Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


•:p'..i*;..^' 

1 

T-"^-:»:- 

vi^^^Ä^-'-'-it^ 

«Av  •-•"-% 

^■y  i 

••  • .  ••..•.•■.'.^■■--«-  -/^  -T*.  Ä^ 

-'.?^.- 

Vi,*-' 

i^saa^KKOB 

-.>'• 

^^^^•'^•^* 

m 

■A0 

■••      .•■■"•■■.•■--     V,»V-i-:^ 

m^^0m 

iL: 

K.»^ 

«■■' 

ii: 


HOT  ORCUlAlk 


.1^ 


i 


I. 


•7   .. 


GERMANIA. 


VIERTELJAHRSSCHRIFT 


fOb 


DEUTSCHE  ALTERTHUMSKUNDE. 


BEGRÜNDET  VON  FRANZ  PFEIFFER. 


HEBAÜSOBGEBEN 


YOH 


KARL   BARTSCH. 


NEÜNUNDZWANZraSTER  JAHBOANQ. 
NEUE   REIHE   SIEBZEHNTER  'JAHROANO. 


WIEN. 
VEBLAG  VON  CABL  OEBOLD'S  SOHN. 

1884. 


H.  '^M^  o  q 


/ 


IS 


INHALT. 


SeiU 
Zn  Heinrich  Fraaenlob.  (Fortsetsnng  eu  Genn.  26,  267   folg.)    Von  Fedor  Bech      1 

Urkondliches  sn  mittelhochdeutschen  Dichtern.    Von  Hans  Heraog 31 

1.  Min  frinnt  her  Wetzet 31 

2.  Min  firinnt  Absalön 83 

3.  Her  Gceli 84 

4.  Her  Pfeffel 36 

6.  Winli 36 

Nene  Bmchstücke  von  Sanct  Nicolans.    Von  K.  Bartsch 36 

Zu  Walthers  Vokalspiel.    Von  F.  Hornemann 42 

Ixet  Legende  von  der  Königin  von  Saba  oder  der  Sibylla  und  dem  Kreusholse. 

Von  Reinhold  Köhler 63 

Abemals  von  Elbegast.    Von  Demselben 68 

*H8nier  Anfsetsen    nnd  'Hahnrei'.    Von  Hermann  Dang  er 69 

fXanOkw  Tristan-Bmehstacke.    Von  Jakob  Baechtold 71 

Volkitbflmliches  ans  Niederösterreieh.    Von  C.  M.  Blaas 86 

IV.  Krankheit  nnd  Tod 86 

V.  Hans  nnd  Hof 90 

VI.  Garten,  Feld  nnd  Ernte 99 

Vn.  Thier 100 

Vin.  Gestirne,  Wetter  nnd  Wind 102 

IX.  Wassermann  nnd  Gmosweibl,  Pelsweibl,  Hemann,  Pfingsterweibl  und 

Schridl 106 

Ober  die  Jagd  des  großen  Wildes  im  Mittelalter.    Von  y.  Wagner 110 

ErbtaL    Von  K,  Bartsch 134 

Die  beiden  Sagenkreise  von  Flore  nnd  Blanscheflor.   Von  Hans  Heraog     .   •   .  187 

Ezcnrse 814 

Anhang 818 

Nachwort 227 

Zum  König  Rother.    Von  K.  y.  Bahder 229 

I.  ErmUteer  Bmchstfick 229 

Dtr  Wind  in  der  Dichtung  nnd  auch  anderswo.   Von  Felix  Liebrecht  .    .   .    .  243 

Die  Hochzeit  der  Fran  Füchsin.    Von  G.  Klee 263 

Zmn  König  Rother.    Von  K.  y.  Bahder 267 

H.  Sprache  des  Gedichts  und  der  Hs 267 

HL  Entstehong  und  Erweitemng  des  Gedichts 276 

rV.  Abfassnngsseit  und  Metrik 288 

V.  Zn  einseinen  Stellen 297 

Hsntige  Geschlechtsnamen  ans  hlod,  hlud  nnd  ans  liud.    Von  K.  G.  Andresen  301 

Die  Ortsnamen  yon  Starkenbnrg  und  Rheinhessen«    Von  L.  Bossler 307 

Zorn  Rnodlieb.    Von  Ferdinand  Holthansen 336 

firbemittel  und  andere  Recepte.    Von  A.  Jeitteles 338 


Zur  Textkritik  da«  Speeohim  Sapiflotiie  CjriOL    Vod  O.  Vielhmber s 

Eine  Handschriit  der  Oeeta  Bomanorom  la  Wiesbaden.  Von  Widmann  .  .  •  .  S 
Beitrige  rar  Altersbestimmong  der  in  Weigands  WOrterbaebe  entbaltenen  neohoeh- 

deatseben  Wortformen.    Von  A.  Oombart 846.  81 

Bnicbtftfick  von  Jacobs  von  Maerlant  Rjmbybel.    Von  W.  List 81 

Mittelniederlindischee.     Von  Dr.  Emil  Wilbelmy 4< 

Die    f&nfsebn    Zeichen    ror    dem    jüngsten    Gericht     Von   IL    Bartscb    nnd 

A.  Jeitteles 4< 

Gedicht  ans  dem  XV.  Jahrhundert.    Von  A.  Caerny 4( 

LiebesUed  des  XV.  Jahrhunderts.    Von  K.  Bartseh 4a 

Zum  Bepertorinm  Typogn^hicnm.    Von  E.  Weller 4i 

Jammer  lernt  weinen.    Von  Reinhold  KOhler 4K 

Geistliche  Lieder  vom  Niederrhein.    Von  A.  Birlinger iü 

Mythische  Nachklinge.    Von  Tb.  Vernaleken 4] 

2.  Das  Pfinsto-Weibl 41 

3.  Die  drei  Prophetinnen 4] 

4.  Wechselkinder 41 

6.  Der  FIhrmann  and  der  Tod 41 

Za  Germania  88,  842  ff.    Von  L.  Schmidt 41 

Znr  Zeitbestimmong   der   gereimten  Übersetnmg   des  sog.  Dalimil.    Von  Joseph 

Teige 41 

J6sns.    Von  B.  Rade 41 


LTTTERATUB. 

Bngo  Gering,  Islendsk  .fiventyri.    Von  FeHx    Liebrecht 81 

Zom  altheimischen  Minnesang.    Von  B.  Becker 81 


BIBLIOORAPHIE 


tf« 


Bibliographische  Obersicht  der  Erscheinmigen  anf  dem  Gebiete  der  germanischen 
Philologie  im  Jahre  1888.    Von  IL  Bartsch 41 


MISCELLEN. 

•Zur  Floia.'    Von  W.  Heraens 18 

'Habnrey.'    Ven  H.  Schuchardt 26 

Versteigerung  von  Manuscripten 25 

Denkmal  fOr  Hoffinann  Ton  Fallersieben 2& 

Svend  Hersleb  Grundtrig  f.    Von  Felix  Liebrecht 87i 

Notizen .' 186.  256.  884.  51< 

Berichtigungen 88 

Preisanfgaben 5(M 

Schreiberverse  nnd  SprOche  aus  Handschriften  in  Frankfurt  a.  M.  Von  K.  Bartsch  601 


v^ 


•SVc^ 


ZU  HEINRICH  FRAUENLOB. 

(Fortsetsang  zu  Oerm.  26,  257  folg.) 


Frauenleich  8,  14  künc  Salomdn,  der  tctsheit  selch  (:  kelch).  Die  in 
dieser  Zeitschrift  26,  258  geäußerte  Vermuthung,  selch  stehe  für  zeich, 
wird    erschüttert   durch    eine  verwandte  Stelle  in  dem  Kreuziger   des 
Joh.  von  Frankenstein  3408  folg.    vater  min,   wilt  du,   sd  abirage  von 
mir  des  todes  kelich,    doch  d^nes  willen  selich  werde  ervuU  und  nicht 
der  mxn.  Letzterer  kann  recht  wohl  das  seltene  Wort  selch  von  Frauen- 
lob  entlehnt  haben,    zumal  da  sich   auch   noch   einige  andere  Stellen 
bei   ihm    nachweisen   lassen,    in  denen   eine  Nachahmung  Frauenlobs 
wahrscheinlich  ist,   so  V.  38  swaz  vruehtic  ist  mit  hemder  art  und  hiU 
in  Üb  s^n  mischenarf,  wo  mtschevart  (=  temperamentum)  zu  lesen  ist  wie 
in  Frauenlobs  Minneleich  5,  6  den  allen  si  beslSz  ir  art,  complexen  und 
ir  mtschevart]   ebenso  erinnert  an  Spruch  49,  16  cKn  wemdez  lop,  din 
gerier  nam,  die  niemen  kan  verrenken  der  Ausdruck  im  Kreuziger  8260 
und  umrde  alsd  gekrenket  sin  lünt  (=:  mhd.  liumunt)  und  im  verrenket] 
ferner  Kreuz.  3739,    der  complexjen  vir  gezalt*):   trocken,  vücht,  warm 
und  kalt  =  Frauenlobs  Minneleich  9,  3  folg.  daz  truoc  die  vier  com- 
plexen wilde  in  siner  hant,  ez  vloz  in  twalmes  henge:   kalt  unde  trocken 
warm  unde  vuchte'^  endlich  Kreuzig.  1898  und  1913  understant  =  sub- 
stantia,  essentia,  Materie  =  understende  im  Minneleich  15,  5  noch  süezer 
denne  der  forme  ir  understende^  vgl.  Frauenlei ch  16,  2. 


*)  Diese  Worte  bat  der  Herausgeber  mit  Unrecbt  in  Parenthese  gestellt.  Aos- 
führliche  Erklärtmgeii  über  die  Complexionen  findeu  sich  namentlich  in  folgenden 
älteren  Gedichten:  im  Eeinfrid  26404  folg.,  in  dem  Gedichte  des  Schweizers  Wemher 
bei  V.  d.  H.  Germ.  8,  247  (wo  man  fiuhtekeü  =  humor  für  nmflekeit  in  V.  293  sowie 
erfitihUfU  in  V.  295  für  ersuT\ftent  zn  lesen  hat  und  in  dem  Jenaer  Fragment,  das 
EttmQller  in  dem  Anzeiger  von  Aufseß  II,  173  mitgetheilt  hat.  Auch  Frauenlob  be- 
handelte dieses  zu  seiner  Zeit  beliebte  Thema  in  dem  von  der  Weimarer  Liederhand- 
schrift leider  sehr  verdorben  überlieferten  Spruche  239  bei  Ettmüller  =  HMS.  III,  UG!^. 
An  der  letzteren  Stelle,  welche  der  Überlieferung  am  nächsten  steht,  lautet  der  Ein- 
gang  desselben:  Diu  werlt  in  ßb\f  geteilet ,  In  der  vier  elementen  wesen,  ünt  daz  mer 
dementen  Oueh  (diu)  sele  kan  genenn.  Vermnthlich  hieß  es :  Die  werlt  man  vint  geteUet 
In  der  vier  etementen  weaen  ünt  dar  vd  vier  complexen.  Dam  ielieh  9&e  kam  geneien, 
GKRMAKIA.   Nene  Reib«  XYII.  (XXIX.)  Jabry.  1 


2  FEDOK  BECH 

Frauenleich    II,  15   und    in    dieBer  Ztschr.  26,  262:    ftige   hian 

I  Albere  Tundalus   ed.  A.  Wagner  705  wir  kän  guol  (Hb.  vilr  an  gutj 

gedingen  Daz  wir  zen  n<pten  iht  körnen;  Offenbarungen  der  Adelh.  Lai^ 

mann  28,  24  si  daukt,  daz  ir  in  aüen  iren  tagen  ie  so  wol  mit  got  icSrtk 

als  des  gelben  möls. 

Frauenlcich  16,  12  und  in  dieser  Ztschr.  26,  263:  zu  den  Sub- 
Btantiven,  in  denen  das  Präfix  gespart  ist,  gehören  noch  gougehchtehl 
in  Spruch  116,  16;  mute,  n.  =:  gemüde,  Spr.  388,  5  aho  ej-wwuf  eM 
woti  des  manne»  mute  (?  Hs.  gemüele);  414,  7  ein  adelhaftic  mdte 
.  ,{Hß.  edelhaftig  muole);  —  waU  ^  getcaU,  Spr.  328,  22  unt  bit  vUr  tau 
I  <Ien  hSehstm  voit,  Sint  du-  hast  ammen  wuU  (Hs.  amen  getoak);  Lifld 
XU,  3,  6  den  dunk^,  er  hah  tonnsches  wall  (Hs.  gewalt);  Spr.  231,  8 
aÜ  si  aller  dinge  walU  käi;  vgl.  Lexer  3,  658;  EUhart  4074;  J.  Tit 
4147,  3;  6181,  3;  iiherwalt  4201,  1;  piur.  weide,  D.  BAkten  I,  18,  2 
(a.  1374). 

Spr.  118,  19  und  in  dieser  Ztschr.  26,  264  zu  killen:  vgl.  Kreu- 
^  ziger  10111  dax  nö  starker  stimme  klanc  nicht  von  m  erhiilen  mac;  — 
EU  guil  ^  quelle  ebenda  vgl.  Der  Minne  Rege)  2586  da  van  her  lidet 
grdze  guil  {=^  quel,  Qual)  und  3096  da  van  der  ritter  hatte  quil  (:  m"f); 
dieselbe  Bedeutung  wird  das  Wort  auch  bei  Frauealob  haben,  so  daß 
nach  der  quil  nur  eine  Umschreibung  für  sSre  im  Spr.  111,  5  ist;  — 
winken  ^  ioenken  im  Kreuzig.  3128  sund&r  abewinken  (:  trinken)^  3632 
nicht  dar  abe  loinkeii  (:  trinken). 

Kreuzleich  8,  3—8  uud  in  dieser  ZtBchr.  26,  265  u.  379:  die 
Quelle  dieser  Erzählung  ist,  wie  mir  R.  Köhler  nachtveisl,  Petrus 
Comestor   in    seiner   Histuria    scholastica   (Historia    libri   Exodi)    cap. 

LXXIH ;  Moysts  — vel  forte  videns  aibi  indicatos  a  Deo  »celerü 

autores  per  fuivcrem  bibitum,  qm  in  barbis  eorum  miraculoee  apparvii, 
ttans  in  porta  caatrorum  et  advocans  Levitas  ait:  Qui  Domini  est,  Jun- 
geUur  mihi.'  Pönal  vir  gladium  super  femur  suum!  transite  per  medium 
eattromm!  Occidat  quisque  amicu-m  euvm  eifralrem,  quem  scilicft  signa- 
tum  pulvere  invenerit.  Dazu  vgl.  Suchenwirt  39,  48  folg.  von  gold  ein 
chalp  m  feures  flam  Mit  teuvels  list  geformet  tvart,  Darumb  vil  mani^ 
luden  pari  Moyses  mit  gold  gercetet  sach,  Daz  ojfen  sümle  im  verjach, 

Spr.  232,  18  und  in  dieser  Ztschr.  26,  268  dar  oben  unt  mitten 
durch  TuttQren  kloben]  vgl.  Der  Iilinne  Regel  1095  Wie  »clione  daz  si  itt 
gestall,  Ist  si  ungeclobin,  So  had  ir  schQne  keine  teaÜ,  Von  alln  wirt  ai 
vorschoben;  dazu  halte  man  klobe,  feminal,  bei  Hildebrand  im  D.  Wb. 
V,  1216  und  Osw.  v.  Wolkenstein  71,  3,  8.  Das  Partie.  Moben  findet 
sich   UbrigenB    noch   bei  Roeenbltit  in  dem  Liederbuch   der  Hätelerin 
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• 

II  j    76,  28  ir  habt  ze  lang  mir 8  uf geschoben  ^    Bis  es  mir  vor   laid  ist 

tlohen    und    in  Kömers    histor.  Volksl.  108  si  hat den  Juden- 

wuecher  kloben,  nach  Hildebrand  I.  1.  1161. 

Minneleich  15,  3  und  in  dieser  Ztschr.  26,  271  berendic,  berendinc: 
vgl.  hebendig,  hebbendich  =  habendig  in  den  Varr.  zum  Kaiserrechte 
ed.  Endemann  III,  23.  Wülcker  Wb.  655  sorghabendig  bei  Nicl.  von 
Wyle  Transl.  285,  30;  Merkerbuch  der  Stadt  Wiesbaden  ed.  Otto 
S.  54  daran  feste  sicher  und  hebendig  srin,  —  stinkendic,  Leben  des 
H.  Hieronymus  ed.  Benedict  190,  14  gingen  aus  im  gleicher  weis  als 
aus  einem  backoven  stinkendig  (Hs.  A.  stynbendig)  flammen ;  —  vliezendicj 
ebenda  214,  20  mit  ßissendigen  zehem;  Rechtsbuch  nach  Dist.  ed.  Ort- 
off 5,  4,  3  uff  flisseningen  wasser]  —  boming,  Leben  St.  Hedwigs  ed. 
Obermann  S.  16  (Schleusinger  Programm  1880)  als  ein  bomingen  wisch 
=  veluti  ardentem  facalam\  ebenda  auch  bomig\  Meister  Eckard  in 
Haupts  Ztschr.  15,  375,  64  und  72  bomig  und  bomig  nach  der  Casseler 
Handschr.  =  bomending;  —  gluendinc,  Mitteid.  Predigtbruchstücke  ed. 
Diefenbach  in  dieser  Zeitschr.  19,  306  so  wart  er  in  einen  gluentingen 
Oven  geworfen]  Leben  des  H.  Hieronymus  52,  23  (Var.)  wer  mag  auf 
gluendingen  holen  gen\  —  klagending ,  ebenda  2,  22  (Var.)  dor^  klaget 
er  seinen  tod  mit  suftzen  und  mit  clagendingen  Worten  (nach  der  Wiener 
Hs.  vom  J.  1400);  —  lebendinc,  Trierer  Psalmen  41,  2  durste  sele 
mtniti  zu  gote  brunnen  lebindingen  (ad  deum  fontem  vivum);  Psalmen- 
paraphrase ed.  Keinz  (=  Ztschr.  f.  deutsche  Philol.  13,  74)  lichte  hettyn 
se  uns  lebindinc  vorslundiw^  Hailische  SchöffenbUcher  ed.  Hertel  S.  151 
sie  stn  leuending  oder  ddt,  Got  helpe  en  üz  aller  ndt]  Strauch  in  den 
Anm.  zu  Heinrich  von  Nördlingen  S.  397,  Z.  20  tot  und  lebending  sein; 
Trebnitzer  Psalmen  ed.  Pietsch  83,  7  got^  du  bekart  saU  lebindinc  machin 
UM  {eonversus  vivificabis  nos)\  Königshofen  236,  4  das  lebendinge  holtz\ 
Leben  des  H.  Hieronymus  —  nach  den  Varianten  aus  der  Wiener 
Hs.  vom  J.  1400  —  7,  ^  finz  des  lebendingen  wazzers;  7,  11  lebendinges 
holz-,  13,  26;  18,  8  welch  lebendinger  mensche;  20,  9;  49,  22;  57,  2; 
60,  5  u.  21;  74,  16;  75,  20;  81,  7;  83,  9;  89,  15;  97,  9;  99,  12; 
105,  15;  113,  13;  133,  7;  173,  7;  229,  4;  —  lispending,  ebenda  5,  15 
(Var.)  ich  bin  dorzü  Uspendinger  zungen ;  —  quellending ,  ebenda  224,  20 
(Var.)  Jeronimus  ist  des  heilsamen  wassers  qaellendinger  brunne\  —  müch- 
zening,  moderig,  Vilmar  Idiot.  273;  vgl.  Schröer  Vocab.  1752  muscidus, 
muckzemde\  —  roubending,  Leben  des  H.  Hieronymus  27,  16  (Var.) 
su^t  sint  sie  leider  raubendinge  wolfe\  und  so  nach  den  Varr.  zu  47,  2;  — 
tobending,  ebenda  12,  12  (Var.)  gleich  tobendingen  hunden  und  nach  den 
Varianten  zu  98,  25;    108,  9;    154,  7;   nur  tobendig  137,  23;  162,  3; 
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ri68,  22;  —  wiUtending,  ebenda  96,  T  (Var.)  mhanil 
f  mit  wStendinffer  stimmen. 

Zu  MiDiieleich  34,  4  und  Germ.  26,  276  [ten  lU  tnuwer  raete  eeie, 
wä  zticktic  purpur,  arlic  stdf]  war  vor  Allem  zu  verweisen  auf  die  im 
Mittelalter  beliebte  Art,  Kleidungsstücke  allegorisch  zu  deuten,  worüber 
namentlich  gehandelt  hat  R.  K5bIor  in  dieser  Ztschr.  8,  19 — 21.  Ana 
dem  Schluß  von  Tertullians  Schrift  de  cuUu  feminarum  wird  dort 
citirt:  vestite  vo»  serico  probitatiB,  byagino  sandttatie,  purpura  pudteäiae. 
Taliter  pigmentatae  detim  hahebitig  amatorem.  Auch  Frauenlobs  Sprach 
49,  7 — 11  gehört  hierher:  setz  uf  die  trüwe,  als  dick  dea  golde»  van« 
zeck;  Du  soll  daz  vech  Durch  w'irhafi  nickt  vermiden;  Elchen  prit  m 
inden  Mit  stoher  tat,  diu  menlich  si,  Id  dtn  kene  liäen',  das  scheiot 
Konrad  v.  Würzbarg  nachgesprochen,  vgl.  MSH.  II,  332''  (14)  ein  ritttr, 
der  nicht  waete  habe  von  golde  noch  von  siden,  der  sol  iJz  triiiwen  undt 
Hz  manheit  kleider  an  sich  snidm,  so  läl  tr  sich  liden,  Swn  man  dÜ 
werden  schouwen  toi.  Weil  nde  eigentlioh  nur  dem  Ritterstande  n 
tragen  erlaubt  war,  so  steht  es  auch  motonymiBch  in  Seifried  Helbling 
VIU,  329  lülg.,  wo  einem  Ritter,  der  sich  nicht  schämt  seine  Tochter 
einem  Bauern  zu  geben,  zugerufen  wird:  pfiit  sinen  nac,  daz  er  dt» 
hänfUten  sac  leit  zer  edeten  sidenJ 

Zu  Spruch  42,  13  folg.  Und  ist  bi  guote  ein  sioacke)'  sin,  Gtiot 
lät  den  namen  hie.  Wol  hin,  Von  guot  entrin .'  Din  goli  kdt  zin.  Du  b%tt 
nn  galt  und  effeul  in :  Daz  honec  da  in  galten  rin  u.  8.  w.  Den  Spruch 
bat  nur  die  Weimarer  Hs.  erhalten.  Die  Frage  ist,  worauf  bezieht  sich 
din  in  V.  16  und  dtl  in  V.  17?  Dtn  galt  faßt  Ettmilller  als  'das  Gold 
desjenigen,  der  swachen  sinne«  ist';  zu  dfi  setzt  er  in  Parenthese: 
'Zinn  d.  h.  schlecht  angewandter  Reichthum'.  Der  Dichter  sollte  also 
beidemale  an  verschiedenes  denken?  das  wäre  nicht  bloß  hart,  das 
Wäre  undenkbar.  Ich  glaube,  es  hieß  ursprünglich:  wol  Am,  Unguot, 
entrin!  und  in  V.  17  du  bist  siJi  got  und  effeat  in,  Daz  konec  a.  s.  W. 
Wie  in  Spr.  41,  16  ein  miiot,  dem  es  an  dem  gehörigen  guote  fehlt, 
unmttot  genannt  wird,  so  heißt  hier  ein  guot,  dem  der  rechte  m«ot 
fehlt,  unguot.  Zu  du  bist  sin  got  vergleiche  man  Heinrich  von  Krolewix 
4435  folg.  dm  Wucherer  der  da  ringet  immer  mSr  —  wi  er  gut  inoerien 
mach,  und  IcAset  daz  gut  im  zu  ei-me  gote;  Frauenl.  Spr.  18,  1  »wer  jrf»«ii 
lip  «/  erden  hat  ßlr  got  erkom;  Meister  Ingold  54,  27  der  Würfel  Ut 
der  Bpiler  got;  55,  18  si  volbringen  den  willen  tre  gots  des  würfele.  — 
Uabeholfen  und  gegen  die  Art  Frauenloba  ist  auch  der  letzte  Vera: 
der   ackaz    hat    kein    schult,    niur    der    muot    «in  kraß  dar  in  betunnget. 
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WO  wahrscheinlich  mhät  für  hat  zu  schreiben  und  uiur  oder  der  vor 
muot  SU  tilgen  ist 

Spr.  43,  10  folg.  Sioer  aber  ir  pfliget  von  kindef  Dem  ist  nicht  ze 
swindey  Swen  in  ein  graze  ere  nimt  zeinem  ingesinde  u.  s.  w.  Bei  MüUer- 
Zamcke  11^  798*,  ö  ist  die  Lesart  der  Weimarer  Hs.  geswinde  statt 
ze  ewinde  aufgenommen.  Allein  man  vergleiche  Elis.  7166  xoeme  ist 
daz  nit  zu  swinde,  daz  er  iz  vollenachle,  nach  rechte  wol  bedrachtef 
An  beiden  Stellen  hat  swinde  die  Bedeutung  von  difficile]  ebenso  in 
Spr.  50,  12  sU  daz  im  (=  dem  ritterorden)  versrnden  Ein  zit  verlegen 
sin  vnrde  mac,  daz  ist  ein  stoinder  harden  d.  h.  ein  schwierigerer  Er- 
werb, Beruf  als  der  der  andern  Orden.  Vgl.  auch  Konrad  von  Haslau 
1126  der  gKchet  dem  zarten  kinde,  dem  ist  dienst  und  arbeit  smnde: 
Rudolf  im  Barlaam  119,  5  ist  dünen  sinnen  iht  ze  snel  ze  merkenne  diz 
bispelf  —  V.  13  ir  herze,  ir  mUot  kein  wankel  värt  (:  schart :  zart :  spart) 
durch  Sre  miete]  vielleicht  ist  zu  lesen:  kein  wanddvart  durch  ere  nimet 
(oder  nimt), 

Spr.  44,  5:  ir  wiz  in  endehafter  kür  sol  Idn  oder  vazzen]  besser 
scheint  län  sol  oder  vazzen.  V.  7  folg.  Stoä  jungez  herze  ritterUch  ge- 
miiete  nimt,  Wol  im  daz  zimt:  Daz  komt  von  edeUr  stiure,  AI  nn  rät 
gehiure:  hier  erhält  man  einen  annehmbaren  Sinn,  wenn  man  dd  komt 
schreibt  für  daz  komt  und  das  Komma  nach  stiure  tilgt. 

Spr.  46,  7  folg.  dem  künige  Alexander  wart  diu  maget  gesanty  Daz 
er  zu  hant  Ersiiirbe  ab  ir  gesikte.  Si  daz  vrigerihte  Braht  in  sin  lant. 
Besser  der  Text  bei  v.  d.  Hagen  MS.  III,  111,  der  nach  gesihte  ein 
Komma  gesetzt,  vri  gerihte  in  zwei  Worte  geschieden,  sowie  in  ir  lant 
nach  der  Hs.  beibehalten  hat.  Der  Sinn  der  zwei  letzten  Verse  kann 
nur  sein:  daß  sie  dagegen  ihrem  Lande  die  Freiheit  brächte.  Zu  der 
von  Ettmüller  an  dieser  Stelle  geäußerten  Vermuthung,  unter  vrv- 
gerihte  sei  vielleicht  der  ^plötzliche  unerwartete  Tod  zu  verstehen, 
fehlen  bis  jetzt  alle  stützenden  Belege.  Oerikte  steht  hier  in  der  all- 
gemeinsten Bedeutung  =  Regierung,  Herrschaft,  Gewalt,  vgl.  außer 
Lexer  besonders  Earchhoff,  Weisth.  der  Stadt  Erfurt  S.  ö,  Anm.  2* 
Vielleicht  hat  man  si  dar  statt  st  daz  und  brecht  für  braht  zu  lesen.  — 
V.  17  er  trcJ>et  Durch  ndt  der  vuhs  spil  winden  stabet  —  hier  muß  es 
erdrabet  (nach  v.  d.  Hagen  liest  die  Hs.  drabet  statt  trabet)  heißen, 
d.  h.  im  Trabe  eingeholt  =  erloufen,  vgl.  D.  Wb.  III,  1031 ;  andern  Sinn 
hat  das  von  Lexer  I,  684  verzeichnete  ertrahen  in  der  Krone  21339; 
vgl.  das  sinnverwandte  bedreben,  bedraben  bei  Lexer  I,  141;  Pass.  K. 
433,  55;  wieder  herzustellen  wohl  auch  im  J.  Tit.  4919,  2  er  was  ein 
ßirste,  bedrabt  in  tcerdem  handel  (vgl.  4909,  4). 
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Spruch  47,  3-5: 

wer  linm  tack  mä  vüre 
leget  vf  ez  {^  elfenbnn),  ze  stüre 
mit  kalter  art  ein  helfe  tut  /irüen  dem  tüche  türe 
Tgl.  dazu  Eonrad  von  MeKcnberg  135,  24  folg,  Jacobus  spricht,  das  ir 
(et.  der  elephanfen)  pain  tjar  kalt  sei  vnd  wetz.  Daz  prilef  wir  dd  pei, 
wer  ain  helfenpain  hüllet  in  ain  tuock  uml  leijt  es  auf  atnen  haizen  koln, 
es  verprent  daz  tuoch  nicht  und  ertischet  daz  fenr  von  der  natürleichm 
kelten  des  helfenpeins  und  Pass.  149,  20—22.  —  V.  47,  7  lautet  naeh 
der  Handschrift:  icem  alle  dine  tzo  groz  dem  alle  dinc  (z£  tfem;  ich 
verstehe  diese  sprichwörtliche  Sentenz  bo;  wer  von  Allem  zu  viel  bat, 
der  hat  von  Allem  noch  nicht  genug;  der  Dichter  denkt  dabei  an 
die  unmilteu   riehen  kerren,  von  denen  im  Spruche  die  Rede  ist. 

Spr.  49,  4—5  lauten  nach  der  Haudachrift  und  in  der  Form,  die 
BchoQ  Pfeiffer  in  den  Anm.  zu  I,  Myst.  318,  4  ah  die  dem  Frauealob 
angemessenere  bezeichnete:  wen  der  eSld'^n  klüter  (:  liller)  sich  widemen 
dier  mit  ritterscnf;  ja  nie  nicht  laart  tiätei:  Der  Keim  lüter  :  klüter  er- 
scheint öfter  in  den  der  Zeit  und  dem  Sprachgebiet  nach  verwandten 
Quellen,  so  im  Evangelium  Nicodemi  fol.  16*  (=:  Pfeiffers  Altdeut. 
Übungsbuch  17),  bei  Ebernand  142S,  in  der  Elisabeth  ed.  Rieger 
8672.  Höchst  wahrscheinlich  ist  hier  klüter  überall  ein  und  dasselbe 
Wort,  während  man  in  den  Wörterbllchern  kUwter  und  klüter  trennt 
Aber  was  heißt  es  hier?  EttmUller  Übersetzt  'Geräthe  des  Heiles', 
Lexer  vermuthet  'Last,  Fülle'  nach  Weigand  und  Uildebrand  (a.  v. 
klewler).  Dem  Zusammenhange  nach  zu  schließen,  in  dem  sich  klüter 
mit  aeinen  Compositen  und  Ableitungen  (kluleraere,  kluterät,  kluterie, 
kliUern,  klüterrcoH,  kluterspil  bei  Lexer)  hin  und  wii^der  gebraucht 
findet,  muß  es  vorzugsweise  das  bedeutet  haben  was  angesetzt,  auf- 
geheftet wird,  oder  was  sich  ansetzt,  anheftet,  so  daß  ea  ebensowohl 
den  schimmernden  Besatz,  die  aufgelegte  ZJerrat,  den  Flitter,  den 
Tand,  als  das  Blendwerk,  den  valsch,  das  kvnterfeit,  sowie  den  kothtgen 
Ansatz  (Vilmar,  Idiot,  s.  v.  läundti-)  bezeichnen  konnte.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  in  diesem  Sinne  eine  Stelle  bei  Nicolaus  v.  Basel  ed.  Schmidt 
68 — 69:  I«  wetichente  er  merkeie  keinre  Ifige  neiglicheii  oder  uf sehendes 
zwo  keiTne  slme  kleide  oder  kleinixter ,  es  werent  röckf  oder  scliapparone, 
gwtel  oder  messere,  biicheÜn  odei-  heitgelin  oder  des  geUch  von  alUrleigt 
klutterotte  vnd  gewerde  daz  jnnge  Ivte  gerne  hant.  das  nam  er  im« 
ztio  stunt;  hier  wird  klutlerot  den  Tand,  im  Pass.  H.  351,  30  clutterät 
das  Blendwerk  bezeichnet  haben.  Zu  klulei^e  vergleiche  man  noch 
Laßbergs  LS.  I,  579,  98:   teer   vil  gelribd    der  klüteri  {Cod.  khcery) 
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der  treu  ein  k  des  bin  ich  v>er*^  vielleicht  gehört  auch  hierher  aus  des 
Teufels  Sege  9853:  ei  hont  all  nun  gluttri  faü  nach  der  Donau- 
eschinger  Hs.,  während  die  Wallersteiner  geluttri  hat,  das  bei  Lexer 
I,  831  unter  ge-  luter  aufgeführt  ist  Zu  klutem  vgl.  Mechthild  v.  Magde- 
burg 174:  alles  das  man  clutteret  und  arbeitet  sunder  nutz  und  sunder 
nOty  das  ist  alles  vor  gotte  tdt.  Zu  verklütem  siehe  noch  Weisth.  IV,  634 
(14.  Jahrb.) :  als  ferr  er  schult  halb  onverkluttert  wer.  Unter  den  kMtem 
der  Seiden,  welche  in  vorliegender  Stelle  Frauenlobs  dem  Adel  in 
Folge  seiner  ritterlichen  Thätigkeit  und  Gesinnung  oder  schon  mit 
seinem  ritterlichen  Stande  vor  Andern  zu  Theil  werden,  verstehe  ich 
den  Schmuck;  die  Zierden,  welche  in  den  folgenden  Versen,  7 — 10, 
aufgeftlhrt  werden,  also  goU,  vich,  side. 

Spr.  49,  15  ze  mute  bunic  (:  spunic  :  unrunic).  Das  Wort  bOniCj 
meint  der  Herausgeber,  könne  von  bilne,  Latte,  Lattenboden  abgeleitet 
werden  und  dann  stützend,  hilfreich  bedeuten;  Lexer  I,  383  denkt 
an  bündle  y  aber  das  hat  hier  gar  keinen  Platz  wegen  des  Reimes. 
Näher  liegt  mir  das  Wort  zusammenzustellen  mit  dem  Adjectivum 
urbunicy  das  im  J.  Tit.  1709,  2  auftritt:  dar  zuo  Ülz  allen  riehen  Vil 
ßkrstenman  der  kunige;  Swer  da  frevelichen  In  dienste  waer  gewesen 
der  iiberbunige  (bei  Hahn  überpunige,  nach  dem  Leipziger  Fragment 
in  der  Germania  24,  1C9  oberpvnige)*),  Dem  waer  daz  fUrstenampt  aldä 
gezucket.  Ebendahin  gehört  enbunic  oder  urbunic  in  der  ELrone  10764: 
ichn  bin  iu  niht  sd  urbunic,  Ich  gan  iu  aller  eren  upol]  die  Handschriften 
haben  hier  vneben  hunig  und  enbunic'^  vergleicht  man  die  Formen  en- 
bunnen,  enbünstic  (in  Konrads  Troj.  26606,  mit  den  Varr.  efArunstigj 
verbunstig,  erkunstig) ,  urbunne,  urbunst,  erbunnen,  erbunst,  erbünstio 
(W.  V.  Rheinau  30,  56;  107,  1),  so  läßt  sich  nur  en-  oder  wr-  oder 
erbunic  vermuthen,  nicht  aber  ebenbunic,  das  Scholl  in  den  Text  gesezt 
hat  und  die  Wörterbücher  aufgenommen  haben.  Bei  Frauenlob  wtlrde 
bunic  hiemach  so  viel  wie  günstig,  geneigt  bedeuten. 

Spr.  49,  18  sus  wiirket  aller  unsheit  kunic  Dich  zu  des  troumes 
aschen  lunic*  So  die  Handschrift.  Die  Stelle  ist  den  Erklärem  ein 
RäthseL  Lunic  wird  als  Adjectiv  mit  der  Bedeutung  glimmend,  glü- 
hend' gefaßt,  ohne  daß  dafür  Belege  beigebracht  werden.  Höchst 
wahrscheinlich  aber  ist  der  Text  verderbt.  Ich  vermuthe  in  troumes 
und  in  asche  die  Fehler.  Frauenlob  wird  trdnes  und  achsen  oder  assen 
=  OXIS  gesagt  haben.  Dann  wäre  lunic  Adjectiv  von  lun  =  dauus  in 

*)  Statt  Uberbunige  ist  vieUeicht  urbunige  su  lesen?  In  ähnlicher  Weiae  bat 
Bartsch  in  dieser  Zeitschrift  8,  317  urbümtie  zn  schreiben  vorgeschlagen  für  das  in 
der  Urstende  Konrads  Yon  Heimesfort  flberlieferte  Uberbruehieh. 


g  FEDOR  BECB 

rata,  obex,  furcale  und  köonta  bedeuten  so  viel  als  lunuecigereclit,  als 
lune  beslimmt  oder  geeignet;  wahrscheinlicher  aber  ist  es  Substantiv, 
luttic  also  ^  luitinc  (Lexer  1,  1984).  Zu  achsenlumc  existirt  als  aniilogo 
Bitdung  das  ripuariache  Wort  rtciienlnnigh  in  Grimma  Weisth.  III,  832: 
fein  groin  holz,  das  so  dick  teere,  daz  man  vtit  tinem  rechsnlonigh  dar- 
I  durch  hoi-lh. 

I  Spr,  50,  18 — 19:  swie  tool  der  aSle  andälit  beitage.   Dick  uf  die  wäge 

\iege  er  sie  durch  nlterlichen  ordert;  v.  d.  Hagen  und  EttmOller  ändern 

■  liier  beide  uhne  Noth  ne  lu  sich;  vgl.  Virginal  585,  12. 

I  Spr,  Öl,  12:  halt  ie  daz  alte  hovereht:  so  wünsehe  ich  dir  ein  nieeat 

I(Hb.  ich  dynem   wiseti).    Wenn  EUniUUer  hier  an  das  alte  niuaen,    ex- 

periri  denkt  und  es  im  Sinne  von  'Gedeihen'  faßt,    so  fehlt  dafUr  im 

Mhd.   alle  Gewähr,    ebenso   wie  in  Spr.  110,  6;    vgl.   die  Bemerkung 

Biegers  in  dieser  Ztschr.  9,  310.    Ich  glaube,    daß  niesen,  sternutatio, 

dasselbe  Wort    welches    der    Dichter    auch    in  Spr.  77,  4  gebraucht, 

hier  einen  passeuden  Sinn  gewährt,  zumal  nach  der  Lesart  der  Jenaer 

Hs.  äinem    niesen   statt  dir  ein  niesen.    Frauenlob  wuilte  wohl  auf  den 

in  den  Eingangsworten    geäußerten  Wunsch:    gol  grüize,    ritler,    dinat 

hÖchgehirien  nameii:   sich  zurUckbeziehen,  wenn  er  hier  sagte:  so,  das 

wUnsehe  ich  dir  so  oft  du  niesest.  Über  den  alten  Wunsch:  gol  keife, 

Srist    helfe    dir    beim    Niesen    vgl.    die  Beispiele    bei   MUller-Zarnoke 

II-,  386-. 

Za  Spr.  52,  1  wm  Bitterschaft:  überliefert  aber  war  von  RiUer- 
aehaft,  daher  wohl  wabrseheinhcher  in  vor  R.  zu  bessern,  vgl.  Müller- 
Zarnoke  III,  422*,  19  folg.  SchiUer-Lübben  V,  104;  vor  Gerdrät  in  den 
Erfurtischen  Statuten  von  130Ü  bei  Walch,  Bt^itr.  I,  104  u.  105;  in 
dem  kötnisch-niederrheinischeu  Osterspiel  (Haupts  Ztschr.  H)  126  vor 
Qerechfikeit;  \2&2  vor  Marthe;  Leyser,  Predd.  101,  9  vom  Evin;  Matth. 
V.  Beheim  Marc.  6,  22  vom  Herodiadit;  Herqitet,  lirkundcnb.  v.  Milhl- 
hausen  no.  943  voren  Sophien  (a.  1343). 

Spr.  53,  10  seht  waz  da  zetchulle,  so  nach  v.  d.  Hagen  MS.  HI, 
118"  und  ebenso  bei  Bartach  D,  Lied.  LXXIX,  4ä.  Aber  was  soll  hier 
eeachellen,  zerreil^en?  Die  Jenaer  Hs.  liest  tzuo  tchuolle.  Darnach  vei-- 
muthe  ich:  seckl  waz  dar  zä  schulle  ^  was  dabei  hiut  werden,  was 
man  dazu  sagen  würde,  oder  noch  besser:  aeclit  wä  daz  ersckulle  'wie 
das  laut  werden,  welches  Aufsehen  das  machen  würde.  Auch  in  V.  14 
scheint  nicht  Alles  in  Ordnung  zu  sein.  Ich  lese:  Her  IJof,  mugt  ir 
üch  manchen,  lät  Die  klosler  hoven  an  ü'cerr  stat:  Wollt  Ihr  Euch  zu 
Mönchen  machen,  so  laßt  die  KlOster  an  Eurer  Statt  Hof  halten.  Die 
Handschrift  bietet  der  kloster  hoven  an  uioei-n  rfat.  Vgl.  über  die  hove- 
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münche  und  die  Mdsierritter  Reinmar  vx)n  Zweier  in  MSH.  II,  201*  und 
den  Meißner  in  MSH.  III,  108*  (13).  Das  Wort  stcA  =  locus  reimt 
Frauenlob  auf  rdtilät:  sät  auch  noch  in  Spr.  20,  15;  34,  15;  100,  1. 

Spr.  55,  12  schuun  schuwi!  rüfent  die  kint^  verdirp  uns  nicht  die 
kdchenl  Auffällig  ist  hier  die  nhd.  Form  verdirp;  die  Ha.  hat  verterhy 
und  dies  ist  wieder  herzustellen;  verdirp  wäre  das  erste  und  älteste 
Beispiel  von  dem  Accusativ  nach  dem  sonst  nur  intransitiv  gebrauchton 
st.  V.  verderben.  —  V.  19  ir  edelen  habet  die  enge  unwert:  der  wolf  ist 
gerne  in  strüchen.  Hier  werden  die  Bitter  nach  meiner  Auffassung  er- 
mahnt, daß  es  für  sie  sich  nicht  geziemt  in  der  enge^  d.  h.  in  angtistiis 
viarum,  der  Schlucht,  dem  Hinterhalt,  auf  der  Lauer  zu  sitzen,  daß 
die  versteckenden  Sträuche  kein  ehrender  Aufenthalt  für  sie  seien. 
Der  Ausdruck  erinnert  zugleich  an  die  strüchgenger,  ati'üchdiebe,  strüeli' 
mörder,  phadehüchen*),  stiHdere. 

Tax  Spr.  56,  11  (=  Bartsch,  D.  L.  69,  103)  man  müz  den  bogen 
e  schicken  eben.  Nach  hohen  prtae  vrten  A/tiz  man  mit  tugent.  Für  nach^ 
welches  in  der  Weimarer  Hs.  steht,  bietet  die  Jenaer  tTi;  erstere  liest 
auch  preys  grfregn  für  prise  vrten.  Vielleicht  stand  im  Original  keine 
Präposition,  so  daß  es  hieß :  hohen  pris  gevinen,  um  hohen  Preis  buhlen, 
werben;  vgl.  Krone  10316  daz  ich  sine  amien  iemer  solle  gevrien]  nach 
den  Innungsgesetzen  der  Bäcker  in  Frankfurt  a.  M.  bei  Boehmer, 
ürkundenb.  von  Frankfurt  I,  S.  749  (a.  1377)  wurde  in  Strafe  ge- 
nommen' wer  den  aridem  »ine  matter  hiez  gefryhen. 

Spr.  58,  1 — 6:  Genuoge  herren  hdbent  wandelbceren  muot 

So  iü  bedürfent  liute,   Ir  riche  rede,    ir  süeziu  wort  nements  umb  niuwe 


*)  Vgl.  darüber  Muscatblut  73,  48  kein  ^iraisz  ist  frye,  daz  machen  die  pade- 
hMnen  (:  ttriichen) ;  Joh.  Pargoldts  Rechtsb.  9,  15  wer  nicht  zcu  dem  thore  des  hauses 
eyngehetj  sundem  anderswohe  inbricht,  der  ist  ei/n  dyh  undt  pfadhauche  (=  latro, 
EyaDg.  Joh.  10,  1);  Adelb.  y.  Keller,  Ens.  662,  10  phadehiich  lecheln  lügen  \x>ort\ 
Qerm.  6,  104,  416  pfadhauch  diebe  stelen  schoUu  vor  nienumt  helen',  das  erneuerte 
SUidtrecht  von  Landshut  bei  Tzschoppe  und  Stenzel,  Urkunden».  S.  538  edle  Strassen- 
rauher^  pfadehuchen,  dybe^  mortbrenner  u.  8.  w.  (a.  1334).  Endlich  glaube  ich  das  Wort 
noch  zu  finden  in  Monas  altd.  Schauspielen  S.  126,  9,  wo  Pnsterbalk  sagt:  H^e,  ich 
heiße  Pastuche  Und  lege  under  dem  struche;  Wen  der  herte  cm  velde  tAbet,  Wilch 
mögt  da  binden  bittet ,  Dye  werff  ich  neder  Und  erswinge  er  ir  geveder;  für  pastuche 
wird  padhüehe  ehemals  gestanden  haben.  Zur  Erklärung  des  Wortes  verweise  ich  noch 
auf  Hadamar  ed.  Stcjskal  31  ich  fUrhte  daz  die  wolfe  dar  df  hikJien  d.  h.  im  Versteck 
lauem  (:  strichen) ;  W.  Müller,  Über  die  md.  poetische  Paraphrase  des  B.  Hiob  S.  37 
got  dt  selben  (herzogen  der  ritterschafl)  wol  irkennet  unde  ät  unbarmherzic  nennet,  toan 
A  (iz  (7  ufl)  dem  wege  hdchen  unde  gar  grimeclich  gebrtU:hen  der  gewalt.  Daneben  die 
Form  phadehucke,  latro,  und  phathucken,  lairoeinari,  Lexer  II,  281.  Für  padhütchen 
ist  paduehen  ohne  ErklXrnng  angesetzt  bei  Schiller-Lübben  VI,  231. 


10  KEDOR  BECH 

triute  88  lieplieh  unC  »o  minntcUcA,  g3  güetlick,  daz  ist  wunder. 
Iriute  Bcbwerlicb  st.  fem.,  wie  der  Herausgeber  und  nach  ihm  die 
Wörterbtlcher  annehmen,  sondern  der  Plural  zu  daz  oder  der  trÜt-^ 
nSwe  träte  —  ao  wird  Frauenlob  gesagt  haben  —  sind  neue  Lieblinge, 
neue  Freunde  oder  Mannen;  vgl.  Über  diese  in  Mitteldeutschland  be- 
sonders häufige  Form  des  Flurais  Becheteia  zu  Heinrich  v.  Freiberg 
5235.  Zur  Sache  verweise  ich  noch  auf  Eonrade  Trojan.  11248  folg. 
swä  man  den  ersten  vnprinc  Venvehtelt  an  der  minne.  Mit  nimcea  herzen 
eirme,  Da  wirf  daz  ende  dicke  sür  —  —  —  s6  nmwez  irüt  an  inner 
kraß  Erblichet  ah  ein  bluome  fjlanz,  So  mac  ein  aUiu  liebe  ganx  beW)eK 
an  ir  glaste.  —  Zu  V.  13  folg.  der  lip  unf  leben  m  diengt  ie  uxie  — 
Die  teil  daz  spil  uneben  lac.  Rieh  als  der  tac  Erschein  ir  slae  —  Wit 
man  in  kSren  nü  den  nac,  Ein  ander  ndt  wol  kamen  mae  u,  s.  w.:  die 
erste  Zeile  verstehe  ich  so :  deren  Leib  und  Leben  im  Dienste  stets 
von  Werlh  war.  Nur  so  haben  die  Demonstrativen  ir  und  in  in  V.  16 
und  17  einen  Sinn.  Die  Art  der  SalzfUgung  erinnert  an  Harlmanns 
Kreuzlied:  der  haggen  ick  Ann  manegen  (ac  gelaufen  ndch  u.  b.  w.  ,  wo 
ebenfalls  schon  der  untergeordnete  Satz  vorangestellt  und  durch  einen 
parenthetischen  Satz  von  dem  Übergeordneten  getrennt  ist;  vgl.  die 
Bemerkung  dazu  in  meiner  Ausgabe  H,  S.  37 — 38;  ähnlich  baut  sich 
auf  die  Strophe  5221   im  J.  Titarel. 

Zu  Spr.  60,  lö  folg.  Unetitc  soum  Birt  nideren  zoum,  Ein  ertie 
(frnnikem  edelen  roum.  Hier  ist  soum  dem  Zusammenhange  nach  Saom- 
Ihier,  zoum  aber  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  das  ags.  team 
und  das  mnd.  1dm  =^  progenies,  Nachkommenschaft,  vgl.  Schmeller- 
Frommann  H,  1121  und  Schiller-Lübben  IV,  572^  Auf  diese  Erklämng 
weist  auch  die  Form  hin,  welche  die  sprichwörtliche  Sentenz  bei 
Suchenwirt  25,  307  hat:  unertic  stam  pirt  snödefruht,  Ein  zag  pirt 
sc/iand  auf  der  flucht.  —  V.  16  findet  sich  in  der  Hs.  so  geschriebw: 
M/n  erlieh  grünt,  kern  edelen  roum ;  darnach  ließe  sich  kernedel  als  4in 
Wort  fassen  wie  kemgnl  bei  Hiidebrand  im  D.  W.  V,  1607;  ein  ertw 
grünt  bedeutete  dann  die  unter  dem  Rahm  oder  kern  beündüche  Mllcb, 
aus  der  sich  der  roum  oder  kern  als  ßos  laetis  bildet,  fiowm  findet  sieh 
sonst  bildlich  noch  verwendet  in  der  Martina  88,  15  folg.  Jacob  zwei/ 
sun  gewajt.  Von  den  manic  edil  stan  Uf  erde  wart  gezimget,  Von  suuden 
wol  gefriget,  Von  den  maitic  edil  loum,  Der  mengen  saildi-riehm  roum 
Goi  ze  zinte  hat  gegeben.  Doch  wahrscheinlicher  ist  gern  für  kern  za 
lesen;   vgl.  Konrad  Trojan.  35498  ein  boum,   der  edel   obez  gerne  birL 

Zu  Spr.  62,  11  da  von  mvxx  ich  videren  Dln  ort,  din  we»en,  iSr 
ebengrvnt  zen  schänden   nnt   aen  Bünden.    Die  Jenaer  Hs.  liest  evegrvtU 
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ihr  ebmgruttt;  letzteres  gibt  hier  keioeti  Sinn,  iat  sach  von  Ettmüller 
uoerklärt  gelaasen.  Evfgrunt,  ebegrunt  wird  eine  in  der  Mundart  de» 
Dichters  begründete  Form  sein  für  abeffrunt;  vgl.  das  md.  fpgmnde 
bei  Lexer  I,  15  aus  Mathias  von  Beteims  Evangelienb.  L.  8,  31  daz 
ti  in  daz  epgninde  füren ;  dieselbe  Form  bei  Hoinr.  v.  Krolew.  569 
nach  der  Schweriner  Hs.  alle  din  epgrunde;  beim  Mönch  von  Heils- 
bronn (Buch  von  den  6  Namen  des  Fronleichn.)  48,  7  gote^  gerihte  ist 
vil  eKsngründe,  wofür  die  MUnchener  Hs.  in  Steiomeyers  Ztschr.  20,  107 
epprunde  hat;  ebenso  Vocab.  Latino-SJlesiacus  ed.  Birlinger  n.  Cre- 
celius  58,  1;  in  den  Zeitzer  Psalmen  (Msor,  um  1400)  fol.  43'  atngsi 
dtgrunde;  in  der  Ztschr.  f.  deutsche  Philol.  13,  71  i\.  78  eptgrund«; 
Paraphr.  des  B.  Hieb  60,  10840,  15306  ehgrnnde,  lOIOO  ebgmndes 
(uach  W.  Müllur).  Dieses  vorausgesetzt,  könnte  man  «lesend  (oder 
teeaent)  in  statt  u-enen  din  lesen.  Beispiele  von  der  mnd.  Form  wesent 
findet  man  bei  Schiller-Liibhen  V,  696.  Das  Fehlen  des  Artikels  bei 
in  ebegrunt  rechtfertigen  die  Anmerkungen  zu  König  Rother  2342  und 
zu  Bertbold  v.  Regensb.  II,  S.  326.  —  über  videi-en,  hier  im  Sinne 
TOD  'schnell  befördern',  vergleiche  man  noch  J.  Tit.  4345,  2;  Er- 
lösung 5937  ei  crtsienlicker  oräen,  icie  wiH  der  da  getiideret,  und  un- 
recht «f  gefideret! 

Zu  Spr,  G2j  14  fiochvart  ist  viderverte  gram,  daz  sagt  ir  ncm  gar 
stmder  acham.  Höchst  wahrscheinlich  muß  es  niderverle  statt  viderverie 
beißen.  'Hochfahrt  ist  das  Gegentheil  Ton  Niederfahrt',  will  der  Dichter 
sagen,  wie  er  in  Spr.  60,  7  sagt:  ouck  toizzet,  al  untugenl  die  heizen 
biUich  nider,  den  st  (die  liöehvari)  ist  wider.  Das  Adject.  gram  findet 
sich  üoeh  so  gebraucht  in  Spr.  74,  40  slehte  ist  gram  der  krümme; 
in  den  Kolmar.  Meisterl.  40,  12  ze  vil  was  ie  der  mäze  gram. 

Zu  Spr.  63,  65:  w(tr  mac  baz  peetrichen  Hin  dii  sich  nimt  Hst, 
mitB  itrsprinc.  Die  Herausgeber  haben  nicht  bemerkt,  daß  die  Jenaer 
Hs.  hier  rtisprinc  liest,  wie  ich  mich  durch  Einsehen  derselben  (iber- 
zeugt  habe.  Diese  Form  erinnert  zunfichst  an  ähnliche,  wie  unhere 
^  embatre  in  Spr.  53,  10  nach  derselben  Handschrift,  von  Bartsch 
auch  aufgenommen  in  den  DLD.  LXXIX,  83;  in  Spr.  57,  17  unhert 
=  enhert  nach  den  Varianten.  Dem  rn»princ  {-  '•)  entspräche  dann 
dAS  im  PasB,  K.  426,  71  vorkommende  entgprinc.  Der  Ausdruck  sich 
imtprinc  nemen  für  euspringen,  hervorquellen,  wäre  aber  doch  zu  ge- 
sucht und  zu  hart,  abgesehen  davon,  daß  man  Frauenlob  neh  als 
Dativ  schon  zutrauen  kann,  vgl.  darüber  Weinhold,  Gramm.  §,  457, 
Lichtenstcin  in  der  Einleitung  zu  Eilhart  v.  Oberge  S.  1Ö7;  Lamprecht 
Ton  Regensburg  Fr.  3910.    Vielleicht   aber  ließe  sich  das  Anffallende 
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der  Diction  hier  durcli  eine  geringe  Änderung  beeeitigeSTinSI 
unsprinct  schriebe^  so  daß  dann  eine  chiastigche  Wortstellung  entstünde. 
Über  sich  nenien  ==  oriri  vgl,  Strauch,  zum  Marner  S.   169. 

Zu  Spr.  64,  19:  nfl  muost  ich  kempftn  an  min  lop  :  so  pfui  dich 
solcher  niuwe.  Es  fragt  sich  hier  vor  Allem,  was  nitiKe  (richtiger  nüwe) 
bedeute.  Der  erste,  welcher  eine  Erklärung  desselben  aufzustellen 
gewagt  hat,  ist  Simrock  in  seinen  Anmerkungen  zu  Waltber  136  u.  löO. 
Er  leitet  es  aber  von  einem  Worte  her,  mit  dem  es  zunächst  gar  nicht 
verwandt  ist.  Wenn  er  dort  (S.  175)  sagt:  'in  der  Bedeutung  karg, 
genau  lebt  das  Wort  noch  in  sUddeutschen  Dialekten,  auch  in  dem 
Rheinischen',  bo  denkt  er  jedenfalls  an  das  AVnrt  nau,  neu,  näulich. 
das  z.  B.  von  Müller  und  Weitz  im  Idiotikon  von  Achen  S.  163  ver- 
zeichnet und  gedeutet  wird  als  'genau,  auch  knauserig,  karg,  sparsam', 
vgl.  auch  Frommanu,  Mund.  II,  552,  41.  Dasselbe  gehört  aber  vor- 
zugsweise dem  nd.  und  md.  Sprachgebiete  an,  wie  man  aus  Schlller- 
Lübhen  III,  205 — 20  s.  v.  nouwe  {ncmwtlik,  noiiwen)  sowie  ans  Lexer 
U,  116  erkennen  kann;  bei  süddeutschen  SchriftstoUern  taucht  ea  erst 
in  späterer  Zeit  auf,  was  vermutben  läßt,  daß  es  dort  nur  importirt  ist. 
Simrock  würde  sicher  nicht  auf  diese  Ableitung  gekommen  sein,  wenn 
ihm  von  dem  Gebrauche,  den  die  Sprache  mit  den  Adjoctiven  niuwf 
und  iteniiiwe  macht,  ausreichendere  Beispiele  vorgelegen  hätten.  Das 
Richtige  hat  hier  Haupt  schon  gesehen,  da  wo  er  die  Bedeutung  von 
itenitiwe  nilher  bestimmt,  in  der  bekannten  Ährenlese  in  seiner  Ztschr. 
15,  255.  Zu  verwundern  ist  nur,  dali  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  schon  die  verfehlte  Deutung  Sirerocks  zurückgewiesen  hat 
So  erscheint  niuKe  im  Gegensatze  zu  staete  und  getriitwe  gebraucht, 
also  im  Sinne  von  veränderlich,  unbeständig,  wetterwendisch,  wankel- 
müthig  bei  Wirnt  von  Gravenberg  284,  37:  m.n  staele  was  niht  ninvst, 
er  het  auch  inne  triuwe  an  nnev  frowen  behalten  ie;  iu  des  Tdrheimers 
Wiih.  fol.  192'^  bei  J.  Grimm,  Kl.  Sehr.  I,  92:  Kyb'jrc  —  die  nilte 
giiote  getriuiee  und  niht  muoies  niuwe\  letztere  Stelle  ist  die  einzige, 
welche  auch  Lexer  II,  93  in  diesem  Sinne  gedeutet  hat^  in  der  Heidel- 
berger Liedcrhandschrifi  S.  118  in  einem  Liede  Niune  5;  idi  tva»  ie 
getriwoe  und  wirde  niemer  niuwe;  in  der  Martina  25,  21  si  was  niht 
niuwe  noch  blcede  an  der  triuwe;  in  der  Minne  Bergfrid  in  v.  d.  Hagen 
Germ.  7,  333,  44  wS  —  spiÜ  der  nüwer  tHluien.  alle  imßiche  gunst  deme 
weder  sleit;  in  der  Möhrin  Hermans  von  Sachsenlieim  5372:  Land  et 
heliben  bt  der  trw!  'Nein,  marschalk,  steig!  die  weit  ist  nw.''  Hieran 
BchÜeßt  sich  der  seit  dem  Ende  dee  13.  Jahrhunderte  so  häutig  vor- 
kommende Ausdruck   diu  niuwe  hant,    die  neue  Manier,    womit  meist 
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nur  ein  Tadel  ausgesprochen  werden  soll,  gewissermaßen  das  Gegen- 
theil  von  der  gdriuwen  hont,  so  daß  niutoe  an  die  Begriffe  unredlich, 
gewissenlos,  unzuverlässig',  betrügerisch,  falsch  streift,  so  namentlich 
im  Renner  2060  atoer  werden  wil  mit  der  niuwen  hant  habat  bischof 
oder  deehant,  der  lerne  liegen  triegen  vor]  2087  mit  so  getanen  losen  listen 
kan  sieh  die  niuwe  hant  nu  fristen;  2095  selic  si  die  aide  hant,  Jn  der 
man  triuwe  und  silde  ie  vant,  uns^lie  sri  die  niuioe  hant,  die  schendet  Hute 
unde  lani\  2106  folg.  der  niuwen  hende  niuv)e  f finde  kan  unsanft  iemen 
durchgründe;  die  niuwe  hant  hat  niuwe  unhmsche,  niuwe  liste  und  niuwe 
getiusche;  im  Spiegel  des  Regiments  von  Joh.  y.  Morßheim  S.  2:  küngin 
bin  ich  der  niuwen  hant,  Untrew  also  bin  ich  genant;  vgl.  noch  Cl. 
Hätzlerin  S.  241  (249);  Osw.  v.  Wolkenstein  16,  3,  13;  Vintler  3393. 
Ohne  jegliche  tadelnde  Nebenbedeutung  finde  ich  den  Ausdruck  bei 
Heinr.  v.  Neustadt  in  VGZ.  61,  4858,  8578.  Dagegen  schließt  niuwe 
nicht  minder  oft  einen  Tadel  ein  in  der  häufigen  Verbindung  niuwe 
fünde,  vgl.  Lexer  lU,  569;  Berthold  v.  Regensburg  I,  23,  32;  470,  23; 
Leben  der  H.  Maria  Magdalena  fol.  1*  genuoge  lüte  sprechen  daz  man 
nit  enmuge  nüwe  fünde  vinden  äne  sünde;  Vilmar,  Von  desRathes  Zucht 
702  u.  823;  Cl.  Hätzlerin,  S.  227  (118);  S.  203  (56,  6)  u.  s.  w.  Wie 
von  niuwe  so  hat  sich  auch  die  Bedeutung  von  iieniuwe  entwickelt,  vgl. 
Haupts  Ztschr.  15,  255,  wo  verwiesen  ist  auf  Ulrich  v.  Liechtenstein 
9,  2  er  was  staete,  er  was  getriu,  den  friunden  sieht,  niht  iteniu,  und  auf 
Ulrich  V.  Ttlrheims  Tristan  503,  22  ez  schtwf  ir  untriuwe,  si  ist  gerne 
iieniuwe'^  ich  ftlge  hinzu  Neidhart  23,  34  hiute  si  dir  widersagt  dienest 
unde  triuwe,  d^n  muot  ist  iieniuwe.  Einen  entsprechenden  Sinn  hat  nun 
auch  das  Subst.  diu  iteniuwe,  so  wie  es  von  Haupt  1.  1.  nachträglich 
bestimmt  worden  ist,  bei  Konr.  v.  Haslau  327  spil  hat  unzuht  ze  aller 

zU  :  zom  schelten  unde  sbnt sümen  unde  staete  iteniuwe,    arcwän 

und  afterriuwe. 

In  den  hier  gegebenen  Beispielen  bt  ho£fentlich  ein  ausreichendes 
Material  geliefert,  aus  dem  sich  das  anfangs  so  fremd  scheinende 
Wort  diu  niuu)e  bei  Frauenlob  nicht  nur,  sondern  auch  bei  Walther 
sicher  bestimmen  läßt.  In  dem  unter  Walthers  Namen  gehenden  Liede 
bei  Simrock  136  heißt  es:  sit  niuwe  riuwe  dir  bringet,  riuwe  niuwe  swä 
du  wil.  Unter  der  niuwe,  die  Gott  riuwe,  d.  h.  Schmerz  und  Betrübniß 
verursacht,  verstehe  ich  die  Unbeständigkeit,  die  Untreue,  näher  die 
Unachtsamkeit,  den  Ungehorsam  gegen  die  göttlichen  Gebote.  Und 
wenn  Walther  ebenda  S.  174  sagt:  ich  bin  niht  niuwe,  so  verstehe  ich: 
ich  halte  fest  an  meinen  Ansichten  von  schäme  und  triuwe  (wovon 
zuvor  die  Rede  ist),  bin  nicht  einer,  der  seine  Grundsätze  und  seinen 
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Charakter  ändert,  sich  leicht  verwirft.  Nicht  viel  anders  wird  die  Be- 
deutung von  ti-äwe  bei  Frauenlob  sein.  Auch  bei  ihm  reimt  es  auf  sein 
Gegentheil  hiiiee.  Der  Dichter  wollte  aagen:  ich  habe  mancliiual  über- 
Bchwängliches  Lob  ausgetheilt,  es  aber  schließlich  widerrufen  mdasero 
L  (ich  muosle  kempfen  an  m'in  lop),  weil  ich  mich  in  dem  Charakter  der 
Personen  getäuscht  sah;  sie  waren  sich  nicht  treu  geblieben,  acbte(«n 
nicht   auf  ihre  Pflicht   und   ihre  Ehre.    In  einem    ganz    andern  Sinne 
gebrauchte   der  Dichter  das  in  Rede  stehende  Wort  in  Spr.  254,   wo 
er  den  Fürsten    zuruft    sich    der    untiHwe   zti   enthalten;    letztere    ed 
gleich  wie  der  Wurm,  der  unvermerkt  sich  in  das  Obst  einniste  and 
dasselbe,    che  es  noch   zur  Reife  gediehen   sei  (in  der  nüioe   oder  ü 
siner   miwe,    denn  bo  wird   man    hier   lesen   mtlssen,    gerade   wie   ba 
Waltbor  17.  30   ed.  Lachmann)   verderbe*).    Simrock   irrte,    wenn  er 
auch  an  dieser  Stelle  niuice  im  Sinne  von  Kargheit  auffassen  zu  könnea 
glaubte.  Übrigens  findet  sich  das  Wort  noch  an  zwei  Stellen  bei  Frauen- 
I  lob:  in  Spr.  266,  4  vtan  eprickf.  dich  alu'^  kindes,  daz  in  der  nüioe  (im 
I  Entstehen)  si  din   hart,    wo  die  Kolmarer  Hb.  liest   wie   dir   in  jugent 
I  toechal    der   hart',    und  in  Spr.  43,  B  swer  nngeicon  iel  eren,    sd  dem  Sre 
I  komt,  die  nüwe  (die  Ungewohntbeit)  envromt. 

Zu  Spr.  66,  1 — 6  Ich  klage,  swä  vürslen  muot  des  nicht  erwindtit 
teil.  Er  setze  vil  Nach  «iner  dien-er  gulde.  Ob  ick  den  besekulde  —  Nu 
I  eruol  i'c/i  vürslen  schelten  nicht,  (/eme  ab  ick  ervulde  Ben  übergiticlithen 
:  mit  volge  und  ouch  mit  Heide.  Die  Jenaer  Hs. ,  die  ich  an  dieser 
Stelle  selbst  eingesehen  habe,  liest  im  letzten  Verse  deutlich:  mit  volg 
ttS  ouck  mit  leide.  Der  Anderungaversuch  FttmiUlers  ist  schon  darum 
nicht  zu  billigen,  weil  sein  vola  oder  vuls  in  dem  von  ihm  angegebeoen 
Sinne  =  Verdorbenes,  falbes  Gras,  Wintergras'  zu  FrauenJobs  Zeit 
nicht  nachweisbar  ist;  es  hstte  auch  nicht  sollen  iu  die  Mhd.  Wörter- 
bücher aufgenommen  werden.  Unter  voi/e  und  leide  verstehe  ich  die 
Oblichen  Leistungen,  die  die  Unterthanen  dem  Landeaherrn  zu  erfüllen 
haben.  Über  leide  =  teüe  vgl.  Vilmar,  Idiot.  244  und  Schiller-Lübben 
II,  655" — 656';  leideti  ^  leiten  (:  bescheiden  :  weiden)  in  Spruch  95,  5; 
über  den  Ausdruck  den  sac  ei-vüilen  vgl.  Renner  lÖlll  u.  16259  dirn 
swivel  füllet  der  Juden  sac;  Helbling  2,  590  willekojiien  nt,  her  wiiocher- 


')  Äbalich  batle  KoDrad  v.  WÜrzbarg  in  etDem  Sprucbe  genprucben  vam  tut, 
32,  82  ed.  BartGcb:  ein  ken»,  dar  inn  er  (der  nilj  vermüret  tU  aU  ein  tiiade  in  eina- 
tchiua  i=,  andla,  Kenihaua?),  und  Barlhold  v.  Begeosburg  J,  484,  6  AugUHlio  folgend 
von  der  hSelivan:  diu  MeAuorf  mehiel  in  dem  richtiionte  alt  der  made  in  dem  apfit. 
Ir  Vogel,  ir  Athen  Hute,  KhSn  kerre  tköne!  vnde  verdräeket  doi  arme  viicheUrh  ntht 
wtit  urrehtein  gemalte  durch  iuieer  höthvarl  tmd  inviem  üierwtual ! 
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sac,  ob  ich  dich  erviiUen  mac;  Dyocletian  2872.  —  V.  10  ist  mit  der 
Handschrift  vurstdichem  statt  vürstelichen  zu  lesen. 

Zu  Spr.  67,  1 — 6:  Swd  sich  der  herre  knehtet  da  hert  sich  der 
kneht.  Ir  beider  reht  IM  wol  an  einer  ttnee.  Doch  an  im  ze  prise  Dem 
knehte  et^  ätn  stolzer  muot  niht  in  schänden  spise;  Niht  wirb  vertragen, 
swer  herren  schilt  mit  knehtes  varwe  pinset,  Ftlr  an  im  möchte  ich  an  in 
(an  beiden)  lesen.  Für  niht  in  schänden  ist  überliefert  so  gar  in  schän- 
den, daher  ändere  ich:  gar  an  schänden  spise  Wirt  nicht  vertragen, 
d.  b.  ganz  ohne  Schandenerweisung  läßt  man  es  dem  nicht  hingehen. 
Über  bildliche  Verwendung  von  spise  vgl.  Spr.  135,  11  maneger  eren 
spise',  318,  6  zuhtlteher  eren  spise;  in  einem  auf  Frauenlob  weisenden 
Spruche  der  Kolmarer  Liederhandschrift  24,  43  vil  nutzes  Idc  an  des 
gesanges  spise. 

ZvL  Spr.  68,  1 — 11,  Diese  Verse  sind  in  der  Fassung,  in  welcher 
V.  d.  Hageu  in  MS.  III,  130*  den  Text  beließ,  viel  erträglicher  zu  lesen 
als  nach  den  Änderungen,  welche  EttmtÜler  angebracht  hat.  Ich  setze 
die  Verse  hier  wie  ich  sie  auffasse: 

Her  unde  knecht,  die  zwei  die  sin  gar  ungelich 
An  Sren  rtch. 

Die  hJ^m  alsam  die  knechte 
Sin  mit  namen  gesiechte. 
5.  Und  swä  ein  her  ist  dne  knechte  der  hat  namen  nicht  rechte, 
Knecht  dne  her  enist  kein  knecht:  ir  keinz  ist  dn  daz  ander ^ 
Sam  herschaft  dne  dienst,  die  zwei  entoaeren  nicht. 
Mit  ein  geschieht. 
Ir  itlichz  ist  getuiret 
10.   Und  nach  art  gehuiret. 

Swä  dienestmdn  dienstliche  tut,  mit  herschaß  gevuiret, 

Des  dienest  mac  des  dienstes  wesen  und  guntt  dazwischen  wander, 

Herr  und  Ejiecht  sind,  das  will  der  Dichter  sagen,  nicht  ohne  einander 
denkbar,  der  eine  auf  den  andern  angewiesen.  An  dem  Neutrum  die 
zwei  in  V.  1  nahm  EttmüUer  ohne  Noth  Anstoß,  vgl.  J.  Grimm,  Gramm« 
rV,  279 — 81 ;  es  ist  ebenso  am  Platze  wie  in  V.  6  keinz  und  dcLz  ander 
und  in  V.  4  die  ztoei.  —  V.  8  gibt  die  Lesart  der  Handschrift  mit  einer 
Schicht  keinoQ  rechten  Sinn  und  scheint  ohne  alle  Analogie;  in  einer 
Schicht,  d.  n.  in  einer  Ordnung,  neben  einander  läge  zu  weit  ab  von 
der  Überlieferung.  Das  von  mir  gegebene  ist  dem  Zusammenhange 
entsprechend  und  erklärt  zugleich  die  Änderung  des  Schreibers ;  über 
mdt  ein  =  nicht  ohne  einander  vgl.  Lexer  I,  Ö21;   Bartsch  in  dieser 
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7,  17;  Morair  n,  164  da  <M  mI  kA  «d  mrts  mit  «m 
HocTen  Amv.  ä  37  a^sd«  äyMitf  mmde  Jmkan  Mr  «jv; 
I  Bebekn  COngslodter  6740  oUe  mI  «l  —  V.  11  «ik  A.  $m>km( 
■bflnetie  id:  lait  snaer  Hemdaft  u  äaeai  Hende  (cwr),  sato- 
ömam  DmIm  bc^d&eL  —  V.  12  da  dtcwaf  a.  d.  d.  in^  d«M»  Dte« 
tug  xam  Jhautx  gabOrea,  das  Begiife  Dieost  Bäbe  k !>■■«■,  Ab* 
DiCDflt  gdten. 

Za  Spr.  G9,  16 — 17  ti  er  «ctsk«^  mjmI  *idt  4er  tmgmt  yar  eowi/ft: 
SO  den  Mmdeibaren  Yfl^MlfonBeBi,  die  liier  in  Beänt«  uf  arfetigt :  inil 
:  ftßiyl  gebrudit  nnd,  T«^eiche  nao  J.  llt  3616,  4  demmoek  «ru  Ä 
i«te&a^  n  Mrnc^aul«  (:  J^nub);  3032  WKgmiytmAe  (:  liye»de),  eboM 
V5Ö,  4561  (:  ^»^««kX 

Zu  Spr.  71,  2—5  wifrict  am,  du  »ät  dim  kät  tprm  mt  trffgmmgm, 
äit  mam  kät  f/encmtpem  all  ir  aH  (rtT,  der  HbDem  twmtJt  üf  ab  nick 
gdaagmz  das  Komma  nach  an  ist  wohl  m  tflgoi  ood  beas«r  naok  dii 
a«  n  wtxen,  rgL  Mhd.  WOrterfi.  U;  66*,  25;  Bumesland  in  MS.  U^ 
61'  merke  an  nme  gülej  427*  {32)  dtr  wttrke  am  wtcA;  Heinr.  t.  Tmlwr- 
4126  id  mn-kH  am  diz  iU;  Fraoenl.  Spr.  23,  4  wteri^  am  dw  «um. 
Die  folgenden  Zeilen  sind  stark  rerdorbeQ ;  rielleicht  lieCe  sich  sclmilMB; 
die  hat  tprä  amda^rumyem  (oder  Jjprü  umd  tr^s  dKmaffe»?)^  fdr  mwit 
ist  doch  wohl  ttoamc  lu  setzen.  —  V.  7 — 10  m&chte  ich  bo  lesen :  «cm 
tOSf  »wie  deJa  der  valxJte  wüfei  äime  icorl,  n  kleideml  dort  in  aemft» 
Amai  ^flte  ncA  mit  neaeiir  hläU;  EttmflUer  hat  na^  gäU  ein  Koloo, 
tMcb  sich  ein  Komma  geaetzL  —  V.  11  $wä  tit^  dax  ffemäte,  d.  fa.  wo 
sich  das  begegnete;  rgL  Bruder  Haos  Mari«ü.  1842  folg.  oi^ciavtrmal 
t&i  MiMericordia  et  VfritoM,  Barmany  tmd  Watrhat  mätem  äieh-,  Leur 
I,  2243  QDtl  S48  unter  muotem  and  ofmuotem  =  mölem,  ffeat&tem,  oidar^ 
bei  Schiller-LQbben  LU,  126  o.  11,  55;  in  oberd.  und  mitteld.  Qadlv 
begegnet  man  daMr  öfter  den  Formen  muze,  rnü^n,  gemüzati  TgL 
Strauch  im  Olos&ar  zur  Braanschweiger  Reimchromk  6äö;  ebcoso  ba 
Uecbthild  r.  Magdebnrg  131  nach  der  ÜbertragODg  'Heinrichs  tob 
NOrdliogeo :  du  minne  —  gti^fi  mit  girtkeit  if  zao  ffotte  und  bnitet  tidk 
al  vlieMend^  geg^n  das  wunder  da»  ir  gtmäsxet  (begegnet);  daliin  si^e 
ich  auch  8.  76  ffägt  du  mir  aber  gegem  mit  USender  gerunge  dtr  tUrMtm- 
der  mitaie,  so  nuu  ich  dich  (?)  ffcmnossem  n.  s.  w. 

Zd  Spr.  73,  5  dm  legt  er  dar  nadtr,  so  heiter,  klär  con  glas«  m 
mrti  besser  ist  heäerklär  in  äin  Wort  zu  Bcbreibeo,  v^  die  ZnsaaimDB- 
oetznBg«!  heiterhld,  htiterUehl  bei  Leser;  beittrgrau  im  D.  W.  IV,  927; 
ebenda  922   heiler-r&t    aus  Forer,    Tbierb.  111*   nnd  Fiecbb.  15»   oad 
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keiter-läl/erfarb,  fitacus  aus  Maaler  217'*).  —  V,  6  das  achich-t  -man  d&n 
rücke  gen  dem  schme:  dies  gibt  hier  keiuen  Sinn;  ich  glaube,  deiäittii 
muU  hypothetische  Form  haben,  und  Andere  daher:  geschickel  man 
für  daz  schicket  man.  —  V.  7  von  einer  kerseii  tüsent  lieht  wol  zünden 
inu^enl.  So  kan  diu  tugent  üz  eines  herzen  gründen  t-üeent  herzen 
zünden.  Aber  die  Handscbril't  hat  JJa  von  ein  kerze  zn  Aofangfi,  und 
in  dea  Beimen  mugen  i  tugen;  überdies  ist  die  Form  mugent  kaum  dem 
Dialekte  Fraueolcibs  gemäO,  Ich  vermuthe  daher:  Z>ä  von  ein  kerze 
läeent  lieht  wol  zünden  mucht  {:  lucki).  Die  ripuarische  Form  dvx:bt, 
tuchl  (oder  toicht)  sclieint  auch  in  Spr.  41,  5  sowie  251,  3—4  dem 
Verse  bequemer  ala  tugent.  Man  vergleiche  den  Reim  nwicht :  doicht 
oder  mvcht  :  duckt  bei  Gotfrid  Usgen  527;  Lexer  II,  1563 — 64  und 
und  1947  a.  v.  untvckt;  auch  bei  üotfr.  Hagen  2978  laiduchl;  ebeoso 
in  V.  d.  Hageu  Germania  7,  330,  14  u.  15;  334,  46  (:  vmcht).  Die 
Abwerfung  des  e  der  Endung  in  Wortern  wie  mucht  oder  mockt  ist 
Heinrich  nicht  gans  ungeläuiig;  vgl.  ich  roolt :  solt  in  Spr.  145,  15; 
386,  14;  zogt-.vogt  im  Frauenleich  5,  2;  macht'  {:  acht)  in  MSH.  III, 
366"  (23,  15).  —  V.  13—16;  zu  dem  Keim  kur  :  vur  :  tut :  m^r  ver- 
gleiche man  Heinrich  v.  Qealer  lo  v.  d.  H.  Germ.  10,  95  die  vor  vrie 
g'gebene  kur  ligei  vor  der  menschlichen  mur. 

Zu  Spr.  74,  4  folg.  wH  man  ober  machen  diu  kipei  auch  mit 
kundikeit,  muot  mit  Hat  Ican  wachen.  Wia-f  uf,  du  tetzest,  ttii^enaer, 
nach  dinem  willen.  Das  Wort  kipel  soll  hier  nach  Ettmilller  die  Kappe, 
den  Hut  bedeuten,  dessen  sich  die  Taschenspieler  bedienten,  unter 
dem  sie  ihren  Betrug  volh'ührten.  Auch  Lexer  I,  1579  hat  diese  Auf- 
fassung angenommen.  Näher  lag  an  kip,  kippe  =  decipula,  decipidum 
zu  denken,  vgl.  D.  W.  V,  7S2.  Aber  nicht  vom  Taacbenspiel,  sondera 
vom  Würfelspiel  ist  hier  die  Rede,  wie  die  Ausdrücke  uf  teerfen  und 
eetxea  vermuthen  lassen.  Daher  müchte  ich  picket  oder  biokei  =  talu« 
lueotiua  filr  kipel  setzen,  üf  werfen  heißt  hier  zu  werfen  oder  zu  würfeln 
beginnen**),  vgl.  Ingolt  60,  7.  —  V.  17—18  ie  klopfe  ich  teSnic  an  die 


'l  Zq  heiler  in  der  Badeutuug  durchiichtig  vgl.  Koiirads  Trojnn,  11064  folg, 
der  iedffnt  tac  tä  dar  and  altä  häUr  irw  dii2  er  durch  in  att  dur  ein  glat  diac  nur 
und  manic  tinmder  k6s ;  KaclitsbUGh  n«oh  Dislinclionou  od.  Orlloff  V,  S,  3  kern  ßmninf 
tal  <tn  tüeh  ccu  liungerig  machen,  au  welulier  btelle  der  Abdruck  UüliinM  heiter  bietet 
Alf  Kungerig;  vgl.  KoQiada  GScbmiede  1804. 

"J  Dieselbe  BedKutimg    hal   üf  nocb    bei  folgendoa  Zeitwörteru:    il/WJjen  ba|Q 
Ulrich  ¥.  d.  Törlin  Wilh.  B8'  moelf  putOnen    blieieii  ou/;   106"  die  ptuüiien  bliesea  ^ 
nft  traten  Ut;  Griealiaber,  Valeri.  301  «r  tpraek  se  einem,  dut  "  »/  bliaen;  Der  groüj 
Boaugkrtea  ed.  v.  d.  Hagen  639  de  hiea  der  konig  Eitel  blo*en  uf  d 
Itat  Umie  im.  (IllX.  Jilirg.) 
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want,  des  ist  diu  nikt  der  keife  ermant;  der  zweite  Vers  lautet  ia  < 
Handschrift  das  üt  die  meyner  u.  b.  w.;  (iBrnacIi  ändere  icli :  den,  der 
ist  keiner  (oder  neiner)  helfe  eritumt,  dessen  der  sich  za  keiner  Hilfe 
bewogen  läßt. 

Zu  Spr.  76,  Ö  ein  ander  tcluBne  mögt  ket  onch  niderkalp  ir  arten. 
Das  Wörterbuch  verBteht  unter  «Wen  hier  'das  Beaitzen  einer  sd^ 
stammten  Beschaffenheit*.  Das  wäre  aber  dem  Zusammenhange  zu- 
wider. Angemessener  scheiDt  mir;  das  Bebauen  eines  Gartens,  seine 
Pflege,  eulturttj  wie  das  Wort  gebraucht  ist  im  Frauenicich  3,  9  dei 
»ollü  gen  —  arten,  dir  zarten  in  dem  heilwin  fragenden  giirfen,  vgl.  Krem- 
leich  9,  14.  —  V.  11  dei-  bltimen  va'rlie,  die  Einfassungen,  Gartenbeete. 
—  V,  \2  diu  ttunde  »olt  in  sterben  nach  Ettmiiller:  'die  Yerabsänmimp 
sollte  ihre  Blumen  tödten'.  Die  Handschrift  hat:  die  stundet  sol  dir*  A 
Daher  ändere  ich:  die  stunde  al  (oder  ah)  soldins  stei-ben,  in  der  Stun^ 
eollten  sie  alle  sterben. 

Zu  Spr.  81,  1 — 3  In  swelher  mekte  sieh  ein  man  in  eren  kät,  da 
jyrisUch  rtät.  Per  stap  sol  amteg  valten.  So  nach  Ettmftller.  Aber  die 
Handschrift  hat  des  statt  sol.  Ich  machte  daher  so  ändern:  da  prisltek 
stat  der  stap  de»  amtet  walten\  vgl.  lantwaUe,  anwalte,  sachiealte.  — 
V.  15 —  1 7  leer  sin  genöz  drr  Saslden  sck3z  :  doz  wort  ie  dort  den  ffttM 
beslöz:  dazu  die  Erklärung  Ettmüllers:  'beschütze  denn  der  ihm  gleietfl 
den  Schoß  des  Glückes'.  Das  Terstehe  ich  nicht.  Ich  vermutbe:  imt 
(^  ««.'er)  sin  genöz,  der  Seiden  echöz  des  vrwt  hie,  dort  den  geiat  be^St, 
d.  h.  wer  Ehre  oder  Tugend  (stn)  besaß,  dem  ward  hier  Ruhm,  dort 
ewige  Seligkeit  zu  Theil, 

Zu  Spr.  86,  1^4:  Es  ist  ein  zunveiaer,  der  manegem  dienet  ki$, 
ich  Soge  IM  vie.  Si  liltzel  sin  gedenken,  swelch  ein  teil  si  krenken.  In 
V.  1  hat  die  Handschrift  zvnuei  wer  der,  in  V.  4  iceleher  ein,  in  V.  3 
fehlt  ihr  si.  Darnach  ändere  ich:  Ez  ist  ein  xwivel,  wedrrm  manger 
dienet  fu.   Ich  sage  ü  toi.    Vit  lulzel  s'  in  gedenken  wedern  teil  si  hrenietn. 

Zu  Spr.  87,  1 — ^6:  Sicer  tumhen  Hüten  hShiu  amhet  tcerden  täl, 
vür   tcär    der  hat    der   amhet    wirde   eugenzet.     Swenii   der   tcinder    lenxä, 

Bfllielen  Königstochter  1618,  4081;  —  «f  iJenkm,  Qrieahaber,  V«terl.  300  telume  tff 
Id.  «tn  karp/en;  —  uf  p/i/at.  Des  BCbelera  Königstocbter  6962  da  hiat  der  käng  t^ 
ffyfen  und  tnanpten  TU  kand;  TSV);  —  u/'n^en,  ebenda  S318:  »ag  uff,  IMer  morte&aU 
w&a;  —  m/ fingen,  MSH  I[I,  65'  fing  u/,  tmg  ahtf  —  u/ilahen,  Mona.  Altd.  SehuUf. 
8.  104,  86  nu  lUl  uff,  ir  rpeUOlt!  —  vj  tprechen,  Bchoenemann,  Der  SOndenfall  &: 
prUoeiittir ,  tprek  up  <Rne  rede ! ;  1 437  tprtk  up  in  gada  frede  !  —  u/  (r 
Babeleri  Königstochter  6608,  7183,  7l86;  Kanr.  Stulte  ia\.  aif  man  Cr 
Scriplores  rer.  Fcuss.  IV,  123  do  irommtiU  man  haifiglicH  «/und  ao  164  t 
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.  gehimel  viiget  haz  unt  den  vallcen  lo'enxet,  da  mnt  der  hon 
dm  eileten  stein  den  er  vil  kleine  kilrii'f.  Die  Stelle  ist  achwierig  nnd 
bia  jetzt  noch  nicht  genllgentl  erklftrt  worden-  Die  Frage  ist:  was 
bedeutet  hier  sckiinel,  was  krenzsn?  Das  lelztere  erklären  die  Wörter- 
bllcber  mit:  'in  einem  Kreise  herumtreiben?  ohne  damit  dem  Zusam- 
menhange der  ganzen  Stelle  gerecht  zu  werden.  Ich  fasse  krenzeit  hier 
als  einen  synonymen  Ausdrnck  von  hüben,  mit  einer  Haube  versehen, 
vgl.  Diefeubach,  Glosa.  624''  a.  v.  vittare,  hüvea  vel  cronen').  Den 
Falken  pflegte  man  aber  zu  hauben,  wenn  man  seine  Gier  nach  Wild 
unterdrücken  oder  wie  die  Falkoniere  sagten  im  die  gir  verhaben 
wollte,  vgl.  Renner  9993  folg.  und  Heinrich  Mynainger  S.  5.  Dieses 
vorausgesetzt,  muß  in  sehiwel  der  Name  eines  JagdvogeU  stecken, 
der  im  Vergleich  zum  Edelfalken  von  geringerer  Art  war.  Ich  vermuthe 
daher,  daß  für  nchimfl  im  Urtexte  »mirel  oder  smeril  gestanden  hat; 
vgl.  Nemnich  1563  unter  falco  aesalan  {Merularius,  gmerlus,  sme- 
riÜui),  Leser  IT,  1014  und  1CX)8  s.  v.  smirl  und  smerilh,  Bartsoh  zu 
Partonopier  2573;  =  Zwergfalke,  der  kleine  Lerchenstößer  nach 
W.  Hertz,  Tristan  und  Isolde  S.  551.  Textentstellungen  wie  die  vor- 
liegende sind  in  der  Weimarer  Hs.,  i)ie  allein  diesen  Spruch  tlber- 
liefert,  nichts  seltenes.  Baz  wegen  kann  bedeuten:  phiris  pendere,  höher 
scfa&tzen,  oder  aurh:  lieber  auf  der  Hnnd  wiegen,  halten.  Lenzett  ist 
so  viel  als  Frühling  werden,  in  den  Frühling  Übergehen;  das  seltene 
Wort  erscheint  noch  in  dem  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  II,  7,  1 
ed.  Ortloff:  wen  der  kerte  dea  ersten  »al  ihzlrtben,  daz  sal  her  thün, 
wen  der  merze  dfs  erst'-n  sich  lenczel;  .  ..  ist  aber  der  mercze  winterliek, 
unde  lenczt  sich  der  april,  so  sal  her  flÄZ(r?/)ei;  ChemnitEer  Urknndenb. 
197,  29  fa.  1471)  sd  halde  sieh  das  wefer  gelenizet  hat  vnd  der  snehe  abe 
gaitgen  ist  sowie  201,  5.  Für  dd  in  V.  5  Ist  wohl  fiad  zu  schreiben; 
in  der  Handschrift  steht  tco.  Der  Sinn  der  hier  herausgehobenen  Stelle 
ist  nun  nach  meiner  Auffassung  folgender:  Wer  unerfahrene  Leute  zu 
hohen  Ämtern  verwendet,  der  macht  es  wie  der,  welcher  zur  Jagd  auf 
große  ViSgel  statt  des  Falken  den  kleinen  Schmirl  wählt,  der  sich  auf 
jene  so  wenig  versteht  wie   der  Haho   auf  den  Edelstein.    Denn  mit 

')  Sonst  brAneben  &M  Wort  nocL:  O.  BnlileinaDii  S52  mtn  T4eA  «f  t^ehlieh 
tl^it,  won  erx  to  litbU'eh  pfianale,  her  kränt  tnick  itnde  kranxte  mit  MlweTirteABr  «rm 
toU:  dM  Gedicht  HUf  Graf  Wilholm  von  Mollaud  in  v.  d.  Magens  Germ.  6,  857.  236 
({er  ieti  rcaa  h&  •ler&tait,  gekrmxit  inde  gebl''imil ;  Bmdcr  Haiti  in  den  Marirnliedem 
3130  da  gti/t  miin  vrou  geeremet  {:  gheilstaal}  mit  Herren  awtUi;  im  Meirtetlied  im 
Huaenm  ftir  altdeutsche  Literatur  nnd  Kunst  fl,  214  du  lott  dt»  ctnutitnlaen  krentMen 
gthoriam  und  mit  Uj/l, 
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dem  fmirUn  vermag  man  nach  Heinr.  Mynsinger  S.  15 — 16  eigentlich 
nur  LercbeD,  DIsteltiDkcn  oder  andere  kleine  Vijgel  zu  fsDgen,  höch- 
stens noch  Rebhühner  gder  Tauben;  nur  in  sehr  seltenen  Fälleo  ist  es 
gelungen,  ihn  auch  auf  Kraniche  und  andere  größere  Vögel  abzurichten. 
Wie  hier  den  annrel,  so  stellen  andere  anderwärts  den  bldouoz  (vgl. 
über  denselben  Heinr,  Mynsinger  S.  15)  dem  Falken  gegenüber,  z.  B. 
in  der  Clara  Hfttzlerin  S.  75''  (98,  13)  ich  wdnt  ich  heil  ein  valkenteris 
(eo  für  wotkeittertz  zu  lesen),  sd  muoz  ich  plaw/uoz  nemen  für  güC;  im 
Demantin  5794  folg.  ein  coninc  zo  vedirspel  irl^  einen  blävöz,  vörte  he 
in  der  hatä,  »wenn  he  den  cruntn  zo  beize  vani,  dar  mel  hS  vlSgen  aoldt; 
tin  kranke  herze  loolde  ummer  krren  nach  der  crän  :  he  enicolde  keinen 
valken  hän.  Auch  D.  Liederdichter  XCVIII,  53,  Ähnlich  ist  der  Vergleich 
mit  dem  sprinzm  bei  Suchenwirt  18,  13S  man  wolt  nicht  lokchen  sprintzen 
durch  paizzen  mit  dem  gmalea  griff :  vil  stoltzer  hell  lokcht  man  ze  ackif; 
oder  wenn  der  alte  dreeairte  Jagdvogel  gegen  den  jungen  gehalten 
wird  wie  bei  Altswert  6,  26  folg.  ich  teil  iuch  filrbaz  kunt  tuon,  u 
#»  reigir  oder  huon,  kein  valkner  ez  gefahen  kan,  er  muoz  ez  mit  ici»- 
heit  an  gän,  mit  bereit  gemachtem  (d,  h.  dressirtem,  vgl.  Mynsinger 
S.  14  u.  15)  vedergpit;  da  mit  vähet  er  waz  er  wil;  daz  Junge  oervahtt 
fiiht;  oder  wenn  von  der  Eule  gegenüber  dem  Falken  die  Kede  ist 
wie  in  MSH.  III,  38''  bei  dem  Urenheimer:  swer  iulen  für  den  faüu» 
zamt,  des  sin  ist  laz,  de«  lop  erhmt;  ...  mit  iulen  vähet  man  doch 
nicht,  ak  man  mit  valken  vähen  siht  noch  wol  bi  disen  tagen;  und  bei 
Qeiler  von  Keisersberg  —  angeführt  von  Zarncke  zum  Narreoschiff 
44,  7  —  der  nun  mol  ein  rappen  hübt  (mit  der  Haube  versieht),  wStt 
doch  kein  falck  dorusz.  —  DaÜ  achimel  allein  schon  zu  Frauenlobs  Zeit 
das  weiße  Pferd  bedeutet  habe,  wie  auch  in  den  Wörterbüchern  an- 
genommen wird,  ist  bis  jetzt  unerwiesen.  Adjectivisch  erscheint  es  in 
einer  Urkande  aus  dem  Jahre  1383  bei  Schaunat,  De  clieutela  Fol- 
densi  356:  umb  zwei  pfert  die  ich  doselbis  verlos,  ein  twarlzes  das  ich 
kmiffte  um  W'gand  von  Bimbach  für  dry  vnd  vierzig  gvlden  und  ei* 
schimil  pferd  daz  ich  kouffie  um  sechzehen  guidin;  im  Chemnitzer  Ui" 
kundenbuche  170,  7  (a.  1470)  wird  ein  gemengit  tüch  näher  bezeichnet 
als  srhynimd  und  grä.  —  V.  1 1 — 12  der  amle  wirde,  miz  unl  sprlz  tnäexen 
a'ch  verschallen,  der  lande  nuz  verteilet  tciVc  schwerlich  hat  Frauenlob 
nvz  Bo  nahe  neben  einander  gebraucht.  Ich  vermuthe,  daü  er  itiz  Mtt 
apriz  (^  mhd.  nies  unt  tpriez)  statt  nuz  unt  Bpnz  sagte;  vgl.  niez  int 
Ereuzleich  15,  12. 

Zu  Spr.  91,  7  rifter,  dtn  eilen  daz  sol  sin  unmäzm  jana;  zu  gtau 
scheint  besser  zu  passen  an  mäsen  (die  Weingartener  Hs.  hat  vnmassatj, 
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vgl,  Pu«.  K.  669,  69  »■  fugende  Ufi'b  genzUch  dne  mäaen ;  Kindli.  93,  9 
ganz  und  äiie  mdsm  heil;  eben  darnach  muß  ob  auch  heißen:  er  sack 
brinnen  einen  hoechen  üz  unA  innen  äne  mäsen  unde  ganz  bei  Eberhard 
von  Sachs  in  MSH.  I,  68^  4,  wo  mäzeti  im  Taste  steht;  Martina  70,  85 
(ine  tnäsen  garwe. 

Zu  Spr.  92,  1 — 4  wol  uf,  ir  werden  helde  kiien  und  unverzagt, 
al  durch  die  magt,  die  Jesus  muoter  nennet,  so  duz  an  gerennet  ihl 
werden  witicen,  weiten  ihf.  Hier  würde  die  Rede  gewinnen,  wenn  nach 
icoi  m/ noch  ein  Veibum  stünde.  Daher  bringe  ich  in  Vorachlag:  wol  uf, 
ir  helde,  werden  kiln  und  unverzagt,  wie  in  Spr.  94,  13  dd  von  #3  wesent 
(ajcwn?)  unverzagt.  Diese  Imperativform  war  wohl  für  den  Schreiber 
Veranlassung  zur  Änderung.  Vgl.  darüber  Weinhold,  Qramm.  S.  344; 
Mone,  SchauBp.  I,  256,  54;  Strobl  in  dieser  Ztachr.  12,  114;  Piderit, 
Ein  Weihnachtspiel  V.  273  u.  819;  Sachs.  Weltclironik  93,  9  ie  werden 
(ihr  werdet);  170,  13.  Auch  im  Fiauenleich  13,  23  hat  die  Pariser  Hs. 
grSezen  für  grüezet.  Verwandt  ist  die  Form  ir  weren  statt  iV  wären  im 
Spr.  105,  7  nach  der  Jenaer  Hb, 

Zu  Spr,  95,  1 — 5;  Durch  vim  durch  din  ureprtnc  das  rekt  zem 
ertten  nam,  dar  nnch  ez  kam  durch  niht  tcan  durch  bescheiden :  lengen 
ziuht  von  vreiden;  doch  sint  ir  driu  der  alten  reht,  diu  den  wandet 
Iriden.  Diesen  Versen  vermag  ich,  so  wie  sie  Ettmüller  sich  zurecht 
gelegt  hat,  keinen  rechten  Sinn  abzugewinuen.  Ich  setze  mit  t.  d.  H. 
(US.  III,  111)  ein  Komma  nach  bescheiden  und  lese  mit  der  Hand- 
sobriA  zvcht  fUr  ziuht. 

unter  bescheiden  verstehe  ich  dann  hier  testamenltire,  das,  wovon 
die  BeehtsbUcber  vorzugsweise  unter  der  Rubrik  erbe  oder  erbeschaß 
handelii.  Lengen  zucht  von  vreiden  hat  Ettm,  offenbar  falsch  verstanden, 
wenn  er  das  überlieferte  zucht  für  ziukt  nimmt  und  übersetzt:  das  Vor- 
langem rettet  von  schnellen  Ausgängen;  ich  verstehe  darunter  das 
Verlängern  der  PriBt  (zucht),  das  Ertheiien  des  Aufschubs,  die  Appel- 
lation, da  wo  es  sich  um  Frevel  oder  ungenlite  (von  vreiden)  handelt. 
Zucht  stünde  dann  hier  wie  das  nicderdentsche  tuckt,  vgl.  Schiller- 
Lübben  IV,  625;  VI,  284,  gleichbedeutend  mit  zuc,  zug  bei  Lexer  III, 
1164,  Den  wandel  leiden  (vgl.  gezCic  leiten)  kann  heißen:  das  was  Schaden- 
ersatz oder  Buße  erheischt  vorbringen,  leiden,  also  mnd.  =  leiten,  vgl. 
meine  Bemerkung  oben  zu  Spr.  66;  auch  waa  bei  Lexer  I,  1865  aus 
Monea  Zlschr.  7,  66  angeführt  ist:  dt  luesner  sollen  iedei-  ntan  leiden, 
d.  h,  vorfilhren,  zur  Anzeige  bringen ,  möchte  ich  hierher  ziehen  und 
aaf  leiten  zurückführen. 
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Zu  Spr.  06,  1 :  Becht  ist  ein  ordtn ,  den  diu  mSze  h&  mnniUn. 
Die  Weimarer  Hs.  liest  bier  die  div  und  vursnr/ien.  Als  FeminiDUm 
finde  ich  orden  gebraucUt  bei  HumeslaDd  iu  MSH.  II,  3>^9*  (IV,  I,  1) 
näc/i  meiaterUcher  orjeit  dscIi  der  Pariser  Ha, ;  !II,  64'  (VII,  1)  in 
hristenliekfr  orJen  ebenfalls  iiacli  der  Handaubrift;  ferner  in  einer  Stelle 
bei  Schiller-Lübben  III,  231"  in  der  ordtn;  Wolfram  sagt  im  Pari. 
485,  23  der  tcirt  giver  orden  niht  vtrgaz,  wo  es  gewiilmlicb  fiir  Plaral 
genommen  wird,  während  er  im  Willehalm  9,  Ifi  durch  chrislenScfun 
orden  setzt.  —  V.  8 — II  recht  allem  leben  von  pot  in  art  i)z  wilUn; 
recld  kan  tcunder  stillen:  traz  wcere  um  got,  gel<nthe  und  t,  louf  und 
ebenhillenf  Hier  steht  offenbar  in  art  für  in  artet,  ist  eingeartet,  ein- 
gepflanzt, ingeneratum  tat,  wie  lill  ^  littet  bei  demselben  Dichter;  v^ 
ingeartekeit  in  Myst.  II,  175,  17 ;  ebenso  an  arten  in  Fraucnlobs  Spr. 
161,  19;  Martina  214,  10  a&  dir  igt  an.jartet]  S3,  9i  Swer  üiir  tilgende 
fürt  Artet  der  i*t  höh  geborn\  94,  29  nach  dem  er  mich  artet-,  2U5,  34; 
Heinr.  t.  Hesler  in  v.  d.  Hagens  Germ.  10,  94  welch  ai-t  dfn  gei»t  an 
arte,  de»  her  zu  gole  tcdWc;  'ib  die  sacke  artet  an  ir  recht,  doch  artet  der 
ge'st  imch  jjotes  art  atlermcint;  Ludwigs  Kreuzf.  5581  als  in  (^  ettm) 
das  wol  artrt  an:  Bruder  Hans  Marienl.  4147  wie  etel  toiingarl  d'it 
maH  plantz.  her  ardel  ulziit  i/i-»*»  sitn  lanlz.  Vgl.  auch  das  zu  Spr.  76,  5 
TOn  mir  Vermerkte,  —  Was  der  Herausgeher  Frauenloba  über  abeii- 
kilUn  anmerkt  und  ihm  folgend  die  Wörterbäehor  bringen,  ist  meist 
fehl  gerathen.  Die  Beichte  kann  es  schwerlich  bedeuten.  Ich  halte  di« 
Stelle  für  verderbt  und  ändere  eo:  wax  teere  uns  recht  gtlou.be,  indel 
(^  entele)  tonf  um  ebenhillenf  man  vergleiche  die  Lesart  von  P.  UO* 
wer  uns  reckt  grlauben  iet  und  tonf  zu  ebenpillen.  Über  die  Bedeutung 
von  ebeiihiUen  sehe  man  in  dieser  Ztachr.  26,  264.  Mit  dem  Infioiliv 
sieht  tuon  auch  Spr.  80.  6;  104,  16;   129,  7. 

Zu  Spr.  97,  12  swd  ijewalt  daz  recht  heget,  da  kumt  ez  zik  drm 
meisten:  hier  ist  zu  (fem  mrislen  nicht  gleicbbe-Ieutetid  mit  (If  daz  meiaU 
im  Frauenleich  6,  20,  nicht  wie  die  Anmerkung  will  auf  das  Höchste' 
za  übersetzen,  wie  auch  im  Mhd.  Wb.  11',  112,  40  diese  Stella  gedeutet 
wird,  sondern  dem  meisten  ist,  wie  der  Zusammenhang  fordert,  der 
cas.  obliqu.  hier  von  der  meiste,  der  Stärkste,  Mächtigste,  und  zä  ionun 
bedeutet  dann  zu  Theil  werden:  wo  Gewalt  das  Hecht  zu  handhaben 
hat,  da  tritt  es  auf  die  Seite  des  Stärksten  oder  Stärkeren.  Sonst  ist 
aan  meisten  =  höchstens,  wie  in  Myst.  I,  39,  37  zito  dem  meisten^  Hab»- 
bürg.  Österreich.  Urbarbuch  72,  21;  aem  mnstm  2,  20  u.  25;  75,  31  i 
gleichbedeutend  mit  bi  dem  meüten  2,  24;  4,  27;  9«^,  26. 

Zti  Spr.   101,  4—6  merket    daz   vil  schone,    aieaz  sacke   bringe  ein 
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giioier  niuot,  d\iz  tuot  laan  durch  vrSnt.  Ltb  unde  l^en,  herze  wnt  sirtf 
dr«  waltet  Mcligemilete.  Die  Handschrift  hat  achönen  :  vronen,  ferner  das 
luvt  ein  man  und  waldd  koker  müle;  der  Fuiikt  nach  vrone  ist  Überdies 
Zutbat  EltinUllcra.  Die  Herstellung  eines  lesbaren  Textes  braucht  hier- 
nach nur  geringe  ÄnderuDgen.  Frauenlob  schrieb  wohl: 
merket  daz  vil  schöne, 

swaz  Sache  hrinqe  ein  guter  inüt,  tili  ein  man  durch  t;rone 
Hb  unde  Itben,  herz  unde  sin,  dta  vsaldei  höher  mute. 
Das  will  dann  sagen:  Was  auch  ein  boher  Muth  leisten  mag,  gibt  ein 
Mann  im  Dienste  seines  Herrn  Leib  und  Leben  willig  hin,  so  ist  sein 
Muth  noch  höher.  Über  tuon  im  Sinne  von  reichen,  hingeben  vgl. 
Lexer  II,  1576;  Schiller-Lübben  I,  538;  Bartsch  zu  Berlholda  Craoe 
471,  Deniantin  8353  und  Hildebrand  im  Glossar  zum  Leipz.  Sachaen- 
spiegel  166.  Auch  in  oherdeutscheu  Quellen  erscheint  diese  Bedeutung 
schon  frUh,  vgl.  MilÜer-Zarncke  HI,  137",  15  folg.  und  Lanzelet  4753 
fr  tet  m  £ip  und  puot  «nd  swaz  er  hete.  Das  Wort  mute  ^=  milele,  ge- 
miiete  fehlt  bis  jetzt  in  den  Wfirlerbtlchern;  auch  in  Spr.  414,  7  steht 
sn  losen  ein  edetkaflig  mMe  (:  gute)  nach  der  Weimarer  Hs.;  vielleicht 
hat  man  also  in  Spr.  388,  5  des  mann.es  m&te  wieder  herzustellen;  vgl. 
die  Substantiven  demüte,  olm&le,  iLtderin&te  u.  s.  w.  Die  in  seinem 
Dialekte  begründete  Neigung,  an  Substantiven  das  Präfix  zu  sparen, 
bekundet  der  Dichter  auch  sonst  noch,  vgl.  in  dieser  Ztschr.  26,  263. 
Zu  Spr.  102,  1—5  svmz  äne  willen  lebt  unt  vr%e  wUlekär,  lebt, 
als  ich  spül,  daz  ez  steh  rihten  müeze;  bitter  itnde  eileze  ie  nach  der 
xit  unt  nach  der  stat  tcäm  ir  werde  grileze.  Die  Handschrift  hat  in  V.  1 
wiOe  und  ane  vrie\  V.  3  müezen;  V.  4  nach  b.  u.  sutzen;  V.  5  ie  was 
ir  tevrdfis  grüezen.  Diiß  wille  bei  mitteldeutschen  Dichtern,  zumal  ripua- 
riBcben  und  solchen  die  stark  zum  Niederdeutschen  hinneigen,  im 
Accus,  und  Dativ  Singularis  zuweilen  starkformig  gebraucht  werde, 
scheint  Etlmiiller  unbekannt  gebliebec  zu  sein;  vgl.  Bartsch  in  dieser 
ZUchr.  V,  414  und  über  Karl-Meinot  229  folg.,  wo  die  Beispiele  aus 
der  Eneit  zugleich  besprochen  werden;  Leser  lU,  888;  Lamprecht 
ed.  Weiamann  I,  S.  467;  Crescentia  in  GAbent.  I,  145,  360;  Gotfrid 
Hagen,  Chron.  794  u.  2708;  in  dieser  Ztachr.  4,  246,  39;  Gmoldis 
ed.  C.  Schiöder  9,  26;  30,  14;  31,  6;  Rückert,  Schles.  Mundart  ed. 
Pietsch  233;  Weinhold,  Gramm,  §.  441.  Auch  in  Spr.  118,  6  heißt  es 
nach  der  Handschrift  von  ganzem  sinen  wille  (:  stille  :  hilk),  was  Ettm. 
gewaltsam  geändert  hat  in  als  m  verjach  sin  wille.  In  der  vorliegenden 
Stelle  wage  ich  nun  mit  Rücksicht  auf  den  eben  nachgewiesenen  Go- 
brauch  von  wille  so  zu  lesen: 
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Swaz  üne  will«  imt  äne  vrte  wiUekur 

l   ■'  '  '  lebt,  als  iek  gpur, 

I  >-  ndch  bitUr  vnde  aiize 

\    ■  daz  nth  richten  müxe, 

I  ie  närh  der  ztt  und  nAch  der  Btat  dnz  im  werde  ein  tp-Öae. 

f  Über  grüze  =  grtiOM,   gräeze  vgl,  Lexer  I,  1106;    Kristan  von  Hamle 

[  bei  Bartseh  D.  L.  XXXII,  53  wirda  mir  von  ir  ein  UepUch  grilezt 
(zfueze  :  müeze);  DemaDtin  10938  om  icarl  von  om  ein  grözt  {:  m6ze)\ 
äieselbe  ReimverbinduDg  begegnet  bei  Frauenlob  in  den  Liedern  6,  J, 
5—7  und  im  Frauen!.  15,  20—21. 

Spr.  104,  5 — 7  man  lät  hunde  gnieztn:  accenn  man  nn  gröztn 
her  jagt,  »3  soi  Tnan  des  geruochen,  uni  daz  den  Kunden  sin  die  krapjen 
«rgetunt.  In  der  Handschrift  steht  V.  5  lat  die,  V.  6  wenn  ntan  von 
im  einen    grozen  Jagt,     Darnach    vermuthe    ich:    man    lät   httnde   nüx», 

i  UKnl  (oder  wint,  d.  h.  gewinnt)  wut  von  in  ein  prozen  jagt,  so  sol  tnan 
f^jM  gerdchen,  unt  daz  die  kröpfe  sm  den  hitnden  unge^uni.  Bei  den  Jagd- 
^«nden,  will  der  Dichter  sagen,  hat  man  darauf  zu  sehen,  daß  sie 
nach  einer  gröUcren  Jagd  (größerem  Fange)  von  der  Beute  genießen, 
^nd  dall  sie  nicht  iiberkröpft  werden,  Haupt,  zur  Winsbekin  S.  77, 
schlug  Keil  zu  lesen  vor  fUr  went  oder  wint-  aber  das  liegt  zu  weit 
ab;  überdies  brachte  er  aus  Versehen  gfdenken  in  den  Text  statt  ge- 
rüehen,  und  mit  diesem  Febler  hat  die  Stelle  auch  im  Mhd.  Wh.  II". 
392'',  45  Eingang  gefunden-  Auf  kröpfe,  Plural  von  kröpf,  im  Sinne 
von  starker  Portion,  Überfütterung,  führt  auch  V.  18  ülierkrupfen\  vgl. 
Berlhold  v.  Regensb.  261,  11  rolle  kröpfe  geben  ^  ilherkriipfen;  in  eioau 
Mscr.  des  14.  Jahrh.  wenn  die  hehiche  den  ersten  kröpf  vohogen  haben; 
Eilhart  7201  der  spei-tuSre  häte  einen  vollen  kröpf  gezzen.  —  V.  11 — 12 
ich  sach,  daz  ein  eütU  wo»  groz  vtit  wart  doch  Überladen.  In  der  Anm. 
^ird  Sülle  durch  'Schwelle ,  Balken'  erklärt  mit  Verweisung  auf  das 
mnd.  siil,  suUe,  vgl.  Schilier-Lübben  IV,  461"  ^  mhd.  sxoeile:  auch  in 
der  Heiligen  Städter  Willkör  vom  Jahre  1335  (bei  Joh.  Wolf,  Gesch. 
a.  Beschr.  der  Stadt  Heiligenatadt)  §.  162  heißt  es:  man  sal  den  wart- 
zins  nemtn  S(w  dem  thore  ufe  dem  stille.  Der  Zusammenhang  scheint 
aber  hier  ein  anderes  Wort  ku  verlangen.  Ich  vermuthe  ziille,  xuUe, 
Flußschiff,  vgl.  M.  Haupt  zu  Neidh.  S.  110  Anm.  Nachgeahmt  acheint 
Frauenlob  vom  Dichter  der  Martina  215,  62  und  gab  im  leides  dl« 
fülle  reht  als  ein  wtle  zulle  diu  vasle  ist  uherlaJe".  Vgl-  übrigens  die 
Bemerkung  im  26.  Bande  die&cr  Zeitschrift  S.  259  und  Lexer  t 
zierSt. 


'''\^ 
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Za  Spr.  105,  5—6  twä  gilrtel  tiviachen  borte  ligt,  die  danvoch  ge- 
h&rtn  aliavi  ir  blcRze  inn  noch  hlanc,  daz  zimt  nickt  guoleti  sinnen.  Der 
Spruch,  welchem  diese  Verse  angehören,  himdelt  von  dem  Misver- 
hftltniD,  in  welchem  sich  oft  hart  und  witz  bei  Männern  finden.  Ähnlich 
hat  Über  solch  unnatflrlichps  VeHiältniß  von  bart  und  muot  gespottet, 
wenn  nicht  gar  unserem  Dichter  aU  Vorbild  gedient,  Leulold  von 
Scven,  vgl.  Lachmann  zu  Walther  17,  11,  S.  140,  und  Walther  ed. 
Wackernagel  u.  Rit-ger  S.  261  (Swelch  man  diujär  hat  Sne  muot  u.  b.  Vf.). 
Schwierigkeit  macht  hier  die  vom  Herauageher  unerklärt  gelassene 
Stelle  twii  piirtd  zwi-'chen  barte  liijt.  Die  Jenaer  Ha.  hut  aber  harten, 
ond  Kwar  'das  n  punktirt",  wie  v.  d.  Hagen  MS.  III,  748''  vermerkt, 
außerdem  Uget  fUr  h'ot.  Zum  VerBtttndniß  des  in  diesen  Worten  Ge- 
sagten verhalf  mir  eine  Stelle  in  einem  Weisthum  von  Hachberg  auB 
der  Zeit  vor  1341  bei  J.  Grimm,  Woiath.  I,  366;  ein  hagestoh,  ein 
getling,  der  dt>e  ictp  ist  und  da  e,  gicertn«  der  sieh  gürtet  ziciischent  zwene 
berte,  der  sol  fn  habet-  gen,  id  er  äne  hüirotirke.  Was  dort  iat  sich 
gärtet  zw,  zweia  berle,  daaei-lbe  wird  hier  swä  gihiel  zwischen  harten  Ugt 
bedeuten,  niimlich:  wo  die  Mannbarkeit,  die  Volljährigkeit  deutlich  zu 
erkennen  ist.  Ebenso  heißt  ei  in  Weisth,  III,  521  —  in  einem  Weia- 
thnm  der  Herrschaft  Rieneck  in  Franken  vom  J,  1380  —  »ie  haben 
auch  geleylt  ...,  ob  eyn  frymaid  adev  knechl  järe  und  tag  gingen  und 
sich  jiit  verändern  wolten  wen  sie  zu  iren  tagen  quSmen,  wer  die  sein, 
dae  man  erkennet,  das  sie  sich  zwischen  ztoeyen  berten  gurten  mögen,  so 
soGen  sie  meym  hem  dienen.  Dieselbe  Anschauung  schon  im  Landrecht 
des  Sachsenspiegels  I,  42,  I :  svelke^  mannes  alder  man  nicht  na  weit, 
lievet  her  hur  in  dem  burJe  unile  nidtme  unde  vnder  jewederrne  arme, 
'd  sal  man  weten,  dal  he  to  «inen  da^en  kamen  ts;  im  Landrecht  des 
Schwabenspiegels  ed.  W.ickernagel  27,  15:  man  toi  im  gnfen  an  den 
ohem  munt  under  der  nasen:  vindet  man  da  kleinez  kär,  das  ist  ein  ge- 
tiuge.  Man  sol  im  grifen  under  die  uoksen:  vindet  man  da  kleines  här, 
daz  iat  der  andere  geziuge.  Alan  sol  im  grtfen  under  diu  hehi:  unde 
vindet  man  dd  kleinez  hdr  ob  ainer  gesckäfte,  daz  ist  de0dritte  gez'uc; 
da  mit  ist  behübet,  daz  er  vierzehen  jdr  all  ist.  Nach  dieser  Auffassung 
wird  man  barten  statt  bajie  bei  Frauenlob  schreiben  müssen.  Den  Plural 
harte  statt  be>-le  bat  der  Dichter  nach  der  Jenaer  Hb.  auch  in  dem 
folgenden  Spruche,  106,  19:  dm  kintheit  solde  ein  ende  haben,  swd  barte 
sich  erhneben;  ein  drittes  Beispiel  ist  mir  noch  aus  dem  Rolandaliedc 
ed.  Bartsch  7940  bekannt:  ther  keiser  hiez  sie  ire  barte  (:  harte)  üz 
vorne  ziehen.  Nun  ist  deutlich,  daß  der  Ausdruck  zwischen  harten  sich 
aaf    die  Behaarung    unter   uud    oberhalb   des  MännergUrtels   bezieht. 
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Für  die  Stelle  äd  »{d-me  vergleiche  man  Mone,  Altd.  Schauep.  S.  127, 
V.  599  folg.  wilch  mait  da  htnJen  lilibet,  die  werf  ich  da  neder  und 
erswinge  er  iV  pevedei-,  ick  ribe  er  kletten  in  den  bart;  Erlsuer  Spiele 
IV,  269  sie  hies  Mefzel  oder  2'rugart,  ich  var  ir  in  iVn  rauhen  pari; 
274  chum  ich  ir  auf  im  hiUzel,  ich  nur  ir  den  part,  das  si  wcent,  ich 
haifi  Ekhart;  Clara  H alz ler.  I,  89,  36  (?) ;  Herbort,  Troj.  5850  dem  lac 
die  »warte  fif  dem  bdche  in  dem  harte  (?)  *),  —  Für  das  hsndschriftllclie 
legH,  das  dem  DüriDger  ScLreib;;r  aDztigebörcn  Bcheint,  laßt  eich  eher 
ß(  vermuthfln;  so  inSpr.  117,  12;  in  Spr.382,  9  du  lUl;  io  Spr.  328,  16 
dtiz  wir  Hn  in  der  aünden  runs,  wo  E  legn,  P  sein  gewährt;  in  Spr. 
287,  15  des  himeU  »per  ttnl,  vrouwe,  in  dinei'  kenJe,  oacb  C  tit/ent^  to 
Spr.  250,  19  de»  müz  verlhi  sucA(  under  deme  sehilte,  wo  in  P  verÜgen  — 
tn  dinrm;  vgl.  Weinhold,  Gramm,  §.  72.  —  Unttr  blöze,  fUr  welches 
hier  die  Herausgeber  iloeza  in  den  Text  gesetzt  haben,  verstehe  ich 
die  Bartlosigkeit,  die  Stelle,  w«  der  Bart  zu  wauliHeu  pflegt,  wie  in 
der  Stelle  Leutolds  von  Seven:  hartUiser  muol,  nü  hirc  dln  kinnfl  diu 
blcBze  ist  ^ner  riuhe  ein  vit  untcerder  sckhi.  Den  Plural  anzunehmen 
halte  ich  nicht  fiir  nöthig;  sin  aU  Singular  ^  n  findet  sich  auch  sonst 
bei  Frauenlob  und  andern  md.  Schriftslellcn ,  vgl.  in  dieser  Ztschr. 
23,  151  und  222**).    —  Blunc,    hier  =  unbehaart;    vgl.    das    bUmke 


*)  Tgl.  Doch  hvrtt,  womit  peelen  i.  e.  regio  pu£w  Obersetit  Ut  1d  den  Halbci- 
•tailter  Bnichstacken  kai  dnem  KiSuterbuche  Zeitachrift  f.  deutsche  Pbilot.  IS,  I6S, 
Adqi.  3. 

")  Zn  den  dort  gegebenen  Beispielen  füge  ich  noch  folgenrte  ku:  Graff.  Inlerlin. 
der  Ptiatmeu  vou  Trier  66,  S  alle  erda  ane&elen  dich  got  mtde  ipilaange  dir  ^=  nmrir 
terra  adortt  ta  tt  ptaUat  tibi;  Fi.  li>,  3  der  du  bc^/räben  =^  qtii  äepelirel;  Pa.  47,  3 
10  er  inphahai  ai  ^  aaa  madpiet  ean;  dum  die  ConjuncÜTe  teerden  uteren  leiM 
^^  icerde  wae  lam  im  Veterhnch,  welche  C.  Frsacbe  S.  !9  angeffihrt  hnt;  Heiler 
ed.  K.  Schrüder  212  ir  kunietielie  hrSne  (ragen  (=^  trage)  wie  uffe  tehSne;  Der  JnnlEer 
nnd  der  trene  Beiurich  ed.  KJnzel  J4T  ein  toirt  —  Her  die  /leren  bereiden  (:  liCKheidvi)^ 
1740  da*  dir  Kefi  gfehten  {:  geieien);  Die  Hall.  Sehöffenbücher  ed.  Hartal  1,  68  M 
wetlic  (;=  utEtvui^u«)  ir  du  andtm  död  leuel,  dal  dal  da  andern  lEn ;  789  die  iMe  ka 
leaen:  882  die  toUe  he  leben;  lU,  113*  wurden  ti/n  tu  korl  {=  ri  moreretur);  IV,  4c9 
ti^umt,  dy  oa  »chuldigen  wolden;  Michelsen,  MüizPr  H'jf  23  wo  er  Kemekiaen;  31  Jm 
man  meiten:  lo  nian  itkneyden;  to  man  in/ßren;  32  <o  man  metBen;  icie  teal  ar  nm 
(=  leij;  4a  *o  lanje  man  intryben;  ChelDDiUbr  Urknndeobneh  114,  26  (a.  1449]  doi 
loerden  gn  nun  varhatden;  241,  13  (a.  148b)  da*  et  in  dtt  aplt  gerie/ilen  gucheen  Mäi: 
851,  15  (a.  U821  uxt  er  den  gegen  um  fumemen  u.  twken;  Einouath,  Kecbtsbocb 
II,  11  daa  ti  rullin  (=  mite);  31  das  her  Ihun  icaz  recht  itl;  111,  b  dax  er  —  leffin; 
KoelhoffBcbs  Chron.  TOT.  7  dal  man  tt  xo  tom  bringen;  Chron,  d.  Deut.  St.  17,  SG,  30 
Jax  man  übergeben:  Erlniier  Sgi,  R,  1282  ob  erttaTiden  Min  der  if^hepfer;  Siraticfa  id  der 
Aornerk.    tu    Marg.  Ebner   n.    Heinr.    v.   Nördlingen    8.  364    citirt   enp/ehCen   tierbtn 
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<  uabew&Idote  Land,  in  der  Anmerkung  Bechstoins  zum  TriBtaa 
(ieinrichä  von  Frtibeig  4213. 

Spr,  105,  12^14  weit  ir  in  heiJenthalben  ah',  her  Bari,  gS  muoz 
sich  /rinnen  von  mir  ein  sträfin  Üf  iuch,  h^r  Bart,  daz  M(nt  sam  ohseii 
luot  ein  gart.  So  hat  EtHnliller  den  Text  gegeben,  ohne  durch  seine 
Erklärung  den  Worten  einen  annelinibaren  Sinn  abzugewinnen;  der 
vorletzte  Vers  bleibt  uuch  bo  noch  metrisch  anstöliig.  Für  sich  Irinnen 
GlL-ht  in  der  Handschrift  uc/i  trinnen,  außerdem  ist  in  ihr  von  viir  nach 
»trä/at  gesetzt,  leh  glaube,  dali  weiter  nichts  zu  ändern  ist  als  iuch 
HJieh  <!/  zu  tilgen.  So  mäz  üch  Irinnen  ein  slrdftn  von  mir  :  Sf,  her 
Bart!  duz  Jiieitl  u.  s.  w.  UcU  vor  IrinKen  besiehe  ich  auf  die  unnatür- 
liche Verbindung  von  man  und  kint,  von  Mauues  Art  und  kindischer 
Sitie,  von  dtT  der  Dichter  zuvor  gei'procheu  hat.  Von  mir  ist  mit 
ftriifen,  Verweisen,  eng  zu  veibiLden;  das  folgende  vf\  ist  hier  Intor- 
jectio  agentis,  der  Zuruf  dessen  der  meut,  wie  ea  im  letzten  Verse  heiljt. 

Zu  Spr.  110,  1-6  diu  mäze  ...  kan  ouik  sin  ein  tnitlel  aller 
dinge,  atcavf  uuda  gering.,  diu  ti.äze  stridel  uf  ir  z'i;  ot  ich  värbas 
singe,  sin  mutet  lirp,  tin  niiiset  Ic't  ze  vil  uml  ouch  zu  kleine.  Der  Er- 
klärer hat  den  Sinn  der  Worte  nicht  getroffen,  wenn  er  nach  geringe 
ein  Eommit  setzt.  Der  Dichter  will  sagen:  die  schweren  wie  die  leichten 
(Dinge)  streicht  oder  ebnet  die  Miitie  auf  ihr  gehöriges,  bestimmtes 
Maß;  alriehen  ist  hier  Übertragen  vom  strichen  deji  kames  durch  das 
atrichholz  oder  atrichicheit ,  vgl.  Lex.er  II,  1235.  Außerdem  ist  ninsel 
hier,  sowie  weiter  unten  V.  13,  15  u.  18  niesen,  nim,  von  EttraÜller 
(^esetat  fUr  dati  von  der  Handachrifi  P  überlieferte  neu^sen,  R^^se'i,  was 
offenbar  verderbt  ist  entweder  aus  mözen,  mezzen,  wie  schon  v.  d.  Bugen 
richtiger  sah,  oder  vielmehr  aus  mlzzen,  einer  dialektischen  Nebenform 
von  mezzen,  deren  üich  auch  ein  Nachahmer  Fraucnlobs  bedient  hat 
in  den  Eulmarer  Meisterl.  XXXI,  39  im  Reime  auf  icizzen-,  auch  boi 
Micholsen,  Blainzcr  Hof  37,  15  steht  durmissen  =^  dar  meisen;  vgl.  die 
annlogen  Formen  grillen,  hillen,  w-lien,  von  deuen  schon  in  dieser 
Ztschr.  26,  261  die  Kede  war.  Schreibt  man  demnach  hier:  si  mizzet 
iiep,  si  mizzet  leit,  so  erhält  man  einen  dem  Zusammenhange  entspre- 
chenden Wortlaut.  —  V.  13  —  16  lese  ich:  aaid  man  die  tnäze  mäzen 
teil,  die  mdze  rStet  an  daz  zil:  daz  mizzen  hÜ!  ez  treit  den  ewil  und 
Übersetze:    wo   man   die  Maße  dem  AlaO   unterziehen  will,    solch  ein 


I 


:  «aphehle  iletit.    Ebenso  findeo  «ich  Beigpi«le  von  der  3.  Pfn,  Siug.  Prnet. ,  i,  i). 
C.  Francke  Vsterb.   8.  29   Meten   Srtm  =  toh^e   trle;    Das  ScbicbUpiel   in   den 
Cbrociken  der  Deat.  Sl.  16,  110  (370)  m  Muffen  da  braäen  wenden,   ifft  ne  ta  nicht 


G 
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Messen  ist  dem  Begriffe  und  Wesen  des  M&ßes  zowider,  solch  Messen 

unterlaß!  es  verrftth  nur  Übertreibung.  ]'en  ewil  tragen,  tumorem  ferre, 
tumidum  esse,  bildlich  für:  übertrieben,  unmäßig  sein;  vgl.  sicel,  Ge- 
schwulst, bei  Schiller- Lübbben  IV,  489",  sowie  swelUtt  im  SerrBtias 
1007  und  die  Beispiele  von  sicü  bei  W.  Mililer,  Paraphrase  des  Buches 
Hiob  S.  53. 

Spr.  111,  12  M  vil  gfickaml,  ze  Idiene  ist  swach;  ze  kundtc  unge- 
säeet.  Für  kilene  muß  es  offenbar  heißen  ze  kleine,  vgl.  Spr.  HO,  6  si 
{die  mäze)  mizzet  liep,  ai  mizzet  leit,  ze  vil  und  mu:k  ze  kleine;  112,  !7 
ze  kleine  ist  ir  nicht  kekant,  ze  villi  wirfet  an  die  loant-  Martina  25,  73 
dl«  mäze  »t&zt  den  fugenden  zil,  ai  tuot  ze  wSnic  noch  ze  viL  Ungeeäitt 
übersetzt  der  Herausgeber  mit:  ohne  bleibenden  Wohnsitz,  irrend, 
sich  täuschend,  aber  siizen  heißt  doch  zunScbst  etwas  festsetzen,  auf- 
stellen, was  nngesäzet  ist  also  =  was  nicht  aufgestellt,  nicht  vorkom- 
mend, oder  nicht  aufsteilbar;  in  ganz  ähnlichem  Sinne  braucht  Walther 
10,  5  unbereit,  vgl.  darüber  Bartach  in  dieser  Ztschr.  23,  357  zu  Eil- 
hart V.  Oberge  1434.  In  den  mit  t/n-  zusammengesetzten  Participien 
der  Vergangenheit  ist  es  bekanntlich  nicht  selten,  daß  der  Begriff  des 
Nichtgeschehenseins  übergeht  in  den  des  Nichtmöglichseins,  vgl.  x.  B. 
bei  Lexer  die  Participien  ungeddchi,  ungepheklet,  ungereitel,  ungeachriben, 
xmgeieant,  ungezall. 

Zu  Spr.  115,  2 — 5  «i  daz  diu  Hat  kan  mit  den  aachgn  enden, 
teer  kara  vndertoenden?  es  ist  geschehen  tijU  «t  gearheken.  In  der  Hand- 
schrift ist  ^n  daz  fUr  kanz,  sowie  ial  ez  für  ez  vtt  Überhefert.  Daher 
ändere  ich:  wer  kan  daz  erwenden,  ist  ez  geschehen,  ezn  si  geschehenf  — 
V.  8 — 9  da  man  S  trat  die  hluomen  in  dem  meien:  die  Handschrift  hat 
hier  gat  fUr  (rof;  ersteres  ist  recht  gut  haltbar  für  /a^  vonjefen,  ^. 
die  Beispiele  bei  Lexer  I,  1480;  Ulrichs  Wilh.  46"  urlouhes  dS  diu 
tileze  hat,  an  der  diu  minne  mit  U-üren  jai;  Kolmarer  Liederh.  II,  42 
den  mol  er  mit  ir  jai  (:  trat);  der  Meiatersäuger  Lieber  in  dieser  Zeit- 
schrift 5,  217  (3)  Ber  Frawenlob  die  rSaen  gat  sä  gar  viil  klugen  «innn. 

Zu  Spr.  116,  4~6  swern  in  m'inein  grwide  (so  sagt  das  GlQck) 
erichinei  goU ,  unt  tüil  er  hie  suoclien  ftäch  dem  vimde,  nu  liep  nu  UH, 
nu  aus  nu  so:  in  der  Handschrift  steht  auchen  alhie.  Der  betreffende 
Vers  ist  wohl  so  zn  schreiben:  eraektnet  goU  und  wH  alhie  suchen  ndd, 
der  winde  (=  is  reperiret)  und  das  Komma  nach  vunde  zu  tilgen. 

Zu  Spr.  118,  3—6:  hier  ist  statt  der  gewaitsamen  Änderung  Ett- 
mUllers  die  Lesart  der  Handschrift  P  vorzuziehen :  ad  heizet  daz  ge- 
läcke  ainea  tcesena  brücke,  toetn  lieb  geschieht  in  dirre  weit  le  mit  manger 
iiicke,    da  manegem  Hb  nicht  tcol  geschieht  ron  gan2em  sinem  toüU,    VgL 
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Spr.  119,  4  daz  lange  »l  peUicke  diner  helfe  brücke;  Martina  HO,  105 
&f  diniT  wisheit  biiggen.  Über  die  starke  Flexion  von  wUle,  besonders 
auf  ripuarischem  Gebiete,  siebe  oben  zu  Spr.  102;  bei  Lexer  III,  888* 
ist  aucb  ein  Genitiv  wilUs  aus  Karlmeinot  205,  62  verzeiebnet,  wodurch 
die  Bemerkung  Braunes  in  der  Zeitechiift  f.  deutsche  Pbilol.  4,  292 
2um  Theil  hinfsllig  wird;  im  Landrecbt  des  Sachsenspiegels  2,  36,2 
ist  das  Adverbiuai  wi/lea  tnit  willens  gleich werthig;  vgl.  auch  F.  Khull, 
Der  Ereuziger  des  Johannes  von  Frankenstein  S,  348*). 

Zu  Spr.  122,  6  folg.  Ein  iealich  dinc  muoz  triutoe  haben  unt  recht 
nach  «nen  ahten.  Hecht  ist  in  allen  dingen  vollekomenheit.  Diu  triuwe 
ist  breit  unt  recht  an  allen  dingen:  »wer  daz  wil  volbringen,  ein  iealick 
dine  muoz  triuwe  hän,  sol  im  wol  gelingen,  FUr  n&ch  sinen  ahten  steht 
in  der  Handschrift  7iach  einer  achten.  Der  Plural  von  ahte  schon  bei 
Olfrid  II,  1,  2  in  akto7i  und  4,  35  unlar  theeen  ahton  (:  gidrah(on)  \ 
im  Evangelium  Nicodemi  (Pfeiflfers  Übungsb.)  8,  420  mit  erlicken  ahten 
(:  brählen)  und  17,  1050  ih  diiien  irlichen  ehten  (:  rehten)\  bei  Gotfrid 
Bagen  472  visser  achten  veil,  außer  Maßen  viel;  bei  Nicol.  v.  Jeroscbln 
4841  nach  ires  amtes  achtin  (:  machtin') ;  bei  Job.  ßothe,  Cliron.  560  in 
achtin  hän.  —  In  V.  S — 12  Sinn  und  Zusammenhang  zu  bringen,  ver- 
suche ich  folgende  Änderung:  TrSwe  ist  bereit  vnt  wtl  an  allen  dingen 
daz  recht  vollenbrcngen. 

Zu  Spr.  123,  1 — 3:  üntriuwe  veiget.  Daz  erschein,  do  Julian 
tet  valachen  tvän  dem  rehte  und  otich  dem  eide.  Die  Handschrift  bat  tör, 
vakche  wan-  Daraus  entnehme  ich  tdtvalache  als  st.  fem.  und  wan  =  ge- 
wan.  Das  Adjectivum  tdtvaUch  steht  im  Pass.  H.  88,  13:  dem  tSlvahchen 
man  Pylatum;  das  Substant.  valsche,  stf.,  findet  man  noch  hei  Eilhart 
von  Oberge  3158  t,m  valsche  in  nicht  th,  nl  nicht  gutis  getün;  im  J.  Tit. 
5164,  4  gar  sunder  äne  vuhcke;  in  Lulwins  Adam  und  Eva  729  der 
toeUe  fröide  und  wunne  iet  zwar  anders  niht  . .  .  dann  valsche  und  un- 
Irätcen  vH;  1166  der  5rie  vaUehe  getrüwe  sy;  1169  iet  aber  valsche  den 
trÜwen  by;  in  den  Varianten  zu  Walther  v.  d.  Vogelweide  61,  ü.  Auch 
io  V.  9  dieses  Spruches  ist  bei  Frauenlob  Überliefert:  sus  wart_  melt 
aider  an  im  die  calsck  und  schände. 

Zu  Spr.  124,  1 — 3:  Triuwe  ist  ein  sckillj  den  iealich  mensche  tragm 
aol  eben  unde  wol  an  eines  endes  waUen:  der  Herausgeber  meint,  an 
sines  endes  w.  könne  bedeuten:  bis  zum  Kommen  seines  Endes;  aber 
das  ist  nicht  wohl  möglich.  Wahrscheinlich  hat  man  lebendes  für  endes 


*}  Als  Beispiele   der  etarkeD  Pleiioa  von  letlU  «ind  noch  anzanibreii :   diete 
Zeitichrift  4,  246,  39  (ein  Fragment  aus  dem   13.  Jahrb.),  Pus.  H.  79,  i6. 
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zn  lesen,  wie  In  Spr.  29,  6  ht  sinet  lebens  wallen.  —  V.  6  ««?«■  tu  »#■" 
W,  der  häl  verlän  der  engel  samen-unii']  hier  hat  mau  jcdenfatla  zu  üDdern 
iamen.'U'ngen*) ,  deDn  es  reimt  auf  twungen\  ebeuso  lat  das  darauf  fol- 
gende Reimwort  zungen  im  letzten  Verse  wicderheizustelten.  —  V.  U 
biB  12  der  helle  kamer  und  ir  zang  ie  gint  gar  unmeisUch  als  ein  ge- 
anöde,  das  man  »UM  urit  loirl,  so  sere  hetwungen.  In  der  Handschrif: 
steht  ZKnge  und  die  sint  —  iinmeisc/dich.  Da  in  dem  Spruche  aiissclilieUlich 
von  der  wtiin'uwe  die  Rede  ist,  so  achlage  ich  folgende  Änderung  vor: 
dtr  helle  kamer  unde  tr  zang  ist  si  gar  vnneielich, 
als  ein  gesmide  daz  man  sieht,  enieirt  ei  sSre  twungen. 
dem  Hammer  der  Hölle  und  ihrer  Zange  ist  sie,  die  Untreue,  unver- 
wtlsllich,  unzerstörbar  wie  das  Metall,  das  man  schmiedet,  wenn  aie 
nicht  kräftig  angefaiSt  wird.  UnmeiaCieli,  wie  v.  d.  Hagen  und  EttmOller 
in  den  Text  gesetzt  haben,  müßte  man  von  meizen,  hauen,  schneiden 
ableiten;  ein  meisen  im  Sinne  von  spalten,  trennen  Ist  nicht  nacb- 
weiabar.  Aber  weder  die  eine  uoch  die  andere  Bedeutung  paßt  zu  der 
helle  harner  uitde  ir  zange.  Daher  vermuthe  ich  eine  Äbleitang  von 
neuen.  Im  Übrigen  vergleiche  naan,  was  die  Auffassung  der  Hölle  als 
einer  Schmiede  betrifft,  Albera  Tundalus  1114  folg.  Geibai-d  von  Min- 
den 73,  22. 

Zu  Spr.  126,  6:  Tarsillä  guot,  sin  elgenieip.  In  der  Kaisercbronüc 
ed.  Maßmann  12842  folg.  (=  Diemer  393,  10  folg.)  wird  das,  von 
dem  in  diesem  Spruche  die  Rede  ist,  nicht  von  der  Sclavin,  sondern 
von  der  Gemahlin  des  Kaisers  Justinian  erzählt.  Demnach  ist  auch 
hier  stn  eigen  wip  —  getrennt  —  zu  Bcbreiben  wie  imValer.  Maximus 
Heinrichs  von  Mügelin  134'. 

(ForlseUnng  folgt.) 

ZEITZ,  im  April  1S83.  FEDOB  BECH. 


*)  Olier  die  schwache  Decliaation  der&rllger  Feminina  vgl.  WeinholiI,  Qraaui 
§,  444;  dnEO  noch  Trierer  Pg.  105,  18  <am#nuru)>«n ,  congresationeni;  .19,  II  jn  i*- 
tamemmgen  taUheler,  in  eeelaia  moffna;  38,  3  in  gedtnlamgen  mintr.  in  mtditationa  wtati 
bS,  14  der  verenlurtgen  (Hs.  txrbingen),  contamnaiionit :  91,  8  in  der  reiamgen,  m  «Ti- 
taticne;  Albera  Tuadalus  IT  i»  einer  tamemmgtit  {:  mmnen),  vgl.  66;  Alld.  Pr«iU.  Ht 
St.  Paul  7,  £7  die  tuohmfi  tin«r  ertöiungen;  I!,  10  nü  uAtlicher  ordemmgen;  J.  Tft 
4336,  I  nü  täesxr  handeliingen  (:erlamngenj;  Kremiger  IGT6  üs  der  tamenunffen  (:  MT- 
dnaigen) ;  Cölncr  Urkunden  in  der  Einl<ilnng  «uro  14.  Bande  dar  Clirt.niken  Dent.  St 
H.  818  (>.  134S)  uititr  der  tamemmrgen;  f^.  !37  lo  einre  trftiehar  hrrifdungm  (a.  1IH) 
S.  2Sa  so  einre  gantxer  betUdungen  (a.  1397);  Frauenlob  ßpr.  3H4,  5  tr  AcHKfafaa^w 
(:  mru/tn) ;  vgl.  Kolmtr.   Meistert.  40,  9. 
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URKUNDLICHES  ZU  MITTELHOCHDEUTSCHEN 

DICHTERN. 


1.  Min  friunt  her  Wetzel. 

Der  TOD  Rudolf  von  Ems  im  Alexander  (Minnesinger  4,  867^) 
genannte  Verfasser  der  heil.  Margarete  ist  bis  jetzt  noch  nicht  urkund- 
lich nachgewiesen  worden.  Die  nachfolgenden  Zeilen  wollen  auf  einen 
Namen  hinweisen,  der  vielleicht  dem  Freunde  Rudolfs  zukommt 

Bartsch  (Germanistische  Studien  I,  1  ff.  vgl.  Oerm.  24,  4  ff.) 
hat  auf  Grund  des  durch  ihn  zuerst  bekannt  gewordenen  Einganges 
der  h.  Margarete,  sowie  gestützt  auf  die  chronologischen  Beziehungen 
der  Werke  Rudolfs  von  Ems  für  die  Abfassungszeit  der  Legende  die 
Jahre  1235—40  festgesetzt.  Es  gilt  daher  gerade  in  diesen  Jahren 
einen  Wetzel  nachzuweisen,  der  erstens,  wie  das  Prädicat  ^her'  zeigt, 
von  ritterlicher  Herkunft  ist  und  welcher  zweitens  nach  einzelnen 
sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  (s.  Germanist.  Stadien  I,  8)  auf  ale- 
mannischem Gebiete,  wo  möglich  in  der  Nähe  Rudolfs,  zu  treffen  sein 
muß.  Diese  Bedingungen  werden  von  Wetzel  von  Heidelberg  trefflich 
erfüllt,  welcher  mit  andern  Farailiengliedern  1236 — 69  in  folgenden, 
meistens  in  Constanz  ausgestellten  Urkunden  auftritt. 

1236  Juli  12.;  Constanz,  lat.  Urk.;  aarg.  Staatsarchiv  in  Aarau ; 
Abth.  Leuggem  Nr.  3;  abgedruckt  bei  Herrgott  gen.  diplom.  U,  2öl. 
Unter  den  Zeugen:  Wezilo  et  Albertus,  frater  suus,  de  Haidilberc, 
monachus  de  Basilea. 

1240—44  8.  d.  apud  Lindaugiam;  lat.  Urk.  Archiv  Salem,  großh. 
bad.  Landesarchiv  in  Elarlsruhe;  abgedruckt  in:  Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  XXXV,  240.  Unter  d.  Z. :  Albertus  et  Wezzilo  duo  fratres 
de  Haidelberc. 

1241  Juni  11;  Constanz,  lat  Urk.;  würtemberg.  Staatsarchiv  in 
Stuttgart;  abgedr.  im  würtemb.  Urkundenbuch  IV,  p.  22  u.  23.  (Nr.  974.) 
U.  d.  Z.:  UL  de  Haidilberch,  Episcopalis  Celle  canonicus,  Wezelo 
de  Haidilberch,  miles. 

1243  März  6.  Constanz,  lat.  Urk.;  Archiv  St.  Blasien,  jetzt  in 
Karlsruhe;  abgedr.  T.  Neugart  cod.  dipl.  Alem.  II,  175.  U.  d.  Z. : 
Wezel  et  AI.  fratres  de  Haidilberch. 

1243  December  1.  apud  Sanctum  Gallum;  lat.  Urk.  (ex  codice 
diplomatico    mon.  Rutinensis);    abgedr.   Herrgott   gen.    dipl.  II,   271. 


WetziJe  de  Heidetbefig  leistel  «of  ein  Leheo  des  Klosters  St.  Oalleo 
VenichL 

1251  Jali  1.  CoBstuit,  Ut  Crk.  wftrteraK  SusisardÜT  in  Stntt- 
gwt;  Ahgeir.  im  wttrtefflb.  üi^imdeobaeh  IV,  p.  271—74.  (Sr.  1204.) 
tJ.  d.  Z.:  Herdegea  de  Hudelberc 

1254  Kovember  17.  CoosUiu,  Im.  TJrfc.  Arcbh-  Sdem,  jeUt  n 
Karbrabe:  »bgrdr.  in:  Zeiudir.  f.  d.  Ge&th.  i.  Ohan^äm  XXXV.  SS». 
U.  d.  Z.:  Radolms  de  Haiddbere. 

U69  M«  11.  Oiogeoove,  kt.  Urk.  aarg.  StutHueUr,  Abth. 
Len^on,  Nr.  3&.  Btgeato  bä  J.  Haber,  di«  KegMtaa  der  ehemal^en 
SaneiUasier  Prebaaeten  Kfinevas  sod  WialibsCaa  im  Aai^a  (Lazcrn 
1878)  p.  14  U.  d.  Z.:  C  da  Haideibenk 

1869  Hai  Sa  Constans ,  dentscbe  VA.  Arclirr  St.  Blasien.  jetzt 
n  Karlnabe;  alieedr.  b«  T.  Nengart  cod.  dipL  Alem.  0,  ä67.  Als 
Balten:  . . .  ber  UoL  ber  WesiL  ber  C.  tob  Hri^Ibercb  . . .  Dietb<^ 
TW  Hei£lb«b. 

Uobicna  da  H.  tritt  Bocbaab  1S73,  Fel»ur  &.  (Hesr^u  gen. 
£fL  m,  434}  asf  and  ber  Okonrat  voo  Hatdetbcrdi  aen^  xvci  drittsD 
Mala  1383,  Ilai  &  (Fapäoftr.  J.  A^  GeMAÖdbM  des  Tbnrsaus  a^^)  I- 
Ente  Beilage,  f.  S3.) 

Db8  StaamaeUofi    der  Hanw  tw  Heida&«c   ist  tiordw«aiIieli 
(Caale«  T%«*s**) 


>  des  BWinj  i 
I  HlbMiMi  od  XMlfMt  euferat*). 
Nacl  PapÜMfar  iGaacbidbM  dea  Tbwgan  I,  119)  «vbafam  die 
Heideftec«  vvr  der  Eiban^p  ds  B«^  Heidelberg  ia 
Hiiiiliiii  jl  (bnto  H«M««7),  Ctat  Tlntsa^  Bia  Afcert  nui  Hri- 
dahiaji  od  na  Soba  Welad  baan  ndk  U08  ^  l£l£  W«rdb«r 
T.  H.).  «ä  D.  de  Haidihbunfc  I2S8.  Mea  M.,  CbMOM,  — ^ — \ 
PliMliiifciiil  m,  aSO.  iiiihwwiM  Diaw  Wewl  kwa  «Ur  ücbl 
Ml  — errmTi  "      '*-••   ^  -^_  -*-  ^-^    '  "H^  b  MigMuM. 

«ie  Bataeb  p.  7  beMcfct.  e>«*B  i""f*  •*>  >Motf  tw  Em  «v. 
r  c  1300  ctbocM  «M  w«d.  \  Mttaiebt  iM 
I  Cajidii  WalMl  «ad  Alkat  SAMe  i«M*   l^si  , 
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Das  nahe  Verhältniß  der  Herren  von  Heidelberg  zum  Bischöfe 
von  Constanz,  wie  der  Umstand  ^  daß  Albertus  de  Haidilberc  *mona- 
chus  de  Basilea'  (1236,  Juli  12.)  genannt  wird,  macht  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  wir  in  Wezel  von  Heidelberg  den  Verfasser  der  h.  Mar- 
garete vermuthen  dürfen,  der  ganz  wohl  durch  seinen  Bruder  Albert 
von  den  frtlhem  Dichtungen  weltlichen  Inhalts  auf  *diu  maere  diu  von 
gote  sint'  abgelenkt  werden  konnte.  Der  Name  Wezel  ist  in  den  Thur- 
gauer  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  mehr  nachzuweisen;  erst  in  den 
Sechziger  Jahren  erscheint  Wezel,  Marschall  von  Blidegge,  der  bis 
in  die  Achziger  Jahre  zu  verfolgen  ist.  Eine  urkundliche  Beziehung 
des  Wezel  von  Heidelberg  zu  der  Herzogin  Cl§mende  von  Zeringen 
(v.  20)  würde  unsere  Vermuthung  zur  vollen  Gewißheit  erheben. 

2.  Min  friunt  Absalön. 

Die  von  J.  und  W.  Grimm,  Lachmann,  F.  Pfeiffer,  Johannes 
Schmidt  (PBB.  HI,  140)  und  K.  Bartsch  (Germania  24,  1  ff.)  be- 
sprochenen beiden  litterarhistorischen  Stellen  im  Wilhelm  und  Alexander 
des  Rudolf  von  Ems,  betreffend  den  Dichter  Absalon,  finden  nun  ihre 
völlige  Aufklärung  und  Berichtigung  durch  den  Nachweis  dieses  Dichters 
in  der  nächsten  Nähe  seines  Freundes  Rudolfs.  Sein  Name  begegnet 
in  den  folgenden  drei  lateinischen  Urkunden  von  Salem  (Zeitschrift 
f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins,  Bd.  XXXV). 

1262  August  1.  Überlingen.  Graf  Wolfrad  der  jüngere  von  Veringen^ 
als  Vormund  der  Kinder  des  Grafen  Berchtold  von  Heiligenberg,  Ber* 
thold,  Eonrad  und  Heinrich,  verkauft  mit  diesen  und  ihrer  Mutter, 
Gräfin  Hedwig,  an  das  Kloster  Salem  deren  Ghiter  bei  Weildorf  (BA. 
Überlingen).  Unter  diesen  Gütern  wird  genannt  ein  pheodum  Gute 
vidue  dicte  Absolin,  quod  reddere  potest  XXXV  solides  (p.  410). 

1264  März  11.  Heiligenberg.  Unter  den  Zeugen:  Johannes  dictus 
Absalon.  (p.  438.) 

1264  Dec.  27.  Chur;  Dec.  30.  Salem.  U.  d.  Z.:  Johannes  filius 
Absolonis.  (p.  449.) 

Unsem  Dichter  dtLrfen  wir  zuversichtlich  in  dem  Vater  des  in 
den  beiden  letzten  Urkunden  genannten  Johannes  erblicken;  seine 
Oemahlin  wird  die  in  der  ersten  Urkunde  erwähnte  Witwe  gewesen 
Bein  und  er  somit  vor  dem  1.  August  1262  gestorben  sein.  Wie  in 
den  Handschriften  des  Wilhelm  schwankt  auch  in  den  Urkunden  die 
Schreibung  seines  Namens.  Durch  dessen  Nachweis  wird  die  von  Paul 
I^BB.  HI;  181  gegen  J.  Schmidt  ebd.  HI,  153  ausgesprochene  Ansicht, 
daß  in  Ab8a(o)lon  [bez.  Also  Ion]  ein  Personenname  und  kein  Orts- 

OBBIUKU.   Hrae  BtUit  XVU.  (XXIX.)  J«kfg.  % 


* 

¥ 


34  HAti»  HERZOG 

□ame  zu  Buchen  sei,  beBlätigt,  ebenso  daß  die  BesseruDg  des  Texl^^ 
in   der    litterarhietoriBclien  Stelle    des  Alexander   von    derjenigen    des 
Wilhelms  auszugehen  habe  und  nicht  umgekehrt*). 

3.  Her  Gceli. 

1230  Sept.  18.  Bischof  Heinrich  von  Basel  bestimmt  die  Ver- 
tbeilung  der  Schenkungen,  welche  an  die  Kirchen  St.  Leonhard  und 
St.  Peter  iu  Basel  gemacht  werden.  Unter  den  Zeugen:  Conradus  Goli. 
J.  Trouillat:  Monuments  de  l'histoire  de  l'ancien  dvöchö  de  Bale,  II,  45 
(Nr.  31). 

1254  VI.  Id.  Junü  (Basel);  a.  d.  Archiv  Olaberg  (aarg.  Staat»- 
arcbiv);  iat.  Urk.  Berchtold,  Edler  von  Baden,  gibt  dem  Kloster  OU- 
berg  12  Saum  Wein.  U.  d.  Z.:  Dietbelmus  Golin  ...,  milites.  Henriciu 
de  Ocbein  . . . 

1267  Dec.  20.  (Basel.)  Das  Kloster  Wettingen  verkauft  dem  Theo- 
doricus  Siiewelin  dct.  in  dem  Hove  von  Freiburg  versch.  Güter  in 
Richoim,  Holustcin,  Zelingeu  und  Wile  um  lUOO  M.  S.  U.  d.  Z.:  Die- 
thelmuB  Goli  de  Baden,  (civis  basilieneis.)  J.  Trouiliat;  Monuments 
II,  178  (Nr.  134). 

1274  XVI.  Kar.  Aprilis  (Basel) ;  a.  d.  Archiv  Olsberg  (aarg.  Staats- 
archiv); Iat.  Urk.  Conrad  Vogt  von  Blazein  gibt  seinen  in  Blazein 
gelegenen  Mendach  dem  Kloster  Olsberg  zum  Erblehen  um  den  jShr- 
licheu  Zins  von  6  Schillingen  und  einem  Scheffel  Hafer.  U.  d.  Z.: 
Dominus  Dietbelmus  Golin. 

1276  III.  Kai.  Maii  {Basel);  a.  d.  Archiv  Olsberg  (aarg.  Sta«ta- 
archiv);  Iat,  Urk,  Der  Decan  Conrad  und  das  Capitel  von  Basel  nrU. 
dass  Heinrieh  Botmingei-  dem  Kl.  Olsberg  den  dritten  Tbeil  aeioei 
Hauses  zum  Erblehen  verliehen  Lat,  nachdem  seine  Tochter  Margarete 
in  jenes  Kl.  eingetreten  ist.  Sein  Sohn  Johannes  gibt  dem  Kloster 
jährlieh  auf  Johanni  10  SchiUing  Pfenning  zur  Jahrzeitfeier  seiner  Mutter- 
U.  d.  Z. :  Dietbelmus  Golin,  miles. 

1.  1280  [crastiuo  septcm  fratrum]  (Gybennacha) ;  2.  1280  in  cra- 
stiao  beati  Bartholomei  ap.;  a.  d.  Archiv  Olsberg  (aarg.  Staaisarchiv) ; 
Iat.  Urk.  Henricue  filius  quondam  Dicthelmi  dicti  Gulin  de  Bades 
militis,  plebanus  ecclesie  de  Ougest  gibt  dem  Kl.  Olsberg  seine  Zehnten 
zuGibennach  um  den  jährlichen  Zins  von  40ViernEal  versch.  Getreide 
und  3  ff.  Pfenning  weniger  5  Schilling. 


*)  Ober  die  Besaerang  des  Tcilea  im  AleiauJer  vgl.  Germnuia  24,  8  f. 
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Ich  halte  den  Diethelmus  Goßli  (Golin),  der  von  1254 — 1276 
urkundlich  erscheint  und  welcher  zwischen  1276  (DI  kal.  Maii)  und 
1280  gestorben  sein  muß;  ftlr  unsem  Dichter.  Seine  Anspielungen  auf 
französische  und  champagnische  Trachten,  insbesondere  auf  den  Rhein 
und  die  Kolmerhttete  erklären  sich  durch  seinen  Aufenthalt  in  Basel 
von  selbst. 

4.  Her  PfeffeL 

1243  mense  Augusto  (apud  St.  Albanum).  Archiv  Olsberg  (aarg. 
Staatsarchiv);  lat  Urk.  Probst  Wilhelm  und  der  Convent  von  St.  Alban 
(Basel)  Urkunden  daß  Heinricus  dct.  de  novo  Cellario  dem  Gotteshaus 
Olsperg  seine  Güter  in  Hattelingen  und  Otlinkon  geschenkt  habe  unter 
der  Bedingung,  daß  er  und  seine  Frau  Agnes  dieselben  noch  bis  zu 
ihrem  Tode  nutznießen  können.  U.  d.  Z.:  Heinricus  pheffili  miles. 

Bis  jetzt  der  einzige  her  Pfeffel,  der  noch  zur  Lebenszeit  seines 
Gönners  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren  von  Österreich  (f  1246) 
nachgewiesen  ist 

5.  Winli. 

Noverint  tam  presentes  quam  futuri  quod  Irmingardis  uxor  her- 
manni  de  Rinaugia  et  filius  eins  Heinricus  domum  quam  habent 
communem  in  Schafusin  (a)  Cenobio  de  Wetingen  hac  cautione  de- 
derunt  si  filius  eius  praemortuus  Aierit  praedicta  domus  ad  ipsam  et 
ad  maritum  donec  alter  moriatur  pertinebit.  Nam  alterutro  mortuo 
domus  ipsa  libere  possidebitur  a  fratribus  de  Wetingen,  si  vero  filius 
supervixerit  matri  et  antequam  legittime  contraxerit  defunctus  fuerit, 
nichilominus  praedictis  fratribus  libere  attinebit.  Ad  neminem  enim 
nisi  ad  uxorem  vel  prolem  ipsius  legittima  hereditas  pertinebit. 

Testes  rei  geste  sunt  hi:  Ebirhardus  brumisinus,  Hermannus 
Swencher^  Heinricus  filius  eiuS;  Ruotegerus  de  fine,  Amoldus  faber^ 
Otwinus  ioculator,  Waltherus  filius  geher. 

Diese  undatirte  Urkunde  ist  von  einer  Hand  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrh.  eingeschrieben  in  das  Urkundencopialbuch  von  Wettingen 
(Archiv  Wettingen  ^  aarg.  Staatsarchiv  in  Aarau,  bez.  H.  H.  H.  64) 
p.  74.  —  Das  Urkundencopialbuch  wurde  begonnen  im  Jahre  1248 
(anno  ab  incamatione  verbi  MCCXLVHI  conscripta  sunt  in  hoc  volu- 
mine omnia  privilegia  testamenta  seu  instrumenta  etc.) 

Daß  wir  in  dem  0(r)twinu8  ioculator  den  bis  jetzt  noch  nicht 
urkundlich  nachgewiesenen  Minnesänger  Winli  vor  uns  haben,  ist  un^ 
zweifelhaft.  Das  Deminutiv  Winli  weist  uns  auf  die  alemannische  Heimat 
des  Dichters,    der  keinem   ritterlichen  Gesohlechte   angehören   kann, 
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dtt  ihm  jedes  PrSdicat  felilt.  Der  Goschlechtsnamo  eines  fieliitfn 
seugen,  brumisinus,  Bnunai,  ist  in  Rbeinau  und  in  Schaffhausen  5(iera 
KU  treffen,  weÜlialb  es  auch  wahrscheiDlich  wird,  duß  die  obenstehonde 
Urkunde  daselbst  ausgestellt  wurde.  Unser  Winli,  0(r}twinU8  ioculator 
ist  somit  in  nächster  Nähe  Hugo's  von  Werbeuwac  (Amt  Möskirch) 
ts.  1263  MSFI.  IV,  409  f.  zu  treffen,  mit  welchem  er  dasBeibe  Bild 
von  dem  öffentlichen  Kampfe  mit  der  Geliebten  vor  dem  Reiche  ge- 
meinsam besitzt,  vgl.  MSH.  IV,  320  f.  u.  410. 

AABAU.  HANS  HEBZOO. 
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Wäbrend  eines  kurzen  Aufeotbaltes  in  Eolmar  im  April  1879 
machte  mich  Herr  Bibliothekar  Stoffel  auf  ein  paar  Pergamentblätter 
aufmerksam,  welche,  wie  ich  bald  sab,  eine  poetische  Bearbeitung  der 
Nicolauslegende,  und  zwar  dieselbe,  von  der  an  verschiedenen  Orten 
BruchstHcke  aufgetaucht  sind,  enthielten.  Auch  daf!  diese  neugefundenen 
KU  derselben  Handschrift  gehürten,  wie  die  frUbereu,  stellte  sich  sehr 
bald  heraus. 

Die  Auffindung  der  lateinischen  Quelle  durch  Steinmeyer  (Zeit- 
schrift 21,  417  ff.)  hat  die  Reibenfolge  der  früheren  Bruchstücke  mehr- 
fach  berichtigt  und  läßt  die  Treue  erkennen,  mit  welcher  der  Verfaaaer 
seiner  Quelle  sich  anschloß. 

Jetzt  sind  wir  daher  auch  im  Stande,  den  Umfang  der  gaDzan 
Dichtung  genau  zu  berechnen,  sowie  die  Lagen  der  Haudachrift  aa 
bestimmen.  Die  Handschrift  ist  in  sehr  kleinem  Format,  etwa  Sedes, 
am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben,  einspaltig,  18  Zeilen  aof 
der  Seite.  Der  Text  ist  sehr  sorgfaltig,  so  daß  mau  annehmen  darij 
die  Handschrift  stelle  die  unmittelbar  nach  dem  Concept  des  Dicbtert 
angefertigte  Reinschrift  dar.  Die  Handschrift  bat  unzweifelhaft  nichts 
weiter  enthalten  als  das  Nico lausgedl cht.  Sie  umfaßte  bis  zn  dem 
Punkte,  wo  das  letzte  der  erhalteneu  Blätter  abbricht,  104  Bl&tter, 
welche  in  Lagen  zu  acht  Blättern  gctheUt  waren.  Der  letzte  erhaltene 
Vera  war  etwa  V.  3730  des  Gedichtes  •).  Es  folgten  dann  noch  wem'g- 
Btens  274  Lage,  so  daß  wir  dem  ganzen  Gedichte  einen  Umfang  vod 
etwa  4550  Versen  zu  geben  haben. 

*)  OanE  genha  begiinim*n  IKDt  sieh  die  Zahl  niclil,  irell  aia»  dem  KoIodim 
Dmeliitiick  eraiebtlich  iil,  da&  eiolge  Abiebnitte  mit  OberaabrifUn  vorkonunea. 
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Bei  dieser  Berechnung  nehme  ich  an,  daß  der  Prolog  bei  Mom- 
britiuB  von  dem  Dichter  nicht  mit  verarbeitet  wurde ,  wohl  aber  der 
Excurs  über  Patera,  den  der  lateinische  Autor  dem  Eingang  seiner 
Vita  einftlgte.  Zu  dieser  Annahme  bestimmt  mich  die  Unwahrschein- 
lichkeit,  daß  zwei  ganze  Lagen  und  ein  Blatt  dem  jetzigen  ersten 
Blatte  sollten  vorausgegangen  sein.  Dagegen  eine  Lage  und  ein  Blatt 
gingen  Bl.  1  der  Fragmente  voraus,  da  für  ein  einziges  Blatt  (mit 
36  Versen),  auch  wenn  man  von  dem  Excurs  absieht ,  der  thatsäch- 
liche  Inhalt  des  vorausgehenden  zu  viel  war  bei  der  etwas  umständ- 
lichen Art  des  Erzählers.  Es  fehlen  demnach  von  der  Handschrift 
vom  BI.  1 — 8  d.  h.  die  erste  Lage,  und  Bl.  9,  das  erste  Blatt  der 
zweiten.    Erhalten  ist 

L  II.  BL  10  und  15  der  Handschrift  in  dem  einen  der  von  Mone 
(Anzeiger  6,  418  ff.)  veröffentlichten  Doppelblatte. 

Dazwischen  fehlen  Bl.  11 — 14  der  Handschrift  und  der  Schluß 
der  Lage,  Bl  16.  Es  folgt 

m.  IV.  Bl.  17  und  24  der  Handschrift,  die  äußern  Blätter  der 
dritten  Lage,  erhalten  in  dem  einen  Nürnberger  Doppelblatt. 

Es  fehlen  dazwischen  Bl.  18 — 23,  die  drei  innem  Doppelblätter 
der  Lage.  Von  der  vierten  Lage  fehlen  die  drei  äußern  Doppelblätter, 
Bl.  25—27  und  30—32  der  Handschrift.    Erhalten  ist 

V.  Bl.  28  und  29,  das  innere  Doppelblatt,  in  dem  zweiten  von 
Mone  abgedruckten  Bruchstflck. 

Die  fünfte  Lage  (Bl.  33—40)  fehlt  vollständig;  dagegen  von  der 
sechsten  sind  erhalten 

VL  Vn.  Bl.  41.  42  und  47.48,  die  beiden  äußern  Doppelblätter, 
in  den  Eolmarer  Fragmenten. 

Dazwischen  fehlen  die  zwei  innem  Doppelblätter,  Bl.  43—46  der 
Handschrift. 

Die  siebente  Lage,  Bl.  49—56,  fehlt  wieder  vollständig;  ebenso 
die  beiden  äußern  Doppelblätter  der  achten,  BL  57.  58.  und  63.  64. 
Erhalten  ist 

VUI.  IX.  Bl.  59  und  62,  das  dritte  Doppelblatt  der  achten  Lage, 
in  dem  Freiburger  Bruchstück. 

Von  der  neimten  Lage  fehlen  die  drei  äußern  Doppelblätter, 
BL  65—67  und  70—72  der  Handschrift.    Erhalten  ist 

X«  Bl.  68  und  69  d.  h.  das  innere  Doppelblatt  der  neunten  Lage 
in  einem  der  Nürnberger  Fragmente. 

Von  der  zehnten  Lage  fehlen  die  beiden  äußern  Doppelblätter, 
BL  73  und  74,  79  und  80  der  Handschrift.   Erhalten  sind 


^^^Tgg                                                             K.  BARTSCH 

^^            XL  BL  75—78,  d.  h.  die  beiden 

Lage,  in  den  Nürnberger  Fragmenten 

Verloren   sind   dann   zwei   ganze 

Lagen,    die   elfte  und  iwOlfte, 

Bl.  81-96.    Erhalten  aind 

Xn.  XIU.  Bl.  97  and  98,  103  und  104,  die  beiden  änttera  Doppel- 

blätter der  dreizehnten  Lage,  in  den 

ftlelker  Fragmenten,  die  Dicmer 

^^^   abdrucken  ließ. 

^^1             Dazwischen  fehlen  die  beiden  innem  Doppelblätter,  B).  9d— 102, 

^^^L  ood  endlich  alles  von  Lage  14  an. 

^^^B           In  dem   nachfolgenden  Abdruck 

füge  ich  die  Oiiginalstelten  b«i 

^^^■■md  ergänze  zugleich  das  was  zwiscb 

en  den  beiden  Blättern  fehlt 

■ 

diaeite  ergo  qauitain  TaJeat  apaj 

denm  6de>  vers  et  petttio  von 

^^^  l^baanheit  TernieDget  ist 

ficla. 

1             ninb  anser  sunde  sunder  vriat 

propt«r  peccata  enim  ooftn 

werden  wir  gepinet  hie 

tegcliches,  und  doch  ie, 

tt»gollaiiiar;   tarnen, 

flo  wir  willen  keren 

Bl  CK  tote  corde 

wider  za  dem  heren 

and  dem  aAzen  gote  g&t 

ad   bonoin  denm 

gentzlich  hertz  nnde  möt, 

convcrsi  fuerimn«. 

san  wirt  siner  gnaden  rans 

erbenneclich  entslozzen  uns, 

lUue  illico  auper  ntw 

alß  der  gite  sin  gezimt. 

daz  er  die  vreisen  uns  benimt, 

et  eripiet  dos  de  iDtminetitibiw 

di  UDB  denne  machen t  pin. 

dammme,  lieben  bmder  min, 

idcirco  non  pigeat 

Bit  nit  urdrötze  guter  tat. 

10»,  fratfe«,  beoe  fscere, 

I^^H     demutic  ait,  daz  ist  min  rat, 

^^H  tmd  lat  iuoh  ser  erbarmen 

lihenteT  panperlbuf 

^^"    tmd  alle  di  in  n&ten  ain. 

_^ 

tfit  in  iure  helfe  achiu 

«.eifl 

gern  und  wülecllohon. 

^H 

gülaubet  aioherlichon 

cjP 

mir  und  miner  brodikeit. 

n.««  pw-itati, 

flit  der  mensche  sich  versneit 

quin  n  quo  homo  in  hniiUBoA  1 

mit  aonden  and  mit  misseUt 

und  dorumm  in  den  unvUt 

^^J 
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dirr  unsteten  werlte  nider 
wart  geworfen^  daz  nie  sider 
kein  sin  guttat^  als  man  list, 
80  dancnem  und  so  wirdig  ist, 
sam  daz  almi&sen  eine, 
ist  ez  gereht  und  reine, 
also  daz  ez  durch  ere  niht 
noch  durch  werltlich  lop  geschiht 
vor  den  lAte 


und  eteliche  mere, 

die  in  tet  der  vil  reine* 

si  wunderte  gemeine 

des  geistes  demut,  der  er  plac, 

und  daz  an  sinem  libe  lac 

unahtper  und  snodez  cleit. 

si  wundert  auch  der  selikeit 

siner  suzen  zungen, 

diu  alten  unde  jungen 

ze  nutze  was  so  redehaft 

so  manic  grozu  craft 
der  tugend  an  in  was  geleit. 
hie  mite  warens  auch  bereit 
und  schieden  von  dem  werden  man, 
des  1er  ir  hertze  nutz  gewan. 

Ein  ander  wunder 
von   sant  Njclause. 

•   •••••••••• 

als  uns  diu  schrift  Urkunde  git, 
begonde  Liciam  daz  laut, 
daz  iu  hie  vor  ist  genant, 
unmezik  hunger  twingen 
und  in  kummer  bringen 
daz  lantvolc  algemeine 
um  ire  sünd  unreine, 
wan  ir  schult  in  daz  erwarp, 
daz  ir  sat  so  gar  verdarp, 
daz  in  ir  lipnar  wart  verseit 
do  wart  snelle  vArgeleit 


dejectas  est, 

nnllam  ejus  bonnm 

sie  deus  approbare 

legitur  Stent  elemosinam,  tarnen 
si  non 

ob  mnndi  üat  gloriam« 

bis 

aliisqne  talibus   instrncti 

ammirantesqne 
hnmilitatem  spiritns, 

vilitatem  babitus, 
sermonis  facundiam 


atque  magnitudinem  yirtutis  ejus 


discessernnt. 


Quodam  itaqne  tempore 

cum  eandnm  Lyciam  regionem 

accolarnm  pro  meritis  sie  per- 
nieiosa  fames  oppressisset, 


ut  seges  aegra 

victum    omoem   negaret,    mox 
a  provincialibus  rnricolis  saepe 


dioto    faomlo   dei   pro   iudigea- 

tibua   maiime  perictitanti 


oaveB  tnticeia  onustae  tnerci- 
bns  in  litlorü  hadriatici  portos 
adesse  nanciantur. 


t  populo  boie 
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und  gekimdet  rebte 

dem  muten  gotea  knehte 

da  von  den  lautgeburen , 

durch  daz  ai  di  suren 

htmgers  not  ver heran, 

wi  Bchif  da  kumeo  weren, 

da  von  in  moht  ein  teil  ir  schaden 

qao  veloi  Bdreniene  Nicolaua  nantis  iafit  Voi  rogatnnu 
tabe  diatamse  famia  Uboranti  cunsTileiitoB  aliquantalam 
tiri  studeatis  frnmento'.  bic  satictDs,  et  Haacto  sii;  ajuat  illi  dod  audemur,  paier, 
tuia  obiequi  praeceptis,  quia  publica  taiatioae  angariati  Aleiandriam  perresi- 
mus  et  modo  hoc  triticum  deferimus  per  miDiBtronun  manus  in  aagastalinin 
atipendii  metiendam.  quibns  sanctua  'audite'  inquit  'me  et  ne  hie  amplio» 
atteDuelur  populas  per  unsmquamqiie  ratem  saltem  ceDtnm  mihi  modios  pr^e- 
bete,  et  ego  ia  uomiDe  domini  mei  cui  servio  in  virtnte  apoDdeo  poUiceot 
pronitto  qoia  nullam  minorationem  habebitis  apud  regiom  exactorem.  tandeiB 
inlerveDtu  praeantis  convicti  ei  Bingulie  puppibna  centum  nuraeravere  modioB, 
et  confestim  aecundo  Bargentea  vetito  classea  portumque  relinquunt ,  atqn« 
•pirantibns  anria  volucri  cnrsu  Byzantii  applicuerant  urbi.  cum  autem  tnte- 
gram  meDsuram  quam  Aleiandriae  susceperant  ministria  imperatorla  muneraa- 
eent,  tantus  Stupor  omnes  cepit  ut  piae  admiratioae  »eriatim  cnncta  qiue 
facta  fuerant  eiedem  narrarent  miaistriB.  qua  relatione  percnUi  deum  onmiam 
remm  anctorem  condnuata  ntriqae  lande  magnifioaDt.  vir  itaque  dei  accepto 
frameiito  aic  per  iudustriam  illud  parüri  stndait  eicut  uDumqiicuqae  noverat 
indigere.  mirasdii  plna  miranda  succedunt.  tanta  enim  omnipoleiis  dei  largitate 
hoc  ipBum  parum  quod  aanctus  ilietribuit  auctnm  e«t  nt  non  (antnm  eodem, 
Bed  etiam  altero  eiacto  anno  ad  rictum  Bingulis  safficeret.  qaia  et  molti  ipa 
Gtedula  esinde  aerere  DOn  dubitantes  neqoaqoam  eos  eipectata  seges  vanis  frn- 
•trata  est  ariatia,  sed  nberiua  aparsit  radicibus.  porro  nemioi  hoc  incredibik 
videatar  qnia  Balvatorie  promiaaio  est  ita  dicentia  ai  habueritis  fidem  aicnt 
granom  sinapis  et  dtieritJB  mouti  buic  te  tranafer,  tranaferetiir',  et  illud  'qoi 
in  me  credit  opera  quao  ego  fa-cio  et  ipae  faciet  et  majora  horum  faciet*. 
veie  enim  in  eo  credidit  Nicolaus,  in  cujus  opitutatione  lale  tantumque  valoit 
facere  miraculum.  oi  mulüa  igitur  idolatriie  quibuB  olim  praefata  legio  dedita 
faerat  maiimam  clementiae  BUae  devotionem  erga  Def&ndiaaimae  Diaoae  «ImnU^ 
cmm  exhibere  atuduit,  adeo  ut  eliam  illud  ad  usqae  aervi  dei  tempua  pleriqst 
ruBticoram  execrabUi  dcservirent  reltgioni.  aed  vir  dei  hnjua  eacrilegit  anptt- 
stitiooem  tanta  peraecutua  est  instantia  ut  divioo  Buffragatua  amminiculo  peni- 
cultum  propelleret.  verum  quid  dii^lo 
cum  autem  cernerot  Be  privatum  taalo 
aua  magnam  contra  Nicolaum  eiarait  IB 
aailis,  qnosdam  adiit  vlros  omoibiu  io- 
butoa.  immo  perditoa  maleficüi^ 
eisqne  cooficere  oleum  qnodlG- 
diacoQ  dicitnr  aub  omni  celal> 
täte  praecepit. 


illis   fiuibi 
malicioaiuB?  quid  in  orbe  artificioei 
decorie    aui    cultn,    fellea   face    auc 
Iran)   et  nOTo   pectoie   nova  Tersana 

vn. 

ein  wonderlicbeB  £1  zebant, 
daz  ist  Mycliaton  genant 
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und  ist  sin  oraft  niht  deinem 
wan  wazzer  ande  steine 
da  von  enprixment,  so  gar  arc 
ist  daz  öl  und  alse  starc. 
zehant  nach  dienstes  rehte 
di  selben  t&yels  knehte 
ir  lieben  meisters  werten 
vil  gern  an  allen  orten 
gentzlicb  gehorsam  wolten  sin, 
ab  si  wol  liezen  werden  schin^ 
wan  si  bmwen  uf  der  stat, 
ab  er  gebot  und  als  er  bat, 
daz  ftl  wunderlich  genftc 
getempert  mit  ir  listen  clAc. 
Do  dita  61  gebmwen  wart; 

hat  ze  schaden  alle  stant, 
vant  ze  trugeheit  den  vont 
daz  er  verwandelte  durch  arc 
sine  formen  und  die  bare, 
swie  si  si  gar  wilde^ 
in  eines  wibes  bilde, 
und  stalt  also  sin  (?)  valschen  lip 
als  ob  er  was  ein  geistlich  wip; 
SOS  mäht  er  sin  antlAtze: 
der  bAse  geist  unnfttze 
erschein  in  soligem  bilde 
dort  uf  des  (mores)  wilde 
s&neliohen  g&t, 

der  groz  andaht  und  ir  mät 
hin  ze  sant  Niclause  stflnt. 
si  schiffeten  hin  als  die  t&nt 
di  gerne  lantten  hin  ze  Stade, 
uf  des  hohen  mores  pfade 
kern  in  zu  der  valsche  lip, 
als  in  eim  andern  schiff  ein  wip 
da  zft  in  sAlte  rflgen. 
sie  sprach  zu  in  ^gevAgen 
16t,  ich  sihe  wol  daz  ir 
habt  an  iurre  verte  gir 


parent    protiauB   egregü   aadi- 
tores  dictis  cari  magistri 


et  qaaDtocius  portentuosi  liqao- 
ris  mixtionem  componant. 

quo  confecto 
band  piger  daemon 


ad  nocendum 

transformavit   se   in   CQJuedam 
religiosae  feminae  voltam 


atqae  simulata  specie 


qoibasdam  Davigantibiu ,  quo- 
rum  devotio  ad  seryam  dei  ten- 
debat, 


medio  sese  contulit  mari  et  quasi 
aliorum  lembo  atsretar 


ait  eil 


Tideo  quidem  tos  proficisci 


1 
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H 

1  XU  ssnt  NiclauB  dem  lieren. 

domom  Niwffl^ 

^M 

1  dar  wolt  ich  gern  auch  keren 

mallem  nnnc  et  ego  venire 

^M 

P  mit  in,  wan  ich  han  groze  gir 

^^ 

daz  ze  nutze  werde  mir 

tauti  patriE  perfroi  benedietioDe. 

r 

eins  so  grozen  vatera  segen. 

1 

EUHt  min  dinc  also  gelegen 

^H 

daz  ich  mine  vart  mflz  Bparn. 

2H 

^M 

1    wau  aber  ir  wolt  vollevani, 

;fl 

^M 

1   Bo  bit  ich  iuch  in  dirre  vrist, 

rogo  vH^H 

1 

1    ob  ez  iu  niht  wider  ist, 

Bi  moleBtom  non  est,  hoc  mete 

parvitatü 

oleum    ad    ecclesiam    Myream 

f    die  atat  Myream  bringet  hin 

1 

diz  f>\,  daz  ich  han  durh  andaht 

feratis 

' 

her  von  miner  habe  braht. 

und  zu  gebukenisse  min 

et  ob  momoriam  mv 

1 

sult  ir,  des  ger  ich,  vlizik  ein, 

Bumatis  exemplnm 

als  ir  kamt  in  der  kirchen  sal, 

1 

daz  ir  bestrichet  über  al 

et  in  pariete  ipsiiu  anlae  linatii.' 

mit  disem  61  di  wende 

■ 

vil  gar  von  ende  zende.* 

Den  guten  Ii'iten  was  unkunt 

Uli    vero    iguari    doli    artüqw 

des  tfivela  unkästiger  vunt 

fncatae 

und  sin  listic  trugeheit. 

darumme  waren  si  bereit 

ze  nemenn©  daz  Öl  zu  in. 

sumant  oIm» 

si  vürtenz  in  ir  schiffe  hin 

claeee  et  libeuter  secam  vehoBl. 

gern  und  willeclich  genüc, 

^_ 

wans  ir  andaht  dazu  trfic. 

KARL  BABTSCH.  ^^| 

ZU  WALTHEES 

VOKALSPIEL.            ^[ 

I. 

Wilmanns    hat    in    seiner   Ausgabe   und    ebenso    noch    in  seiaff 

Schrift:  Leben  und  Dichten  Walther 

v.  d.  V.  S.  75  die  Behaoptang 

aufgestellt,    dali  das  Vokalspiel  ' 

nur 

in  Meißen  gedichtet)  sein  kann*. 

Er  beruft  sich  dabei  auf  Zacher, 

Neue  Jahrb.  ftlr  Philol.  und  Pädag. 

1865,  2.  Abth.  S.  460  ff.,  welcher 

behauptet,  daß  die  auf  dem  Gegen- 

b 

satz   zwischen   dem    'reichen,    glanz- 

und   lustvollen  Ffirstenhofe  und 
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Rrmen,  freudloBen  Kloster'  beruhende  SchluÜpoiiitc  'nur  auf 
Meißner  Hofleute  die  beabBichtigte  Wirkung  thun'  konnte,  denn  nur 
'sie  kannlcn  daa  Kloster  in  seiner  Waldeinsamkeit'.  Allein  die  dra- 
stische Scbilderung  Zachers  von  dem  'traurigen  und  schaurigen,  in 
jeder  Beziehung  abachreckendea  Aufeatbalte'  in  dem  'höchstena  SOJahre 
alten  und  wohl  noch  wonig  begüterten  Kloster  Dobrilugk  scheint  mir 
mit  den  Thataachen  nicht  ganz  in  Einklang  zu  stehen,  welche  Winter, 
die  Ciatercienser  des  nordöstl.  Doutschland,  an  mehreren  Stellen,  bes.  il, 
S-  300  ff.  angibt.  Denn  allerdings  war  Dobrilugk  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten seines  Bestebeua  unbekannt  und  anch  wohl  unbedeutend,  ja 
der  Markgraf  Dietrich  I  y.  d.  Niederlausitz ,  der  ea  im  Jahre  1165*) 
stiftete  und  wahrscheinlich  1180**)  vollendete,  mußte  ea  geSissentlicb 
in  der  Verborgenheit  erbalten,  so  lange  der  Kaiser,  dem  er  treu  an- 
hing, den  Cisterciensem  zürnte.  Allein  schon  die  Bestätigungs Urkunde 
des  Markgrafen  Dietrich  von  Meiüeu  vom  Jahre  1200***)  zeigt,  daß 
das  Kloster  nicht  arm  war  —  Böttiger ,  Gesch.  v.  Sachsen  I,  139 
nennt  es  von  vom  herein  'reich'  — ,  denn  ea  besaß  eine  bis  zwei 
Quadratmeüen,  und  in  den  drei  folgenden  Jahrzehnten  mehrte  sich  sein 
Reichtbum  sehr  schnell.  Es  hatte  1234  schon  15  Dörfer  und  in  5  an- 
dern nicht  unbedeutenden  Besitz.  Die  überwiegende  Mehrzahl  dieser 
Dörfer  war  erst  zur  Zeit  des  Klosters  durch  deutsche  Kolonisten  ent- 
standen^); und  zwar  hatten  die  Münche  die  Ortachaften  selbst  an- 
gelegt oder  doch  in  deutscher  Weise  besetzt,  nur  sehr  wenige  waren 
ihnen  als  Geschenke  von  andern  überwiesen.  Eines  der  Dörfer  des 
Klosters,  Kircbhain,  erhielt  schon  1200  einen  Markt  und  wuchs  unter 
den  Fittichen  Dobrilugks  zur  Stadt  heran.  Also  schon  zur  Zeit  Walthers 
kann  man  Dobrilugk  mit  Itecht  ein  reiches,  bltlhendea  Kloster  nennen, 
welches  auch  vom  Verkehr  nicht  so  völlig  abgeschnitten  war,  wie  Zacher 
meint.  Später  hat  es  Reichtbum  und  Buhm  länger  behauptet  als  viele 
andere  Klöster  seines  Ordens,  so   daß  man  von  ihm  sagen  konnte: 

Celle  zusammen  mit  Buch 

Machen  erst  ein  Doberluch^^). 

■)  Nicht  1184,   wi«   icb  nach  Pf.-B.^  nnd   dem  Chron.  Mont,  seren.  ad  118< 
f3Us«hlich  in  meiner  Schulausgabe  der  Gedichte  Walthera  (ISSO)  au^b,  und  wie  aaeli 
BMhatein,  Schnlauag.  Wallhers,  S.  73,  and  Bartsch,  P£-B.',  aoeh  »chieiben. 
**)  Jaiiauacbek,  Orig.  Cisterc.  I,  S.  IQS, 
•••)  Ludwig,  Beliquiae  I,  S.   lö.  Winter  a,  a.  O.  I,  U7  f. 
*)  Schon  um   1200  ist  von  QSmisüheii  Auaiedlorn  die  Rede. 
H)  Demnach   sind  Pfeiffer  nnd  Bnrt»oh   nicht  zu  udeln,    nenn  sie  Dobrilugk 
ein  'ber&hmtes   Kloster  nennen. 


I 
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Wenn  ferner  Zacher  a.  a.  O.  die  strenge  Zucht  der  Mönche" 
ein  Moment  anflihrt,  wodorch  der  Ort  noch  abBchreckender  geworden 
Bei,  so  iut  doch  wohl  auch  dieees  nicht  völlig  zulreffend.  Denn  der 
Kuf  der  CiBterciensermÖDche  im  Volke  beruhte  nicht  allein,  ja  nitdit 
einmal  vorzugsweise  auf  ihrem  Reichthum ,  sondern  gerade  auf  der 
Strenge  ihrer  Askese,  auf  den  Visionen  und  Wundern,  mit  welchen  sie 
begnadigt  wurden,  im  nordöstlichen  Deutschland  auch  auf  der  Bedeu- 
tung, welche  ihre  Ansiedlungen  für  Verbreitung  dea  deutschen  Wesens 
in  den  wendischen  Gebieten  hatten.  Ihr  Gebet  galt  für  besonders  wirk- 
sam, man  suchte  Aufnahme  in  ihre  Bruderschaft  oder  ein  Begräbniß 
in  ihren  Klöstern,  und  manche  höhere  geistliche,  ja  auch  weltliche 
Fürsten  und  Ritter  beschlossen  Ihr  Leben  in  der  grauen  Kutte ,  weil 
sie  dieselbe  für  den  sichersten  Weg  zur  ewigen  Seligkeit  hielten.  In 
der  Zeit  von  1198 — 1227  erreichte  der  Orden  seine  höchste  BlHthe,  und 
am  lebenskräftigsten  waren  damals  gerade  die  oord ostdeutschen  KlCater, 
SU  deneu  Dobrilugk  gehörte.  Wenn  also,  woran  kein  Zweifel  ist,  auch 
hier  zur  Zeit  Walthers  die  Ordenszucht  in  voller  Kraft  stand,  so  wird 
dadurch  der  Ruf  der  Heiligkeit  auch  um  dieses  Kloster  verbreitet  ge- 
wesen sein,  und  es  erschien  den  Meißnern  nicht  als  ein  abschreckender, 
sondern  als  ein  verehrungswllrdiger  Aufenthalt. 

InsbeBondere  war  das  Haus  Wettin  dem  Orden  gewogen  and 
förderte  seine  Stiftungen  mit  Sorgfalt,  weil  sie  eum  Anbau  des  Lssdei 
und  zur  Verbreitung  des  deutschen  Wesens  so  kräftig  wirkten.  Schon 
der  Vater  des  Markgrafen  Dietrich  des  Bedrängten,  Otto,  hatte 
einst  sein  Versprechen,  das  A ugustinerstift  auf  dem  Petersberge  la 
seiner  Grabstätte  zu  wählen,  nicht  erMllt,  sondern  das  Cisterciensei^ 
kioster  Altzelle  gegründet  und  zur  Familiengruft  erhoben.  Fast  la 
derselben  Stelle  hatten  vorher  die  Benediktiner  eine  Abtei  gehabt, 
aber  sie  hatten  nicht  den  Eifer  gezeigt,  der  f(lr  diese  UDwirthliohe 
Gegend  nöthig  war,  und  eben  deshalb  den  Cisterciensem  weiobea 
müssen*).  Fast  gleichzeitig  legte  Ottos  Bruder,  Dietrich  I  von  der 
Niederlausitz,  Dobrilugk  an,  welohes  ftir  die  Lausitz  dieselbe  Bedeu- 
tung bekam,  wie  Altzelle  für  Meißen.  Markgraf  Kourad,  Dietrichs 
Bweiter  Nachfolger,  erhob  Dobrilugk  zu  seiner  Familiengruft;  1209**) 
wurde  seine  Gemahlin  Elisabeth,  1210  er  selbst  dort  bestattet.  Der- 
selbe Konrad  gab  dem  Kloater  Pforte  in  der  Lausitz  1209  den  HqK- 
see  und  100  Hufen  und   beschenkte  in   demselbeD  Jahre   auch  Dobri- 

•)  Winter  I,  1«  ff. 
■*)  1319  bei  Winter  1,  148  und  Amnecknog  wird  II.  »Ol   berichtigt.  Cf.  CttiOD. 
Mont.  ser.  ad  IS09. 
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lagk.  Gleicho  Neigung  filr  die  Cisteroienser  zeigte  Dietrich  der  Be- 
drängte, ÄO  dessen  Hofe  Walther  sang.  Er  trat  freilich,  wie  Bßttiger 
a.  a,  O.  S.  167  ausfährt,  mehrfach  hart  und  eigennützig  gegen  Klöster 
anf,  aber  nicht  gegen  die  der  Cistereienser.  Vielmehr  versicherte  er 
in  der  angefahrten  Urkunde  ftlr  Dobrilugk  von  1200  ausdrücklich:  wie 
seine  Oheimo  Dietrich  und  Dedo  nnd  sein  Vetter  Konrad  das  Kloster 
begründet  und  sorgfältig  gepflegt  und  erhalten  hätten,  ao  sei  auch  er 
verpflichtet,  ftir  dasselbe  zu  sorgen.  Deshalb  bestätige  er  den  Mönchen 
das  oben  erwähnte  nicht  unbedeutende  Gebiet.  1215  ertheilte  er  dem 
Kloster  Pforte  in  der  Lausitz  fUr  die  Wagen,  die  durch  sein  Gebiet 
ftlhren,  volle  Zollfreiheit.*)  Er  wird  also,  als  1210  nach  dem  Tode 
seines  Vetters  Konrad  die  Lausitz  an  Meißen  fiel,  Dobrilugk,  das  be- 
dentendEte  dortige  CiBterciense-rkl oster,  nicht  als  den  geringsten  Tbeil 
seiner  Erbschaft  betrachtet  haben.  Er  that  dies  um  so  weniger,  als 
sein  dort  bestatteter  Vetter  Konrad,  der  allerdings  zur  Zeit  Albreehta 
des  Stolzen  sein  Gegner  gewesen  war,  spSter  stets  derselben  politischen 
Richtung  angehört  hatte**),  ihm  also  doch  wohl  auch  persönlich  wieder 
nahe  getreten  war.  Dieselbe  politische  Stellung,  wie  das  Meißner 
Fürstenhaus,  nahmen  während  der  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrb. 
im  Ganzen  auch  die  Cistercienser  des  nordöstlichen  Deutachlanda  ein; 
auch  dadurch  mußten  sie  natfirlich  in  Dietrichs  Gunst  steigen. 

Ans  diesen  Thatsachen  geht,  wie  mir  scheint,  Folgendes  hervor : 

1.  In  der  Zeit  vor  1200  war  daa  Kloster  Dobrilugk  wahrschein- 
lich nicht  außerhalb  Meißens  bekannt.  Also  gehört  auch  das  Vokal- 
Bpiel  wahrscheinlich  nicht  zu  Walthers  Jugendgedichten ,  die  er  in 
Österreich  verfaßte,  und  es  bestätigt  sich  die  unter  andern  von  Bur- 
dach vertretene  Behauptung,  daß  es  aus  der  Periode  der  männlichen 
Reife  Walthers  stamme,  auch  von  dieser  Seite. 

2.  Dagegen  nach  der  Restitution  des  Klosters  1199  und  1200 
und  vollends  seit  1209  war  Dobrilugk  bedeutend  genug,  um  anefa 
snOerhalb  Meißens  bekannt  zu  sein,  wie  Wackernagel  {W,  R.  S.  IX, 
Ann).)  und  Simrock  (Ausg.  S.  131)  nseinen.  Wenigstens  werden  wir 
annehmen  dürfen,  daß  man  in  Thüringen  und  Österreich  von  Dobri- 
lugk wußte.  Denn  nach  diesen  beiden  Ländern  gingen  die  nächsten 
Verbindongen  des  meißnischen  Fürstenhauses,  nach  Thüringen  sogar 
schon  seit  der  Jugendzeit  Dietrichs  d.  Bedr.  Wir  können  also  für 
diese  Zeit  nicht  mit  Wilmanns  behaupten,  daß  das  Vokalspiel  'nur  in 

•)  Winter  n,  307. 
*■)  BSttiger  a.  a.  O.  I,  8.  1*1   a.  163  tt. 
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Heißen  gedichtet  sein  kann',   wail  mao  es  nur  dort   'in  eeiner  Wald- 
I  eiDsamkcit  kannte'. 

3.  Wenn  Wälther  wirklicli  in  den  Schloßworteo  das  Kloster  all 
einen  'schaurigen  und  traurigen,  in  jeder  Beziehung  ab  seh  reckenden 
Aufenthalt'  bezeichnen  wollte',  wenn  die  Schlußpointe  hauptaädilich 
auf  dem  Gegensatz  'zwischen  dem  reichen,  glänz-  und  luatroUen 
Fürstenbofe  und  dem  armen,  ft'eudeloseu  Kloster  drauüen  in  Att 
Waldwttste  beruhte,  so  wird  das  Vokalspiel  wenigstens  um  1212  nidt 
in  Meißen  vorgetragen  sein.  Denn  hier  wußte  man,  dall  Dobrilugk 
nicht  in  so  schlechtem  Zustande  war,  hier  verehrte  man  es  als  eina 
Ort  reinen,  heiligen  Lebens,  und  der  Markgraf  Dietrich  hätte  es  tuioli 
persönlich  unangenehm  empfinden  müssen,  wenn  ein  Kloster,  welch« 
er  und  sein  Haus  gefördert  und  geehrt,  und  das  er  eben  als  vrertfa- 
volie  Erbschaft  überkommen  hatte,  so  scharf  als  'ein  abschreckend« 
Aufenthalt'  verspottet  wurde. 

4.  Das  Aufblühen  Dobrilugks  seit  1200  macht  nicht  allein  fOi 
Meißen,  sondern  überhaupt  unwahrscheinlich,  daß  Waither  die  Schluß- 
worte in  dem  von  Zacher  behaupteten  ^inne  verstanden  wissen  wollte: 
denn  auch  wo  das  Kloster  außerhalb  Meißens  bekannt  war,  wird  es 
doch  wohl  diesen  Ruf  eben  seinem  blühenden  Zustande  verdankt  haben. 
Sollten  aber  die  Schlußworte  so  wirken,  wie  Zacher  annimmt,  so 
mußte  Walther  natürlich  ein  notorisch  sehr  ärmliches,  in 
schlechtem  Zustande  befindliches  Kloster  wählen.  Dies  f^lirt 
zu  einer  genaueren  Betrachtung  ,des  Inhalte  und  Gedankenganges  dca 
gansen  Gedichtes,  welche  einige  Abweichungen  von  der  Üblichen  Auf- 
fassung des  Vokalspieles  ergeben  wird. 

n. 

In  den  beiden  ersten  Strophen  schildert  Walther,  wie  der  [n'Sdt- 
tige  Farbenglanz  des  Sommers  verblaßt,  der  liebliche  Gesang  igt 
Vögel  dem  Krächzen  der  Kebelkrähe  gewichen,  das  wonnevolle  Xiebw 
des  Menseben  in  und  mit  der  Natur  erstorben  sei.  Mit  der  drittel 
Strophe  folgt  diesem  allgemeinen  Theile  ein  specieller,  welcher  asf 
Walthers  persönliche  Stimmung  ausführlicher  eingeht.  Ea  ist  ftr 
unseru  Zweck  nothwendig,  den  Gedankengang  dieses  Tbeiles  geiura 
zu  verfolgen. 

In  der  i-Strupbe  gehören  zunächst  die  ersten  drei  Zeilen  sa- 
sammen.  Nur  Thoren,  sagt  Walther,  können  über  Schnee  und  Kälte 
spotten,  arme  Leute  (wie  ich)  fdhten  die  Noth  des  Winters:  davon 
liegCa  mir  bleischwer  in  den  Gliedern.     Walther   war  ja  in   der  That 
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arm,  er  batte  keinen  eignen  Herd  und  mußte  das  elende  Gauklerleben 
fahren,  welches  er  so  eindringlich  in  dem  Spruche  L.  31,  23  schildert. 
Aber  der  Ausdruck  der  dritten  Zeile  ist  sehr  stark,  viel  stärker  als 
der  Wehruf,  den  Walther  zuerst  allen  armen  Leuten  in  den  Mund 
legt*),  auf  Walther  persönlich  lastet  also  die  Ärmuth  besonders  schwer: 
natürlich,  denn  er,  der  höfische  Ritter,  mußte  den  Widerspruch 
Kwischen  seiner  Mittellosigkeit  und  seinen  höheren  geistigen  und  ge- 
sell schalllich  cn  Ansprüchen  besonders  tief  und  bitter  empfinden. 

Hieran  schließt  sich  der  Vers;  dei-  wintm-sorge  käu  ich  dri, 
welcher  mit  dem  Rest  der  Strophe  eine  Gedankengruppe  bildet. 

Becbstein  erkläit  in  der  Germania  XV,  S.  436  S.  mit  Recht 
unter  Vergleichung  von  Gottfrieds  Tristan  V.  4602  wintersorge  für 
Oen.  Plur.  und  setzt  S.  438  Überzeugend  auseinander,  daß  dri  ge- 
Bcfalechtiges  Zahlwort  ist  Wenn  er  aber  dann  der  für  den  Artikel 
erklärt  und  den  ganzen  Vera  Übersetzt:  miner  winttrsorge  sint  dri, 
ich  hän  dn  wintersorge ,  so  kann  ich  ihm  nicht  beipflichten,  obwohl 
auch  Bartsch  (Pf.-B",  S.  9)  jezt  seiner  Auffassung  zustimmt. 

Zur  Unterstützung  seines  Beweises  vergleicht  Becbstein  mehrere 
Stellen  aus  den  drei  Parodien  des  Vokalspiels.  Diese  lassen  jedoch 
alle  außer  der  spätesten  (Seifried  Hetbüng  i,  3)  zu  wenig  deutlich 
erkennen,  daß  der  Dichter  neben  dem  Inhalt  auch  die  Form  des 
Originales  im  Sinne  hatte.  Dagegen  betrachtet  Beohsteiu  die  Stelle  aus 
Ulrichs  V.  Singenberg  Parodie:  und  haele  ich  miner  krefte  dri  'als 
grammatisch  nicht  maßgebend'  (S.  439}  und  benutzt  sie  nicht  weiter. 
Und  doch  lehnt  sich  gerade  Ulrichs  !-Strophe  Gedanke  für  Gedanke, 
ja  zum  Theil  fast  wörtlich  an  Walthere  i-Strophe  an;  wenn  irgendwo, 
so  ist  es  also  hier  wahrscheinlich ,  daß  der  Nachahmer  Form  und 
Wortlaut  des  Originals  ebenso  genau  im  Oedäcbtniß  hatte  wie  den 
Inhalt  und  sich  unwilikürlieh  danach  richtete.  Nun  bedeuten  aber 
Ulrichs  Worte:  haele  ivh  miner  kreße  dri  nicht:  hätte  ich  drei  von 
meinen  Kräften,  sondern:  hätte  ich  dtts  Dreifache  meiner  Kraft,  ganz 
ebenso  wie  im  Tristan  V.  4602:  ob  ich  der  sinne.  Itaeie  zwelve,  der  ich 
einen  hän  neubochd.  heißt:  wenn  ich  zwölfmal  so  viel  Verstand  hätte, 
als  ich  besitze.  Soweit  also  die  Parodie  einen  Anhalt  dafür  gibt,  müssen 
wir  76,  4  anders  erklären,  als  Bechstein  thut. 

Dasu  kommt  —  und  das  ist  natürlich  die  Hauptsache  — ,  daß 
Sinn    und  Zusammenhang    der  Auffassung  ßecbsteius   entgegen   sind. 

')  Daß  diMBT  Ansdrack  wirklieb  eo  aehwer  wis^,  laigl  die  Tergleiehung  mit 
am  Tier  ersten  Tenen  der  i-Strophe  in  der  Pu'odie  Ulriclis  t.  Singenberg. 
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Dens  einnial  zwingt  uns  dieselbe,  im  Folgenden  drei  einzelne  Winter- 
sorgen  bu  sucben,  welche  Walttier  sieb  zaschreibt.  BechBleinB  eigene 
Vermuthungen  aber  zeigen,  wie  schwer  es  ist,  dieselben  zn  finden. 
Aach  was  Bartsch  (Pf.-B.*,  S.  9)  angibt:  schmale  Kost,  freudlose  Zeit 
und  Kälte,  befriedigt  mich  nur  theilweiae,  wie  ich  weiter  unten  genaner 
darlegen  werde.  Zweitens  muß  in  76,  5  das  Demonstrative  der  bei 
Bechsteins  Deutung  auf  die  drei  Wintersorgen  zurückweisen,  und  von 
diesen  werden  dann  noch  andere  Sorgen  unterschieden,  welche  'mdit 
an  den  Winter  gebunden  sind'  (S.  446).  Diese  letztern  gehören  aber 
gar  nicht  iu  das  Gedicht,  und  überdies  müßten  wir  nach  76,  6  und  7 
annehmen,  daU  Walthcr  von  denselben  sagte,  sie  würden  durch  dal 
Aufhören  des  Winters  aufgehoben ,  obwohl  sie  doch  mit  demselbeü 
nichts  zit  thun  haben  sollen.  Endlich:  was  wollen  wir  mit  76,  1 — 3 
anfangen?  Ist  die  Sorge,  die  Walther  mit  den  Armen  thetlt,  kräi« 
Wintersorge?  Oder  will  Walther  sagen,  daß  er  anßer  jener  noch  dr« 
andre  Wintersorgen  habe?  Oder  soll,  wie  Bechstein  vielleicht  annahm, 
die  Sorge  um  die  Armuth  die  allgemeine  sein  und  die  drei  folgenden 
Wintersorgen  nur  die  einzelnen  Theile  derselben?  In  jedem  Falle 
hätte  sich  der  Dichter  undeutlich  ausgedrückt. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn  wir  76,  4  geoao 
der  angefahrten  Steile  in  Ulrichs  Parodie  analog  erklären.  Dies  ist 
aber  nur  möglich,  wenn  wir  der  als  Demonstrativ  fassen.  Denn  bei 
Ulrich  bedeutet  kraft  nicht  den  Begriff  Kraft  in  seinem  gesammten 
Umfange,  auch  nicht  eine  einzelne  Kraft  (wie  Denkkraft,  Körperkraft 
etc.),  sondern  ein  gewisses  Maß  von  Kraft,  welches  durch  den  quan- 
titativ beschränkenden  Zusatz  mtner  näher  bestimmt  wird  =  das  mir 
eigenth  Um  liehe  Kraftquantum.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Worte  sin  in 
der  oben  citirten  Tristaneteile,  nur  daß  die  quantitative  Beschränkung 
hier  durch  den  Relativsatz:  dei-  ich  einen  hän  bezeichnet  ist.  Wollen 
wir  also  auch  76,  4  entsprechend  erklären,  so  müssen  wir  za  winUr- 
sorge  eine  ähnliche  quantitative  Beschränkung  suchen.  Diese  liegt  in 
dem  logisch  betonten  und  demonstrativen  der.  Dasselbe  weist  auf  das 
Vorhergehende  zurück,  nämlich  auf  die  durch  Walthers  Armuth  her- 
vorgerufene Wintersorge,  und  der  Sinn  der  ganzen  Zeile  ist:  von 
dieser  Sorgeninst  habe  ich  (noch  außerdem)  das  Dreifache.  NatQrltcli 
bezeichnet  nun  ebenso  wie  in  der  Stelle  Ulrichs  drl  eine  beliebige 
Vielheil,  und  wir  könnten  aach  übersetzen:  ich  habe  noch  weit 
schwerere  Sorgenlast  als  die  genannte.  In  76,  5  weist  das  ebenfalls 
demonstrative  der  wieder  auf  die  schon  genannte  Wintersorge  (nSmlich 
die  aus  der  Armnth  entstandene),  der  andern   aber  auf  die  noch  hin- 
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Sn  dreimal,  d.  b.  viel  Hchwereren  Sorgen  hin,  und  die 
ganse  Strophe  lautet  frei  übersetzt  etwa  ao:  Thoren  spotten  über  den 
Winter,  arme  Leute  (wie  icb)  empfinden  aeino  Noth.  Mir  liegt  es  da- 
von bleischwer  in  den  (iliedern,  {Doch)  von  dieser  Sorgenlast  h&bo 
ich  das  dreifache  zu  tragen :  wie  schwer  diese  und  die  andern  (drei- 
hch  achwerereu)  Winteirsorgen  aber  auch  wiegen  mögen,  ich  würde 
alsbald  von  ihnen  frei,  wenn  der  Sommer  da  wäre. 

Hiernach  brauchen  wir  in  den  beiden  letalen  Strophen  nicht 
mehr  drei  einzelne  Wintersorgen  zu  suchen,  sondern  können  die  Ge- 
danken je  nach  ihrem  nattlrlichen  Znsammenhange  in  mehr  oder 
weniger  Gruppen  theilen,  nur  muß  sich  der  i-Stropbe  gegenüber  eine 
Steigerung  ergeben. 

Die  beiden  ersten  Verse  der  ö-Strophe  wird  kein  Unbefangener 
mit  Beohstein  (und  Bartsch?)  für  eine  Klage  über  mangelhafte  Kost 
halten.-  sie  sind  doch  nur  ein  launig  Übertriebenes:  iünger  kann  ichs 
■o  nicht  aushallen.  Dann  folgt  in  76,  11 — 13*)  eine  schöne  Schilde- 
rung der  LiobeBWonne  im  Blumenspiel,  welche  das  Herz  im  Sonnen- 
ecbein  vor  Freude  hoch  emporschweben  läßt;  76,  14  stellt  dem  die 
gedrückte  Stimmung  gegenüber,  in  welche  der  Winter  das  Herz  ver- 
letzt Diese  ist  durch  ein  Bild  ausgedrückt,  welches  sich  doppelt  auf- 
fassen läUt.  Wenn  wir  mit  Bechslein  sti-S  durch  'Strohlager',  'Bett' 
äbersetzen,  dann  gewinnen  wir  die  poetisch  schöne  Vorstellung,  daß 
Im  Wiuter  das  Herz  krank  liegt  auf  armseligem,  elendem  Lager.  Wir 
können  aber  auch  mit  Haupt  strö  durch  Strohhalm  erklären  und  die 
Znaammenpressung  des  Herzens  in  die  Enge  eines  Halmes  als  Bild 
auffassen  für  die  verzagte  Stimmung.  So  Wilmanns  und  Bartsch. 
Wollte  aber  Waltber  in  76,  14  über  Kälte  klagen,  wie  Bechstein 
meint,  so  mußte  er  sagen,  daß  er  selbst,  sein  ganzer  Leib,  nicht  sein 
Hera  vom  Winter  in  ein  strd  gejagt  werde.  Auch  Zacher  (a,  a.  O. 
S.  45S  and  462)  setzt,  nachdem  er  richtig  gesagt  hat:  der  Winter 
jagt  das  Herz  in  ein  Strobgenist,  für  die  folgende  Zeile  voraus,  daß 
ei  geheißen  habe:  der  Winter  jagt  mich  in  ein  Strobgenist.  Eben 
daü  Walther  dies  nicht  sagt,  sondern:  der  Winter  jagt  das  Herz  in 
rin  ttrd,  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  wir  den  Vera  oben  richtig  als  eine 
bildliche  Wendung  erklärt  haben.  Bartscba  Auffassung  der  ö-Strophe  — 
Mweit  seine  zweite  Wintersorge  sich  auf  dieselbe  bezieht  —  halte  icb 
tUr  richtig,  nur  zu  allgemein.   Denn  V.  76,  12  scheint  mir  zu  zeigen, 


■)  Ich   leas    mit  Paul,    BeitrSge  II,  653  in  TS,  11   aierleil   für   xieruU    Ebenso 
BtcbfMn,  fiebulaaiptbe. 

i<  ii«iii*  XVII.  (xm.)  J«hfi. 


J 


F.  HORNEHANN 

daß  Walther  Dur  von  Mangel  an  Liebesluat,  Dicht  von  Unlust  der 
Zeit  überhaupt  spricht. 

Die  ü-Strophe  schildert  endlich  die  letzte  Seite  der  Wintersorgen 
Walthera:  er  muß  Bieh  ala  Ritter  'verliegen',  und  diese  Sorge  ist  nacb 
seiner  Gesinnung  natürlich  die  schwerste  von  allen. 

Die  Strophe  zerflillt  io  zwei  Gedankengruppen,  welche  mau 
nicht  mit  Wilmanns  duruh  ein  dno  KOivov  verbinden  muß.  Die  erste 
umfaßt  die  Zeilen  76,  15—18,  Bechatein  stellt  dafür  eiue,  wie  mb 
scheint,  sehr  gekünstelte  Deutung  auf,  welche  ihn  noch  dazu  zwingt 
eine  Verderbniß  der  Überlieferung  anzunehmen.  Aach  Bartsch  scheint 
ihm  zuzustimmen,  da  er  (Pf,-B^)  die  Kälte  als  dritte  Wintersorge  an- 
gibt. Ich  glaube,  gerade  in  dieser  Strophe  ist  alles  leicht  verstäudlieb 
und  einfach.  Denn  der  rauhe  Ksau  ist  doch  offenbar  sehr  wohl  mit 
einem  Verbauerten"  (Bechstein) ,  roh  gewordenen  Ritter  vergleichbar. 
Als  tüchtiger  Jäger  hat  er  wirklich  etwas  Ricterlichea,  aber  derb  nd 
unbesonnen,  voll  rauher  Naturkraft  und  ungezügelter  Heftigkeit,  wie 
ihn  die  Bibel  schildert,  ist  er  doch  von  einem  höfischen  Ritter  das 
gerade  Gegentheil.  Durch  den  Vergleich  sagt  also  Walther:  ich  babe 
mein  feines,  höfischea  RItterthum  verlernt,  weil  ich  es  im  Winter 
nicht  üben  kann,  und  bin  dadurch  dem  rauhen  und  derben  Jlger 
Eaau  ähnlich  geworden.  Der  folgende  Vers  erläutert  dann  diesen  Ge- 
danken weiter  durch  HinzufUgung  eines  äußern  Merkmales  des  V«r- 
legeneu'  Ritters.  Ob  dasselbe  auch  auf  E^au  paßt,  ist  gleicbgiltig: 
Walther  braucht  an  den  Vergleich  nicht  mehr  zu  denken.  Cf.  übrigem 
die  bei  Wilmanns  angelUhrte  Stelle  Iwein  2813  ff.  Die  Gedankeo- 
gruppe  wird  darauf  abgeschlossen  durch  den  erneuerten  Ausdruck  dar 
Sehnsucht  nach  dem  Sommer  ia  76,  18. 

Wir  kommen  nun  endlich  zu  der  Schlußpointe  des  ganzea  Q^ 
dichles  (76,  19 — 21)  und  fragen:  kommt  es  hier  nach  dem  Vorherge- 
henden dem  Dichter  darauf  an,  als  die  furchtbare  Möglichkeitf  die  er 
der  Winternoth  doch  noch  vorziehen  würde,  den  Aufenthalt  an  einen 
'in  jeder  Beziehung  abschreckenden  Ort'  zu  bezeichnen?  Ich  denke; 
nein.  Denn  der  Zusammenhang  ist,  wie  wir  sahen,  folgender:  schwer 
lastet  auf  mir  die  Armuth,  aber  schwerer  die  Sehnsucht  nach  der 
Liebeslust  des  Sommers,  und  am  schwcraten  der  Kummer,  daß  ich  im 
Winter  kein  rechter  Ritter  mehr  sein  kann,  daß  das  höchate  Ideal, 
durch  desaen  Verehrung  ich  mein  Leben  lang  nach  wahrem  Werlh 
gestrebt  habe,  im  Winter  in  unerreichbarer  Ferne  zu  liegen  acheint. 
Wenn  der  Winter  mich  noch  lange  In  solcher  Falle  eingeklemmt  h&li, 
dann  erfaßt  mich  Verzweiflung,    dann  gebe  ich  mein  ganzes  frllberes 


^         i 
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Leben  auf  and  werde  —  Mönch.  Das  muß  die  Hauptsacbo  sein, 
wenn  die  Pointe  eich  im  den  Hnnptgädanken  genau  nnscbließen  soll. 
Ob  ToberlS  reich  oder  arm,  berühmt  oder  nicht  berühmt  war,  ja,  ob 
überhaupt  ein  bestimmtes  Kloster  geaannt  wird,  erscheint  dafür  zu- 
nilcbst  gleichgiltig;  schon  an  und  für  sich  wirkt  der  Q-edanke  ilbor- 
rascbend  und  dadurch  komisch,  daU  der  Ritter  ein  Mönch  werden 
will;  denn  einen  schärlereu  Gegensatz  als  den  zwischen  dem  wehfren- 
digen  Ritierthum  und  der  Weltentsaguiig  des  Mönchs  gab  es  nicht, 
lind  niemand  wird  Walllier  geglaubt  haben,  daß  er  seinen  Entschluß 
wirklich  auBfflbren  könnte*). 

Aber  weshalb  setzte  er  den  Namen  des  Klosters  hinzu?  Zu- 
nicbst,  wie  Wackernagel  (W.  R.  S.  IX,  Anm.)  und  nach  ihm  Sim- 
rock  (Ausgabe  S.  131)  bemerken,  des  Reimes  wegen.  Denn  wenn  er 
einmal  den  Gedanken:  ick  wurde  müneeh  ausdrucken  wollte,  dann 
konnte  er  kaum  anders,  als  die  Gelegenheit  zu  einem  Q-Reime  in  der* 
Hin^uftigung  eines  Namens  suchen.  Klosternamen  auf  fi  gibt  es  aber 
in  Deutschland  fiicber  nur  wenige,  Walther  konnte  sich  freuen,  wenn 
er  diesen  einen  fand.**)  Allein  keinen  andern  Reim  in  dem  Gedichte 
bat  Walther  lediglich  uro  des  Keimes  willen  gewählt,  am  wenigsten 
gewiß  den  SchluUreira.  Sicherlich  hat  also  der  Name  Toberlä  die 
Hauptwirkung  des  Schlußsatzes  verstärken  sollen,  natürlich  in  der 
Richtung,  welche,  wie  wir  oben  sahen,  der  Gedankengang  erwarten 
läßt.  Und  dafUr  ist  allerdings  von  Bedeutung,  daß  Walther  gerade  ein 
Cistercienserkl oster  wählte.  Denn  das  Beatreben  der  Cistercienser  war, 
"im  Gegensatz  zu  der  Verweichlichung  und  Verweltlicbung  des  Bena- 
diktinerordens  die  größte,  ärmlichste  Einfachheit  in  der  gesammtan 
Lebensweise  herzustellen.'  Sie  suchten,  'unabhängig  von  jedem  welt- 
lichen Einäuß  und  entsagend  jedem  Einäuß  auf  die  Welt,  in  einem 
von  der  Welt  abgeschlossenen  Änachoretenleben  einzig  und  allein  das 
Möuchsldeal  zu  verwirklichen'***).  Und  von  den  grauen  Mönchen 
kamen  zu  Walthers  Zelt  gerade  die  des  Wendenlandes ,  unter  denen 
Dobrilugk  einen  ehrenvollen  Platz  einnahm,  diesem  Ideal  am  nächsten, 
indem  sie  in  der  Einsamkeit  bisher  unbebauten  Bodens  Cultur  und 
deutedies  Wesen  pHanzten,  Natürhch  stand  grade  zn  dieser  Mönchs- 


*>  Auch    in   der   bei  Winter  I,  S.  71    erzKliUen  Anekdote    von  Ladwig   dem 
etscbeint   der  'venuüiichte  Ffimt'   dem  Kitter  lacherlich  oud  herben  Spottes 

*•)  Uoler  den  damaligen  Cistercienaerklöstem  Deutachlands  ging  nar  TobarlO 
QS,  fär  die  Übrigen  ElUater  fehlen  mir  die  VcrEeichnisse. 
••)  WiDler  I,  a.  6  f. 
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disciplin  das  ritterliche  Leben,  welches  stet«  die  Gesellschaft  und  den 
äußern  Glaoz  suchte,  in  besonilers  scharfem  Gegensatz.  Nur  wenn  eio 
Ritter  Hab  und  Gut  verloren  hatte,  entschloß  er  sich  wohl  in  die 
Wildniß  zu  ziehen  und  den  Wald  zu  roden  (Wilmaons,  Leb,  a.  Dicht 
W.,  S.  7),  und  Wahher  seihst  hat  in  einem  humoristischen  Sprache 
(Lachm.  35,  17)  seinen  Abscheu  vor  solcher  einsamen  Baueraarbeit 
ausgesprochen.  Demnach  hatte  Walther  zwei  GrUnde  den  Namen 
Tvberlä  hinzuzufügen:  1.  Er  suchte  einen  Reim  auf  ö  und  2.  er 
wollte  den  Gegensatz  des  Mönchswesens  zum  Ritterthum  dadurch  Doch 
verschärfen,  daß  er  gerade  ein  wendisches  Cistercienserkloster  atrei^er 
Disciplin  nannte. 

Übrigens  zeigt  dieses  Schlußwort  und  der  ges&mmte  Obr^ 
Inhalt  des  Yokalspiels,  wenn  unere  Darlegung  richtig  ist,  daß  dem- 
selben trotz  mehrerer  scherzhaften  Wendungen  tiefer  Ernst  zu  Grunde 
liegt.  Die  Wintersorgen,  welche  Walther  angibt,  lasteten  wirklich  aaf 
Beinern  Herzen:  er  litt  an  Mangel,  Kälte  und  Hnnger,  denn  er  wir 
wirklich  arm.  er  litt  aber  noch  tiefer  an  der  traurigen  Leere,  welche 
der  Mangel  an  Liebeslust,  das  AufhOren  der  höBschen  Ritterfe&te  In 
seiner  Seele  zurückließ,  und  wer  weiß,  ob  nicht  zeitweise  sein  Teil- 
bares GemUth  so  von  Schwermuth  umnachtet  war,  daÜ  er  wirklich 
daran  dachte  den  Freuden  der  Welt  ganz  zu  entsagen,  wie  es  meh^ 
fach  auch  sonst  unter  den  Kiltern  verkam.  Aber  darin  bestand  die 
Hauptpflicht  des  höfisch  gebildeten  Mannes,  daß  er  weder  der  Freude 
noch  dem  Leide  sich  maßlos  hingab,  und  so  sucht  Walther  des 
Schmerz  wegzuscherzen  oder  doch  in  Scherz  zu  verhüllen ,  sobald  er 
ihn  in  einem  Gedichte  äußert.  Dennoch  klingt  an  manchen  Stellen  det 
Vokalspieis  die  ernste  Empßndung  durch,  wie  in  der  schönen  e-Stroph^ 
in  den  Anfangszeilen  der  !-Strophe  imd  In  der  lebhaften  Scbildenu^ 
der  Liebeswonne  in  der  ö-Strophe. 

Indeß  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  in  den  letzten  Worten  eine 
Anspielung  versteckt  liegt,  welche,  ohne  das  Gesagte  aufzuheben,  docli 
dem  Schlußsätze  eine  eminent  komische  Wirkung  verleihen  wQrde. 
Wie,  wenn  ein  edler  Ritter  aus  Walthers  Umgebung  plötzlich  vga 
ähnlicher  Angst  über  ein  sündhaftes  Leben  wie  einst  Ludwig  der 
Eiserne  {cf.  Winter  I,  S.  71)  ergrifiün  und  wider  aller  Erwarten  nach 
lüterlü  ins  Kloster  gegangen  war,  während  er  vorher  für  fromme 
Bußflbnng  nichts  als  Hohn  gehabt  hatte?  Wenn  Waltbers  Freunde 
über  diesen  ähnlich  gespottet  hatten,  wie  Jener  Kitter  über  Ludwig 
den  Eisernen?  Würde  dann  niciit  Walthers  Anspielung  bei  allen  ritlei^ 
lieh  Gesinnten  lauten  Beifall  erweckt  haben? 
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Doch  dergleichen  Vermuthungen  werden  eich  nie  erweisen  lassen; 
das  aber  scheint  mir  sicher,  daß  der  Gedankengehalt  und  Zusammen- 
hang des  Gedichtes  in  der  Weise  gefaßt  werden  muß,  wie  oben  ge- 
schehen ist,  auch  wenn  die  versuchte  Erklärung  der  Zeile  76,  4  und 
der  Schlußpointe  sich  als  nicht  richtig  erweisen  sollte.  Und  was  die 
Zeit-  und  Ortsbestimmung  betrifft,  so  scheint  mir  klar:  1.  daß  das 
Vokalspiel  nach  Walthers  Abschied  vom  Hofe  Philipps  von  Schwaben 
und  vor  seiner  Belehnung  gedichtet  ist,  —  denn  sonst  wtlrde  er  seine 
Armuth  nicht  so  bitter  empfinden  — ,  2.  daß  es  bei  der  eben  aufge- 
stellten Erklärung  der  Schlußworte  ebenso  gut  in  Meißen  wie  anders- 
wo vorgetragen  sein  kann,  daß  aber  nichts  zu  der  Annahme'  zwingt, 
es  müsse  grade  in  Meißen  gedichtet  sein. 

HANNOVER,  26.  Jali  1882.  F.  HORNEMANN. 


ZUR  LEGENDE  VON  DER  KÖNIGIN  VON  SABA 
ODER  DER  SIBYLLA  UND  DEM  KREUZHOLZE. 


In  mehreren  Versionen  der  Legende  von  dem  Krenzholze  wird 
bekanntlich  erzählt^  daß  es^  nachdem  es  sich  als  ungeeignet  zur  Ver- 
wendung beim  Tempelbau  Salomos  erwiesen  hatte,  als  Steg  oder 
Brücke  über  einen  Bach  gelegt  worden  war,  und  daß  die  Königin 
von  Saba  oder  die  Sibylla*),  welche  bei  ihrem  Besuche  bei  König 
Salomo  diesen  Bach  zu  überschreiten  hatte,  das  Holz,  dessen  einstige 
Bestimmung  zum  Kreuze  Christi  ihr  offenbart  worden  war,  aus  Ehr- 
furcht nicht  betrat,  sondern  vielmehr  neben  demselben  durch  das 
Wasser    ging**).     Hierbei   hat    das    deutsche    Gedicht   von    Sibyllen 


*)  Wenn  der  Name  SibjUa  (Sjbilla,  Sibilla)  in  Verbindung  mit  der  Legende 
Tom  Kreozholz  genannt  wird,  so  ist  es  meist  als  Eigenname  der  Königpn  von  Saba, 
zuweilen  aber  tritt  Sibjlla  nur  als  eine  Prophetin  dieses  Namens  auf,  die  nicht  zu- 
gleich Königin  von  Saba  ist. 

**)  Das  Nähere  sehe  man  bei  A.  Mussafia,  Sulla  leggenda  del  legno  della  croce, 
in  den  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.,  philos.-histor.  Cl.,  Nov.  1869,  Bd.  LXIII, 
8.  165  ff.,  und  W.  Meyer,  Die  Geschichte  des  Kreusholzes  vor  Christus,  in  den  Abhandl. 
d«  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. ,  I.  Cl.,  XVI.  Bd.,  II.  Abth.,  und  auch  einzeln  (München 
18S1)  erschienen.  Beide  haben  die  merkwürdige  deutsche  Prosa-Legende  in  Keller*s 
Nachlese  zu  den  Fastnachtspielen  S.  122  ff.  übersehen.  Man  vergleiche  jetzt  auch  noch 
Aber  die  Kreuzeslegende  H.  Suchier,  DenkmUler  provenzalischer  Literatur  und  Sprache 
I,  165  ff.,  626  ff.  und  620  ff.  Der  von  A.  Graf  im  Giomale  di  filologia  romanza 
IV,  99  ff.   herausgegebene  provenzalische  Text  findet  sich  auch  bei  Suchier  S.  166  ff. 
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Weissagung*)  noch  den  besonderen  Zug,  daß  Sibylla  einen  GftnBcfuG 
hatte  und  daß  derselbe,  als  sie  den  Bach  durchschritten  hatte,  eia 
menschlicher  geworden  war**). 

Auch  in  verschiedenen  Beschreibungen  von  Pilgerreisen  in  dw 
Heilige  Land  aus  dem  15.  und  16,  Jahrhundert  ••*)  wird  bei  Besehrei- 
bung des  Baches  Cedron  (Kidron)  —  denn  über  ihn  sollte  das  Kreut- 
holz  als  Steg  gelegt  worden  sein*)  —  kurz  der  Überlieferung  gedacH 
daU  die  Königin  Saba  oder  Sibylla  über  den  Steg  nicht  gehen  wollte, 
und  in  einer  bisher  nicht  beachteten  Stelle  der  ReiBebeschreibang 
Martin  Ketzel's  von  Augsburg  -wird  auch  die  Verwandlung  des  Gänse- 
fußes der  Sibylla  erwähnt,  Ketzel,  der  1476  seine  Pilgerreise  machte, 
schreibt  nämlich:  .,.  daselbst  der  Bach  Cedron  zu  seinen  Zeilen 
flüst,  daselbst  ist  das  Holz  zu  »im  Steg  ubergelegen,  darans  du 
haylig  Creutz  gemacht  ist  worden,  daran  unser  Herr  Jesus  Christus 
gestorben  ist,  wan  Sibila  darvon  geweissagt  hett,  und  pey  Knng  Salo- 
mons  Zeiten  nit  darüber  gan  wolt,  und  sy  durch  den  Bach  gieng, 
und  ain  Gensfus,  den  sy  hett,  ward  ir  aia  Menschenfus.  ") 

*]  leb  bemerke  bei  dieBer  Gelegenheit,  daß  die  gro üb erzo [gliche  Bibliothek 
M  Weimar  eine  Papierliaiidscbrift  (0,7S)  besitzt,  welche  aaf  Blatt  1— 2S  dan  Gedicbi 
TOD  ttibjllen  Weiasagiine  enthält.  Die  Cbenchrift  lautet:  'Von  S^billa  ist  das  pack', 
der  Anfang: 

Sibilla  eia  «eiBsagin  bieO 

Die  got  nun  der  wissen  lieft 

Wann  sie  in  myiaiet  aers. 
Am  Schiasse  des  Gedichtes  stehen  die  Worte:  'Gescbriben  M  CCCC  vnd  im  XXSVj 
Bit  got  für  die  scbreiberin  ein  arm  mensch.'  Diese  Handschrift  ist  also  den  ran 
F.  Vogt  in  a  Paul's  nnd  W.  Branne's  Beiträgen  IV,  50  f,  Terzeicbneteu  Handscbiiflea 
von  Sibyllens  Weissagang  noch  hiniaiura^eo.  Sie  scheint  der  ]>res<Ietier  aelir  lubi 
sn  stehen, 

**)  Über  den  Gfinseüib  der  Sibylle  hat  mtetsl  W.  Herti  in  der  Zeitachlift  fb 
denischee  Altertbnm  XXVII,  23  S.     gesprochen. 

•")  Vgl.  die  von  Tobler,  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerasnlem  und  sönsB 
Umgebungen,  U ,  37 ,  angefahrten  StellcD  und  femer  R.  Röbricht  und  H.  Uüriiu. 
Deutsche  Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Laude,  Herliu  1H80,  S.  201  a.  STI,  ebI 
L.  Conrad; ,  Vier  fheiuischo  Palästina- Pilgerachriflen  des  XIV, ,  XV,  und  XVL  J•b^ 
bnnderts,  Wiesbaden  1833,  S.   124  u.  SU. 

*)  VgL  HnasaBa  a.  a.  O  S.  193,  Anm.  69,  iind  W.  Meyer  s.  a.  O.  S,  til 
(S.  47  des  Einieldraeks),  Anm.  m  7..  S. 

*f)  Eetxers  KeisebeBchrtibung  ist  nach  seiner  in  der  Heidelberger  BiblioUiik 
befindlichen  Original handschrift  von  Friedrich  Khenanus  in  dem  ersten  und  eiootts 
ließe  der  Zeitschrift  von  F.  H,  Eothe  und  H.  Vogler  'Altes  und  Neues  für  GesehiclM 
onil  Dichtkunst'  (Potsdam  1832),  S.  SS— 103  heransgegeben  worden.  Obige  Stella  «eh 
daselbst  S,  65.  Vgl.  auch  Röhricht  und  Meianer  a.  a.  0.  3.  498 
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Vor  melir  als  20  Jahren  bat  Joseph  Baader  in  df>r  zweiten  Reihe 
MJner  'Beiträge  zur  Kunstgegchiohte  Nürnbergs',  Nürdlingen  1862, 
S.  60—63,  aus  Papieren  doa  Claraklosters  in  NUraberg  {vgl.  S.  36) 
eine  der  Sprache  nach  wohl  noch  dem  15.  Jahrhundert  augebäronde 
Anleitung  für  Maler,  wie  sie  die  Legende  vom  Kreuzholz  malen  eollen, 
mjtgetbeilt,  die  aber  merkwürdiger  Weise  Allen,  die  seitdem  über  die 
Legende  geachriehen,  unbekannt  geblieben  ist.  In  dieser  Anleitung, 
die  überhaupt  mit  der  Fassung  der  Legende  in  Sibyllen  Weissagung 
in  allen  Hauptpunkten  übereine timmt,  heiüt  es  nun  in  Bezug  auf  den 
Steg  tlber  den  Bach  und  auf  das  Benehmen  der  Sibylla,  wie  folgt 
(S.  62): 

'Item  darnach  mal  ein  Sissenden  michelen  pach,  vnd  mal,  wie 
daz  man  den  selben  verwüsten  stanjcn,  den  pavm  mit  aeyn  dreyen  eaten 
czc  obersten  vnd  oben  mit  dem  roten  krewczleyn,  als  er  dan  vor 
gemalt  ist,  wie  das  der  vber  den  pach  gelegt  iat  czv  einem  sieg,  vnd 
mach  eyn  glenter  vber  dem  steg,  als  ob  man  darauf  vber  das  wasser 
gen  mag.' 

'Item  vnd  mal  den  kvnigk  S&laman,  wie  der  mit  etwe  sein 
dinem  an  dem  steg  sfe  vnd  hin  über  gen  wöll;  vnd  mal,  wie  das 
Sibilla  vnterhalb  des  chvnigs  sich  aufgescbUrczt  hab,  vnd  als  ob  sie 
durch  den  pach  waten  woll,  vnd  nicht  vber  den  ateg  gen  wöU,  vnd 
mal  yr  auch  eyn  geuafvQ.  Item  vnd  mal  den  kvnigk  vnd  Sibilla,  wie 
das  sie  paide  mit  den  benden  poreu  als  ob  sie  mit  eynander  reden 
von  dez  stcga  vnd  des  bolcz  herlikcit.' 

Aber  nicht  nur  diese  Anleitung  zur  malerischen  Darstellung  der 
Legende  von  Sibylla  und  dem  Kreuzholze  kann  ich  nachweisen,  son- 
dern auch  zwei  mittelalterliche  Frcskobüder,  auf  deren  einem  dargestellt 
ist,  wie  die  Königin  von  Saba  durch  den  Bach  schreitet,  auf  dem 
andern,  wie  sie  vor  dem  Bache  kniet.  Das  erstere  befindet  sich  in  der 
St.  Barbara-Kirche  zu  Kuttenberg  in  Böhmen,  wo  es  erat  neuerdings 
wieder  bloßgelegt  und  restauiirt  worden  iat.  Die  'Mittheilungen  der 
k,  k.  Central-Comroisaion  zur  Erforschimg  und  Erhaltung  der  Kunat- 
ond  hUtoriscben  Denkmale',  Bd.  8,  Wien  1882,  S.  CXXXV,  geben 
rrno  Basohreibung  des  Gemäldes  und  eine  Nachbildung  in  Holzschnitt*), 
■her  ohne  den  Gegenstand  erkannt  zu  haben.  Wir  sehen  auf  dem 
Bilde  die  Königin  von  Saba  mit  bloßen  FttUen  durch  den  Bach  schreiten, 
naterkalb  dea  über  ihn  führenden  Steges,  der  auf  einer  Seite  ein  Ge- 


■^B«Der 

^^^Hn  du 


Der    HoluBchnitt    itt    noch    dieser  Abhandlung    mft    ^ltig;er   ErlnubniU    üer 
der  "Hitthoiliingpii'  beigegelieti. 
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länder  hat.  Eine  Dianerm,  die  noch  am  Ufer  steht,  hält  die  Schleppe  der 
KöDigin  empor,  andere  DieDerinneD  stehcu  dahinter.  Am  andern  Ufer 
der  Königin  gegenüber  ateht  äalomo,  ebenfalls  durch  eine  Krone  aaf 


dem  Haupt  als  König  bezeichaet,  Gefolge  hinter  und  nebec  sich.  — 
Nach  dem  Holzschnitt  hat  die  Königin  zwei  mengchiiche  Fiisae,  aber 
war  nicht  vielleicht  auf  dem  Gemälde  selbst  vor  der  Restauration  der 
eine  Fuß  ein  Gänsefuli? 
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Das  anilere  Freskobild  befindet  sich  in  dem  Chor  der  Kirche 
dea  heiligen  Kreuzes  (Santa  Croce)  in  Florenz,  welcher  mit  acht  von 
A^olo  Qaddi  in  der  zweiten  Hülhe  des  14.  Jahrhunderts  gemalten 
Wandbildern  geziert  ist,  von  denen  drei  die  Ges^ihichte  dee  Krenzes 
vor  und  fünf  die  nach  Christus  darstellen*).  Das  uns  hier  nur  an- 
gehende Bild  ist  das  mittelste  der  drei  eich  auf  die  GäBchichte  des 
Kreuzes  vor  Chrietiia  beziehenden  Bilder.  Es  ist  in  zwei  Theile  ge- 
theilt  durch  den  Bach,  über  den  ein  Balken  als  Steg  gelegt  ist.  Vor 
diesem  Balken  kniet  anbetend  die  eine  Krune  tragende  Künigin  von 
Saba,  umgeben  von  ihrem  Gefolge.  Auf  der  andern  Seite  des  Bacbea 
aber  wird  in  Gegenwart  des  Königs  Salomo  der  Balken  in  die  Erde 
versenkt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  68.  Capitel  (de  in- 
ventione  eanctae  crucis)  der  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Voragine 
die  Quelle  für  Agnolo  Gaddi  gewesen,  jedenfalls  passen  folgende 
Worte  aus  dem  erwähnten  Capitel  genau  auf  das  Bild :  'Regina  autem 
Saba  cum  veniEset  audire  sapientiam  Salomonia  et  praedictum  lacum 
transire  vellet,  vidit  in  splritu,  quod  salvator  mundi  in  ligno  suspenden- 
du8  fiierat,  et  ideo  super  illud  lignum  transire  noluit,  sed  ipsum  pro- 
tinuB  adoravit  ....  Salomon  igitur  praedictum  lignum  inde  sustulit 
et  in  profundissimis  terrae  visceribua  illud  demergi  fecit' 

Eine  wunderliche  Entstellung  der  Legende  von  der  Sibylle  und 
dem  Kreuzholze  ist  neuerdings  in  Dänemark,  wo  das  deutsche  Gedicht 
von  Sibyllen  Weissagung  am  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  in  dfiniacho 
Reime  übersetzt  worden  und  seitdem  ein  beliebtes  Volksbuch  geblieben 
ist**),  aus  dem  Volks  munde  (aus  Vendsyssel  in  Nord-JUtland)  von  Jena 
Kamp  aufgezeichnet  und  in  seinem  Buche  'Danske  Folkeminder,  JEvea- 
tyr,  Folkesagn,  Gaader,  Rim  ogFolketro,  eamlede  fra  Folkemonde', 
Odenae  1877,  S.  34,  mitgetheilt  worden.  Sie  lautet  in  deutscher  Über- 
setzung: 


*}  Sie   «isd    abgebildet   in  den  'Tavola    eiDOttiche    delte    pitture  a.  frestio    fatto 

I    d&lia   famiglia  Aiberti   ia  Santa  Croca ,    a  San  Miniato   sl  Monle  e  a  Santa 

Caterina    deU'  Anlella",    Firense    1860   (Querfolio).    -  Vorgl.    Buch  J.  A,  Crowo    und 

O.  B.  Caraleaeeile,  Gaaehiohte  der  ilalieciacben  Malerei,   deutsche  Original-Aiugabe, 

I    beaor^  von  H.  Jordan,  II,  46  f. 

**)  ^B^-  ^  Nyerup,  Atmiudelig  Morskabsliesning  i  Daumark  og  Norge,  8.  S98  ff. 
I  Mir  liegt  ein  Dmck  ans  dem  Jabre  1861  vor,  betitelt:  Sybillie  Spaadom  og  Kong 
Balomons  Vündom,  om  hvis  Underligt  fordum  akcet  er,  og  hvad  akeo  »hal  for  den 
jderlte  Dag.  Orifrel  aftrykl  efter  en  Udgave  fra  1777.  Priifl  8  Skilling.  Kjiibenbavn 
1861,  Forlagt  af,  «amt  trykt  boa  Behrend»  Enke,  Aabenraa  Nr.  3.  8°.  2*  8.  —  Auch 
in  Scbwedea  iat  'Eeu  Hkön  ocb  l/ffligh  Propbetia  SibyllEe,  alült  pA  Bijoi'  seit  1636  oft 
eis  Volksbacb  gedruckt.  Vgl.  P,  O.  Bgckslröm ,  STenska  Folkböcker,  II,  öfversigt  af 
STemka  Folk-litteraturen,  8.  13g  ff. 
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'Zu  Christi  Zeit  lebte  eine  Frau,  die  Sybille  hieß.  Sie  folgte  oft 
Christus  nach,  blieb  bei  seinem  Kreuz,  als  er  starb,  und  lebte  noch 
manche  Jahre,  nachdem  er  gekreuzigt  war.  Sie  hatte  sich  aber  einer 
großen  SUndc  —  es  ist  unbekannt,  was  filr  einer  —  schuldig  gemacht 
und  zur  Strafe  daftlr  war  ihr  einer  Fuß  wie  ein  Gänsefuß  gewordeo. 
Christi  Kreuz  wurde,  nachdem  er  horabgenommen  worden  war,  als 
Steg  über  ein  fließendes  Wasser  gelegt,  Einst  kam  nun  .Sybille  mit 
einer  andern  Frau  gegangen.  Diese  ging  auf  dem  Kreuzbolz  über  das 
Wasser,  aber  Sybille  weigerte  sich  auf  das  Holz  zu  treten,  das  den 
Erlöser  getragen  hatte,  —  ja  sie  wäre  nicht  einmal  würdig  es  anzu- 
rühren, sagte  sie,  Sie  watete  deshalb  neben  dem  Steg  durch  den  Fluß, 
aber  als  sie  hinüber  auf  die  andei-e  Seite  gekommen  war,  war  das  Wander 
geschehen,  daß  der  Gänecfuß  ein  schöner  Menscheufiiß  geworden  war. 
Das  war  daf&r,  daß  sie  sich  so  demüthigte  vor  UDSenn  Herrn.' 


ABERMALS  VON  ELBKGAST. 

Erst  unlängst  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (XXVIII,  lg?)  einea 
Beitrag  geliefert,   der  sich  auf  den  Meisterdieb  Elbegast  bezog,   and 
schon  wieder  habe  ich  einen  kii^inen  ihn  betreffenden  Fund  mitzutheilai. 
Die  erste  Strophe   eines  Meisterliedes  der  Kolmaror  Uandschrifi 
lautet  nach  der  Ausgabe  von  K.  Bartsch  (Meisterlieder  der  Kolnutrer 
Handschrift,   S.  303,  XXXVI): 
Elgait   der   wolte   rilen 
TOD  Biner  bürge  dan 
'  flf  Stelen,  bi  den   z!ten 

d6  Tsnt  er  eiaea  alteo   man 
unmiDDeBan  bi   emcm   jungen   wibe. 

l'  FGrbaz   begnnde   er  ilen, 

I  Holt  schaffen   etniu   dinc, 

I  d6  vant  er  bt  der  wile 

I  ein   alt  wip   snnder  frÖude  uraprioc; 

ein  jungeliDC  isc  bi    der  veigen   Übe. 

'  Dax  mäet  den   helt,   dus   biu   icb   wer, 

I  er  stal  den  alten  bin  und  br&bt  den  jungen  her. 

alsd   volgicnc   der   websei   nach   sins   herzen   ger, 
dö   brähte   er  den  jangen   man   die  jungeu. 
'  diu  alten  iwei   diu   minne  vcrdröz: 

dö   wurden   diu   zwei  jungen   aller  sorgen   bl6z, 
mit  wizen   armen   einz   daz  ander   umbeildz. 
■ö  hlkt  min  Zunge  di>n   websel  kluoc  besungen. 
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Diese  Strophe  war  bereits  1792  in  der  Zeitschrift  Bragur  II, 
331  f.  —  freilicli  nicht  ohne  Fehler*)  —  aus  der  Kolmarer  Hand- 
schrift mitgethcilt  worden,  und  seit  Jacob  Grimm's  auerat  im  Museum 
für  altdeutacbe  Literatur  und  Kunst  II,  326  ff.  nud  neuerdings  in 
seinen  kleineren  Schriften  VI,  34  ff.  wieder  abgedrucktem  Aufsatz 
'Über  Karl  und  Elegast',  wo  ihrer  S.  23fi  (=  40)  gedacht  wird,  ist 
Bie  wiederholt  bei  Besprephung  der  Sagen  von  Elhegaat  oder  Elgast 
erwähnt  worden**),  aber  Niemand  hat,  so  viel  ich  weiß,  bisher  dar- 
auf ftufaerksam  gemacht,  daß  die  in  dem  Ueistertied  von  Elgast  er- 
zählte Sage  uns  auch  —  auf  einen  Zauberer  übertragen  —  in  einem 
FftBtnachtspicl  Jatrob  Ayrer'B  begegnet,  welches  'Die  zwei  Paar  ver- 
wechselten Elicleut  und  der  Markgraf  von  Rom*  betitelt  ist***).  Nach 
diesem  Fastnacht  spiel  hatten  des  Geldes  wegen  ein  junges  Mädchen 
einoD  alten  Mann  und  ein  junger  Mann  eine  alte  Frau  geheiratet, 
waren  aber  mit  ihrem  L"08  wenig  zufrieden.  Ein  Zauberer,  Namens 
Nigromanticus,  der  dem  Markgrafen  eine  Probe  seiner  Kunst  zeigen 
wollte,  begab  sich  mit  ihm  eines  Nachts  in  die  Schlafzimmer  der  bei- 
den Paare,  die  er  in  festen  Schlaf  versetzte,  und  der  Markgraf  trug 
die  alte  Frau  zu  dem  alten  Manne  und  die  Junge  zu  dem  jungen. 
Am  Morgen  waren  die  jungen  Leute  mit  der  Vertauschung  sehr  zu- 
frieden und  wollten  nicht  wieder  von  einander,  nicht  so  aber  die 
alten.  Dio  Paare  begaben  sich  zum  Markgrafen  und  riefeu  seine  Ent- 
scheidung an,  die  dahin  ging,  daU  sie  so  beisammen  bleiben  sollten, 
wie  sie  der  Priester  zusammengegeben. 

WEIMAR,  April  1883.  REINHOLD  KÖHLER. 


'HÖRNER  AUFSETZEN'  UND  'HAHNREI.' 

Von  einer  Frau,  welche  die  eheliche  Treue  bricht,  sagt  man 
Dach  einem  bekannten  Sprachgebrauch :  sie  setzt  ihrem  Manne  Hörner*, 
'eie  pflanzt   ihm  Hörner  auf;    der  betrogene,   'Hbrner  tragende"  Ehe- 

•)  ffier  sei  nnr  orwHhnl,  daß  m  der  tJragnr  —  ond  ebenso  in  dem  Abdrnck 
in  V.  d.  Hagen'a  Minneiingem  III,  408'  —  Algoat  stellt,  nährend  die  Handachrifl, 
wi6  BwtMh  S.  eöl  auHdrOcklith  angibt,  Elgast  bat.  Wenn  io  der  Br.igur  das  Lied 
ab  TOD  Franentub  und  bei  v.  d.  Hagen  Bla  von  Eelin  mitgetheilt  ist,  so  ist  erslere 
Annabme  zweifellian,  letr.tere  aber  oliue  Grand.  S.  Bartscb  S.   172  u.  651. 

"*)  So  von  Hoffmann  v.  Fallersieben  io  seiner  AnsRabe  von  'Caerl  endo  Ele- 
gnt'  (Horae  Belgicae,  Vol.  IV,  Lipaiae  1836),  S.  II,  von  Hüllenhoff  in  der  Zeitscbrift 
ftlr  d«ntaabes  Altertbam  XIII,  184,  von  fiimrock  in  seiner  Bmeuening  des  'Lioher  uud 
Ualler*,  Stattgart  1S68.  S.  XU. 

•")  Kellers  Ansgabe  von  Äjrer's  Dramen  IV,  3391  ff. 
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mann  heißt  llAfaiirei'.  Zur  Erklärung  dieser  Redensarten 
cberlei  Vermuthuagen  aufgestellt  worden,  ohne  daß  man  eine  befrie- 
digende Lösung  gefuoden  hätte*).  Wenn  ich  im  Folgenden  zur  Be- 
gründung einer  neuen  Erklärung  etwas  weiter  aushole,  so  glaube  ich 
dazu  um  so  eher  berechtigt  zu  sein,  als  der  bildliche  Ausdruck  'Hörner 
aufselzen'  auch  in  anderen  Sprachen  vorkommt  und  nicht  nur  sprach- 
lich, sondern  auch  culturgeschichtlich  beachtenswerth  ist,  da  er  einem 
jetzt  in  Vergessenheit  gerathenen  Branche  sein  Dasein  verdankt. 

Die  Redenart  kommt  im  Deutseben  in  verschiedenen  FasaangeD 
vor.  Man  sagt  Hörner  setzen,  aufsetzen,  ansetzen,  aufpflanzen,  geben, 
machen  oder  mit  Hörnern  krönen:  auch  ein  Zeitwort  hörnen  oder 
hörnen  kommt  in  dieser  Bedeutung  vor.  Neben  der  Mehrzahl  kommt 
auch  die  Einzahl  vor:  ein  Hörn  aufsetzen  oder  aufpflanzen;  der  hinter- 
gangene  Gatte  trägt  Hörner,  kriegt  Hörner  von  seiner  Frau,  wird  mit 
einem  Hörnerechmuck  beehrt  (Goethe),  ihm  wächst  ein  Hom  auf  seinem 
Haupt;  man  nennt  ihn  Hornträger,  Hörnerträger,  Homhans,  Hornboct 
Derselben  Anschauung  begegnen  wir  im  Französischen.  Wie 
wir  sagen  'Hörner  tragen",  so  heißt  es  dort  porter  des  cornes,  avoir  de» 
eomea,  avoir  des  hau  mir  la  tele.  Von  der  treulosen  Frau  sagt  man 
flanier  des  comet,  metlre  des  cotam  ä  qu.,  dicorer  le  front  de  qu.  Der 
hintergangene  Ehegemahl  beißt  erymard,  Hömerträger.  Moli&re  nennt 
ihn  im  Scherze  Sei^eur  Comeliug,  mit  Benützung  eines  früher  bänfig 
angewendeten  Wortspieles,  welches  wir  auch  im  Deutschen  Bndeo, 
E.  ß.  bei  Abraham  a  Sancta  Clara,  der  in  dem  großen  Geschlechte 
der  Comelier  verschiedene  Linien  unterscheidet:  Comelii  Tnciti,  Cur- 
nein  Pvhlicolae,  Comdii  Severi  (Wander,  Sprichwörterschatz  II,  784). 
In  ähnlicher  Weise  hat  man  im  Französischen  Kornwallis  als  le  pays 
des  ConiO'iaiUet  im  Scherze  zu  einem  Lande  der  Hahnreie  gemacht 
Ebenso  ist  ea  im  Englischen.  To  hörn,  to  homify,  to  cormiU 
beißt  Jemand  Körner  aufsetzen,  ihn  zum  Hahnrei  cuckold  machen.  Es 
kommt  auch  die  Redensart  vor:  to  bettow  a  pair  of  hörn»  upon  one't 
husbaml.  Der  betrogene  Gatte  heißt  comttlo.  Hörnerträger,  'he  wean 
homg';  derjenige,  welcher  ihn  zum  Hahnrei  macht,  heißt  e&mutor. 

Im  Holländischen  sagt  man,  wie  im  Deutschen,  koomen  op  zeUn, 
und  horendrager.     Im  Italienischen    heißt  es  avere   le  corna,   far  ie 

*)  Vgl,  namentlich  Laicke.  Über  du  Wort  Hsbnrei  und  die  enupreeheaden 
WSrIer  rerecliiedener  SpracLen  (H.  t.  A.  Hagena  Genaania  1,  141— IbTli  Friedrich 
Bdukmauii,  MulBpIteratudiaii  (Herriga  Archiv  b6.  204  ff.)  l  KrUnita,  ÖkoDomiaelie  Encj- 
clopüdie  (1T82),  unter  Kapaun;  (Weber)  Demokritos,  oder  biaterluaene  Papiara  ^mi 
UchendcD  Philosophen,  S.  Ausg.  etuttgsrt,  V.  Bd.  120  ff. 
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W^B,  forre  le  corna ;  fUr  Hahnrei :  comaro  und  cornuto.  DeoBelbeii  Aus- 
druck finden  wir  im  Spanischen  wieder  in  der  Form  anttudo;  das 
Hömeraetzen  heißt  liier  cot-nudar,  encornudai;  poner  ctiemoi.  Auch  das 
Portugiesische  hat  die  Form  cornudo  und  den  Ausdruck  eornnJaonn 
fUr  Hahnreischaft;  ebenso  das  ProveazaÜsche  cornut.  Ja  sogar  im 
GricchiBchen,  wenigateuB  im  Spätgriechischen  begegoen  wir 
dieser  Redewendung.  Artemidor  sagt  in  seinen  Oueirokritika  11,  12: 
Wenn  jemand  träume,  daß  er  auf  einem  Bocke  reite,  bo  deute  dies 
aaf  Untreue  seiner  Frau  hin  —  ött  ij  yvv^  eov  Tioftvtvati  Mal  tö  Xeyo- 
fttvov  xdffazä  aoi  xoiijoii.  Und  bei  einem  späteren  Grammatiker 
heißt  es:  aipö  rovtov  at  wjiijv  xigaza  ixtiv.  inl  zäv  üvägiias 
vxoXtj^'IV  ixovtav.  (Stepbauus  Thesaur,  graec.  ling,  unter  xspas)- 
Bei  den  Byzantinern  fiuden  wir  xiQaxias  und  xegazäg  für  Hahnrei  und 
q  xtgätaaig  für  Hahnrcischaft. 

Welche  Anschauung  liegt  diesen  bildlichen  Ausdrücken  zu 
Grunde,  welche  Bedeutung  haben  die  Hörner  auf  der  Stirn  des  hinter- 
gangeneu  Ehemannes  ?  In  früherer  Zeit  dachte  man  an  die  Erzählung 
von  Aktäon,  welcher  von  Artemia  in  einen  Hirsch  verwandelt  wurde, 
als  er  die  Göttin  im  Bade  überraschte.  Daher  wird  zuweilen  von  dem 
Aufsetzen  eines  Geweihs  anstatt  der  Hörner  gesprochcD,  wie  in  Kteista 
Zerbrochenem  Krug:  'Noch  wachsen  dir  die  Hirschgeweihe  nicht'  oder 
bei  Christ.  Günther:  'Au  diesem  wächst  der  Hirsch  durch  jeden  Ritz 
heraus';  filr  Hahnrei  kommt  infoige  dieser  Annahme  der  Ausdruck 
A-kläombnider  vor,  ja  es  gibt  sogar  ein  Zeitwort  aktäoniairen  ^:=  zum 
Habnrei  machen  (vgl.  Sanders  Fremdwörterbuch  I,  32.).  Natürlich  ist 
dieser  Deutungsversuch  ganz  verfehlt,  denn  die  jungfräuliche  Göttin 
ist  nicht  die  Gemahlin  des  Akläon,  |sie  kann  ihn  also  auch  nicht  hin- 
tergehen, und  sie  setzt  ihm  nicht  nur  Homer  auf,  sondern  verwandelt 
ihn  völlig  in  einen  Hirsch.  In  dorn  Deutschen  Wörterbuch  (IV,  2,  1819} 
gibt  Moritz  Heyne  folgende  Erklärung  unserer  Redensart:  sie  scheine 
die  unverstandene  Erinnerung  an  eine  im  Mittelalter  verbreitete,  auch 
poetisch  dargestellte  Erzählung  zu  enthalten,  nach  welcher  der  Zauberer 
Virgilius  zu  Rom  ein  Erzbild  gefertigt  habe,  das  jeder  wegen  Untreue 
angeklagten  Frau ,  die  ihm  die  Finger  zum  Schwüre  in  den  Mund 
legte,  dieselben  abbiß;  die  Untreue  selbst  aber  ward  angezeigt,  indem 
ihrem  Mann  ein  Hörn  aus  der  Stirn  wuchs'.  Das  ist  abtr  nicht  eine 
Erklärung  unserer  Redensart,  sondern  nur  ein  Beleg  für  das  Vor- 
kommen derselben  in  ziemlich  früher  Zeit.  Was  das  Hörn  auf  der 
Stirn  des  Mannes  zu  bedeuten  hat,  erfahren  wir  daraus  nicht.  Sanders 
versteht  unter  den  Hörnern,  die  dem  Manne  von  der  Frau  aufgesetzt 
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werden,  Oc/taenhömer  Vohl  uraprdDglich  mit  Bezug  auf  die  Dammn! 
des  Mannes*  (I,  791),  ebenso  Gössel,  Sprichwörtliche  Redensarten  (Berlin 
1880),  S.  lOI. 

LUtcke  in  dem    oben  erwähnten  Aufsätze  S.    151    denkt    au    die 
Hörner  des  Bockes;    die  Redensart    soll    bedeuten      einen   Mann    zum 
Bocke  machen'.     Freilich  ist  ein  Hahnrei  gerade  das  Gegentheil  *on 
jenem  durch  seinen  af-tfor  c(<ä'uniit  bekannten  Tbiere.  Daher  will  Friedr, 
Brinkmann    in    seinen    Metapherstudien    (Herrigs  Archiv  5S,    S.  ^2} 
den  Ausdruck    auf   die  Eifersncht    des  Bockes  zurückfuhren ,    er  soll 
bedeuten :  jemand  eiferstichtig  machen  wie  einen  Bock.  Aber  ein  Habnrei 
ist  kein  wulhschnaubender  Othello,    sondern  ein  gutmilthiger,    einfäl- 
tiger Tropf,    welcher  nicht  merkt,   wie  er  an  der  Nase  herumgeftthrt 
wird.  Mao  vergleiche  eine  Stelle  aus  Hagedorn  (2,  20): 
Ea   balle   sich   zu   ibm   der   Ziegenbock  gesellt, 
der  dutnni  uod  sicher   war,   wie  triele  Hörtterlrilgtr   — , 
oder  Logau's  Epigramm  'auf  den  Hömerträger': 
Der  Lieb   ist   oicbta   lu   ecbwer   — 

I'  pflegt  Corniger   su  aagea, 

1  drDm   iit   Ihm   auch   nicht  schwer 

aus  Liebe  Uöruer  trageo. 

I  Mögen    wir    aber    an    Ocbsenbörner    oder    an    Bockshörner   denken, 

■  jedenfalls  passen  dazu  nicht  die  Zeitwörter  aufsetzen  oder  aufpflanzen, 

j  und    aul^erdem    wdrde    die    Eiuzahl    'ein   Hörn   aufsetsen'   dabei    im- 

I  erklärlich  sein, 

I  Bei  der  Erklärung  unserer  Redensart  müssen  wir  ausgehen  von 

I  dem  Worte  Hahnrei.  Dean  'Hörner  aufsetzen  und  Hörner  tragen'  kommt 

immer  in  enger  Verbindung  mit  diesem  Worte  vor.  Bereits  in  einer 
der  ältesten  Erwähnungen  dieses  Ausdrucks  (facet.  facet.  259)  lesen  wir: 

I  eornuli  iwbis  sunt  hanret/;  bei  Stieler  heißt  es  (1193)  kanreimachtT 

aive  hornmacher,  gtiitagitator  alienae  itxoria  — ,    und    in  Knigge'a  Dm- 

I  gong  mit  Menschen  (2,  53)   lautet  eine  sehr  bezeichnende  Stelle:    Eia 

Manu,     der  einmal  seine  Frau    eine  Ehebrecherin    nennt,    steckt  sich 

'  selbst  da»  Hom   der  HahHieüchaft  auf*.     Wie  kommt   der  Hahnrei  kO 

den  Hörnern,  was  bedeutet  Habnrei  ursprünglich?  Moritz  Heyne  leitet 

I  das  Wort  im  Deutschen  Wörterbuch  (IV,  2,  171)  ab  von  "Hahn    nnd 

Reihe'  oder  'Beigen'    und  erklärt  Habnrei  als  einen,    der  den  Reigen 

,  der  Hähne    mitmacht,    in  die   Genossenschaft    der  Hähne  gebiert.     Elr 

nimmt  an ,  daß  der  Hahn ,  der  sonst  als  geiler  Vogel  zunächst  Vor- 
bild für  einen  unzUchtigen  Mcnecben  sei,  durch  eine  'Verwirrung  das 
eigentlichen  Begriffes'  zu  dem  jetzigen  Gebrauche  gekommen  sei.  Das 
ist  so    unwahrscheinlich   als    nur  möglich.     Auch  die  anderen  Etymo- 
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tgien,  deren  eine  große  AnzabI  aufgestellt  worden  ist  {man  vergi, 
z.  B.  die  ZuBammeriBteUung  bei  Adelung),  befriedigen  nicht,  welibala 
Friedr.  Kluge  in  seinem  neuen  Etymologiaclien  Wörterbuch  der 
deutschen  Sprache  S.  120  alle  verwirft  und  den  Ureprung  des  Wortes 
als  dunkel  bezeichnet.  Sehen  wir  zuuSchet  von  der  Etymologie  ab 
und  suchen  wir  aus  dem  Wortgebrauch  den  urspril üblichen  Sinn  des 
Wortes  zu  ergründen.  In  unseren  Wörterbüchern  wird  Hahnrei  aller- 
dingB  lediglich  als  'betrogener  Ehemann"  erklärt.  Dies  ist  aber  erat 
eine  tlbertragene  Bedeutung,  die  Grundbedeutung  von  Hahnrei  ist 
Kapaun.  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  einer  Stelle  in  Abele's  ktlnstl, 
Unordnung  2,  308  (v.  J.  1670),  Dort  heißt  es:  'Als  die  unvemllnfftige 
Thier  selbsten  wider-  und  gegeneinander  verbitterte  Kriegshäodel 
hatten,  wurde  doch  der  Haass  zum  Curier  dannooh  und  der  Esel  zum 
Uronameter  gebraucht.  Der  verschlagene  Fuchs  zu  einem  Auditor 
oder  Regiments-Schultes.  Zum  stundruSer  ein  Ha-in  oder  ein  Haanrek. 
Das  letzte  wurde  mir  widersprochen  ,  weilen  der  Haanreh  nickt  gerne 
kräet,  sondern  ah  ein  Cornelius  {^=  Hömertrfiger)  manaitelus  iacihaque 
tcJtweiget'.  In  dieser  Thierfabel  ist  natürlich  nicht  von  einem  betro- 
genen Ebemanne  die  Rede,  sondern  von  einem  Thiere;  und  dieses 
neben  dem  Hahn  genannte  Thier,  das  nicht  gerne  krAbt,  kann  kein 
woderes  sein  als  der  Kapaun,  denn  schon  Plinius  sagt:  ijalti  desinnnt 
jpMW  castrati.  Dies  wird  bestäiigt  durch  die  Redensarten  'einem  Hahn- 
tfeetien  und  'Hahnrelfedem  tragen  im  Sinne  von  HSrner 
len  und  HUrner  tragen  (Wander,  SprichwUrterschatz  II,  273); 
denn  wenn  der  Hahnrei  Federn  bat,  so  bann  er  nicht  ursprünglich  eineu 
Menschen,  sondern  nur  einen  Vogel  bedeuten.  Daß  der  Hahnrei  Federn 
trägt,  hören  wir  auch  bei  einem  alten  niederdeutschen  Schriftsteller 
(Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben  II,  188) ; 
Ick  mene  sölken  de  vaddrrert  (Federn)  drecht, 
Dat  man  de  e'iaea  hanrey  to  iidmeii  plecht. 
So  erklärt  sich  auch  eine  von  Moritz  Heyne  im  D,  W.  IV,  2,  172  an- 
geführte, aber  falsch  verstandene  Stelle  aus  Rachels  Satiren.  Dort  (in 
der  1.,  nicht  in  der  ü.  Satire)  sagt  ein  keifendes  Weib  zu  ihrem  Mann: 
Ich  arme  bin  biMnUht  und  freBse  ecbimmlicht  Brodt, 
Du  Haanrey  aenffeat  nur  und  weiat  von  ktiiter  Noth. 
Heyne  erklärt  hier  Hahnrei  als  'Schimpfwort  in  abgeblaßtem  Sinne', 
aber  da  würde  ja  die  Frau  nicht  ihren  Mann,  sondern  sich  selbst  be- 
icbimpfen.  Sie  ist  jedoch,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  eine  durchaus 
■n^re  Frau,  die  nur  von  dem  Zankteufel  besesseD  ist,  und  die  nichts 
hÄBM  sagt,    als  daß  sie  sich  abplagen  mUsse,    während    er  es  sich 
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wohl  sein  lasse.  Offenbar  ist  hier  Haharoi  ixt  dem  nrBprftagUcfaeii 
I  Sinne  als  Kapaun  zu  fassen,  denn  die  Kapaunen  werden  bekannÜii^ 
mit  den  besten  Bissen  gefüttert,  um  sie  möglichst  fett  zu  machen.  Aack 
eine  bisher  nicht  veretandene  Stelle  bei  Goethe  tiadet  hiedurch  ihre 
Erklärung.  Bd.  52,  314  lesen  wir:  'auch  die  sogenannte  Hahnretfofie 
ist  eigentlich  nur  ein  schmatziges  Gelb.'  Natürlich  kann  hier  die  jetsige 
Bedeutung  von  Hahnrei  unmöglich  zu  Grunde  liegen.  Es  ist  offenbar 
die  Farbe  der  Kapaune  gemeint,  bei  welchen  —  nach  einer  gefälligen 
Mittheilung  desbekanntenTbiermalers  Guido  Hammer  — in  Folge  des  Ver- 
schncidens  die  ursprüngliche  röth liehe  Farbe  des  gewöhulichen  deutschen 
Eaushahns  zu  einem  schmutzigen  Gelb  verblaßt,  ünteratiizt  wird  diese 
Erklärung  durch  eine  in  Oslfriesland  gebräuchliche  Nebenforai  Hoax- 
ruH*),  welche  zunächst  '«inen  Kapaun,  einen  verschnittenen  Habs' 
bezeichnet,  sodann  aber  auch  im  Sinne  unseres  Hahnrei  gebraucht  wird: 
'dar  pung  'n  Haanniun  mit.  nüiggcn  SJuken'  (Küchlein)  ist  eine  Spottrede, 
die  man  dort  zu  Lande  in  Bezug  auf  die  fragliche  Vaterschaft  eine* 
mit  vielen  Kindern  versehenen  Ehemannes  hört  (Bergbaus,  Sprach- 
schatz der  Sassen  I,  649).  Hier  ist  also  die  ursprüngliche  Bedeutung 
neben   der  Übertragenen  noch  jetzt  im  Volksmunde  lebendig. 

Wenn  nun  Hahnrei  so  viel  ist  wie  Kapaun,  so  fragt  es  sich: 
wie  kommt  der  Kapaun  zu  den  Hörnern?  Wir  kehren  damit  ssu  der 
anfangs  aufgeworfenen  Frage  nach  der  Erklärung  der  Redensart 
'flömer  aufsetzen'  zurück.  Diese  Frage  beantwortet  sich  ganz  einfach, 
wenn  man  einen  alten  Gebrauch  berücksichtigt,  der  jetzt  noch  cu- 
weilen  von  Geflügelzüchtern  beobachtet  wird.  In  der  That  trug  der 
Kapann  früher  Hörnar,  ihm  wurden  im  buchstäblichen  Sinne 
HiJrner  {oder  auch  nur  ein  Hörn)  aufgesetzt,    oder    auf  gepflanzt. 

Bei  dem  Verschneiden  der  jungen  Hähne  werden  die  Bartlappeo, 
der  Kamm  und  die  Sporen  abgeschnitten-  Die  letzteren  pflegte  mau 
früher  in  den  verschnittenen  Kamm  einzusetzen  oder  einzupäanzea, 
wobei  die  wunderbare  Erscheinung  eintritt,  daß  diese  Sporen  anf 
ihrem  neuen  Standorte  fortwachaen,  ja  bisweilen  sogar  eine  gans  b»- 
träcbiliche  Länge  erreichen.  Diese  aufgepflanzten  Sporen  nannte  nUB 
Hörner.  In  dem  Pierer'achen  Universallexikon  heißt  es  unter  Hörn: 
'Hierher  gehört  auch  die  Künstelei  bei  Kapaunen,  bei  deneU  mao  die 

Hahn  and  dem  im  ffie4W' 
Pferd,  Wallach;  «|L 
I  TI,  368.  Scbmdlar 
beiOt  mm  so  »id  wie 


*)  Odenbar  is\  Ilalatrim  eine  Znaammensetzang 
dentscban    Tor  komm  enden  Anadmcke  'Bqd'   für  ver^chnittsDes 
Frommaiins  Zeitschrift  f.  d.  Mundarten  lU,   493;   V,  «7.   43(1; 
FromiDatin,  Bayer.  Wörterbuch  II,  108.  Auch  im  Hui ländis eben 
ksitrirter  HengsL  Baltmva  ist  alao  eia  Bahn-Wallacb,  ein  Teracbiiittaoer  Haba, 
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TOn  den  FdßcQ  abgeschnittenen  Sporen  (oder  auch  nur  einen)  durch 
cäne  Wunde  im  Kopfe  einpfropft,  wo  diese  dann,  wenn  dabei  vor- 
sichtig verfahren  wird,  nicht  nur  einwachsen,  sondern  auch  noch  größer 
werden,  als  sie  an  den  Fü(Jen  geworden  wären.'  Dasselbe  lesen  wir 
in  Meyer's  Conversationslexikon,  In  Kirchhofs  Lexikon  der  Haus- 
wirthfschaft  11,  473  heißt  es:  'dem  kastrirtcn  Hahn  (Kapaun)  pflegt  man 
noch  die  abgeschnittenen  Sporen  in  den  halbverschnittenen  und  ge- 
spaltenen Kamm  zu  verpflanzon.'  Ebenso  das  Hauslexikon,  Leipzig 
1835,  II,  148  und  Hirzels  Hauslesikon  EI,  22.  In  Putsche's  Allgemeiner 
Eni-yclop&die  finden  wir  darüber  folgende  Mittheilung  (10,  628):  Die 
meisten  Lambuhihlnnfn  haben  die  Gewnhnheit,  dem  gekappten  Hahn 
nun  noch  den  Kamm  und  die  Glocken  mittelst  einer  Scheere  wegzU' 
Bchneideo,  desgleichen  wenn  der  Hahn  den  Sporn  hat.  auch  diesen, 
und  denselben  in  einen  im  Kamm  gemachten  Einschnitt  frisch  einza- 
pflanzeo,  welcher  auch  darin  anwächst,  wenn  der  Hahn  ihn  sich  nicht 
zufällig  abkratzt'.  Ganz  ähnlich  spricht  darüber  Sickler  (Deutsche 
Landwirthschaft  7,  237):  'Zur  Zierde  drückt  man  in  den  noch  bluten- 
den Kamm  entweder  einen  oder  beida  abgeschnittenen  Sporen  ein, 
diese  bleiben  leicht  sitzen  und  wachsen  wie  Propfreiser  fort  iiher  2  Zoll 
lang,  wenn  sie  das  Thier  bei  Verheüung  der  Wunde  nicht  abkratzt.' 
Ausfilbrlicher  verbreitet  sich  Ober  diese  Sitte  Krttnitz,  Ökonomische 
Encyclopädie  (1782)  2Ö,  233,  welcher  die  'künstliche  Art,  Homer  an 
dem  Kopfe  der  Hähne  wachsen  zu  lassen'  folgendermaßen  beschreibt: 
'Wenn  man  einem  jungen  Hahne  die  Spitze  des  Spornes  an  seinem 
Fuße,  zugleich  aber  auch  den  Kamm  abschneidet  und  den  kleinen 
Sporn,  welcher  alsdann  noch  nicht  größer  als  ein  Haufkorn  ist,  in 
diejenige  Spalte  oder  Schneide  einsetzt,  welche  der  Kamm  an  seinem 
Grunde  oder  hey  dem  Hirnschedel  formiret,  so  pfropft  sich  der  kleine 
Sporn  daselbst  auf  das  vollkommenste  ein,  und  es  michai  daraus  auf 
dem  Kopfe  des  Hahnes  ein  wahres  Hoi-n ,  welches  zuweilen  nach  und 
nach  über  5  Zoll  lang  wird.  Duhamel  hat  einige  dieser  Hörner  zer- 
gliedert und  gefunden,  daß  sie  in  allen  StUcken  mit  den  HfJrnern  des 
Rindviehes  Übereinkommen.  Man  findet  sowohl  in  diesen,  als  jenen 
einen  beinernen,  mit  unendlich  vielen  Hornblättchen  umgebenen 
Knoten;  und  man  kann  diese  Horublättchen  von  einander  absondern, 
wenn  man  sie  in  Weingeist  erweichen  lasset.  Der  beinerne  Knoten 
wird  alle  Jahre  mit  einer  neuen  beinernen  Lage  umkleidet.  Der 
hornige  Theil  erhält  ebenfalls  alle  Jahre  eine  neue  ümkloiduog,  doch 
mit  dem  Unterschiede,  daß  der  Anwachs  im  inwendigen  Tbeiie  des 
Homes  geschieht,  dail  also  das  Werkzeug,    welches  das  Wachatbum 
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der  Hörner  befördert,  zwischen  dem  beinernen  und  hornigeo  ThlBt 
befindlich  sein,  und  obenher  Hörn .  untenher  aber  Knochen  «r- 
zeugen  muU.  In  dieser  Absicht  kann  man  also  behaupten,  dafi  &t 
Hfirncr  auf  eben  dieselbe  Weise,  wie  die  Bäume  wachsen'. 

Die  Schrift  des  Pranzosen  Duhamel,  auf  welche  sich  der  Vf.  be- 
ruft, iit  in  den  Memoiren  der  Pariser  Akademie  i.  J.  1755  erscfaieneo 
ond  Hlhrt  den  Titel:  Observation»  qui  ont  rapport  ä  taccrf.i»»ement  du 
come$  des  animaux.  Wir  sehen  darnus,  daPi  auch  die  Franzoaea  dieu 
eingeptlansten  Sporen  Hiirner  nannten.  Einen  genauen  Beriebt  Qber 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  enthält  BuchoE  Abhandlung  vm 
Federvieh,  übers,  von  Consbrucb  (Wien  17S5),  S.  43  ff.  Nach  diMr 
Angabe  dieser  Schrift  soll  ein  solches  Hörn  sogar  die  fast  oaglaidh 
liehe  Größe  von  9  Zoll  erlangt  haben. 

Dali  auch  in  Deutschland  die  Wissenschaft  sich  mit  dieser  eigen- 
artigen Erscheinung  beschäftigte,  zeigt  das  neue  hamburgische  lU- 
gaain  (Leipzig  1759),  welches  im  32.  Stück,  S.  157  —  167  eine  Abhaod- 
iung  enthfilt  'von  gcküi-nien  Hahnen,  und  der  künstlichen  Art  Börtur 
an  ihrem  Kopfe  wachsen  zu  machen*.  Der  ungenannte  Vf.  beschräbl 
genau  die  Art,  wie  man  die  abgeschnittenen  Sporen  auf  dem  Kopie 
des  Torscbnittenen  Hahns  einpBanzt  und  bestätig!  die  Thatsach«,  i*i 
'dieses  Hörn  auf  dem  Kopfe  des  Halmes  weit  dicker  and  länger  wird, 
als  es  geworden  wäre,  wenn  man  es  natürlich  an  seinem  Beine  tuutt 
wachsen  lassen'.  Er  hat  Horner  gesehen,  'drilthalb  gute  Zoll  lao^. 
vierthalb  Linien  im  Durchschnitte'.  'Sie  waren  gekrttmmt,  wie  Widder- 
hOrner,  andere  lagen  nach  hinterwärts  zurUck,  wie  bey  den  Ziegen- 
böcken. Dieser  letzteren  Qestalt  gibt  er  deu  Vorzug,  da  sie  don 
Hahnenkopf  die  beste  Zierde  verleihe. 

Eine  noch  ältere  Erwäbanng  in  einem  wissenschaftlicbea  Wcd 
bieten  die  Miscell.  Curios.  der  Kaiserl.  Leopotdinischen  Akademie  T.  X 
1690,  wo  in  einer  Abhandluug  ober  den  galliis  comutiu  (observ,  26)  ii 
der  Einleitung  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  daß  nicht  die  Rade 
sei  von  der  kilustlichen  Art  Hörner  zu  erzeugen  neque  aermo  tiobü  A 
6aUü  QaUtHaeeia  cortiua  veterntoram  et  mtdierciilarum  nottrarwm  «ft 
«I  opera  g^mtibM. 

Auch  in  den  Sonderschrifben  Ober  flähnerzucht  finden  wir  diesen 
Gebnuofa  erwihnL  So  bei  Gotthard,  das  Qanze  der  Federvieh mclK 
(1798)  3.  335;  Buhle,  der  Hauehahn  neben  seinen  Verwandten  (HaH< 
1840)  S.  8C^  welcher  ebenso  wi«  andere  Gewährsmänner  in  d«B  aaf- 
g«8etiten  Hörnern  einen  Schmuck  si^ht,  während  Joh.  Nie  Sobhra^ 
die  Federviefazucht  (^Berlin  1821),    eine   andere  Erklärung    filr   dintf 
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Gebrauch  gibt.  Dieser  sagt  S.  88:  'Einige  machen  eich  den  Äpaw  und 
drücken  gleich  nach  dem  Anaschneiden  den  Sporn  von  einem  Beine 
in  die  abgeachnitteno  Stelle  dos  Kainins  vor  dem  Kopfe,  welcher,  wenn 
der  Kapaun  solchen  nicht  wcgkratzr,  nicht  allein  fest,  sondern  auch 
bis  zu  seiner  natürlichen  Größe  fortwächst.  Das  Abschneiden  der 
Rpoien  (S.  89),  des  Kamms  und  der  Lappen  wftre  eigontlich  nicht 
Dfithig  und  ist  ohnehin  etwas  graitsam,  indem  man  den  Schmerz, 
welchen  das  Ausnehmen  der  Hoden  dem  Thier  verursacht,  nur  noch 
vergrölieit;  da  aber  der  Kapaun  hierdurch  das  Anaehen  des  Hahnes 
behiiU,  und  hei  dem  Verkaufe  als  ein  Hahn  angesehen  wird,  so  ist 
allerdings  diese  Vei'itüinniiung  nothtvendig,  um  den  Kapaun  dadurch  zu 
bezeichf.en  .  Der  Vf.  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit,  dali  man  zuweilen 
nicht  kastrirten  Uäliuen  die  Sporen,  den  Kamm  und  die  Kieferlappen 
abgeschnitten  habe  und  den  einen  Sporn  in  dem  Kamm  habe  an- 
wachsen lassen ,  um  betrügerischer  Weise  die  Hähne  als  Kapaunen, 
d.  h.  für  einen  höheren  Preis  zu  verkaufen. 

Die  neuesten  Schriften  über  Hühnerzucht  von  Adolf  Drechsler 
and  Hamm  enthalten  nichts  ilbor  das  Homer  aufsetzen.  In  der  ThaC 
scheint  es  auch  nur  selten  noch  vorziikommen.  Daß  es  aber  doch 
vereinzelt  sich  noch  erhalten  hat,  ist  mir  bestimmt  versichert  worden, 
and  eine  ziemlich  neue  Schrift  bestätigt  dies,  der  in  Plauen  1860  in 
3.  Äu6age  erschienene 'Huhnerhof,  wo  es  S.  37  heißt:  Die  meisten  Land- 
tcirthinnen  lutbeti  die  Gewohnheil,  wenn  der  Hahn  den  Sporn  bat,  auch 
diesen  wegzuschneiden  und  deusciben  in  einen  im  Kamm  gemachten 
Einschnitt  frisch  einzupflanzen  — .  Diese  letzteren  Verstümmlungen 
sind  aber,  als  nicht  zur  eigentlichen  Entmannung  (Kastration)  gehörig, 
ebenfalls  nicht  nöthig  und  daher  grausam'. 

Aue  dem  Angeführten  geht  hervor,  dali  das  Einpflanzen  eines 
oder  beider  Sporen  bei  dem  Kapaun  als  Zeichen  der  Entmannung  galt 
und  ferner,  daß  dieses  'Uörner  aufsetzen'  gewöhnlich  von  den  Frauen 
besorgt  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  dies  auf  menschliche  Verhält- 
Disse  zu  übertragen?  Wenn  die  treulose  Frau  oder  ihr  Verführer  dem 
braven  Gatten  Hörner  aufsetzte,  so  machte  sie  ihn,  der  Hahn  im 
Korbe  sein  sollte,  zum  Kapaun,  zum  Hahnrei,  denn  'Kapaunen  — 
sagt  Logau  —  leisten  keine  Hahnespflieht'.  So  erklärt  es  sich  auch, 
daÜ  bald  von  einem  bald  von  zwei  Hörnern  die  Rede  ist,  daß  neben 
dem  'Aufsetzen'  auch  das  'Aufpflanzen'  erwähnt  wird.  In  Webers  De- 
mokrit  finden  wir  die  eigentliche  und  die  übertragene  Bedeutung  der 
Redensart  unmittelbar  verbunden:  'Aber  wenn  auch  die  Hausehre  so 
oft  zum  Hauskreuze  wird,    tritt  nicht  eben  so  oft  auch  derselbe  Fall 
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mit  dem  Manne  ein?  Die  Frau  kann  ganz  unschuldig  dem  Hahn 
Hühnerhofe  seinen  Sporn  auf  den  Kopf  pfropfen ,  während  ihn  der 
Mann  anderwärts  weniger  sichtlich  pfropft*  {Bd.  II,  232).  Ebenso  an 
einer  anderen  Stelle  Bd.  V,  209:  'Manches  cornu  eopiae  (eine  kiuder- 
reiche  Frau),  das  Überfluß  in's  Haus  bringt,  ist  so  vurliebt  in  Hornig, 
daß  es  sogar  den  Kapaunen  /J'jrner  aufurtzt  mittelst  der  eingepfropften 
Bittersporen,  die  dann  bis  zu  zwei  Zoll  wachsen". 

Der  Kapaun  hat  von  jL-her  als  das  Bild  'einer  in  gewissem  Ver- 
stände untüchtigen  Mannesperson'  (Krünitz)  gegolten.  Dieser  Ver- 
gleich ist  aber  für  den  betrogenen  Ehemann,  welcher  die  von  Anderen 
erzeugten  Kinder  als  seine  eigenen  mit  liebevoUer  Zärtlichkeit  aof- 
zieht,  um  so  treffender,  als  der  Kapaun  trotzdem,  daß  ihm  Vaterfreaden 
Tersagt  sind,  dennoch  sehr  gemfl  Vaterpflichten  ausUbt  und  sich  dsr 
jungen  Hühner  mit  großer  Sorgfalt  annimmt.  W.  Hamm,  Änleitniig 
zni  Aufzucht  der  Hühner,  Hähne  und  Kapaune  (Leipzig  1859,  2.  Aofi.) 
8.  18  empflehlt  deshalb  im  Hühnerhof  immer  einen  Kapaun  za  bslten, 
der  die  Führung  der  Jungen  übernimmt.  'Die  Kapaune',  sagt  er,  'sind 
dazu  noch  geeigneter  als  die  Hennen,  weil  eie  eine  weit  größere  Ad- 
zahl  junger  Hühnchen  in  ihre  Obhut  nehmen  können'.  Der  Natnr- 
forscber  R^aumur  erwähnt,  daß  er  eine  Schaar  von  mehr  als  200 
Küchelchen  gesehen  habe,  die  nur  von  3  oder  4  Kapaunen  g«hfitet 
nnd  gepflegt  wurde;  er  hat  beobachtet,  daß  der  Kapaun  in  demselben 
Verhältniß  auf  seine  Familie  stolz  zu  werden  scheint,  als  sie  sich  vei^ 
größert'.  In  dem  oben  erwähnten  Buche  von  Buchoz  (S.  51)  heiGt  es: 
'Die  Kapaunen  thnn  in  den  Vorworkshöfen  große  Dienste,  man  richtet 
sie  deshalb  ab,  die  Küchlein  zu  fuhren  und  aufzuziehen,  wenn  nnui 
den  Hennen  ihre  Zeit  dabej  nicht  will  verlieren  lassen.  —  Er  liebet  flte 
(die  Küchlein),  er  fUhret  sie,  und  sogar,  wenn  man  ihm  dann  eine  großen 
Anzahl  zugeben  will,  so  nimmt  er  sie  auf,  bedecket  sie  mit  seineii 
Flügeln,  er  erziehet  sie  und  bewahrt  sie  viel  länger,  als  eine  wirkliche 
Henne  thun  würde'.  Dies  bestätigt  auch  Adolf  Drechsler  in  seiner 
Schrift  über  die  Zuchtfaähne  (Dresden  1^07,  S.  50),  welcher  noch  hin- 
zufügt,  daß  man  die  Kapaune  sogar  zum  Brtlteu  abrichten  kOnne. 

In  diesem  Sinne  sagt  WoSer  im  Demokrit  (V.  121):  'Alle  H5r^ 
nertrfiger  sind  an  die  Stelle  der  alten  Pfalagrnfen  getreten,  die  oLne 
alle  k.  k.  Privilegien  anechte  Kinder  legitimiren' *}. 

•)  ÜhrigPDB  gibt  es  nebeu  den  unfreiwitligen  'Uahureien'  auch  freiwitli^  Km 
lesen  wir  antidrUcklich  in  einer  alten  acherjhaflvn  Abbandlung  'de  Ilanteiute'  (FacMiM 
Glcetiimm  v.J.  16öT,  S.  433):  sut  enini  HanreiUa  eat  TolnaUria,  aut  uon  TolnoUn»; 
haee  rnrsiu  dmditnr  in  Ulam,  qnae  ait  lueri,  ntcutitalü  vel  amieitiae  eanaa.  So  kei&l 
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Nachdem  wir  gesehen  haben,  daß  der  Homer  tragende  Hahnrei 
ursprünglich  Kapaun  bedeutet,  so  komme  ich  noch  einmal  auf  die 
Frage  nach  der  Ableitung  dieses  Wortes  zurtlck.  Daß  die  bisher  auf- 
gestellten Versuche  nicht  genügen,  habe  ich  schon  oben  auseinander 
gesetzt.  Die  ursprüngliche  Form  scheint  nicht  Hahnrei,  sondern  Hahnreh 
zu  sein.  In  der  oben  angefahrten  wichtigen  Stelle  aus  Abele,  Künstl. 
Unordnung  lautet  die  Form  haanreh ;  ebenso  schreibt  B.  Ringwald, 
Lautere  Wahrheit  185;  in  Weichmanns  Poesie  der  Niedersachsen  3, 
341  heißt  es:  zweenHanrees]  in  der  angeführten  Stelle  aus  den  Faceti(»e 
facet.  finden  wir  die  Form  hanreg  \  in  dem  Mittelniederdeutschen  Wör- 
terbuche wird  der  Accusativ  den  hanreigen  und  enen  hanreyge  ange- 
führt. Ich  vermutbe,  daß  Hahnreh  einfach  eine  Zusammensetzung  aus 
Hahn  und  Reh  ist,  daß  Hahnreh  einen  Hahn  bezeichnet,  welcher  durch 
Aufsetztn  der  Hörner  zu  einem  Reh  gemacht  ist,  ähnlich  wie  das  er- 
wähnte ostfriesische  Hahnrun  einen  Hahn- Wallach  bezeichnet.  Die  auf 
dem  Kopfe  des  Kapauns  eingepflanzten  Hörner  konnten  recht  wohl  an 
die  Homer  des  Rehbockes  erinnern.  In  der  That  hat  man  früher 
Habnreh  auch  in  diesem  Sinne  verstanden.  Zinkgref  sagt  in  den  Apo- 
phthegmat.  3,  40:  hengt  {ah  wirtshausschild)  ein  r eh  und  druff  einen 
hanen  so  heisst  die  herberge  zum  hanenreh.  In  Philanders  von  der 
Linde  Scherzgedichten  heißt  es  S.  187: 

StrephoD  hat  ein  Reh  im  Hanse, 
Du  wohl  vergnügter  Strepbon  Du, 
Ein  Reh  ziert  jetzt  Dein  Hauß; 
Doch  schaff  Dir  einen  Hahn  dazu, 
So  wird  ein  H-R-  draus. 

Ebenso  lesen  wir  in  Joach.  Rachels  Satjren  (Nr.  10)  bei  der  Schilde- 
rung einer  treulosen  Frau: 

Bald  bleckt  das  Reh,  bald  kreht  ein  junger  stoltzer  Hahn^ 
es  find  sich  auch  wohl  offt  ein  Cammer-Capellan, 
der  sich  mit  dieser  Frau  fein  Tag  und  Nacht  ergetset, 
wodurch  dem  armen  Mann  ein  Harn  wird  auffgesetzet. 


es  in  einem  niederdeutschen  Rechtsbnebe:  hanereye  sjnt  de,  de  wol  wetten  dat  ere 
wjffere  onel  doen  vnd  dat  mede  vorheelen  dnreh  eres  nnttes  willen  vnd  Yor  ander 
lade  Yordeil  hebben  (Mittelniederdentsches  Wörterbuch  II,  188).  In  den  bereits  an- 
geführten Facetiae  wird  dies  noch  ausdrücklicher  hervorgehoben  S.  46:  qui  sub- 
sessorem  patitur  sui  matrimonii  snaeque  oxoris  est  leno,  Germani  nominant  einen 
hanreg.  Wer  um  seines  Vortheils  willen  sein  Weib  andern  preisgabt,  ist  natürlich  ein 
unsittlicher  Mensch;  darnach  ist  die  im  deutschen  Wörterbuch  angeführte  Stelle  aus 
Matbesius  eu  erklären,  wo  hanrei  neben  hellermann  und  hellerhörre  zur  Beseichnung 
eines  unsittlichen  Menschen  vorkommt.  Sicherlich  ist  dies  aber  nicht,  wie  Weigand 
annimmt,  die  Grundbedeutung. 
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DnterstütEt  wird  diese  Anaicht  durch  eine  Mittheilung,  die  Heinr.  Berg- 
haus in  dem  Sprachschatz  der  Sassen  (T,  649)  macht.  Dieser  erw&hnt, 
daß  'zur  Zeit  Kaiser  Karls  IV.,  der  Markgraf  zu  Brandenburg  war, 
in  diesem  Lande  die  Sitte  herrschte,  daß  bei  öeselUehafleii  ein  Frennd 
die  Ehefrau  seines  Freundes  ktisscu,  ja  eie  sogar  mit  sich  in  seiue 
Behausung  nehmen  durfte,  ohne  daß  ihr  guter  Ruf  dadnrcb  Eiubaße 
erlitt.  —  Solche  Gesellschaften  hießen  Kekhane,  die  Theilnebmer,  walit- 
schetnlich  nur  die  Männer,  Heitkitii  renenses,  was  ein  Erklärer  ditrdi 
'rheinische  Hähnchen'  übersetzL  Andere  wollen  das  Hahnrei  als  Ver- 
atellting  der  beiden  Silben  von  Rchhan  ^  Hanreh  damit  in  Verbin- 
dung bringen.  Nach  des  Kaisers  Tode  wurden  diese  Rehhane  ver- 
boten'. Offenbar  ist  die  letztere  [Erklärung  die  allein  mögliche,  statt 
Hahnreh  konnte  man  ebensognt  Rehhaii  sagen  ohne  Änderung  d«r 
Bedeatung. 

Zu  der  Ableitung  von  Reh,  welches  ursjjrflnglich  rech  bieß,  paOt 
die  Nebenform  hanng  und  namentlich  die  eigenlhltmllche  Pluralbildang 
Ärtnmer;  denn  von  mhd.  rech,  re  lautet    der  Plural    neben    rech    aacb 

Por  den  Übergang  zu  Hahnrei  ist  zu  beachten,  daß  das  Wort 
in  Niederdentschland  entstanden  zu  sein  scheint.  Darauf  weisen  die 
filtesten  Anführungen  hin,  und  dies  bezengl  ausdrücklich  Lnther  in 
der  Erklärung  des  lOI.  Psalmes:  also  mm  vnser  herr  gotl  ein  hnnrey  tem 
{tcie  man  jnn  Sachsen  redet).  Da  im  Niederdeutschen  vielfacJi  ^ 
fflr  hochdeutsches  ei  eintritt,  so  lag  es  nahe,  in  der  unverständlich  ge- 
wordenen Schlußsilbc  'Ins  e  als  Entstellung  eines  ursprünglichen  ä  xn 
betrachten,  umsomehr,  als  ja  so  viele  ähnlich  erscheinende  Worte  bi^ 
auf  ei  endigen,  wie  Schweinerei,  Ochserei,  Sauerei,  Eselei  u.  b.  w. 

Zum  Schlosse  erwähne  ich  noch,  daß  durch  die  vorstebenda  St- 
kläruDg  von  Hahnrei  zwei  Ausdrücke,  die  in  dem  Deutschen  Wört»- 
buch  ohne  Erklärung  aufgeführt  sind,  ihre  einfache  Deutung  finde&> 
Hahnrei  wird  nämlich  in  der  Naturwissenschaft  gebraucht  für  tAm 
gehörnte  Schnecke  (murex  comutm)  und  eine  mit  hornartigen  AuswOchsra 
versehene  Nuß  wird  Huhnreinuß  {corylus  comuta)  genannt.  Man  sidit, 
daß  eben  die  aufgepSanzten  Hf^rner  als  das  bezeichnende  Merkmal 
des  Hahnrei-Kapauns  angesehen  wurden. 
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ZÜRICHER  TRISTAN-BRUCHSTUCKE. 

Vor  einigen  Wochen  fand  Herr  Archivar  Dr.  Paul  Schweizer 
Züricher  Staatsartrhiv  auf  drei  Kinbänden  von  Aug;uslineramts- 
Reclman^en  aus  den  Jahren  1580 — 82  Verae  aus  Tristan  und  Parzival. 
Durch  Dr.  .Schweizers  Güte  erliielt  ich  Nachricht  von  dem  Fuude 
und  habe  die  Bliltter  abgelöst.  Es  ergaben  sich  3  schöne  wohlerhaltene 
PergameDt-Doiipelblätter  (bezw.  6  Blätter)  des  XIII.  .Jha. ,  die  einst 
einer  und  derselben  Handschrift  angehfirten.  Die  2  ersten  Doppel- 
blätter falh'n  aufTrlstsn:  doB  dritte,  in  der Gesammlhandschritt  ehemals 
duLXXII  n-  LXSIIIste,  auf  Parzival.  Das  Parzivalfragment,  die  Verse 
I,  278—834  (Laehin.  10,  8—28,  24)  enthaltend,  werde  ich  demnächst 
in  dieser  Zeitschrift  mittlieilcn,  und  wende  mich  jetzt  den  ungleich 
nichligM-o,  außerordeoilicb  schätzbaren  Bruchstücken  von  Tristan  zu. 
Die  FolioblKtler  sind  dreispaltig  von  zierlicher  Hand,  die  sicher  dem 
XIII.  Jh.  angehört,  beschrieben.  An  filnf  Stellen  befinden  sich  htlbsch 
iiugefdlirte  (hier  durch  Fettschrift  hervorgehobene)  rothc  und  blaue 
Initialen.  Die  Linien  sind  mit  blasser  Tinto  gezogen,  ebenso  die  Ver- 
tikalen jsur  Trennung  der  6palten.  Eine  Spalte  enthält  durchschnittlich 
4ß  Zeilen  zu  je  einem  Vere  (nur  einige  Male  stehen  zwei  Verse  auf 
einer  Zeite).  Im  Ganzen  sind  es  1106  Verse,  welche  sich  auf  drei 
Brachalttcko  verthoücn. 

Dm  erste  Blatt  eulhalt  Trietaua  Entführung,  die  Verse  2207  bis 
2483  (MaHmann  57,  9—64,  3);  dasnelbe  muß  ursprünglich  Bl.  IX  der 
Gesammtbandschrift  gebildet  hüben.  Zwischen  Bl.  1  u.  2,  d.  h.  zwischen 
den  beiden  Hälften  dos  Doppelblntles  fohlen  8  Blätter;  das  zweite 
Ifägt  nämlich  die  Ziffer  XVIII.  Dasselbe  enthält  einen  großen  Theil  der 
literariachen  Stelle,  die  Verse  4694— 4!>70  (Maßm.  U9,  16—126,  12). 
Bl.  3  u.  4,  das  zusammenhängende  zweite  Doppelblatt,  geben  die  Epi- 
>ode   von  Melot,   die  Verse  14373—14928  ^Maßm.  361,  15—375,  10). 

Zu  den  graphischen  ErgeiuliduilicMieiten  der  Handschrift  gehOrt 
die  fast  durchglingige  Anwendung  des  f,  nur  vereinzelt  im  Auslaut 
>teht  s;  dann  der  hiluSge  Gebrauch  dL^s  Dehnungszeichens  ",  das  oft 
den  Umlant  langer  Vokale  bezeichnet,  »o  2285  u.  86  boveböre  :  hove- 
mSre,  2377  u.  78  swöre  :  w6re  u.  a,  f.,  4780  töne,  4784  scunen  u.  s.  f., 
veruinzelt  auch  bei  kurzen  Vokalen,  vor  statt  für  14441;  getgto  2278, 
wtdw :  ntder  2429  f.  Bezeichnend  ist  der  durchgilngigo  Widerstand 
Keg«a   den  Umlaut,    wie  überhaupt    der  Lautataud   da  und  dort  den 
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mitteldeotscben  sreift.  Ferner  steht,  aber  nur  selten,  u  fÖr  ao: 
2303,  14548  brudere,  ruderSren,  gruzte,  vereinzelt  auch  ü  fftr  a  14780 
Btunt  St.  stiiDt,  und  a  :  n'ime  491Ö.  Häufig  erscheint  iu  fUr  ü,  230ä 
zivgen,  2427  abgrivnde,  4741  f.  vivnde  :  kivnde,  14441  f.  tivr  and  vlw, 
14825,  kiunic,  ebeuso  für  u  und  ö;   14454  ktvrtze,  4757  livter. 

CoDsequent  ftthrt  die  Handschrift  das  ältere,  zugleich  alemamiiaek« 
sc  statt  scb  darch;  auch  sonst  kommt  die  ältere  Form  zum  Vorechas: 
4754,  4828  ambaht.  Media  für  Teuuis  im  Auslaut  2223  hieng;  2327  mie, 
2330  hob  u.  B.  w.  Im  Auslaut  th  für  c  (g)  22öS  mach  :  pflac. 

Dialektische  Färbungen  weisen  auf  die  alemanniBche  Herkunft 
der  Handschrift  4758  erscheint  gent  für  gebeut,  mitunter  o  st  e: 
2273,    4707,  4S48  vromeden  und  o  st.  i  4835   erlosL-et. 

Ich  lasse  nun  zunächst  einen  getreuen  Abdruck  der  drei  Bruch- 
stücke folgen. 


Bl.  1  = 


2207—2482. 

iUen  market  dk    |I*] 


Vaut  man  ' 

tristande  hi 

Talken  koufcu  vude  EmirÜD 

2310  die  sine  brudere  selten  ein 

den  wart  euch  da  gekouft  durcli  i 
man  getrao  in  allen  drin 
Sirez  iegelichet  gerte 
nv  uaan  si  do  gewerte 

15  alles  des  si  wollen 

Tnde  danoeo  keren  aolten 
von  auectivre  e'  do  gfacach 
da2  trislan  in  dem  sciffe  ersacb 
Eid  ecabzttbel  hangeu 

20  an  brele  vii  an  den  spangen 
vil  scöae  «ü  wol  gezieret 
ze  wunace  gefaiiieret 
da  bi  hie  Dg  ein  gesleine 
Ton  edi'lm  helfenbeine 

25  Ergraben  wol  meisterliche 
tristan  der  tugende  riebe 
der  aacb  et  TÜteclieben  an 
aj  spracber  edelea  konfmatt 
so  belf  iv  got  TÄ  kunnet  ia 

30  scahzabel  *pil  de  saget  oiia? 
Vü  spracb  de  in  ir  zvngen 
Dv  aaben  »i  den  Jungen 
abr  nocb  vlizecUcber  nii 
do  er  ir  spräclic  begau 


35  die  livtzel  ieman  kvude  dt 

BUB  begnndens  an  den  inagoi  dt 
Merdien  alle  sine  dinc 
DT  geduhte  ei  nie  iiingeline 
so  eeliclicbe  um  get&n 

40  nocb  also  Bcone  site  hka 

goTc  Tnder  tds  di  diseo  tial 
Wol  kuunen  weit  irz  beiehaa 
so  magez  harte  wol  geacehen 

45  wol  her  so  wil  ich  iuuh  bertAn 
tristan  spracb  daz  «i  getAn 
BUS  säzen  si  zwfine  vberz  spQ 
der  marscalc  »p'cb  tristan  ick  wO 
Wider  vf  zeberbergen  g&n 

50  *rilt  da  dr  mabt  wol  hie  beatia 
min  andern  Bvne  die  gant  mit  mir 
SD  si  diu  meieter  hie  bi  dir 
der  Dem  din  war  Tii  buete  din 
BUS  gie  der  marecalc  wider  in 

55  Vade  ain  Hrt  al  gemeine 
niunan  tristan  alleioe 
vü  sin  meister  der  sin  pflac 
von  dem  ich  iv  wul  sagen  mach 
vur  wSr  ala  vna  daa  mSre  seit 

60  de  knappe  nie  von  hivbiscbeit 
Vade  von  edeU  berlzen  art 
baz  noch  scöner  geedelt  wart 
vn  was  der  curuinal  genant 
«r  hat«  manige  tugeut  erkant 
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^^6S  kU  er  dem  wol  jselfire  zum 

Au  ir  apil  so  aSie 

der  ouch  von  ainer  Igre  nam 

daz  si  do  nihlea  mCi« 

Manige  tugentlifhe  diuc 

15 

wan  an  ir  apil  gedfthten 

nv  siz  do  vollebrabten 

der  wol  gezogene  triatan 

so  daz  tristan  daz  apil  gewiiti 

TU  saz  Tnde  spille  vur  sich  an 

vn  er  aich  vmbeaehen  began 

BO  Bcone  Tli  ■□  bivbBcliche 

do  saher  wol  wiez  wc  gewarn 

da»  JD  genjeiulitbe 

90 

nv  geaabet  ir  nie  mvter  barn 

Die  vromcden  abr  an  sabea 

So  rebte  leidic  als  in 

vnde  in  ir  bertien  iabeti 

vf  spranger  vii  stvnt  »nder  in 

7  5  eine  gesebon  nii:  diheiae  ivgent 

ach  spracber  edeln  koufman 

gezieret  mit  so  maniger  tugent 

durch   got  was  gatir  mit  mir  an 

Hwaz  vügea  er  abr  an  der  atelo 

25 

saget  an  wa  wellet  ii  mich  hin 

mit  gebgrde  vii  mit  epil  getet« 

acht  vrivnt  ap'ch  einer  vnder  in 

Oac  was  da  nider  uIb  ein  »int 

Diz  mag  nv  nieman  bewarn 

80  ai  nam  des  wunder  de  ein  kint 

ir  mvezet  mit  vns  hinnen  varn 

»0  manige  apracbe  k»nde 

gehabt  ivcb  wol  vü  sit  vrö 

die  Tinzzen  im  ze  munde 

30 

tristan  der  arme  der  hüb  dö 

dä.t  siz  @  nie  vernamen 

so  iemerlichez  clagen  an 

an  Bwelbe  Btat  ei  kamen 

daz  curvinal  sin  vrivnt  began 

85  Der  bivbesce  houebßre 

Mit  im  von  hertzun  weinen 

vfi  solbe  clage  ersceinen 

TÜ  Tramediv  ecab  worteÜD 

35 

daz  al  daz  kielgeainde 

voder  wilent  vliegen  in 

von  im  vü  von  dem  kinde 

die  «pracher  wol  vn  isvnder  vil 

vnrovtic  wart  vii  sere  vnvrfl 

90  da  mite  so  zierter  sin  spil 

curvinalen  sazten  ai  d3 

Oucb  Banger  wol  ze  priae 

In  ein  vil  deines  scifielin 

Bcanzvne  »5  apehe  wlse 

40 

vnde  leiten  zv  zim  dar  iu 

ein  rüder  vü  ein  deine  brBt 

al  aolber  kurlosie 

zer  verte  vü  zv  der  hvnger  not 

95  der  treiber  vil  »n  ao  »il  an 

vü  sprächen  dat  er  körte 

biz  abr  die  werbenden  man 

Bwar  in  sin  m\t  Igrte. 

ze  läte  worden  vnder  in 

45  Tristan  der  mfse  hin  mit  in     (.l'j 

hrnden  ain  fem   bringen  hin 

mit  der  rede  vüren  si  bin 

mit  keiner  alabte  sinnen 

vode  liezen  in  da  s webende 

2300  si  mobten  sin  gewinnen 

in  man  igen  sorgen  lebende. 

Orozen  vrumen  vnde  6re 

/^urvinal  awebt  vfe  dem  so 
^-'in  manige  wia  ao  was  im  wfi 

vii  biten  oucb  do  niht  m6re 

50 

si  geboten  ir  rnder^ren 

we  vmbe  de  michol  vngemach 

daz  si  bereit  wörcn 

daz  er  an  tristande  sach 

5   vfi  zivgen  selbe  ir  anker  in 

we  vmbe  sin  selbes  nßt 

ala  der  rede  niht  solto  ain 

durch  de  er  vorbte  den  ddt 

Si  itieaen  an  vn  vüren  dan 

55 

Wander  niht  varn  kvnde 

so  liee  daz  ez  tristan 

noch  ez  nie  da  vor  begunde 

noch  curainal  nie  wart  gewar 

vÄ  dagende  ap'ch  er  wider  aich 

10  biz  si  si  beten  von  dem  rar 

Oüwe  got  wie  gewirbe  ich 

wol  eine  groze  mile  briht 

ich  enwart  alflua  besorget  nie 

wände  ai  »aieo  verdäht 

60 

nv  bin  ich  äne  livte  hie 

1^^ 
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^^^f               vtide  eokan  OQcb  aelbe  Difat  t 

rn                  Äiae  der  wolte  tu  der  gebfit 

^^H                  got  herre  dv  solt  mich  bewam 

10  do  hob  sich  einaomichel  not 

^^M                  Vaäe  miu  geverte  hinaea  lia 

von  Sturm weter  rfe  dem  aA 

^^^H                  ich  tril  vfo  die  gnade  dm 

de  «allesamet  in  Belben  mS 

^^H           65  dei  ich  nie  began  beginiien 

ze  keinen  «taten  moht«n  gestin 

^^M                 wi«  mlD  geleite  hinnen 

wna  de  seht  ir  seif  liesea  gftn 

^^H                  ble  art  greifer  ein  rüder  an 

15  dar  ei  die  wilden  winde  Uibcu 

^^H                  in  gotUs  namen  vürer  dun 

vü  ai  selbe  Aue  trö«t  beUben 

^^H                  vü  kiim  in  kurzer  stunde 

Vmb  ir  lip  vnde  *mb  ir  leben 

^^H            Ta  ula  et  im  gnt  do  giinde 

ai  beten  sieb  mit  alle  ergeben 

^^H                  Wider  beim  vn  seile  mero 

an  die  vil  armen  alivrc 

^^H                  wie  ez  gevura  wgre 

20  div  da  heilet  aaentlvro 

^^1                  der  Diarecalc  >ri  >in  s^lic  wip 

■i  iiezen  ei  an  die  geseiht 

^^B                  die  beide  leiten  an  ir  lip 

weder  ai  geneieo  oder  nibt 

wand  ir  dingea  waa  niht  m£ 

^H                 vn  werer  vor  ir  ougen  tot 

wan  daz  ai  mit  dem  wilden  t6 

^H                 daz  in  div  »elbe  aw^re 

25  Vf  als  in  den  himel  atigen 

^^H               D'bt  naher  gegangen  irgre 

vnd  iesa  wider  nider  aigeu 

^^H                  Sds  gieogeti  ai  do  beide 

als  in  daz  abgrivnde 

^H          SO  in  ir  gemeinem  leide 

ai  triben  die  tobenden  vnde 

^^H                vTi  alle»  ir  gcsinde 

wilent  vf  vnde  wilenl  nider 

^^H                  uach  ir  verloreetn  kinde 

30  ieze  dar  vnd  ieaa  wider 

^^H                  weinende  vfe  des  meres  Stkt 

Ir  aller  keiner  kvnde 

^^H                  manig  ivnge  da  mit  tiiwcn  bat 

uouh  enmohte  keine  slnnda 

^*             85  da«  got  Bio  helfe  wgre 

Vfe  aincn  vnesEeu  geatan            ^^ 

da  wart  m&oig  clage  roflre 

alsn«  80  waa  ir  leben  getan    ^^| 

Ir  clage  was  aus  ir  cUgc  wbb  b 

)            3b  wol  ahte  tage  vn  ahte  n»lit    ^H 

Tn  als  ez  an  den  abent  d4 

hie  von  so  helena  «lllr  mäht   ^B 

vn  an  ein  Beeiden  mv^e  gftn 

vil  nach  verlorn  vnde  ir  aiii 

90  ir  clage  die  e  ws»  yuderMn 

nv  sprach  ir  einer  vnder  in 

dii  wart  do  gar  eSnh^re 

ir  herren  alle  semmir  got 

si  triben  do  niht  wan  ein  m£rc 

40  mich  dunket  ez  ai  gotoa  gebot 

Si  riefen  hie  ■!  riefen  dort 

Vmb  vnaer  engealiehei  leben 

niht  anders  wan  de  eine  worl 

de  wir  so  kvme  lebende  a weben 

95  beas  triiUn  cnttoii  trisUnt 

in  disen  tobenden  vnden 

tnneora  tavie  ade  cuinaut 

deiat  niht  wan  von  den  avndeii 

dJD  Bcdncr  lip  din  «iiezei  leben 

45  vü  von  den  vnlriuwen  körnen 

daz  si  hirte  gote  erpjeben 

in  diien  dingen  »orten  in 

sinen  vrivndeo  ronblicbe 

2400  die  aorwegen  allez  hin 

ia  sprächena  a!  geÜebe 

Vnde  beten  ez  aleo  bedäbl 

Sieh  dv  hast  wftr  ea  ist  »lad 

■i  beten  an  ioi  vollebrftht 

50  hie  mite  berieten  si  sich  «M 

ir  willen  allen  »fi  ir  geK 

mohten  si  etille  vinden             ^^H 

do  wider  Ecüfez  allez  den 

an  wazzer  vnd  an  winden       ^^| 

5  der  alliv  dinc  beelihtet 

bestiblende  beribtet 

daz  sin  vil  gerne  Iiezen            -^^^ 

dem  winde  mer  vü  alle  gcscaft 

55  vrilicben  awar  er  wolte  gfta 

bibende  sint  dienecthaft 

vn  ieia  do  dai  waa  geUa 

k 

^ 
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DtLE  dis  ir  allir  wille  wart 
do  wart  ir  kTinberlichiy  yart 
geseoftert  an  der  stunde 

60  ^i°t  vn  wag  bf'gnnde 

sich  sa  zerloeen  vnde  zerlftn 
des  m^res  ynden  nider  gtn 
die  snnne  sctnen  lieht  als  £ 
hie  mit  enbitens  onch  niht  me 

65  Wan  der  wint  hete  st  gcslagcn 
in  rethalb  den  ahte  dagen 
in  daz  lant  ze  kumew&le 
vnde  waren  zy  dem  mftle 
bi  dem  staden  so  n&hen 

70  daz  sin  bereite  sahen 
yn  stiezen  yz  zelande  aldft 
tristanden  namen  si  sA 
Vnde  sazten  den  yz  an  den  l&nt 
yfi  gaben  im  br6t  an  die  hant 

75  yn  ander  ir  spise  ein  teil 

yriynt  sprachent  si  got  gebe  dir  heil 
yn  mvze  dines  libes  pflegen 
hie  mit  so  butens  im  alle  ir  segcn 
ynde  kerten  iesa  wider  dan 

80  nv  wie  gewarp  do  tristan 
Tristan  der  eilende?  ift 
da  sazzer  yfi  wetnde  aldft 

II. 
Bl.  2  =  y.  4694—4970. 

man  mohtes  ylider  sniden        [2*] 

1695  mit  kriehseen  borten 

er  hat  den  wmise  yon  Worten 
Sinen  sin  den  reinen.  Ich  wcne  de 

in  feinen 
ze  wander  haben  gesponnen 

(700  vnd  haben  in  in  ir  bmnnen 
geliytert  ynde  gereinet 
er  ist  binamen  gefeinet 
sin  zynge  diy  die  harpfe  treit 
diy  hat  swa(!)  yolle  selikeit 
5  de  sint  diy  wort  de  ist  der  sin 
diy  zwei  diy  harpfent  ynd^  in 
ir  mdre  in  fromedem  prise 
der  selbe  wort  wise 
nemt  war  wie  der  hier  ynder 
10  an  dem  ymbehange  wnnder 
Mit  spdher  rede  entwirfet 
wie  er  diy  mezzer  wirfet 


mit  behendecliehen  rtmen 
wie  kan  er  rlme  Itmen 

15  als  ob  si  da  gewahsen  sin 
ez  ist  noch  der  gelonbe  min 
de  er  buch  ynde  b&hstabe 
ynr  yedem  an  gebunden  habe 
wände  wellet  ir  sin  nemen  war 

20  siniy  wort  sweiment  sam  d^ar. 
TTyen  magich  ny  m^re  yz  gelesen 

^  ir  ist  vn  ist  so  yil  gewesen 
yil  sinnic  ynde  so  rederich 
yon  yeldecke  heinrich 

25  der  sprach  yz  yollen  sinnen 
wie  wol  sanc  er  yon  minnen 
wie  scöner  sinen  sin  besneit 
ich  wdner  sine  wisheit 
Yz  pegasis  yrsprange  nam 

30  yon  dem  diy  wisheit  alle  kam 
,    wir  haben  sin  selbes  niht  gesehen 
wir  boren  abr  die  besten  iehen 
di  die  bi  sinen  i&ren 
yn  sit  her  meistere  w&ren 

35  die  selben  gebent  im  dem  prfs 
er  impfete  daz  erste  ris 
an  tiytscer  zyngen 
da  yon  sit  este  ersprungen 
von  den  die  bl&men  kftmen 

40  da  si  die  sp6he  vz  namen 
Der  meisterlichen  yivnde 
vnde  ist  diy  selbe  kiynde 
so  witene  gebreitet 
so  manige  wis  zerleitet 

45  de  alle  die  ny  sprechent 

de  die  den  wnnse  da  brechent 
von  bl&men  ynde  von  risen 
an  werten  yfi  an  wisen 
der  nahtegaln  ist  so  yil 

50  yon  den  ich  ny  niht  spchen  wil 
sine  hdrent  niht  ze  dirre  scar 
durch  de  sprich  ich  niht  anders  dar 
wan  daz  ich  iemer  sprechen  sol 
si  kynnen  alle  ir  ambaht  wol 

55  in  suezer  svmer  wise 
singent  si  wol  ze  prtse 
Ir  stimme  ist  liyter  ynde  gut 
yn  gent  der  werlde  hohen  mvt 
yfi  tvnt  reht  in  dem  h^zen  wol 

60  di  werlt  were  ynr&ches  vol 


^^F               TS  lebete  relil  a1>  ans  ir  danc 

di  ist  leboae  da  kamerwm 

^^V                  wnn  ir  vil  lieber  vogeUanc 

^^H                  der  crmaut  vil  dkke  den  mao 

div  wiset  si  le  wunsce  «ol 

^^M                  der  ie  ze  liebe  ravt  geir&a 

die  weis  wol  wä  mon  sücben  sol 

^H           6/>  beide  llbes  vode  mvtea 

Der  minnen  melodie 

^^^1                  Tode  tnaitiger  bände  gutes 

si  vnd  ir  kvmpanie 

^^H                  der  edelo  herlzen  saDrie  ivt 

15 

die  mve^en  so  gestngen 

^^^1                  er  wecket  rrivotlkhen  mvt 

de  si  te  vrouden  bringen 

^^H                  bie  von  kirnt  inneelich  ged:tiic 

ir  trnren  vn  ir  senedes  dag«« 

^H            70  so  der  vil  eueie  vogel  taixr 

dai  ei  gescche  bi  miiiea  t^ea 

^^H                  Der  werlt  ir  lieb  bi-ginnet  zaiu 

T^v  habich  rede  gnvge          ^^1 
^^  Ton  guter  livte  vüge         ^^M 

^^H                  Dv  Eprcchen  vmbe  die  nabtegaln 

o/ 

^^H                  die  aint  ir  dingiia  so  bereit 

gifvügen  Hvien  vür  geleit        ^^H 

^^^1                  yii  kuDDCD  alle  ir  seuede  leit 

iedoch  ist  tristan  viibereit      l^M 

^^^1           75  10  vol  beeingeu  Tfi  faesugeti 

ee  einer  awertleite                      ^\ 

^^^1                  weihe  sol  ir  baniere  tragen 

ihn  weiz  wiech  in  bereite 

^^^1                  Bit  d'v  von  hagenöwe 

der  ain  wil  niendcr  dar  iv 

^^H                      aller  U'il«  vrouwe 

so  neweiz  div  svnge  wm  si  tv 

^H                der  werlt  also«  ge<wicbea  ist 

alleine  vnd  an  ir  sinnes  rftt 

^H            80  div  aller  töne  boubet  tiei 

von  dem  sir  ambaht  alles  bit 

^^^P                  rersigeit  in  Ir  zvngcD  trag 

was  abr  nv  werre  in  beiden 

^^H                   von  der  denk  ich  vil  vti  gnvg 

UV 

des  wilich  ivch  bi-scuiden 

^^H                   ich  meine  abr  von  ir  tänen 

Si  zwei  bat  daz  verirret 

^^H                   den  Buesen  vü  den  acönen 

das  tveenden  wirret 

^^^              85  Wft  Bi  der  so  vÜ  nfime 

Dem  man  d'  nibi  wol  reden  kao  [S*} 

»DDoe  ir  de  wnnder  kSme 

kvmt  den  ein  redegöber  an 

so  maniger  waudelvnge 

35 

im  erloscet  in  dem  mvnde 

ich  w6ne  Orphons  »vnge 

daz  selbe  daz  er  bvnde 

Div  alle  töne  kynde 

ich  w6ne  mir  ist  alsam  g(»cehet 

90  die  tdnete  vi  ir  mfiidc 

ich  sibe  vnd  hftn  bis  her  geuhn 

Sit  doK  man  d'  nv  nihi  enhat 

so  manigen  scone  redenden  saa 

so  geb  vns  etesliclieii  rät 

40 

daz  ich  des  niht  gereden  kaa 

ein  seile  man  vn  spreche  dar 

ezn  danke  mich  da  wid'  ein  wat 

wer  leitet  nv  die  lieben  scar 

also  wot  die  livte  redende  aint 

95  wer  wiset  dii  gesindeV 

man  spricbet  nv  bo  rebte  wol 

ich  wenich  ai  wol  vinde 

de  ich  von  grozem  robt«  sot 

div  die  baniere  vueren  sol 

45 

Miner  worle  nemen  war 

ir  meisterine  kan  ei  wol 

vnde  sehen  de  sl  sin  so  gew 

die  von  der  vogelwrde 

alsich  wolte  de  si  wgren             ^_ 

4800  Abi  wies  vber  beide 

an  vroineder  livte  moren          ^^M 

mit  hoher  stimme  scellet 

vnd  alsich  rede  prueven  kaa^^H 

was  wnnders  si  slellet 

50 

an  einem  anderme  man          ^^| 

wie  spcte  ei  orgauioret 

nv  enveizich  wiez  beginn« 

min  zvnge  vode  mine  sinne 

5  ich  meine  nbr  in  dem  täi.e 

die  mvgeiit  mir  niht  leheUa  koffi 

da  her  von  »ilerdne 

mir  ist  von  witzen  genomea 

da  die  gotinc  minne 

55 

eumicten  vz  dem  mvnde 

gebivtet  vs  vnde  inne 

daz  selbe  daz  leb  kvnde 

^^■^                    ZÜRICHER  TRISTAN 

BRUCHSTÜCKE.                                    ^^           ^| 

^^BI?  z*  enweii  ich  was  getv 

& 

vnde  rebte  alsich  gebeten  li;ln 

iben  tv  d»e  eine  der  zv 

nv  dh  iät  aUez  sin  getan 

deawarc  de  ich  noch  nie  gcUt 

daE  ich  dea  »liez  si  gnwcrt 

CIJ  mine  »Ifibe  inde  mine  bet 

de»  ich  von  worten  ban  gegcrt 

die  irilicb  Ente  senden 

vnd  habe  des  alles  vollen  bort 

mit  hertEpn  \ä  mit  bendni 

10 

senfte  allen  ören  min  wort 

hin  wider  eljcöne 

Ücrc  iegeliehera  herzen  scäle 

le  dem  nivn  Valien  tröoe 

mit  dem  ingrueiien  linden  blSto 

tJA  von  dem  die  biünnen  dinzent 

gfi  miner  rede  als  ebene  milo 

vz  dem  die  gaben  viiizent 

de  iher  an  legelichem  trito 

der  Worte  vfi  ouch  der  sinne 

15 

rüme  vn  reine  ir  straze 

der  wirt  der  nivn  wirtinnu 

noch  an  ir  strazen  luze 

»pollo  »nde  die  kmiifinen 

dekeiner  slabte  stoübelin 

lU  der  5ren  nirn  sji'änen 

ez  mvese  dan  gesceiden  «in 

Die  da  telioue  d^  gäben  pfli-gunt 

vnde  de  ai  ninwan  vfe  clä 

ir  gnaden  Icilent  vn  wfgent 

•20 

vii  vfe  liebten  hlCimen  g6 

alB  «ir  der  «erlde  gvnnen 

Jiinnoch  gewendicb  minen  »in 

die  gebeilt  ir  sinne  brunncn 

80  deine  olsicb  gesinnet  bin 

Kvme  oder  niemer  dar  an 

de  ei  mir  emen  trnben  der  nm 

dar  an  eich  also  manic  man 

mit  wen  niem'  m^gen  veagen 

'■A5  versuchet  vn  verpirset  bat                          ^| 

»fi  mag  euch  ich  den  da  beingcn 

deswlir  ich  boIz  haben  rät 

■0  behultich  mine  atat  da  «ol 

wände  kertich  alle  mine  kraft 

^tl  da  mans  mit  rede  bobalten  boI 

zc  ritters  berciUcaft 

Der  lelbe  Irehen  der  eine 

Als  weiz  got  maniger  lint  getan 

der  iit  doch  nie  so  cloine 

30 

vH  aeite  wie  her  vulkän 

tm  mvze  mir  verrihlen 

der  wise  der  mSre 

der  gute  list  maehfire 

tö  beidir  Evngen  Tnde  sin 

tristande  sinen  halsberc 

an  den  ich  ins  entrihtet  hin 

awert  hosen  vnde  and'  werc 

div  ininon  wort  mizer  mir  lAn 

sr. 

de  den  ritter  aol  beatän 

durch  den  vil  liebten  tegel  sdn 

durch  sine  hende  liezc  gän 

der  kaintmeccn  sinne 

acön  vii  nach  meiat'lichem  alte 

aO  ,nde  miz  mir  die  dar  innr 

wier  im  entwürfe  vii  mite 

■e  Tromedeu  wunder  eiten 

den  kvnheit  nie  bevilte 

dem  "unsce  bereiten 

40 

den  eher  an  dem  scille 

hIb  gott  von  arftbo 

wier  im  den  heim  betihto 

die  selben  gotcs  gäbe 

vnd  obene  dar  vfe  rihte 

96  des  wären  elycöoea 

AI  nach  der  minnen  qnftle 

des  obercsten  trones 

die  vivrine  slräle 

Von  dem  div  wort  erspringent 

ir 

wier  im  al  hesunder 

di  durch  div  vren  clingcnt 

ze  wiinsce  vn  «e  wunder 

vnd  in  dax  herze  lachcot 

bereite  ein  vnde  ander 

900  die  r«de  durlivhtic  mscheut 

vii  wie  min  vrou  kaasander 

^^^TüchrmiL^'sZmc 

div  wise  troierinne 

ii-  list  vnd  alle  ir  sinne 

^^^^Unn  bete  i'rboren 

dar  SV  hetv  gewnnl 

^^■iD  ii 

wie  si  triaUude  sin  gewant 

1 

HB^VIP 

P'^^^^H 

■ 
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'                 beribte  vode  bereite 

De  wir  behalten  »nser  leben 

f 

DSL-h  lolber  wisheite 

was  rates  magich  iv  gegeben 

1 

55  So  Biz  alier  be>te 

sprach  aber  dl*  getrinwe 

von  ira  sinnen  weste 

de  e«  got  lemer  riawe 

der  geist  ze  himel  al»  ich  ez  las 

5  de  wir  ie  worden  gehom 

von  den  goten  gefeinet  »as 

wir  hüben  alliT  driv  verlorn 

was  bete  de  ibt  anders  kraft 

VDser  vroade  rud  Tnter  €rc 

lO  danne  aUicb  die  guseileicaft 

wir  keinen  niemer  in£re 

trtBtandes  i  bereite 

an  vnser  vriheit  als  i 

ze  dirre  «wert  leite 

10  ysot  OQwi  tristan  onw€ 

magich  die  volge  von  iv  bän 

de  ich  mit  engen  ivch  ie  geMd 

■0  ist  min  nan  also  getftn 

wand  alles  inwer  vngetnadi 

65  vii  weil  de  »ol  müt  vude  gilt 

.  .  .  mir  *f  erstanden  iat 

swer  KV  den  zwein  gereten  iSt 

.  .en   . .  .z  nv  weder  rU  Oack 

beici'idmbeit  vn  hivbi^cen  sin 

m 

div  vieriv  wirkunt  vnder  in 

15  Da  mit  icb  iv  gehelfen  m6ge 

Als  wol  als  iemeo  ander 

ine  kan  nibt  vinden  we  ir  thga 

TO  ia  Tulkan  vnde  kaBSHuder 

ich  weiz  alse  minen  löt 
ir  komet  ei  in  grAie  not 

III. 

Blibet  ir  ibt  l&oge 

Bl.  3  0.  4  =  V.  U373— U928. 

30  in  hiile  vnd  in  getwinge 

ez  genvza«  iemcr  »ider  in    [3'] 

lid  ez  nibt  bezzer  kan  gesin 

er  selbe  vür  ze  walde  bin 

so  volget  doch  dem  rate  min 

75  Mit  michelem  gescelle 

nv  meine  ich  vü  jse  dirre  lit 

r                     sin  weide  geselle 

die  w!le  ir  sns  yroroede  rit 

1 

tristen  beleip  da  hcine 

25  als  ir  des  werdet  gewar 

vnd  enbdt  dem  obeino 

de  iucb  die  stale  wider  rar 

du  er  siecb  wäre 

so  nemet  ein  oleibonmes  rii 

80  der  sieche  weidenöre 

vii  snidet  spene  in  Unge  wi« 

noit  ouch  an  sine  weide 

vii  zeichent  die  mit  nibt  mi 

er  vnd  ysot  ai  beide 

30  wan  machet  einthalb  ein  .t. 

bliben  an  ir  trivre 

VII  macbent  anderbalb  ein  .i. 

vn  sühten  &uentivre 

de  ninwan  der  «rste  bühsUp  n 

Bb  in  anclicber  trabte 

von  in  wer  beider  namen  dna 

mit  wie  getener  ahte 

vii  euleget  wed'  ev  noch  van 

De  temer  bände  berceben 

35  Vfi  gktit  zum  bouingarten  in 

de  si  sii^b  mohten  geseben 

ir  wizzet  wol  daz  becbelin 

nv  künden  siz  ertrahten  nie 

de  von  dem  bruonen  di  gftt 

90  vnder  disen  digen  gie 

hin  da  div  kemenate  etÄt                1 

brangene  ze  tristaode 

dar  in  so  werfet  einen  sp&n 

wände  si  vil  wol  erkaade 

40  vn  lat  in  vlieien  Tn  gko 

de  ein  berlzeswgre 

vür  der  keminaten  Üvr 

vil  D&be  gande  were 

da  gao  wir  ee  allen  ziten  vivr 

96  si  clagete  im  vn  er  claget  ir 

ich  vn  div  vroadelose  ysdt 

ach  reine  spracb  er  saget  mir 

Vf.  weinen  vnser  berUe  n« 

welch  rgt  gewirdet  dirre  not 

45  als  wir  in  danne  er  sehen  da 

wie  gewirb  ich  vfi  di»  arme  yaöt 

da  bi  erkennen  wir  ie«A                   J 

de  wir  ens  nibt  verderben 

daz  ir  da  bi  dem  branRes  rfl 

14400  ine  wciz  wie  wir  gewerben 

da  der  oleiboum  acat«  glt              | 

■ 

1 

^ 
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Da  wartet  vB  nemet  wir 

50  div  senSde  g^t  feze  dar 

min  Troiiwe  vli  inwer  Trfondin 
vn  oneh  ich  alsez  mag  gesin 
▼S  es  an  iowerm  willen  ist 
berre  div  selbe  ktTrise  Trist 

56  die  ich  noch  ze  lebene  hän 
die  8ol  mit  ir  zwein  hin  gan 
das  ich  ir  beiden  gelebe 
▼ii  i¥  ze  lebene  rftt  gebe 
Solt  ich  rmbe  eine  stunde 

60  in  der  ich  iTch  zwein  kvnde 
ze  iawern  yrouden  gel  eben 
miaer  stunden  tdsent  geben 
ich  Terkoofle  alle  mine  tage 
Tll  senfterte  iower  elage 

65  Gnade  teöne  sprach  tristan 
ihen  ban  da  keinen  zwivel  an 
an  ioch  si  triawe  ynde  6re 
der  zweier  wart  nie  mdre 
in  einem  h^zen  begraben 

70  mohtich  dekeine  selde  haben 
die  soltich  iy  wol  kdren 
ze  Tronden  vnde  ze  dren 
swie  kvmberHeke  es  mir  nv  stc 
swie  krme  so  min  scibe  g6 

75  wistich  wie  ich  iy  kvnde 
mine  tage  vnde  mine  stvnde 
ze  inwem  vroaden  hin  gegeben 
ich  wolt  euch  dcste  knrtzer  leben 
Des  geimwet  tu  gelonbet  mir 

80  weinende  speh  er  abr  zer  ir 
getrtnwe  seliges  wip 
hie  mite  twang  ers  an  sinen  lip 
Mit  nahem  e  getwftnge.  Ir  ougen 

▼3  ir  w&Dge 

85  knster  mit  maniger  quäle 
dicke  ynde  ze  manigem  mftle 
scdne  spcher  nv  tvt  wol 
▼nde  alse  der  getriuwe  sol 
ynde  lazet  iuch  bevolhen  sin 

90  mich  vn  die  senenden  sorger  in 
die  seligen  ysote 
bedenket  iegendte 


yns  beide  samet  si  yfi  mich 
gerne  herre  daz  tvn  ich 

95  Gebietet  mir  ich  wil  ny  gän 
tat  alsich  gerftten  hfto 
vS  ensorget  niht  ze  sdre 
got  si  der  iuwer  dre 
▼n  iuwem  sconen  lip  bewar 
14500  brangene  neie  weinende  dar 
▼n  gie  trurende  dan 
der  trürere  tristan 
snett  Yü  warf  die  spdne 
als  im  sin  rAt  brangdne 
5  ze  sinen  dingen  lere  bot 
Sos  kom  er  yfi  sin  vuwe  ysot 
ze  brangdoen  an  des  boumes  scate 
yil  heinliche  vfi  ze  gäter  state 
in  ahte  tagen  wol  ahte  stvnt 

10  de  ntemanne  niht  wart  kvnt 
noch  ez  kein  enge  nie  gesach 
wan  eines  nahtes  ez  geeeach  [3^] 
Daz  tristan  aber  des  endes  g!e 
do  w&rt  sin  melot  ihn  weiz  wie^ 
von  Tngelivcke  gewar 
vB  sleich  allez  nah  im  dar 
yfi  sacbin  zh  dem  brünnen  gfta 

20  vn  niht  yil  lange  da  bestftn 
biz  daz  ein  vronwe  zw  zim  gie 
die  er  nfthen  zim  gevie 
wer  abr  diy  yrouwe  wdre 
des  was  er  vngewdre. 

25  T^ines  anderen  tages  w&rt 
*^meWt  sleich  abr  yf  sine  vart 
ein  liytzel  vor  dem  mittemtftge 
vü  bete  mit  valscedieher  clage 
vn  mit  yil  arger  ak^st 

30  wol  vnder  stozen  sine  brüst 
yR  kom  ze  tristande  hin 
entriuwen  sicher  h^re  ich  bin 
Mit  sorgen  her  gegangen 
ich  vorhte  sin  beyangen 

35  mit  merke  ynde  mit  vftre 
de  ich  mich  her  zwftre 
^stoln  han  mit  manig^  n6t 
wand  mich  div  getriuwe  786t 


*)  Das  Fragment   enthält  die  Verse  14615 — 16  nicht.   Immerbin  wird  hier  die 
gewöhnliche  Verszählung  beibehalten. 
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^^P                  <ltv  Wgenthafte  kivoiKin 

lUTelöt  gie  dan  »n  reit  xehät         1 
-"*ze  Walde  da  er  marken  T.nt 

^^H            40  erbArmet  in  dem  hcHien  min 

^^H                   dlv  leider  nv  ze  dirre  vriat 

Tur  war  er  im  do  seite 

^^^H                    durch  iucfa  in  grozea  lorgpn  ist 

90 

daz  er  der  warbeite 

^H                 dir  bat  mich  da  faer  ev  dr  gä.. 

ze  ende  »6re  koucn  d& 

^^^1                   wände    aanders    niemna    mnhre 

Tii  seitim  wie  tu  wl 

^H 

alsez   zem  bruouen  wc  geacebe* 

^^H        45  Der  ir  le  diaen  mere.  Also  ;.'<^ 

ir  m»get  die  warbeit  selbe  sdm 

^H                                                    vellic 

95 

Sp'ch  melöt  herre  wellet  ir 

^^H                   Bi  bat  mich  vn  gebot  mir 

ze  naht  so  rilel  dar  mit  mir 

^^H                   de  ich  iuch  gritzte  von  ir 

ich  envaihe  mich  keiu'dinge  be 

^^H                    vA  das  von  hi^rtzeu  t£'e 

s wie  so  si  gevuegen  das 

^^m             50  *n  iTch  vil  verre  bSle 

si  koment  noch  binaht  dar 

^^H                  de  ir  M  noch  gc»prSthet  HA 

14600 

so  mvget  ir  selbe  nemeo  wir 

^^^ft                  ine  «eiz  ir  wizzet  vrot  wü 

wie  si  ge werben  rnder  in 

^^^1                   dar  nahest  bi  ir  wäret 

der  kivnic  reit  mit  raelote  hin 

^^^^1                  vü  ouch  vil  Tchte  vAret 

aioea  he rtze leides  wnrteo 

^^^1           55  der  splben  atrnde  vn  der  zit 

^^^1                  bIb  ir  xe  kometie  gewone  sit 

5 

Binaht  zite  kamen 

^^H                  ihn  weiz  wessivcb  da  warnen  boI 

ir  geberges  war  nämen 

^^H                         Bolt  ir  mir  gelo%her<  wol 

done  Tant  d'  kivnig  noch  de  gc- 

^^^H                   Ir  leil  vn  iuwcr  vngeroacb 

iwere 

^^H           ÜO  daz  mir  nie  Inder  gctcach 

dekeineBtat  noch  keinen  geb«re 

^^^1                   Dannc  mir  gencehen  ist  dar  nii 

der  in  rehte  vnde  gebore 

^^^1                 nv  herre  min  her  trittBo 

10 

ze  dirre  lagen  wÖr« 

^^^1                    ich  wil  Turn  gebietet  mir 

nv  Bivnt  da  der  bmone  tI6z 

^^H                    iwaz  ir  weit  de  sa^ich  ir 

ein  oleiboum  wc  maze  gröz 

^^V            f>5  ihn  getar  niht  langer  hie'geain 

Ntder  vn  doch  billicben  breit 

^^^                     de  hone  geainde  wirt  e*  min 

dar  «T  tatena  ir  arbeit 

nn  dirre  vert«  innen 

15  de  »f  den  beide  gestigen                   | 

ich  mohtes  icaden  gewinnen 

vfe  den  täzens  Tn  swigen 

Bi  ichent  doch  »Ue  vn  tat  ir  "ä.i 

tristan  do'  nahtende  wärt                 1 

70  »waz  Tnd'  ir  «wein  ist  gyl&n 
de  alles  si  von  mir  geacclien 

er  Bleich  abr  »ine  »irt 

nvr  in  den  boumgarten  kam 

dei  wil  ich  hin  ze  gote  lelii.-n 

20 

aiiie  boten  er  lelianden  naoi            i 

Tu  oucb  ze  iv  beiden  de  ez  nie 

»h  IHte  .in  d«n  giezen               ^ 

mit  keinem  minem  rate  ergie 

vn  lie  si  hin  Vliesen               ■  ^H 

75  VriTOt  troamut  ivch  apch  tristan 

die  seilen  iegenöte                  ^^H 

waz  mere  tribet  ir  mich  an 

der  seneden  ysöte                     ^^| 

waz  i«t  der  hone  livle  «an 

25  da*  ir  geselle  were  dft                   '^ 

WC  hftt  min  vrodwe  getfto  ? 

Tristan  gincTber  den  bmanwiil    1 

vz  strichet  balde  in  gotes  huz 

da  beidiv  scate  vnde  gras               1 

80  Tii  wizzet  werlichen  daa 

von  dem  oletboame  wm 

swez  ieman  wenel  od'  gibt 

al  da  gestvnt  er  trahtende 

liez  ihz  aller  meiste  niht 

30 

in  Binem  bertzen  ahtende 

darch  min  aelbes  fire 

sin  tongenlicbez  TOgemach 

ir  geseifel  niemcr  mSre 

auB  kom  de  er  den  scate  geaaeh 

85  hin  wider  ze  hone  m6re 

Tou  marke  »n  von  melote 

wan  der  mbae  iegtmata 

zCricheb  tsistan-bbuchstOceb. 
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35  durch  den  boam  hin  nider  seein 
nv  er  des  scaten  von  den  zwein 
besceidenliche  wart  gewar 
ny  heter  michel  angest  dar 
wände  er  erkande  sich  iesä 
40  der  väre  vn  ouch  der  läge  da 
Got  herre  dahter  wider  sich 
bescirme  ysote  vnde  mich 
ist  de  si  dise  Iftge  niht 
bi  disem  scate  enzit  gesiht 
45  so  gat  si  vor  sich  her  ze  mir 
geseiht  ouch  de  so  werden  wir 
ze  iftmere  vnde  ze  leide 
got  herre  hab  vns  b  •  •  • . 
durch  dine  gute  in  din^  pflege 
50  bewar  ysote  an  disem  wege 
geleite  synder  alle  ir  trite 
warne  die  reinen  etswft  mite 
Dirre  läge  Tnde  dirre  archeft  [4*] 
die  man  ▼£  ms  zwei  hat  geleit 
55  6  si  iht  spreche  oder  getu 
da  man  iht  arges  denke  zv 
ia  herre  got  erbarme  dich 
vber  si  Tnde  vber  mich 
Ynser  ere  ynde  vnser  leben 
60  die  sin  dir  hinaht  ergeben 
min  Yrottwe  div  kivnigin 
vn  ir  beider  rrivndin 
brang§ne  div  reine 
si  zwo  giengen  eine 
65  tristandes  boten  warten 
in  ir  iftmer  gärten 
In  dem  si  ze  allen  standen 
so  si  Yor  y&re  kvnden 
ir  iftmer  clageten  ynd^  in 
70  da  gingen  si  her  vnde  hin 
trürende  ynde  clagende 
ir  senenden  m6re  sagende 
yil  sctere  wart  brangöne 
der  boten  ynde  der  sp6ne 
75  in  der  vlieze  gewar 

ir  vrouwen  wincte  si  dar 
ysdt  die  yie  si  vn  sahs  an 
si  las  ysot  vnde  tristan 
vü  nam  ir  mantel  al  zehant 
80  vmb  ir  houbet  si  den  want 
Si  sleich  durch  blf  men  vn  gras 
hin  da  boum  vnde  brunne  was 

OEBHAKtA.    Neue  lUihe  XVII.  (XXIX.)  Jahrg. 


nv  daz  si  kom  so  nfthen 
de  si  beide  ein  ander  sfthen 
85  tristan  stvnt  allez  zestete 
daz  er  doch  nie  da  vor  getete 
si  kom  emalez  zv  zim  nie 
ern  ginge  verre  engegen  ir  ie 
nv  wunderte  ysote 
90  sere  vnde  gendte 
waz  dirre  mere  wdre 
ir  hertze  daz  wart  sw6re 
Si  begunde  ir  houbet  nider  lau 
yn  vorhtecliche  engegen  im  gan 
95  der  verte  si  groz  angest  nam 
nv  si  so  lise  gegangen  kam 
dem  boume  ein  livtzel  nahe  bi 
nv  gesach  si  mannes  tcaten  dri 
vn  enwiste  niht  wan  einen  dft 
14700  hie  bi  verstvnt  si  sich  iesft 
der  läge  vnde  ouch  der  vftre 
yfi  oach  an  dem  gebftre 
Den  tristan  hin  zir  h§te 
ach  dirre  mort  r§te 
5  gedahte  si  was  wirdet  der 
was  brahte  diso  läge  her 
binamen  min  h^re  d^  ist  hie  bi 
swa  er  hie  bi  verborgen  si 
ich  wene  ouch  wir  yraten  sin 
10  bescirm  vns  herre  trehtin 
hilf  vns  daz  wir  mit  dren 
von  hinnen  mvezen  kdren 
herre  bewar  in  vnde  mich 
nv  gedftktes  abr  wider  sich 
15  wetz  tristan  nv  dise  vngesciht 
oder  enweiz  er  ir  niht 
Nv  bedühte  si  zehant 
de  er  die  läge  hete  erkant 
wände  sin  in  den  geberden  sach 
20  ti  gestvnt  von  verren  vn  sp'ch 
her  tristan  mir  ist  harte  leit 
daz  ir  miner  tvmpheit 
so  gewis  vn  also  sicher  sit 
de  ir  mir  ze  dirre  ztt 
25  dekeiner  sprftche  mvtet 
de  ir  iuwer  eren  hütet 
wider  iuwern  oheim  vfi  mich 
div  rede  v&gete  sich 
vß  stvende  iuwern  tuwen  baz 
30  vn  minen  6ren  danne  daz 

6 
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^^_                      Das  ir  so  «peliv  tegedioc 

weil  got  die  aint  vjl  vnbediht 

^^ft                  vü  EDB  getanen  helinc 

in  ist  min  b'tze  *il  vnkvnt 

^^^1                    vf  legCDt  vii  afatet  her  ze  mir 

80  ich  han  >v  hundert  t^^sent  at^i.I 

^^^f                   nv  epreohet  an  was  wellet  ir 

vri  vn  des  geberde  vor  getin 

1                         35  ieb  bin  mit  angeiien  hie 

durch  die  liebe  die  ich  bia            . 

nau  de  brang£ne  tniba  niht  erlic 

«e  dem  dem  ich  da  lieben  mI       j 

div  mihz  bat  vii  min  riet 

dan  durch  valse  de  v. . . .  gotwol 

alai  bivto  von  iv  adet 

86  ^i  were  riter  oder  kneht 

de  ich  her  zv  ziv  k€me 

do  dühtez  micb  vn  wgr  onch  rebt 

40  vn  iuwer  clage  vernSme 

Viid  erele  onch  mich  starke 

Dai  ttbr  ihs  gevolget  hftn 

Bwer  minem  herren  marke 

^^B                     de  istvil  sere  misaetAQ 

liep  oder  sippe  «fire 

^^H                  Bi  aiUet  abr  hie  nahe  bi 

90  daz  ich  dem  ere  b€re 

^^^1                   vS  euch  iwie  sicher  ivb  hie  si 

nv  verkflret  man  mir  dat       [4») 

^^H            45  ich  gebe  j-docb  EwAre 

vnd  enwil  ivch  doch  mem*  hat 

^^^P                    durch  boaer  livte  väru 

Durch  ir  aller  livge  getragen 

^H                 i:in  miD  gelit  von  niner  hant 

herre  swaz  ir  wellet  sagen 

95  daz  saget  mir  wand  ich  wil  fta 

^^H                 de  ich  hie  bi  ivch  wäre 

ine  mag  niht  lang'  bie  besä» 

^^M           50  man  hat  so  m  ichel  mSre 

seligv  vrouwe  spch  tristen 

^^H                    von  iv  gemachet  vri  von  mir 

ihn  han  da  keinen  zwiuel  au 

^^H                    Bi  geswüeren  alle  wol  de  wir 

da  trz  die  volge  hStel 

14800  ir  rietet  vnde  tätet 

swaz  lugende  vfi  ere  wCre 

^^M            65  des  w&nes  ist  der  bof  vol 

UV  enlant  ireb  IngenSre 

1                            DT  weil  ez  abr  got  selbe  "ol 

die  ivch  durch  mich  bant  bedUi 

wre  min  h'Ue  hin  le  i»  atS 

vn  vns  vndurften  habent  brÜl 

vn  Bil  ein  üvtiel  sprechen  me 

5  1^1  mines  herreu  Halden 

des  si  got  min  vrkvnde 

60  vii  enrnvei  euch  tniuer  Bivnde 

Do  got  vii  wol  erkenaen  sol 

Niemer  ander«  komen  abe 

aeligiv  nv  bedenkeut  wol 

wan  als  ich  i»eh  geminnet  habe 

tvgeuthaftiv  kivniginne 

mit  wethem  h'lzen  vü  wie 

10  vfi  nemet  in  iuwer  sinne 

vn  gibes  ze  gote  de  ich  nie 

de  ich  ao  rehte  yosculdic  iMn 

ti5  ze  keinem  manne  mvt  gewan 

wider  lach  vS  wider  in 

vii  bivt«  vn  iemer  alle  man 

vri  ratet  minem  herren  du 

vor  minem  hertzen  sint  vspart 

sinen  eorn  vii  Binen  hfts 

ninwan  der  eine  dem   da  wart 

15  den  er  mir  ane  sculde  treU 

der  mete  röaen  blfime 

de  er  den  durch  sine  hivbiscbett 

70  von  minem  magetüme 

hele  vii  hivbiselichen  trage 

de  micb  min  herre  marke 

uiht  lang'  wau  dise  abte  tage 

bewenet  also  starke 

biz  dar  haber  vK  habet  oaeh  ir 

durch  iuwern  willen  her  tstan 

SO  die  geberde  her  ze  mir 

»eiz  got  da  misaetüt  er  an 

hIs  ob  ir  mir  gengdic  sit 

75  So  gar  als  er  erkvnnet  hat 

>o  bereite  oacb  ich  mich  in  d'  »t 

wie  min  h'tae  hin  ze  iv  stAt 

Das  ich  von  binnen  käre 

die  mich  ze  m6rea  habeut  brätit 

1                   1 

^f 
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25  der  kiynic  min  herre  ir  vn  ich 
ist  de  ir  alsiu  wider  mich 
gebftret  als  ich  hinnen  var 
so  tprechent  vnser  yiende  dar 
entriawen  hie  was  etewas  an 

30  nemt  •  .r  wie  min  her  tlitan 
gesceiden  ist  von  hinnen 
mit  des  kimiges  vnminnen 
Min  her  tristan  spch  ysöt 
ich  lite  sanfter  den  ddt 

35  dan  ich  minem  herren  bSte 
de  er  iht  dnrch  mich  tite 
De  hin  ze  iy  were  gewant 
nv  ist  ivch  doch  de  wol  erkant 
de  er  mir  ietse  lange  vrist 

40  durch  iych  yil  yngenSdic  ist 
vii  wister  vii  wör  im  kvnt 
de  ich  bi  iy  ze  dirre  stynt 
eine  yn  nahtes  wdre 
ich  kdmes  in  daz  mdre 

45  daz  er  mir  niemer  m€re 
erbäte  liep  noch  €re 
yn  ob  daz  iemer  sos  geseiht 
entrinwen  des  enweiz  ich  niht 
yn  wundert  mich  des  starke 

50  wa  yon  min  herre  marke 
An  disen  arcw&n  kSme 
wa  er  den  arcw&n  nSme 
yn  ich  mich  noch  nie  entstunt 
als  diy  wip  yil  sciere  tvnt 

55  de  ir  mir  keine  yalscheit 
mit  geberden  hetet  yür  geleit 
noch  ich  selbe  hin  ze  iy  nie 
yalsc  noch  yppekeit  begie 
ich  enweiz  wer  yns  yraten  hat 

60  wand  ynser  beider  dinc  de  stät 
ybel  ynd  erbermecliche 
als  ez  got  der  riebe 
enzSt  bedenken  myeze 
yn  bezzeres  yns  der  sueze 

65  Ny  herre  ny  gebietet  mir 
ich  wil  g&D  so  gftnt  ouch  ir 
iuwer  swere  yn  iuwer  arbeit 
de  wizze  got  die  sint  mir  leit 
ich  bete  sculde  hin  ze  iy  yil 

70  der  ich  doch  ny  niht  rechen  wil 


de  ich  iy  solte  sin  gehaz 
mich  erbarmet  aber  daz 
daz  ir  durch  mich  ze  dirre  zit 
ftne  sculde  besweret  sit 

75  dnrch  de  wil  ihez  ybersehen 
yn  swenne  der  tag  sol  gescehen 
Daz  ir  yon  hinnen  myezet  yftm 
der  megede  syn  müez  iych  bewftrn 
der  himeliscen  kiynigin 

80  dem  myezet  ir  beyolhen  sin 
iuwer  bete  yn  iuwer  botscaft 
yn  wistich  ob  diy  keine  kraft 
yon  minem  rftte  bete 
ich  yolgete  yn  ich  tdte 

85  swes  so  ich  mich  y ersehe 
dar  an  iy  liep  gescehe 
Ny  yorhtich  aber  sdre 
daz  er  mirz  yerkire 
swiez  abr  dar  ymbe  ergd 

90  swie  harte  ez  mir  se  yare  std 
ich  wil  iych  doch  genfezen  l&n 
de  ir  niht  yalsces  hat*)  get&n 
wid^  minen  h^ren  ynde  mich 
swie  mir  gelinge  so  wirbich 

95  iuwer  bete  so  ich  beste  kau 
gnade  yrouwe  sprach  tristan 
yn  swaz  rede  ^  yindet  dft 
die  enbietet  mir  iesft 
wird  abr  ich  ihtes  gSwar 
14900  yn  lihte  also  yon  hinnen  yar 
Daz  ich  iych  niht  m^re  sehe 
swaz  so  mir  danne  gescehe 
yil  tygenthaftiy  kiynigin 
80  myezet  ir  gesegenet  sin 
5  yon  allem  himelscem  her 
wände  got  weiz  wol  erde  yii  mer 
die  getrugen  nie  so  reine  ^p 
yrouwe  iuwer  sele  y&  iuwer  lip 
iuwer  ere  yn  iuwer  leben 

10  die  sin  temer  gote  ergeben 
sus  scieden  si  sich  ynder  in 
diy  kiyniginne  die  gie  hin 
siyftende  yn  trürende 
ameirende  yn  am^ende 

15  Mit  toügenlicbem  smertzen 
ir  libes  yn  ir  hertzen 


*)  Kein  Schreibfehler,  sondern  die  zusammengelogene  Form  2«  plur. 
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der  trürere  tristan  vü  ginc  im  reht  an  Bitten  Kp 

gioc  ouch  trüreude  dan  de  er  dcD  neven  \n  änx  >!p 

vil  weiDende  starke  25  xe  arge  licte  bediht 
30  der  trfirige  mürbe  vnde  die  in  dar  ad  heleu  br&ht 

der  vfe  dem  boume  da  saz  Die  vervlübter  tTsent  stvode 

dar  betrürete  abr  das  mit  hertzen  vil  mit  mvnda 

ÜDter  den  nicht  sehr  zahlreichen  Trist anfragmenten  sind  die 
,  Züricher  Bruchstücke  zweifellos  für  die  Textkritik  die  wichtigsteii, 
ja  mir  schoint  sich  durch  dieselben  geradezu  die  von  Paul,  Genn. 
XVII,  394  allgedeutete  Venimthung  zu  bestätigen,  daß  allen  bii 
jetzt  bekannten  Handscliriften  nicht  mehr  das  Original, 
sondern  eine  bereits  durch  zahlreiche  Fehler  entstellte 
Abschrift  zur  Vorlage  gedient  hat.  VerhältnißmUßig  am  nSclt- 
aten  steht  unsern  Fragmenten  die  Handschriftengruppe  FN  und  oft 
auch  W. 

In  den  meisten  Fällen  haben  unsere  Fragmente  die  allein  richtige 

Lesart   erhalten;   auf  folgende  Stellen  sei  hier  nur  kurz  hingewiesen: 

V.  2211  (57,  13)  den  wart  ouch  da  gekouft  durch  in  'denen  ward 

dort    ebenfalls    um    seinetwillen    gekauft.'    Vgl.  Th.  v.  Hagen  in  den 

germ.  Studien  I.  53. 

V.  2242  (58,  4)  gnuoc  under  uns  die  disen  list.  ^^ 

V.  2265  (58,  27)  als  er  dem  wol  ze  lere  zam.  .a^M 

V.  2407  (62,  9)  dem  winde,  mer  und  alle  gescaft.  ^^H 

V.  2462  (63,  24)  des  merea  unden  nider  gän.  ^^B 

V,  2470  (63,  32)  daz  ai'n  bereite  sahen.    Ebenso  F. 
Schreibfehler    enthält    das    erste    Fragment    in  V.  2319    gewani 
statt  gevarn  und  2473  an  den  laut  statt  an  daz  lant. 

Mehrere  ganz  vorztiglicbe  Lesarten  gibt  das  wichtige  zweite 
Fragment,  welches  nur  in  V.  4704  einen  Fehler  swa  volle  selikeit 
statt  zwo  V.  B.   aufweist. 

In  V.  4744  (120,  26)  ist  da»  gewöhnliche  'gele'*«'"  unverstandlieh. 
Paul  schlägt  in  der  Germ.  XYII,  391  nach  einer  Variante  von  H  zelatet 
'nach  den  verschiedenen  Seiten  hingeführt'  vor.  Unsere  Lesart  bietet 
denn  auch  das  richtige  zerleitit.  Vgl.  die  Farallelstelle  in  Rudolfs 
V,  Ems  Alexander: 


driu  kQDtle  richer  bluomen  i 
hftut  «ich  dar  lif  maiiige  wia 
vil  spaeheiich   serUiiel. 


Die  Stelle  V.  4762-4768  (121.  5—10)  ist  nach  unserm  Fragment 
iel  bestimmter.    Vgl,  besonders  476,5. 
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Eine  bemerkenswerthe  Lesart  enthält  V.  4779  (121,  21)  der  werlt 
alsus  ffemoichen  ist  statt  der  Vulgata  geswigen.  Also :  'der  Welt  so  ent- 
schwunden ist/ 

Femer  ist  die  vorliegende  Fassung  der  Verse  4791  £•  (121,  34  f.) 
der  bis  jetzt  überlieferten  vorzuziehen.    Ebenso: 

V.  4808  (122,  10)  üz  und  inne.    So  liest  auch  F. 

Ganz  falsch  war  bis  jetzt  V.  4834  (122,  36)  überliefert  Unser 
Fragment  bietet  das  einzig  richtige  kumt  den  ein  redegeber  (d.  h.  ein 
beredter)  an.  Zu  beachten  sind  die  Lesarten  4842,  4854  (123,  16)  von 
witzen.    So  lesen  auch  FN. 

V.  4866  (123,  28)  üz  dem  die  gäben  fliezent.  Vgl  auch  V.  4871. 

Vorzuziehen  ist  unsere  Lesart  zu  Vers  4868  und  4872. 

An  V.  4925  (125,  7)  d.  h.  an  der  üblichen  Lesart  verprfset  haben 
die  Erklärer  von  jeher  Anstoß  genommen.  Man  wird  mit  unserm  Frag- 
ment und  FO  die  Lesart  verpirset  ernstlich  in  Betracht  ziehen  müssen. 
Die  moderne  Sprache  würde  verpirsen  hier  mit  ^sein  Pulver  umsonst 
verschießen*  wiedergeben. 

Im  dritten  Fragment,  dem  die  zwei  Verse  14515  f.  (364,  37  f.) 
fehlen,  sind  folgende  gute  Lesarten  zu  verzeichnen: 

V.  14412  (362,  14)  wand  alles  iuwer  ungemach. 

V.  14483  (364,  5)  mit  näheme  getwange.  So  auch  FN.  Annehm- 
bar sind  auch  die  Verse  14519  f. 

V.  14525  ff.  (365,  7)  gibt  das  Fragment  das  richtige :  eines  anderen 
tages  wart  u.  s.  w.  Über  diese  Stelle  vgl.  Kottenkamp,  zur  Ejntik 
und  Erklärung  des  Tristan  S.  14. 

V.  14534  (365,  16)  ist  ebenfalls  sehr  beachtenswerth ;  des- 
gleichen 14783  (371,  25),  14799  (372,  1)  da  u-'z  st.  daz  ir'z,  14819 
(372,  21)  bis  dar  st.  bis  daz;  femer  14870  (übereinstimmend  mit  FN). 
Ein  Schreibfehler  steht  in  V.  14754. 

ZÜRICH  im  October  1883.  JAKOB  BAECHTOLD. 


VOLKSTHÜMLICHES  AUS  NIEDERÖSTERREICH. 


IV.  Krankheit  und  Tod. 

1.  Ist  ein  Menseh  krank  mid  will  wissen,  ob  er  *'s  Abzerat'  hat, 
so  wendet  er  sich  an  eine  Person,  welche  '*s  Abspännen'  kann,  und 
diese  mißt  mit  der  Spanne  ihrer  Hand  die  beiden  Arme  des  Kranken 
vom  Anfang  des  Unterarms  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers.  Zeigt  sich 
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dabei  ein  Arm  kürzer  als  der  andere,  bo  hat  der  Kranke  'e  Abzi 
und  die  Person,  welche  ihn  'kbgspännt  hat,  fährt  dann  mit  einer  mit 
Honig  und  Rindschmalz  bestrichenen  Brotrinde  vom  Anfang  des  Unter- 
arms  —  und  zwar  von  der  Innenseite  desselben  —  bis  zur  Stelle  wo 
die  Rand  anfängt  und  sagt:  Abzehrung  wo  kommat  du  her?  Von  dar 
Hitze?  Von  der  Kälte,  vom  kalten  Trinken?  Vom  Geblüt  und  vom 
Schrecken?  —  Da  ist  ein  Berg,  da  ist  ein  Brunn,  darin  ist  Gott  Vater 
und  Gott  Sohn.  Dazu  hilf  mir  Gott  Vater  etc.  ^).    (Braunsdorf.) 

2.  Leidet  man  am  Fieber  und  ist  dasselbe  gerade  im  Ansog, 
Bagt  man: 


Fieber  bleib  aus, 

ich  bin  nicbt  zu  Haue. 


I  vai 


Hierauf  verlangt  man  beim  nächsten  Wirth  ein  Seitt  rothen  Wein 
trinkt  es,  ohne  dafUr  zu  dankea  oder  gleich  su  nahten,  in  drei  Zügen 
aus  und  spricht:  Im  Namen  etc.^).  (Stockerau.) 

3.  Hat  Jemand  das  Fieber  und  bindet  einen  Holer  (Hollunder) 
aammt  Balsen  (Wasserminze,  mentha  aquatica)  unter  die  Aste  (ant 
Stamm)  eines  Baumes,  so  verliert  der  Kranke  das  Fieber,  wenn  dieser 
Baum  hin  wird.  Fängt  er  aber  wieder  an  zu  'treiben',  so  bekommt 
der  Kranke  wieder  das  Fieber*}.    (Roseldorf  bei  Beachitz.) 

4.  Wenn  man  im  FrUhjahr  die  ersten  Kornbltithen  sieht,  soll 
man  drei  davon  essen,  dann  bleibt  man  in  diesem  Jahre  vom  Fieber 
frei  ^).  (Drosendorf.) 

5.  Damit  ein  Gelbsüchtiger  seine  Krankheit  verliere,  soll  man 
ihm,  wenn  man  ihm  begegnet,  in's  Gesicht  spucken  ^).   (Wien.) 

6.  Wenn  ein  Mensch  die  Gelbsucht  hat,  so  muss  man  von  ihn 
den  Urin  nehmen,  denselben  ungesehen  in  ein  Wagengeleis  schfttten 
und  dabei  sagen:  N.  hkt  di  Gelbsucht,  si  kiinna  nicht  mer  ertr^gn; 
a  FuarmfiQn  äart  's  waiter  eine  Mail.  Alls  si  (^  es)  hkt  gaiai  WwL 
Hilf  Gott  Vater  etc.  (Drosendorf.) 

7.  Gegen  die  Gelbsucht  soll  man  ein  gelbscidenes  Bandl  um 
den  Halfl  und  ein  solches  um  die  rechte  Hand  binden,  dann  verliert 
man  sie  ^.  (Roseldorf  bei  Rescbitz.) 


')  Vgl.  Grimm,  Mythol.  IV.  Aaag.  II,  471.  475  und  HI,  342  n.  411.  *J  T*L 

TDlkstbGmI.  in,  Genn.  N.  R.  XIV,  S29— 230.         ')  Tgl.  Barisch,  Makl.  Sag.  ü,  SM. 
'I  Vgl.  Grimm,  Mjthol.  11,  979.  ')  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  458-473.  ^  Vgl 

WQtthe,  VoUsabargl.  333.  ')  Vgl.  'Ist  d^r  dewedcrx  da,  b6  iit  ab«  das  dlitts  Ui 

das  eie  eio  taatelin  an  dem  libe  hSl,  eintweder  die  geUabt  oder  ein  anden  das  äa 
gllcbe  ist :  dit  weist  wal  wbe  icb  d£  meine.  Et  iit  ein  mälfleche,  den  sie  mit  dtS 
l^ben  gebende  Tertiigen  nil  ;  aati  maoE  iiaen  unBftt  mit  dem  andern  verdeoltMi. 
Beithold  von  Regeimborg.  Predigten  ed.  Pfeiffer  I,  416. 
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8.  Eine  alte  Frau  erzählte,  da&  einst  Leute  auf  einer  Wiese  ia 
der  Stockerauer  Au  ein  Tuch  ausbreiteten,  und,  Bobald  dasselbe  vom 
Tbaa  ganz  durchnäßt  war,  ein  Kind,  welches  an  der  englischen  Krank- 
heit litt,  darauf  setzten,  um  ihm  dadurch  zu  helfen  *). 

9.  Qe^en  den  Krebs  soll  man  gleich  am  Anfang  eine  lebende 
Rrfite  auf  den  kranken  Tbeil  des  Körpers  binden,  und  man  glaubt, 
daß  diese  dort  das  Gift  an  eich  ziehe,  dann  umkomme  und  der  Kranke 
gesund  werde  %  {Stockerau.) 

10.  Vor  Georgi  fingt  man  eine  Kröte,  spielit  sie  auf  und  läßt 
sie  an  der  Sonne  trocknen.  Nachher  wird  sie  in  einen  Leinwandfieck 
eingenäht  und  demjenigen,  welcher  am  'wilden  Thier'  (ein  HalBleiden") 
leidet,  um  den  Hals  gehängt  und  zwar  so,  daß  sich  die  Kröte  am 
Rücken  des  Kranken  befindet*).   (Groß  Siegharts.) 

11.  Wenn  man  mit  einem  ganz  neuen  Leinwandfleck  einem 
Pferde,  welches  verschnitten  wurde,  die  Schnittwunde  abtrocknet,  so 
hilft  derselbe  gegen  Rothlauf,  wenn  man  ihn  auf  den  leidenden  Thcü 
des  Körpers  bindet.  (Roseldorf  bei  Reachitz.) 

12.  Gegen  die  'Wem''')  im  Aug  macht  man  mit  der  Hand  eine 
'Feige'*).  (Stockerau.) 

13.  Wer  eine  'Wem'  im  Aug  bekommt,  soll  dieselbe  drei  Tage 
hindurch  dreimal  mit  einer  'Trogscherr ')  scberro',  dann  vergeht  sie 
ohne  Schmerz.  (Roseldorf  bei  Reschitz.) 

14.  Um  die  Warzen  zu  vertreiben ,  nimmt  man  Strohhalme, 
schneidet  davon  72  Stückchen  weg  ,  gibt  diese  in  ein  Fleckchen, 
welches  man  mit  einem  Faden  zubindet,  und  macht  dreimal  das  Kreuz- 
zeichen darüber.  Hierauf  vergräbt  man  dasselbe  au  einer  Stelle  doa 
Hauses,  wo  die  Dachtropfen  darauf  falleu  können,  und  wenn  die 
Strohstückchen  faulen,  vergehen  die  Warzen").  (Klein-Wilfersdorf.) 

15.  Wer  Warzen  bat,  soll  in  einen  Zwirnfaden  so  viele  Knöpfe 
machen,  als  er  Warzen  hat.  und  denselben  dort  eingraben,  wo  die 
Dachtropfen  darauf  fallen  können;  fault  hierauf  der  Faden,  so  ver- 
geben die  Warzen  ').  (Stockerau.) 

')  Vgl.  Grohmann,  Abergl.  «.  Böhmen  184.  ')  Vgl,  LUtolf,  Sagen  der  fünf 

Orte  »61.  ')  Vgl.  VolkstbUml.  III,   Germ.  N.  R.  XIV,  226.  ')  Vgl.  BsrWch, 

UM.  S»g.  II,  110  n.  183.  ')  Ein  Blntguscbwür  im  Aitgenü^e,  sog.  GerMtenkora. 

Schmell.-Pr-,  bsyer,  WHrterbnch  II,  1003,         ')  Vgl.  Birlinger,  VolksthÜml-  «.  Sclin«ben 
1.  165.  ')  Die  Trogauberr  {top  Eisen)  lum    abivherrn'  (Abscliabeo  oder  abkratien) 

detTeigreate  vom  Backtrog;  vgl.  Scbmell.-Fr.   bsyer.  Wb.  II.  4S2.         ')  Vgl.  Bitrticb, 
Uekl.  Sag.  U,  119.         •)  Vgl.  Bvtocb,  Uekl.   Sag.  U,   118. 
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16.  Leidet  Jemand  am  'Zittrach'  (Flechte),  so  soll  es  siolk  d« 
Morgens  dpn  leidenden  Theil  mit  "Fensterschwitz'  bestreichen,  eo  wird 
es  wieder  gesund  '),   (Ebenduher) 

17.  Ein  schwarzes  Seidenbandl  schützt  vor  Krankheiten,  besonden 
Tdr  AnBschlag ").  (Roaeldorf  bei  Reschitz.) 

18.  Wenn  Jemand  aus  der  Nase  blutet,  so  soll  es  zwei  ätroh- 
balme  kreuzweise  auf  die  Erde  legen  und  das  Blut  darauf  rimita 
lassen,  dann  bürt  das  Nasenbluten  gleich  auf^).   (Ebendaher.) 

19.  Hat  Jemand  die  'Straucbn'  (Scbnupfen),  so  soll  es  eis  Fär- 
tuclibandt  (das  Band  einer  Schürze)  anbrennen  und  den  Bauch  davOD 
in  die  Nase  schnupfen  (einathmen).  (Ebendaher.) 

20.  Wer  den  'Schnaggerl'  (den  Schluchzen)  hat,  von  dem  wird 
soeben  gesprochen,  und  wenn  er  die  Person,  welcbe  von  ilim  sprich^ 
erräth,  so  hört  der  Schnaggerl  wieder  auf*),  (rilockerau.) 

21.  Den  Schnaggerl  vertreibt  man,  wenn  man  dreimal  hinter- 
einander Wasser  trinkt  ^).  (Koseldorf  bei  Reschitz.) 

22.  Wenn  man  einen  schmerzhaflen  Zahn  mit  einem  Sargnagd 
betupft,  so  hört  der  Schmerz  auf*j.  (Stockerau.j 

23.  Stellt  man  unter  das  Bett  eines  Kr.inken  ein  Gef^Q  mit 
Wasser,  in  welchem  ein  frisches  Ei  und  ein  rostiger  Nagel  ist,  so  liegt 
sich  der  Kranke  nicht  auf;  daK  Wasser  muß  aber  täglich  gewechs^ 
werden.  (Ebendaher,) 

24.  Wenn  ein  Krankes  todt  gesagt  wird,  so  wird  es  recht  alt'). 
(Ebendaher.) 

25.  Wenn  ein  Mensch,  der  recht  gut  aussiebt,  plötzlich  ohne 
sichtbaren  Grund  krank  wird  oder  gar  stirbt,  so  ist  er  'verscbrin' 
worden").  D'rum  muß  man  sich  hflten,  das  gute  Aussehen  eines 
Menschen  sehr  zu  bewundern  oder  hervorzuheben,  indem  dies  oft  öbk 
Folgen  nach  sich  zieht,  welche  nui'  dadurch,  daß  man  mit  der  Hand 
eine  'Feige'  macht,  verhindert  werden  können  *).  (Wien.  Stockcrau.) 

26.  Wenn  die  Thurmuhr  während  der  Wandlung  schläg;t ,  w 
stirbt  bald  Jemand  in  der  Gemeinde  '").  (Roseidorf  bei  Sitzendorf.) 

27.  Schiftgt  die  Thurmuhr,  während  das  /Zttgenglückl'  gel&iiM 
wird,  so  tritt  bsld  ein  zweiter  Todesfall  ein  ").   (Stockcrau.) 

')  Vgl.  Wutike,  Volksabergl.  8S3.  ■)  Vgl.  Grohmann,  Abergl.  >  BBbmen  18X. 
■)  VkI.  Bsrtscb.  Makl.  Sag.  U,  113,  ')  Vgl.  Wullke,  Volkwbergl.  205.  •)  V^ 

BuUcb.  Mekl.  Sag.  n,  3G5.  ■)  Vgl.  BarlscU,  Meki.  S»g.  11,  1S3.         '')  Vgl.  Walf, 

Beitr.  I.  deut.  Mytliol.  I,  !26.         ■)  Vgl.  Grimm,  Uj^bol.  III,  4SI.  *)  Vgl.  StSb«. 

Zur  Gesch.  d.  Volksnbei^l.  im  XVI.  Jb.  444—415  ")  Vgl.  Birliager,  VoIksthtaL 

■.  Schwaben  t,  474.         ••)  Vgl.  Grimin.  Mylbol.  III,  450. 


h  itt 


volksthOmuches  aus  NIEDERÖSTERREIGH.  89 

28.  Wenn  ein  Scher  (Maulwurf)  unter  der  Mauer  eines  Hauses 
einen  Gang  wühlt,  so  sagt  man,  der  wühlt  Einen  aus  dem  Haus  heraus 
(d.  i.  man  glaubt,  daß  bald  Jemand  im  Hause  sterben  werde  ').  (Ro- 
seldorf  bei  Reschitz.) 

29.  Wem  vom  Rosmarin  träumt,  dem  steht  ein  Leichenbegängniß 
bevor  *).  (Ebendaher.) 

30.  Wer  Hühnerfedem  im  Bett  hat,  stirbt  schwer  ^).  (Stockerau.) 

31.  Wenn  eine  Leiche  ein  Auge  offen  hat;  so  folgt  bald  eines 
nach  ^).  (Ebendaher.) 

32.  Die  Wäsche,  welche  ein  Mensch  beim  Sterben  anhat ,  soll 
man  unter  jene  Personen  vertheilen,  welche  ihn  anziehen,  und  zwar 
deshalb,  weil  bei  der  Kreuzigung  Christi  dessen  Kleider  vertheilt 
wurden.  (Ebendaher.) 

33.  Trägt  Jemand  ein  Kleidungsstück  eines  Verstorbenen;  so  geht 
dasselbe  zu  Grund;  sobald  der  Verstorbene  verwest^).  (Roseidorf  bei 
Reschitz.) 

34.  Wenn  in  einem  Zimmer  ein  Todter  ist;  so  soll  man  in  dem- 
selben den  Spiegel  mit  einem  weißen  Tuche  verhängen,  sonst  stirbt 
er  ab®).  (Stockerau.) 

35.  Dem  Tischler  soll  man  beim  *Anfiimmen^  (Bestellen)  des 
Sarges  nichts  *kraißn*  (abhandeln);  weil  sonst  der  Todte  leiden  muß''). 
(Roseidorf  bei  Reschitz.) 

36.  Wer  einen-  Todten  anrührt;  verliert  die  Furcht  vor  den 
Todten®).  (Stockerau.) 

37.  Stirbt  Jemand  im  Hause,  so  schüttelt  man  den  Sauerteig; 
weil  er  sonst  beim  nächsten  Backen  nicht  aufgeht  (Drosendorf.) 

38.  Wer  Geld  vergräbt  und  stirbt;  muß  so  lange  'umgehn\  bis 
das  Geld  wieder  zum  Vorschein  kommt ').  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

39.  Wenn  eine  große  deiche'  (Leichenbegängniß)  ist,  sagt  die 
große  Glocke  in  Roseidorf  bei  Reschitz:  Sammet  und  Saidn!  Ist  aber 
eine  kleine  Leiche,  so  sagt  sie:  Fixane,  pelzane  Moadahaubn!  ^% 

40.  Wer  an  Blumen  des  Friedhofs  riecht;  verliert  den  Geruch  "). 
(Drosendorf.) 


1)  Vgl.  Qrimm,  Mythol.  m,  458  u.  466.        *)  Vgl.  Perger,  Pflanzensag.  143. 
^  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  443  u.  454.        *)  Vgl.  Witzschel,  KL  Beitr.  s.  deut.  Mythol. 
II,  252  n.  256.  ^)  Vgl.  Rochholz,  dent  Glaube  und  Brauch  I,  186.  *)  Vgl. 

Grimm,  Mythol.  Ul,  492.  ^)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  lO,  456.  ■)  Vgl.  Grimm, 

Mythol.  in,  453.  ')  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  455.  **)  Vgl.  die  Gloekensprache 
bei  BochhoU,  Alem.  Kinderlied  57  ff.  und  in  dessen  deut  Glaube  und  Brauch  I,  178 
bis  179.        ^0  Vgl.  Boehholi,  deut  Glaube  und  Brauch  I,  902. 


I  90 


a  M.  BLAAS 


41.  In  Laugenloia  sali  vor  mebreren  Jahren  in  einer  Naclit  eme 
muDtere  Gesellschaft  von  Burschen  und  spinneriden  Mädchen  bö- 
ssnimen,  als  gegen  11  Uhr  eines  von  den  letztem  friaches  Wawei 
verlangte.  Da  aber  der  Weg  zum  Brunnen  beim  Friedhof  vorbeifBhrte, 
so  scheuten  sich  alle,  bis  auf  ein  Mädchen,  dasselbe  zu  holen.  Das 
genannte  Müdchen  eilte  nun  muthig  hinaus  und  machte  den  Weg 
auch  ungestört  zum  Brunnen.  Ale  es  jedoch  auf  dem  Rückwege  aber 
mals  beim  Gottesacker  vorbeikam,  stand  eine  weiße  Gestalt  vor  dem- 
selben. Meinend,  es  sei  dies  ein  schlechter  Spaß,  riij  das  Mftdcben 
schnell  das  Tuch  von  der  Erscheinung  und  lief  in's  Haus.  Dort  er- 
zählte es,  Jemand  habe  es  schrecken  gewollt,  ersclirak  aber  sehr,  als 
es  merkte,  daß  es  einen  'Uberthan  (Leichtuch)  erfaßt  hatte.  Aad 
wurde  schon  von  Außen  an's  Fenster  geklopft  und  mit  hohler  Stämme 
gerufen:  nGib  mir  meinen  Uberthan  zurUck!  Gib  mir  meinen  Uberthan 
turück!«  —  Des  andern  Tages  war  das  muthige  Mädchen  eine  Leiche'). 

V.  Haas  und  Hof. 

1.  Wenn  man  eine  neue  Wohnung  bezieht,  soll  man  in  dieselbe 
Euerst  Brot  und  Salz  bringen  ').   (Wien.) 

2.  Der  beim  Brotbacken  übrig  gebliebene  Teig  ist  der  Sauerteig 
for'8  nächste  Brot  und  heiüt  "a  Urarl'.  (Droeendorf.) 

3.  Wenn  sich  beim  Brotanschneiden  das  Brot  an  das  Messer 
'anlegt'  (kleben  bleibt),  so  wird  dasselbe  theuor*)"  (Roaeldorf  bei 
Rescbilz.) 

4.  Wer  sich  das  Brot  vom  Brotlaib  nicht  gerade  weg  oder  schief 
schneidet,  ist  ein  unfriedlicher  Mensch.    (Stockersu.) 

5.  Wenn  man  vom  Brot  eines  andern  etwas  abbeißt,  so  beiQl 
man  ihm  sein  Glück  ab  *).    (Roeeldorf  bei  Rescbitz.) 

6.  Schimmeliges  Brot  macht  stark  ^).    (Stockerau.) 

7.  Einen  angeschnitteneu  Brotlaib  soll  man  so  in  die  Tischlad« 
geben,  daß  das  Angeschnittene  hineinschaut  (d.  i.  dem  biuterea  Seiten- 
brett  derselben  gegenüber  ist**).   (Drosendorf.) 

8.  Was  einem  in  einem  neuen  Hause,  in  einer  neuen  Wohanng 
oder  in  einem  fremden  Bette  trfiumt,  wird  wahr').     (Stockerau.) 

9.  Findet  Jemand  im  Traume  viel  Hühnereier,  so  steht  ihm  ein 
Proceß  bevor  ^).    (Roseldorf  bei  Reschitz  ) 

')Vgl.  Wolf,  JÜBderlliid.  8»g.  667-668.  "/Vgl  Grimm,  Mylhoi.  III,  477. 
')  Vgl.  WoUke,  Volkiftbergl.  197.  ■)  VrI,  Gnnim,  MythoL  DI.  439.  *)  Vjt. 

Qrimm.  Urlhal  lO.  MS.  •)  Tgl.  Grimm,  tir^oi.  III,  444.  I  VgL  BartMb, 

UM.  Sag.  n,   ISS  n.  314.         •)  VgL  Witwciiel,  Ki.  Beitr.  i.  dcuL  MTtbol.  n,  886. 
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10.  Wenn  Jemand  recht  ^grantig'  (verdrießlich)  ist,  so  sagt  man : 
er  ist  mitn  linkn  Fuaß  zuerst  ausn  Bett  gstign ').  (Stockerau.) 

11.  Wer  die  Thür  nicht  leicht  aufmachen  kann,  hat  an  diesem 
Tage  nicht  gebetet^.    (Ebendaher.) 

12.  Wer  einen  Ausgang  vom  Hause  unternimmt,  soll  nicht  mehr 
umkehren,  um  etwas  Vergessenes  zu  holen,  sonst  hat  er  kein  Glück  ^). 
(Drosendorf.) 

13.  Wenn  man  das  Kehricht  in  einem  Winkel  liegen  läßt,  hat 
der  böse  Geist  Gewalt.   (Stockerau.) 

14.  Das  Kehricht  soll  man  über  Nacht  nicht  in  der  Stube  liegen 
lassen,  denn  es  verzehrt  dann  alle  Tage  einen  Groschen.  (Roseidorf 
bei  Reschitz.) 

15.  Abends  nach  dem  Gebetläuten  soll  man  nicht  mehr  auskehren, 
sonst    kehrt   man  lauter  Kreuz  und  Elend  in's  Haus^).    (Drosendorf.) 

16.  Auf  ungedecktem  Tisch  soll  man  nicht  essen,  und  es  heißt: 
wenn  der  Tisch  gedeckt  ist,  warten  die  Engel  auf  ^).    (Stockerau.) 

17.  Wenn  man  bei  Tisch  alles  rein  aufißt,  kommt  schönes  Wetter®). 
(Ebendaher.) 

18.  Wenn  Jemand  beim  Essen  etwas  von  der  Speise  auf  die  Erde 
fallen  läßt,  so  heißt  es:  man  hat's  ihm  nicht  vergönnt^).  (Ebendaher.) 

19.  Man  soll  sich  nicht  auf  den  Tisch  setzen,  sonst  bekommt 
man  ein  As  am  H ^.  (Drosendorf.) 

20.  Wenn  man  den  Essigkrug  auf  den  Tisch  stellt,  steht  der 
Essig  ab').  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

21.  Hat  Jemand  Hausessig  angesetzt  und  schenkt  einem  andern 
etwas  davon,  so  soll  dieser  dafür  nicht  danken,  denn  sonst  steht  der 
angesetzte  Essig  ab.   (Ebendaher.) 

22.  Mit  einem  neugekauften  Messer  soll  man  gleich  Fleisch 
schneiden.    (Ebendaher.) 

23.  Ein  Messer  soll  man  nicht  mit  der  Schneide  nach  aufwärts 
gerichtet  liegen  lassen,  sonst  leidet  eine  arme  Seele  ^®),  (ebendaher), 
oder  es  kommt  Unfriede"),  oder  es  reitet  der  Teufel  darauf*''). 
(Stockerau.) 


«)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  m,  445.         «)  Vgl.  Wuttke,  VolksAbergl.  208.         ")  Vgl. 
Grimm,  ÜTthol.  m,  438  n.  477.  ")  Vgl.  Bartsch,  MekL  Sag.  H,  132.  ^)  Vgl. 

Wattke,  Volksabergl.  293.  *)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  443.  ')  Vgl.  Bartsch, 

Mekl.  Sag.  n,  133.  <>)  Vgl.  Wattke,  Volksabergl.  81.  ')  Vgl.  Grimm,  Mythol. 

in,  436.  ••)  Vgl.  Wurth  in  Wolfs  Zeitschr.  f.  doot.  Mythol.  IV,  148.  ")  Vgl. 

Strackeijao,  Oldenburg.  Sag.  I,  46.         '^)  Vgl.  Grohmann,  Abergl.  a«  Böhmea  225. 
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24.  Wenn  eine   Scheere,  Gabel  oder   Bonst   «d  epmi^^SSp^ 
Btand   auf  den  Boden  fällt  und  stecken  bleibt,   so   kommt    am  selben 
Tage  noch  ein  seltener  Besuch ').    iLitacliau.) 

25,  Wenn  man  irgendwo  einen  Besuch  macht  «od  setzt  sich  dort 
Dicht  nieder,  so  nimmt  man  jenen,  die  man  besuchte,  den  Schlaf  für 
die  Dächete  Nacht'},    (Wien  und  Stockerau.) 

t  26.  Erzählt  Jemand   etwas   und   niest   dabei,    so  sagt  man:   helf 

[  Gott  daß's  woar  is  *).    (Drosendorf.) 

27.  Wenn  in  einer  muntern  Qesellschaft  ohne  erbeblichen  Grand 
'    Stillschweigen   eintritt  und  einige  Minuten  wäbrt,    so  sagt  man:  jeit 

kommt  ein  Geistlicher  zur  Welt,  (Wien.) 
'  28,  Pfeift  ein  Mädchen,  so  ist  die  Muttergottes  traurig  *).   (Rosel- 

[    dorf  bei  Reschitz.) 

29.  In's  Geldtaachl  legt  man  einen  aog.  Dreifaltigkeitsstein  *}, 
damit  das  Qeld,  weiches  man  einnimmt,  das  Geld,  das  im  Taachl  isl, 
nicht  wegzieht.    (Ober-Zegersdorf.) 

30.  Wer  beim  Spiel  Qeld  wegleiht,  der  verliert  und  wer  sich  ztun 
,   Spiel  Geld  ausborgt,  gewinnt').    (Drosendorf,) 

31.  Um  verlorene  Sachen  wieder  zu  finden,  betet  man  zum  heil 
Anton  von  Padua').  (Stockerau.) 

32.  Wenn  in  einem  Hause  ein  Spiegel  zerbricht,  so  ist  in  dem- 
selben  sieben  Jahre  hindurch  Unglück  **).    (Rosoldorf  bei  Rescbitz.) 

33.  Wer  an  einem  Kleidangastück,  das  er  am  Leib  bat,  nilit 
oder  äickt.  der  näht  sich  seinen  Verstand  ein  (ebendaher),  oder  wird 
ein  Narr  ■),  (Stockerau.) 

34.  Wer  sich  etwas  am  Leibe  Sickt  oder  flicken  läset,  wird  ver 
gelilich '").    (Drosendorf.) 

35.  Greint  das  Feuer  im  Ofen,  so  wird  bald  auch  im  Haue  greini 
{gezankt"),  (Roseldorf  bei  Reschitz.) 

36.  Greint  das  Feuer  im  Ofen,  so  werfe  man  Salz  hinein,  dun 
hört  ea  wieder  auf  '^).  (Ebendaher.) 


■)  Vgl.  Bartscb.    Mekt.  Ssg.  II,   131.  ■)  Vgl.  Orimm,    HtÜioI.  m,  4SB. 

')  Vgl.  BartJob.    Mekl.  Sag.  II,     813,         *)  Vgl.  Birlinger,    Volksthaml.  «.  Schwab« 
I,  3St  and  Aus  Schwaheo  I,  409.  ')  s.  VolksUiüml.  I,  Oerm.  N.  R.  XUI,  4X. 

')  Vgl.  Grimm,  M^thot.  111,  436.  ^  Vgl,  Zingerle,  Tirol,  Siltan  167.  •)  T|^ 

7Anger\e,  Tirol.  Sitten  34.         •)  Vgl.  Bartteli,  Mekl.  Sag.  II,  316.         ")  Vgl  Orim, 
Mjlliol.  111,  443.  ")  Vgl.  Grimm,  Mythol,  HI.  446,  462,  477,  ■')  Vgl.  BaiMA, 

H«kl.  Sag.  n,   ISO. 


VOLKSTBÜMLICHE»  AUS  NIEDEEÖSTERREICH.  93 

•S7.  Wenn  das  Feuer  am  Herd  oder  im  Üfen  singt,  so  weioeo 
die  armen  Seelen  und  man  warf  in  diesem  Fall  früher  etwas  Salz 
oder  Mehl  in  dasselbe  '},    (Stockerau.) 

38.  Für  Licht  oder  Feuer  soll  man  nicht  danken  ').  (Ebendaher.) 

39.  Wenn  sich  am  Dochte  einer  brennenden  Kerze  rothe  Funken 
leigeo,  so  sagt  man:  es  bitiht's  OlUck^).    (Drosendorf. ) 

40.  Schlagen  die  Zimmerleuto  in  ein  neugebautes  Haus  den  ersten 
Kage]  ein  und  es  kommt  Feuer  lieraus,  so  brennt  das  Haus  bald  ab*). 
iKoeeldorf  bei  Reschitz.) 

41.  Bei  einer  Feuersbntnst  soll  man  an  die  Hausthilr  mit  Kreide 
'coDBummatum  est'  schreiben  und  im  Zimmer  den  Haustisch  umstltrzen; 
eb  aolcbea  Hans  bleibt  vom  Feuer  verschont,  selbst  wenn  es  in  un- 
mittelbarer NKhe  des  Brandes  ist,  und  das  Feuer  verlischt  von  selbst^). 
(Drosendorf.) 

43.  Wenn  man  eine  junge  Katze  in's  Haus  bringt,  soll  man  sie 
in  einen  Spiegel  sclianen  lassen  ") ,  oder  sogleich  auf  einige  Zeit  in  den 
Backofen  sperren,  oder  ihr  die  Fllße  waschen  und  dies  Wasser  dann 
»iif  die  heilie  Herdplatte  schtltten,  dann  bleibt  sie  ira  Haus.  (Rosel- 
dorf  bei  Reschitz.) 

43.  Bekommt  man  eine  Katze  und  will,  daß  sie  beim  Haus 
bteilit,  so  soll  man  sie  drei  Tage  in  den  Backofen  sperren.  (Eben- 
diber.) 

44.  Wenn  man  eine  Katze  in's  Haus  bringt,  soll  man  ihr  Schnauze 
nodFttße  waschen  und  das  Wasser  davon  in's  HerdgrUbl  schütten^). 
{Droundorf.) 

45.  Sobald  man  eine  Katze  in's  Haus  bringt,  soll  man  sie  gleich 
dfNmal  Qher's  Falischamerl  springen  lassen,  dann  bleibt  sie  im  Haus. 
(Ob  er-Zege  rs  d  0  rf . ) 

46.  Wenn  sich  die  Katzen  'kugeln'  (wKizen),  kommt  schlechtes 
Wötter.  (Stockerau.) 

47.  Ein  Mädchen,  welches  die  Katzen  gut  leiden  kann,  hat  auch 
die  Burschen  gern  ').  (Roseldorf  bei  Reschitz.) 

48.  Eb  ist  üblich,  daß  derjenige,  dereinen  guten  Wein  wünscht, 
tu  dem,  der  in  den  Koller  geht  ihn  zu  holen,  sagt:  bring  mir  ihn  aus 
dem  Faß,  wo  die  schwarze  Ratz  drauf  sitzt.   (Allgera.) 

')  Vgl  aohönwerth,  Aus  der  Oberpfuli  II,  88.  ')  Vgl,  Bartscli,  Mekl.  Sag. 

U,  I».  ')Vgl.  Grimm,  Mylhol.  111,  442.  ')  Vgl.  Grimm,  MyÜiol.  lU,  M7,  *6l. 
46*  U-  Ml.  ')  Vgl.  SchSnwarlh,  Aiu  der  Oberpfitlz  11,  84'Sa.  *l  Vgl.  Birlaoli, 
UM.  6*c.  n,  130  11.  140.  ')  Vgl.  Prüffer  in  Wolfs  ZeiUobr.  I.  deut.  UylLol.  HI, 
*n.         •)  Vgl,  Birlinger  VoUutSiiü.  a.  Sohwabea  I,   Il7. 
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49.  Wenn  ein  junger  Ilund   die  Hundekrankheit   bekommt,  soll    1 
I  iBftD    ihm    schöne    gelbe    Felberrüetln    (Weidenzweige)    um   den   H&li 
I  flechten,  dann  ist  er  in  drei  Tagen  wieder  ganz  gesand  ').   (Stocker&n.) 
I  50.  Wenn   man  mit  der  Hand    eine  'Feige*   macht,  kann   eineti 

rlein  Huud  beißen.  (Drosendorf.) 

51.  Beim  ersten  Austreiben  des  Viehes  im  FrQhjabr  boU  man 
einen  Besen  vor  die  StallthUr  legen  und  das  Vieb  darOber  gehen 
lassen  *).   (Ebendaher.) 

52.  Sobald  die  Kinder  das  Vieh  im  Frühjahr  zum  erstenmal  auf 
I  die  Weide   treiben,   bekommen   eie    nebst   einem   Stück  Brot   mehrere 

gesottene  Eier  mit,  wotou  die  Schalen  dann  in  ein  Grübchen  ver- 
L  graben  werden,  damit  das  Vieh  auf  der  Weide  nicht  auseinander  liofL 
I  (Reingers.) 

53.  Treibt  man   im  Frühj&hr  zum  eratanmal   die  Ktlhe  aas,   u 
[  xeibe  man  ihnen  vorher  die  Homer  mit  Knoblauch  ein,  dann  werdfis 

sie  von  anderen  Kühen  nicht  gestoßen.  (Roseidorf  bei  Bescbitz.) 

54.  Wenn  die  Hirten,  nachdem  sie  das  V^ieh  das  erstemal  am- 
getrieben  haben,  wieder  eintreiben,  so  werden  sie  mit  Wasser  begossen, 
damit  sie  beim  Weiden  nicht  einschlafen^.  (Reingers.) 

55.  Wenn  man  eine  neugekaufte  Kuh  das  erstemal  in  den  Stall 
treibt,  so  muß  sie  zuerst  über  einen  alten  Besen  steigen,  damit  i» 
Hexen  keine  Macht  über  sie  haben  *).    (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

56.  Wenn  man  vom  Rahm  einer  Knh  das  erstemal  Butter  rOlu^ 
so  soll  man  weder  Butter  nocb  Buttermilch  weggeben,  flOitdevB  äl 
Haus  behalten  ').    (Etzdorf  am  Kamp.) 

57.  Damit  rnftn  beim  Buttern  Butter  bekommt,  soll  man  drd 
Brotstückerln  und  Weihwasser  in's  Butterfaßl  geben*).    (Drosendorf.) 

58.  Hat  eine  Kuh  'kklbt ,  so  gibt  man  ihr  zwischen  zwei  Brot- 
stUckchen  etwas  Weihrauch,  damit  das  'Biartl' '')  früher  von  ihr  fallt 
(Boaeidorf  bei  Reschitz.) 

59.  Eine  Bauersfrau  aus  Ober-Zegersdorf  berichtete:  Im  BiuU 
Bind  drei  Bröckln,  diese  heiSt  man  den  Nnzn  ^),  nnd  man  gibt  die- 
selben der  Kuh  zwischen  zwei  Brot  zu  fressen,  damit  der  Nuzn  nicht 
aus  dem  ^lall  kommt.   Es  müss«n  diese  drei  Bröckln  aber  gleich  aus 

■)  Vgl.  Birtioger,  Volksthüml.  a.  Schwaben  I.  487.  ■)  Tgl.  Kaha  n.  Schwvti, 
Norddeat.  Sag.  44T.  >}  Vgl.  Grohrnsno,  Abergl.  s.  Böhmen  136.  <]  Tgl,  Kntui 

aai  Scbwarli,  Nord.  Sag.  447.  *)  Vgl.  Bartach,  Mekl.  Sag.  U,  146.  ^  Tgt. 

8ohBBwerth,  ädb  der  Oberpfali  I,  B87.         ')  Die  Nachgeburt,  s.  Schm.-Fr.  bayar,  Wb. 
I,  273:  du  Bücdleio.         ')  Der  Uilchgewinn,  SohmeU..Fr.  bayai'.  Wb.  11,  1776. 
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dem  Biartl  herauBgenommen  werden^  sonst  findet  man  sie  nicht  mehr, 
weil  sie  'zergengan*  (zergehen)  ^). 

60.  Die  Nachgeburt  einer  Kuh,  welche  das  erstemal  kälbert,  soll 
man  in  ein  Brilnnl  geben,  damit  die  Kuh  recht  viel  Milch  gibt.  (Drosendorf.) 

61.  Die  erste  Milch,  welche  eine  Kuh  nkchn  kalbln'  gibt,  soll 
man  verschenken,  zuvor  aber  mit  Weihwasser  besprengen  oder  ein 
Slflckl  Brot  hineingeben  ').    (Etzdorf  am  Kamp.) 

62.  Ein  Kalbl  soll  man  an  einem  Sonntag  nach  dem  Gottesdienst 
abnehmen  (von  der  Kuh  entwöhnen),  dann  macht  es  sich  im  Stall 
nicht  schmutzig  ^  (Ober-Zegersdorf),  und  wenn  man  es  abnimmt,  soll 
man  einem  Bettler  drei  Gaben  (verschiedenes  Almosen)  geben,  damit 
das  Kalbl  geräth.  (Bei  Schrems.) 

63.  Wird  das  erste  Kalbl  von  einer  Kuh  aufgezogen,  so  sagt 
man  von  ihm:  es  ist  a  Kinigikua.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

64.  Wenn  man  ein  Kalbl  von  einer  Kuh  verkauft,  so  reißt  man 
demselben  einige  Haare  aus  und  gibt  sie  der  Kuh  zwischen  zwei  Brot- 
schnitten zu  fressen,  damit  sich  dieselbe  nicht  darüber  schreckt^, 
(Ebendaher.) 

65.  In  eine  stlße  Milch  soll  man  kein  Brot  mit  einem  Messer 
schneiden,  sonst  'schneidt'  man  der  Kuh  die  Milch  ab  ^).  (Niklasberg.) 

66.  Wenn  man  Milch  über  einen  Bach  trägt,  gibt  man  drei 
Bröckln  Brot  hinein,  damit  die  Kuh,  von  der  die  Milch  ist,  nicht  ver- 
hext wird  (Roseidorf  bei  Reschitz),  und  wenn  Kühe  oder  Kälber  ver- 
hext sind,  so  räuchert  man  dieselben  mit  zitterndem  Augstalkraut 
(Briza  media,  in  Stockerau  'Christkindlhaar*  genannt),  Spitzwegerich, 
Schafgarbe  und  Haselnußlaub®).  (Litschau.) 

67.  Die  Kuh  einer  Bauersfrau  gab  blutige  Milch  und  die  Frau 
war  der  Meinung,  die  Kuh  sei  verhext.  Sie  that  daher  die  Milch  in 
ein  Pfandl  über*s  Feuer,  ließ  sie  sieden  und  haute  sie  mit  einer  Dom- 
staude. Als  die  Frau  aber  des  andern  Tages  in  die  Au  ging,  'hat  sie 
einen  Hexenschuß  bekommen*  und  an  einer  Hand  wurden  ihr  drei 
Finger  krumm  ').   (Ober-Zegersdorf.) 

68.  Hat  eine  Kuh  ein  geschwollenes  Euter,  so  soll  man  etwas 
von  einem  Schwalbennest  auf  eine  Glut  legen  und  das  Euter  damit 
räuchern^.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 


«)  Vgl.  Bartsch,    Mekl.  Sag.  U,    146.  »)  Vgl.  Grimm,    Mythol.  III,  460. 

•)  Kohl  in  der  Zeitechr.  f.  deut  Kulturgesch.  N.  F.  IV,  226.         *)  Vgl  Grimm,  Mythol. 
m,  417.  »)  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  11,  183.  •)  Vgl.  Schönwerth,  Aus  der 

Oberpfak  I,  812  o.  838.         ^)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  462.         ")  Vgl  mein  Volks- 
tbflml.  über  Thiere,  Germ.  N.  R  VllI,  866. 
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69.  Wenn  man  in  ein  Haus  geht  und  dort  die  Hauethiere  (Pferde. 
Kälte,  Schweine  u.  e.  w.)  anacbaut,  soll  man  sie  zuerst  dreimal  ao- 
■pncken,  damit  sie  nicht  'verscbrirn'  werden').     (Etzdorf  am  Kamp.j 

70.  Wenn  man  Pferde  oder  Kühe  kauft,  bindet  mao  ihnen  ein 
rothes  FleckI  um  den  Hals  oder  auf  den  Schweif,  daß  sie  nicht  'yo- 
achrirn'  werden  können  ').  (Roseidorf  bei  Reachitz.) 

71.  Hat  ein  Pferd  die 'Kell n'  (HuBten),  so  verlierl  cb  sie,  sob^il 
man  ihm  ein  Stückl  von  einem  Wespennest  zwischen  zwei  Brotschnitten 
eingibt.  (Ebendaher.) 

72.  Wenn  einem  Pferde  Zähne  ausfallen .  soll  man  sie  in  das 
ThUi^erilst  der  Stallthilr  von  auläeu  hinelDBchla^en.    (Ebendaher.) 

73.  Schlaf  man  ein  Thier  mit  einem  Besen,  so  wird  es  dflir'l. 
(Drosendorf.) 

74.  Wenn  ein  Haustbier,  z.  B.  ein  Schwein,  Maden  hat,  so  gdit 
man  dreimal  vor  Sonnenauf-  oder  Untergang  an  einen  Ort,  wo  drei 
hohe  Brennesseln  stehen  und  sagt,  indem  man  jedesmal  eine  von  ihoeo 
in  der  Mitte  des  Stengels  mit  dem  Finger  —  aber  ja  ohne  ihn  absn- 
brechen  —  reibt : 

BrenueEiI,   i   wiar   da  wäa   sägn, 
da«  Schwain  hil  in  dar  Saitn  H&do; 
wint  iara  nit   verlraibn, 
BO   wiar'   i   dar    'e   Gnack   äbraibn. 
Hilf  Gott  Vater  etc.  (ohne  Amen  *).    (Ebendaher.) 

75.  Wenn  eine  Sau  Maden  hat,  soll  man  zu  einer  Breouessd 
gehen,  ihr  den  Zipfel  abreißen  und  dabei  sagen: 

BrennesBl,   i   inaaG   da  wks   sign, 

mai   Sau   de   hAl   Mkdn. 

Wia  wiar-i  iar  dj  Madn  vertraibn? 

i   mtiaß   dir   in    Krk^   umraibD  ').  (Ebendaher.} 

76.  Wenn  ein  Sehwein  die  Maden  hat,  so  reißt  man  ihm  mehrere 
Borsten  in  ungerader  Zahl  aus  und  hängt  sie,  damit  das  Schwein  ge- 
sund werde,  in  den  Raucbfang.   (Ebendaher.) 

77.  Wenn  mau  juuge  Schweinin  verkauft,  soll  man  von  der  Alttn 
etwas  Stroh  dazu  geben  ').  (Etzdorf  am  Kamp.) 

78.  Man  legt  den  Hübneru  stets  nur  eine  gleiche  Zahl  Eier  ram 
Brüten  unter.  (Litschau  und  Reiugers.) 

')  Vgl.  OrOzmgeT,  Ujrthol.  Onmdlat[en  äea  deut.  Heisnglaabeni  S7.  *)  T|l 

Grimm,  Hflliol.  IIT,  47B.  *)  YgL  Bartocb,  Hekl.  Sag.  II,  144.  ')  TgL  BarMk 

tfokl.  Sig.  II,  U9.  ')  Tfl.  Bartacfa,  Mekl.  Sig.  II,  459.  -^  Vgl.  WiIucM' 

EI,  Bütr.  1.  deuL  Ujütol.  n,  279. 
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79.  Die  Hühner  soll  man  ^ansetzen  (ihnen  die  Eier  zum  Aus- 
brüten  unterlegen),  während  der  Halter  (Hirt)  bläst,  damit  sie  (die 
Küchlein)  alle  zu  gleicher  Zeit  ausfallen.   (Stockerau.) 

80.  Wenn  der  Halter  das  Vieh  eintreibt,  soll  man  die  Hühner 
ansetzen,  damit  recht  viel  (Küchlein)  ausfallen.  (Drosendorf.) 

81.  Wenn  man  die  Eier  ansetzt,  sobald  der  Halter  um  12  Uhr 
Mittags  bläst,  so  fallen  sie  alle  zu  gleicher  Zeit  aus.  (Roseidorf  bei 
Reschitz.) 

82.  Wenn  eine  Henne  ausgebrütet  hat,  soll  man  die  Eierschalen 
in  ein  Grübchen  vergraben,  damit  die  Küchlein  'hübsch  beisammen 
halten*.    (Reingers.) 

83.  Wenn  man  Bettelbrot  kauft  und  es  den  Hühnern  gibt,  so 
legen  sie  recht  viele  Eier.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

84.  Wenn  eine  Henne  ein  auffallend  kleines  Ei  —  ein  sog. 
Hexenei  —  legt,  so  soll  man  dasselbe  rückwärts  über  das  Hausdach 
werfen  *).  (Stockerau.) 

85.  In  früheren  Zeiten,  als  noch  die  Fuhrleute  die  Guts-  und 
Waarensendungen  besorgten,  betrachteten  es  dieselben  als  ein  Glück, 
wenn  ihnen  eine  Henne  ein  Ei  in  den  Frachtwagen  legte,  und  sie  ver- 
sprachen sich  davon  eine  glückliche  Fahrt  und  Heimkehr.  (Ebendaher.) 

86.  Sobald  die  Gansin  aus  den  Eiern  gefallen  sind,  schneidet  man 
jedem  vom  Kreuz  etwas  Flaum  weg,  legt  diesen  auf  eine  Glut  und 
räuchert  damit  die  Gansin,  daß  sie  recht  gedeihen  ^).  (Bernhardstbal.) 

87.  Beim  Schlachten  soll  man  eine  Person^  welche  dabei  das 
Thier  bemitleidet,  entfernen,  denn  sonst  stirbt  dasselbe  schwer^). 
(Stockerau.) 

88.  Erbarmt  einem  ein  Schwein  beim  Schlachten,  so  kommt 
dabei  kein  Blut.    (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

89.  Den  Bienen  wurde  bei  ihrer  Erschaffung  verboten,  am  Sonntag 
zu  arbeiten  oder  den  rothen  Klee  zu  meiden;  sie  sagten  aber,  sie 
wollten  lieber  den  rothen  Klee  meiden  und  am  Sonntag  arbeiten^). 
(Leopoldsdorf  bei  Reing«rs.) 

90.  Unter  den  Bienen  geht  nur  der  Bienenkönig  auf  den  rothen 
Klee.   (Reingers.) 

91.  Die  rothcBlüthe  des  Klees  heißt  das  Himmelbrot  ^).  (Stockerau.) 


*)  Vgl.  SchÖDwerth,  Ans  der  Oberpfalz  I,  347.         ')  Vgl.  Kuhn,  Mark.  Sag.  381. 
^)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  444.  *)  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  U,  160.  »)  Vgl. 

Meier,  Schwab.  Sag.  223,    sowie:  Aus  dem  Grabe  des  Apostels  Johannes  sn  Ephesos 
wächst  noch  'himilbröt  daz  dekkit  maniger  slahte  ndt'.    Annol. ,    ed.  Bezzenberger  86. 
Femer :  himelbröty  Brot,  das  vom  Himmel  fällt,  manna.  Beneoke-MfiUer,  Mhd.  Wb.  I,  264. 
UKaMAMiA.    Neue  Reibe  XYII.  (XXIX.)  Jahrg.  'X 
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93.  Die  Bienen  sind  MuttergoUesthierln  ').  (Bernb&rdsÜial  and 
Groß-SieghartB.) 

93.  Beim  Kaufe  der  Bienen  soll  man  eine  heil.  Messe  lesen  lusen, 
ein  Almosen  geben,  oder  ein  anderes  gutes  Werk  verrichten.  (Leo- 
poldsdorf  bei  Reingers.) 

94.  Wenn  man  einen  Bienenschwarm  in*B  Haus  bekommt,  w 
muß  man  ihn  begrUßen  als  ob  es  ein  Mensch  wäre,  z.  B.  mit  'Gritfi 
dich  Gott!'  und  den  Tag  seiner  Ankunft  mit  geweihter  Kreide  aof 
den  Bienenkorb  schreiben.  (Heingers, J 

95.  In  der  Altstadt  Drosendorf  traf  ich  in  einer  Bienenhätte 
Bienenstöcke,  welche  zum  Tbeil  mit  bunter  Farbe  (z.  B.  roth  und 
grfln)  angestrichea,  sowie  bemnlt  waren,  und  an  eiuem  von  ilmeD  sab 
man  über  dem  "Flauderloch"^  das  Monogramm  Jesu,  während  von 
zwei  un angestrichenen  Stöcken  der  eine  ein  vierarmigea  Kreuz  und  da 
andere  eine  Stemfigur  zeigte'). 

96.  Wenn  die  Bienen  achwärmen  und  der  Schwärm  fortziehen 
will,  so  spritzt  man  Wasser  In  die  Luft,  oder  wirft  Sand  in  die  Hslu 
oder  schießt  in  die  Höhe;  aber  auch  das  Klopfen  auf  einer  Seou 
und  das  Läuten  mit  einem  Glöckchen  soll  bewirken,  dali  der  BieDen- 
schwärm    sich  niederläßt  und  ansetzt*).     (Leopoldsdorf  bei  Ueingeri.) 

97.  In  der  Gegend  von  Groß-Siegharts  meinte  man  früher:  wenn 
beim  Schwärmen  der  Bienen  drei  Schwärme  in  des  Nachbars  Garten 
fliegen,  so  gehört  der  dritte  Schwann  dem  EigenthElmer  desselben'}, 
(Groß-Siegharts.) 

98.  Hängt  sich  ein  Bienenschwarm  an  ein  Haus  an,  so  kehrt  ia 
dasselbe  das  Glück  ein.  (Roseldorf  bei  Reschitz.) 

99.  Wenn  man  zeidelt  (den  Bienen  Wachs  uud  Honig  nimnilj. 
soll  man  etwas  davon  verschenken,  sonst  sterben  die  Bienen  ab*). 
(Weitersfeld.) 


■)  Vgl.  Heier,  SchwSb.  Sag.  SSS.  ')  Da«  Flauderloch  ist,  wie  nur  eü  idr 

alter  Droaendorfer  Bürger  mittheilte,  die  ÖSonng  im  Stocke,  wo  die  BieneD  'ana-  vai 
eibfl&adero.'  Vgl.  Schmell.-Fr.,  bayer.  Wb.  I,  787—783.  ')  In  schönem  Gegeman 

mit:  'Die  Bienen  maß  man  in  einen  mehr  vemachläsaigleD  ala  gut  herferichlerca 
Stand  tbnn.'  Spieß,  Tolksthüml.  a.  d.  Frank.- Heuneb  ergisch  en  152.  '}  Vgl.  Or  Jm 
clauische  Alterthum:  Aristoteles,  bist.  an.  IX,  37,  23  nnd  PliniaB,  bist.  nat.  XI,  3.  I; 
fBl  das  Mittelaller;  Koorad  von  Uegenberg,  Baeb  der  Natnr  ed.  Pfeiffer  1U9  oad  fir 
das  XVII,  Jh.:  Friedrich  v.  Spee,  Tmli  Nachtigall,  KSIn  I67ä,  lOä-^lOS  w«k 
Colct,  Oeconomia  von  1606  —  1607.   IV,  575,  ')  Vgl.  Grimm,    deiit.  Recbtaalto^ 

thömer  697-699.         *)  Vgl,   Grimm,  Mytbol.  in,  <7G, 
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100.  In  Niederösterreich  hält  man  allgemein  die  böswillige  Be- 
schädigung oder  den  Diebstahl  eines  Bienenstockes  für  ein  sehr 
schweres  Vergehen^). 

101.  Wird  ein  Bienenstock  gestohlen,  so  kommt  es  gewiß  an 
den  Tag;  denn  die  Bienen  sind  ehrlich.    (Leopoldsdorf  bei  Reingers.) 

102.  Wenn  der  Bienenvater  stirbt,  so  muß  der  Erbe  den  Tod 
desselben  den  'Bienenvölkern'  anzeigen,  indem  man  entweder  an  die 
einzelnen  Stöcke  anklopft  oder  dieselben  ^verstellt*  (vom  Platze  rückt) ; 
denn  sonst  gehen  die  Bienen  ein  (sie  sterben  ab) ").  (Groß-Engersdorf.) 

103.  Sobald  ein  Besitzer  von  Bienenstöcken  stirbt,  soll  gleich 
nach  seinem  Ableben  Jemand  an  die  Bienenstöcke  klopfen  und  zu 
jedem  sagen:  Euer  Herr  ist  soeben  gestorben.  Wird  dies  unterlassen, 
80  sterben  die  Bienen  bald  ab.  (Drosendorf.) 

VI.  Garten,  Feld  und  Ernte. 

1.  Von  der  ersten  Frucht  eines  Baumes  soll  man  etwas  ver- 
schenken, damit  man  mit  diesem  Baum  Glück  hat.  (Roseidorf  bei 
Reschitz.) 

2.  Wenn  von  einem  Baum  die  erste  Frucht  gestohlen  wird,  so 
wird  der  Baum  hin*).  (Ebendaher.) 

3.  Eine  Sense  soll  man  nur  dort,  wo  man  zu  mähen  hat,  wetzen, 
denn  wenn  man  dies  vorher  zu  Haus  thut,  so  verliert  sie  die  ^Schneid' 
(Schärfe)  bis  man  zum  Grund,  den  man  mähen  will,  kommt.  (Eben- 
daher.) 

4.  Wenn  eine  Dim  zum  erstenmal  grasen  geht  und  mit  dem 
Gras  nach  Haus  kommt,  soll  man  sie  mit  kaltem  Wasser  anschütten, 
dann  schläft  sie  den  ganzen  Sommer  hindurch  beim  Grasen  nicht  ein^). 
(Drosendorf.) 

ö.  Nach  Sonnenuntergang  soll  man  nicht  grasen.  (Roseidorf  bei 
Reschitz) 


')  Daia  bemerke  ich,  daß  nach  der  Lex  Saliea  (emend,  nach  dem  Codex  Vos- 
sianud  Q.  19  ed.  A.  Holder  S.  8  n.  10)  für  den  Diebstahl  eines  Bienenkorbes  dasselbe 
Strafgeld  zu  entrichten   war   wie   für   einen  Znchtstier.  ')  Vgl.    fttr  Deutschland: 

Coler,  Oeconomia  IV,  645  und  Qnmm,  Mythol.  m,  202  u.  464;  f&r  England:  Grimm, 
a.  a.  O.  202  und  Athen&nm,  October  1846,  1018^;  fOr  Frankreich:  Memoires  de 
racadem.  celt  IV,  340;  fär  die  Bretagne:  Grimm,  Altdeut.  WKlder  I,  17;  fOr  die 
PjrenKen:  Ausland  1840,  Nr.  48;  für  Graubünden:  Vonbun,  Beitr.  1.  deut  My^ol. 
114;  für  Serbien:  Haupt-Schmaler,  Wendische  Volkslieder  I,  261  und  f&r  die  SlaTen 
in  Böhmen:  Grohmann,  Abergl.  a.  Böhmen  84.  *)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  466. 
')  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  446. 
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6.  Gedeiht  der  Flachs,  sobald  ihn  das  erstemal  die  jao^o  Uaxu- 
frau  baut,  so  gedeiht  er  hernach  sieben  Jahre  nicht.   (ReiDgers.) 

7.  Beim  Lein^amenbau  muß  der,  welcher  das  Feld  päUgt,  Eim- 
Bpaisfl  zur  Jause  bekommen,  sonst  gerätb  der  Flachs  nicht  *).  (Ebeit- 
daher.) 

8.  Vor  dem  Säen  des  Weizens  mischt  man  DreikSnigB Wasser, 
Kalk,  Asche  und  'Mistläka'  untereinander,  schüttet  das  so  gemischte  — 
die 'Woazboaz'  —  auf  den  Weizen  und  schaufelt  diesen  durcheinander, 
damit  der  künftige  Weizen  keinen  Brand  bekommt.  (Roaeldorf  bei 
Reschitz.) 

9.  Früher  war  ea  üblich,  in  jener  Furche  des  Ackers,  wo  man 
anfing  das  Getreide  zu  stten,  die  Samenkörner  dicht  in  Form  eines 
Kreuzes  zu  säen,  damit  der  Acker  recht  viel  tragen  solle.  (Ober 
Zegersdorf.) 

10.  Eine  alte  Frau  in  Drosendorf  erzählte:  sie  habe  in  ihrer 
Jugendzeit,  wenn  sie  das  letzte  Getreide  abgeschnitten  hatte,  drei 
Ähren  stehen  lassen,  hierauf  in  diese  mit  der  recbteu  Hund  eioea 
Knopf  gemacht  und  dabei  gesagt:  das  gehört  dem  Bergmaondl *|- 
Von  anderer  Seite  wurde  mir  daselbst  mltgetheilt,  dies  sei  deshalb 
geschehen,  'damit  die  Wiadspraukn  die  Garben  nicht  mituJmmt''). 

11.  Die  letzte  Garbe,  welche  bei  der  Ernte  vom  Feld  hereü- 
gebracht  wird,  heilet  das  Lauschert*).  (Roseldorf  bei  Reschitz.) 

13.  Bedeckt  das  zuletzt  zum  Dreschen  gebrachte  Getreide  den 
Tenn  ganz,  so  hofft  man  auf  eine  reiche  Fechsung  (Ernte)  im  kommen- 
deu  Jahre.  (Ebendaher.) 

13.  Wenn  das  zuletzt  zum  Dreschen  gebrachte  Getreide  den 
Tenn  nicht  ganz  bedeckt,  so  nennt  man  dasselbe  das  Qundsbrot  ntid 
sagt:  es  gehört  fUr  den  Uund^}.  (Ebendaher.) 

VU.  Thiere. 

1.  Der  Hauskder  soll  man  kein  Leid  thun,  sonst  hat  man  Üo- 
glück*).  (Autendorf  bei  Drosendorf.) 

2.  Wenn  sich  in  einem  Hause  die  Hausader  sehen  läßt,  so  kommt 
ein  UnglQck  in's  Haus.  (Drosendorf.) 

')  Vgl.  Kiürn  u.  Schwärt»,    Nordd.  S«g.  4W.  ')  Vgl.  Vemaleken ,    öslen. 

Mythen,  310.  ')  Vgl.  F&Dier,  Beltr.  i.  deut.  Ujlhol.  I[,  216.  '>  Vgl.  die  LM 

beim  Dreicben  Schmell.-Fr.,    bxyer.  Wb.  1,  1616.  'j  Vgl.  den  'Hiiodsbabeni'  mi 

den  'HnndsbabetD  BuadisBcben'  bei  ScLmiill.-Fr. ,  bayer.  Wb.  I,  1033.  Ferner:  'Bßt 
man  atugedroBCheii,  so  erhaltea  die  obecdeatscben  Dieecber  mm  ScblnDmahl  grIutobU 
UeUipUileia,  die  man  in  Haiorn  Nackete  HUadltiin  lieiüi.'  fiocIihulE,  Drei  G«»- 
BStUnnen  22—83.         ')  Vgl,  Orimm,  Blylliol.  11,  ü71   a.  Sil,  433. 
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3.  'Scblagt*  (=  'klappert*)  die  Haaskder^  so  stirbt  Jemand  aus 
der  Familie,  und  zwar  dasjenige,  an  das  man  gerade  denkt  ^).  (Rosel- 
dorf  bei  Rescbitz.) 

4.  Man  soll  dort,  wo  man  eine  Hausjtder  sobreien  hört,  einen 
Teller  voll  Milcb  binstellen  und  zur  Hälfte  mit  einem  weißen  Tueb 
bedecken;  kommt  dann  die  Hausjtder  um  zu  trinken,  so  legt  sie  das 
Erönl,  welcbes  sie  auf  dem  Kopf  bat,  auf  das  Tueb  und  entfernt  sieb"). 
(Stockerau.) 

5.  Wenn  ein  unscbuldiges  Eond,  ein  Jüngling  oder  eine  Jungfrau 
die  Hausjtder  sieht,  und  «in  weißes  Ttlcbl  auf  dem  Boden  ausbreitet, 
so  legt  diese  ihre  Krone  darauf  nieder.  (WaldvierteL) 

6.  Wenn  man  auf  einem  Berg,  wo  sieb  in  Steinböblen  Adern 
aufhalten,  ein  weißes  Tücbl  auf  den  Boden  ausbreitet  und  dann  ein 
Wagenrad  über  den  Berg  hinabscheibt,  so  kommen  alle  Adern  zum 
Vorschein,  legen  ihr  Eranzl  (das  Adernkranzl),  das  sie  auf  dem  Kopf 
haben,  auf  das  weiße  Tuch  und  laufen  dem  Rad  nach^).  Wenn  man 
diese  Kranzin  nimmt  und  zum  Geld  legt,  so  geht  dasselbe  nie  aus^). 
(Bei  Kirchberg  am  Wechsel.) 

7.  Wer  von  einem  Wiesel  angeblasen  wird,  muß  sterben^), 
(Roseidorf  bei  Rescbitz.) 

8.  Wühlen  die  Scher  (Maulwürfe)  auf,  so  wird  ein  unbeständiger 
Sommer.  (Ebendaher.) 

9.  Eine  Höppin  (Kröte)  soll  man  nicht  aus  dem  Brunnen  thun, 
weil  sie  das  Gift  anzieht^).  (Neuaigen.) 

10.  Die  Schwalben  sind  imsern  Herrgott  seine  Roß.  (Roseidorf 
bei  Rescbitz.) 

11.  Die  Schwalben  sind  Liebfrauen-VögeF).  (Ruppersthal.) 

12.  Die  Nachtigall  sagt,  wenn  sie  schlagt: 

Davitt,  ge  mit) 
Davitt,  ge  mit; 
Filipp,  Pilipp«).  (Stockerau.) 

13.  Der  Fink  sagt,  wenn  er  singt: 

Sia,  sfa,  h&st  di  in  Fuaß  ghaut  —  Wildsau, 
oder: 

Sia,  8ia  —  Maskatblia ').  (Ebendaher.) 

*)  Vgl.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain  77  u,  89.  *)  Vgl.  Grimm,  Mjthol. 

II,  671  u.  672.  »)  Vgl.  Grimm,  MKrchen  III,  186.  <)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II, 

672  und  M&rchen  III,  186.  ^)  Vgl  Wuttke,  Volksabergl.  119.  <)  Vgl  Leoprech- 
ting,  Ans  dem  Lechrain  83.  "0  Vgl.  Zingerle,  Tirol  Bitten  88.  ')  Vgl.  Simrock, 
Kinderbnch  169.  ^)  Vgl.  meine  niederösterr.  Kindersprftobe  und  Reime.  Germ.  N.  R. 
XII,  68. 
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ein  PrauenkÄferl  (< 


ucnkxferl  feocq- 

J 


(Wien.) 


14.  Die  Kothlerche  (Haubenlerche)  sagt,  wenn  sie  singt 
Baua  inist,  Kavs,  mi^t, 

Bibn   Baam   un    an   Fiat   (F.  .z).  (Ebendah«".) 

15-  Wer  ein  Hauarothsciiwanzl  umbringt,  hat  UnglUck  im  Haas'). 
(Roseldorf  bei  Resohitz.) 

16.  Wenn  die  Elster  auf  dem  Dach  schreit,  so  bedentet  es  Feuer. 
(Vitis.) 

17.  Je  öfter  vor  dem  Schnitt  (Ernte)  die  Wachlel  schlagt,  deita 
'  mehr  MandLo  gibts').  tünter-Zegersdorf.) 

18.  Die  Muttergottes  weint,   wenn  mai 
oella)  umbriogt').    (Stockeraii.) 

19.  Von  der  Spinne  heißt  ea: 
Spinnerin   am   Morgen, 

bringt  Kummer  und  Sorgeo 
Spinnerin   am  Abend, 
erquickend   und   labend, 
f  oder: 

glückbringend   und  labend*). 

20.  Man  sperrt  eine  Ereuzspinne  mit  90  Zettelchen,  auf  wel^e 
man  die  Zahlen  1—90  geschrieben  hat,  in  eine  Schachtel  unii  glaub), 
daß  die  nachher  von  der  Spinne  angesponnenen  Nummern  in  dar 
Lotterie  gezogen  werden  müssen*).  (Stockerau.) 

21.  Wenn  ein  Jäger  auf  die  Jagd  geht,  soll  man  ihm  nicht  GMlJck 
wDnsclien,  weil  er  sonst  nichts  trlflft*).  (Keingers.) 

Vm.  Gestirne,  Wetter  und  Wind. 

1.  Wenn  die  Kopfhaare  recht  wachsen  sollen,  so  beschneide  man 
8ie  zur  Zeit  des  aufnehmenden  Mondes').  (Stockerau.) 

2.  Füllt  man  im  Neumond  einen  Strohsack,  so  wachsen  viele 
Flöhe.  (Roseldorf  bei  Reachitz.) 

3.  Im  Neumond  soll  man  keinen  Dünger  im  Weingarten  ein- 
graben, weil  sonst  die  WUrm  drein  kommen^).   (Ebendaher.) 

4.  Rinnt  eine  Kerze  ab,  so  ist  sie  im  Neumond  oder  in  der 
Dunkelheit  gegossen  worden.  (Ebendaher.) 

5-  Tritt  eine  Sonnen-  oder  Mondesfinsterniß  ein,  so  erwartet  man 
achOnea  Wetter  oder  drei  regnerische  Tage.  (Ebendaher.) 


OVgl.  Kuhn,  WMtflU.  S»g.  n,  60  u.  76.         ')Vel.  Wolf,  Beitr.  ■.  d«at.  M^thl 
n,  431.  ■)  Tgl.  Heier,  Scbwib.  Sag.  333,  3!4.  'j  VgL  Bartsch.  UtkS.  S« 

n,  184.         »)  Vgl.  Zingerla,  Tirol.  Sitten  9S,         ')  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  U.  isa 
•)  Vgl.  Bartseb.  Mokl.  Sag.  H,   199.         •)  Vgl.  Wnltke,  Volkssbergl.  39S. 
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6.  Vor  Beginn  einer  Finsterniß  soll  man  die  offenen  Brunnen 
zudecken,  weil  während  derselben  giftiger  Thau  feilt  *).  (Droaendorf.) 

7.  Die  Sternschnuppen  heißt  man  Sternraispn  und  man  sagt  auch: 
die   Sterne  haben  sich  kbgraiapt').  (Ebendaher.) 

8.  Fällt  a  Sternraispn,  so  ist  in  der  Gegend,  wo  sie  niederfellt, 
entT^eder  Jemand  gestorben  oder  es  ist  dort  ein  baldiger  Todesfall  zu 
erwarten  *).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

9.  Gewissen  Leuten,  z.  B.  Hexen,  trägt  der  'Drkch*  durch  den 
Rauchfang  zu,  was  sie  sich  wünschen*).  (Drosendorf.) 

10.  Wenn  der  Drjich  zur  Hex  durch  den  Rauchfang  hineinfliegt| 
BD  bringt  er  ihr  einen  Milchrahm  und  da  kriegt  sie  in  demselben  Jahr 
viel   Butter*).  (Ebendaher.) 

11.  Sieht  man  einen  Drkch,  so  soll  man  sagen:  Drkch  Ikß  fklln 
whß   d'häst®).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

12.  Die  Ronasn  (Burgunderrtlben)  soll  man  nicht  im  Zeichen  des 
Wassermanns,  sowie  auch  nicht  im  Zeichen  der  Zwillinge  und  des 
Krebses  anbauen,  sonst  werden  sie  vom  Ungeziefer  unter  der  Erde 
ausgefressen '').  (Ebendaher.) 

13.  Wenn  man  beim  Waschen  der  Strümpfe  dieselben  schwaibt 
(im  Wasser  ausschwenkt)  und  deren  Spitzen  steigen  dabei  aus  dem 
Wasser  herauf,  so  bedeutet  dies,  daß  schönes  Wetter  kommen  werde. 
(Wien.) 

14.  Wenn  es  donnert,  sagt  man:  jetzt  greint  unser  Herrgott®) 
(Roseidorf  bei  Reschitz),  oder:  oben  thun  sie  Kegel  schieben^. 
(Stockerau.) 

15.  Wenn  es  zum  erstenmal  im  Jahre  donnert,  soll  man  einen 
Stein  in  den  Sack  stecken,  dann  bekommt  man  kein  Fieber '®)  (Unter- 
Zegersdorf),  oder  sich  kugeln  (am  Boden  wälzen),  dann  bekommt  man 
kein  Kreuzweh").  (Ober-HoUabrunn.) 

16.  Wenn  ein  Donnerwetter  dasteht  (d.  i.  sich  Gewitterwolken 
zeigen)^  soll  man  nicht  mit  dem  Finger  hinzeigen,  sonst  schlagt  es 
ein  *').  (Drosendorf.) 

17.  Während  eines  Gewitters  soll  man  sich  nicht  auf  die  Thür- 
schwelle  stellen,  weil  sonst  der  Blitz  leicht  einschlägt ^^).  (Roseldorf 
bei  Reschitz.) 

»)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  690  u.  III,  464.  «)  Vgl.  Schmell-Pr.,  bayer.  Wb. 
n,   168—169.  »)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  602  und  HI,  477.  *)  Vgl.  Grimm, 

Mythol.  n,  862.  »)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  862.  •)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  UI, 

462.         "O  Vgl.  Wuttke,  Volksabergl.  86.         »)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  I,  189.        »)  Vgl. 
Grimm,  Mythol  III,  62.  '*)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  DI,  690.         *^)  VgL  Mamihardt, 

Germ.  Göttorwelt  197.  «»)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  478.         «^  VgL  'Wer  in  der 
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18.  Donnert  ee  VormittagB ,  so  kommea  Nachmittags 
-  Wetter.  (Ebendaher.) 

19.  In  eine  Buche   wird   der  Blitz   Dicht  einschlagen.   (Litechau.) 

20.  Wenn  ein  Wetter  einschlfigt,  so  geiit  der  Donnerkeil  hundert 
Klafter  tief  in  die  Erde  und  kommt  nach  hundert  Jahren  aus  der 
Erde  zum  Vorachein  '}.  [Roseldorf  bei  Reachitz.) 

21.  Bei  einem  Gewitter  wirft  man  geweihte  Palmkatzln  ia's  Herd- 
feuer'), (Ebendaher.) 

22.  Die  um  Maria  LtchlmeC  geweihten  Kerzen  werden  beim 
Gewitter  angezündet^).  (Stockerau.) 

23.  Wenn  es  schauert  (hagelt),  soll  man  den  Hackenatiel  oder 
die  Schneide  der  Hacke  in  die  Höhe  halten,  damit  es  aufliört*).  (Eben- 
daher.) 

24.  Wenn  es  hagelt,  wirft  man  in  den  Orten  des  Leithagebirgei 
drei  Schlössen  (Hagelsteiue)  in'e  Herdfeuer,  damit  der  Hagel  aufbCre 
oder  doch  keinen  Schaden  thue"). 

25.  Eine  aus  Zisaersdorf  bei  Hausleulhen  gebllrtigo  Banersfraa 
erzählte,  daß,  als  sie  noch  ein  Kiud  war,  ihre  Mutter  zu  ihr,  'wenns 
flO  Stoandln  gworfb  (stark  gehagelt)  hkt',  gesagt  habe:  'trkg  in  Dri- 
fuaß  auQi !'  worauf  sie  denselben  in's  Freie  stellte,  damit  ea  zu  schauem 
aufhöre  •). 

26.  Wenn  ein  starker  Sturmwind  weht,  hat  sich  Jemand  erhSngt^. 
(Stockerau.) 

27.  Wenn  der  Wind  stark  geht,  soll  man  auf  dem  Felde  keioen 
Mist  breiten  und  auch  nicht  einackern,  sonst  ist  das  Feld  im  nächsten 
Jahr  nicht  fruchtbar.  (Roaeldorf  bei  Reschitz.) 

28.  Wenn  man  über  ein  Wasser  fährt,  darf  man  nicht  pfeöfeti, 
sonst  kommt  der  Wind*).  (Spitz  an  der  Donau.) 

29.  Wenn  in  der  Gegend  von  Schrems  ein  starker  Wind  weh^ 
80  sagt  man:   'heute  pfeift  wieder  die  Melusina''). 

30.  Ein  sehr  alter  Drosendorfer  Bürger  berichtete:  Weht  ein 
starker  Wind,    so  stellt  man  etwas  Mehl  ins  Freie,    damit,  wie  mta 


Zeit  der  ZwClfteo  (von  WeihoacbteD  bis  Dreikonige)  die  Tbare  hart  «mehlig  hat  1« 
Sommer  Blili  zu  befürchteo.'  RouhboU ,  deul.  Glnabe  und  Briucb  II,  163.  *)  Vgl 

Orimm.  M^tbol.  I,  149.  ')  Vgl.  SchSowertb,  Aub  der  Oberpfali  II,  116.         ^  Vgl. 

ScbÖDwerth  a.  a.  O.  II,  117.         *)  Vgl.  ürohmsDo,  Abergl.  a.  Döbmen  38.         »)  Tgl 
Zingerle,  Tirol.  Sittea  116.         ")  Tgl.  ScbCnwerlh,  Aus  der  Oberpfalz  II,  131.         ')  V(l. 
Grimm,  UythoL  I.  530  tu  1013,  Hl,  415  u.  473.         ')  Nacb  Fnedroicli.  Symb.  o.  MjllioL 
d.  Natur  81  gUnben   die  Eslben   den  Wind    durch  Pfeifen    beiimluckeu  in  kSniMU. 
•)  Vgl.  Qrinmi,  Mjlbol.  Ul,  179, 
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sagt,  ihm  sein  Weib  ein  Koch  (einen  Brei)  daraus  koche  und  er  wie- 
der ruhig  werde  '). 

31.  Bei  einem  starken  Winde  geben  manche  etwas  Werg,    Salz 

und  Asche  auf  einen  Teller,   stellen  diesen  in  den  Hof,   und  manche 

sprecben  dazu: 

Wind,  Wind, 

dk  h&st  wka  für  dein  Weib  und  Kind! 

womit  sie  ihn  zu  besänftigen  glauben^.   (Von  einer  gebürtigen  Zwet- 

lerin.) 

32.  Ein  Wirbelwind  ist  ein  Hexen  wind  ^).  (Stockerau.) 

33.  Der  Wirbelwind  ist  eine  Hexerei  und  heißt  Windsprauka^). 
(Roseidorf  bei  Reschitz.) 

34.  Regnet  es  und  scheint  zugleich  die  Sonne,  so  prügelt  der 
Teufel  sein  Weib  (ebendaher)  oder  seine  Mutter*).  (Kirchberg  am 
Wagram.) 

35.  Zeigt  sich  ein  Regenbogen ,  so  folgt  darauf  drei  Tage  hin- 
durch schönes  Wetter,  oder  es  regnet  drei  Tage  nacheinander*). 
(Drosendorf.) 

36.  Wenn  man  mit  dem  Finger  nach  einem  Regenbogen  zeigt, 
so  bekommt  man  den  *Wurm*  (Beinfraß)  im  Finger'').  (Stockerau,) 

37.  Wo  der  Regenbogen  niedergeht,  da  ist  ein  Haufen  oder  eine 
Schüssel  voll  Dukaten®).  (Unter- Hau tzenthal.  —  Spillern.) 

38.  Eine  nun  91  Jahre  alte,  aus  Hohen warth  im  Gerichtsbezirke 
Ravolsbach  gebürtige  Frau  erzählte:  Eine  Schnitterin  in  Hohenwarth 
war  auf  dem  Felde  und  sah  daselbst  auf  der  Erde  etwas  glänzen* 
Sie  eilte  hin  und  fand  ein  kleines  goldenes  Schüsserl,  hob  es  auf  und 
zeigte  es  dem  Geistlichen  des  Ortes,  welcher  ihr  sagte,  daß  sie  dieses 
Schüsserl  gefunden  habe,  sei  far  sie  ein  großes  Glück*),  es  sei 
im  Firmament  geschmolzen  worden  und  vom  Regenbogen  herunter- 
gefallen ^»). 

39.  Wenn  es  schneit,  sagt  man:  der  *Jud*  hat  die  Duchet  (das 
mit  Federn  gefüllte  Deckbett)  aufgeschnitten  und  jetzt  fliegen  die 
Pflaumen  (Flaumfedern)  heraus").  (Stockerau.) 


*)  Vgl.  Grimm,  Mythol,  I,  629  und  III,  443.         >)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  I,  529. 
';  Vgl.  Grimm,  Mythol.  I,  626  und  Ol,  463.  *)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  I,  626  und 

III,  180.  *)  Vgl.  SchüDwerth,  Aus  der  Oberpfalz  II,  128.  •)  Vgl.  Bartsch,  Mekl. 
Sag.  II,  212.  ')  Vgl.  Wurth  in  Wolfs  Zeitschr.  f.  deut.  Mythol.  IV,  148.  ')  Vgl. 
Grimm,  Mythol.  II,  611  und  lil,  446.  ')  Vgl.  Streber,  die  Regenbogenscbasselcheii 
I,  13.  ••)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  611  und  III,  466.  ")  Vgl.  Grimm,  Mythol. 
I,  222  und  Märchen  HI,  44. 
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IX.  Waseyrmaun 
Pfi 

1.  Der  Wassern 
(Drosendorf.) 

2.  In  Drosendorf  sclireckt  man  die  Kinder,  dai 
Thaya  geben  oder  in  dereetben  baden,  mit  dem  WasEi 
daher.) 

3-  Der  WaSBermanu 
daber.) 

4.  Der  Wasa ermann 
dem  Kopf,  sowie  ein  griini 
ihn  auf  einem  Stein   —  ani 
sitzen  und  sich  kampln  (kämnieii)  sehi 

5.  Vor  mehreren  Jahren  gingen 


Umosweibl,     FeUweibl,     HemanD. 
erweibi  und  Schrädl. 
zieht    die    kleinen  Kinder   in   die  Tbaya'. 

it  BIO  nicht  zur 
■mann')   (EWn- 

I  Drosendorf   hat    grüne  Haare").     tEbi:ii- 

Drosendorf  hat  ein  grUnoa  Kappl*)  auf 
Jankerl  (eine  Jacke)  *]  an,  und  man  hal 
agen  auf  dem  Wehr  —  in  der  Tbay« 
*).  (Ebendaher.) 
ei  FraueusperBonen  aua  Dro- 
sendorf auf  eine  an  der  Thaya  gelegene  Wiese,  um  dort  Oras  zu 
schneiden.  Da  wollte  die  jüngere  von  ihnen  ihr  trockenes  Brot  in 
einem  nahen  Brtlaoi  anfeuchten ,  obechon  sie  von  der  altem  gewaml 
wurde,  dies  nicht  zu  thun.  weil  hier  der  Wassermann  hause.  Sie 
achtete  jedoch  nicht  darauf  und  ginp  zum  Waaser,  Da  tauchte  plOU- 
lich  der  Wassermanii  in  Geelalt  eines  kleinen  Mäunchena  mit  langei 
grünen  Haaren  und  grtiner  Kleidung  aus  dem  Wasser  herauf.  Die 
erwShnte  Frau  aber  trat  unerschrocken  dem  WaBserroann  entgegen, 
hielt  ihm  ein  Slückchen  Brot  vor  und  sagte  dabei:  'Se,  da  hkst!' 
worauf  der  Wassermann ,  ohne  der  Frau  etwas  zu  leide  zu  tbon,  im 
Wasser  verechwand').  (Ebendaher.) 

6.  In  Drosendorf  lebt  derzeit  ein  Mann  im  Alter  von  eiDigen 
50  J  ahreu  ,  welcher  im  Zeichen  des  WasBermanna  geboren  und  der 
festen  Meinung  ist,  der  Wassermann  habe  ob  besonders  auf  ihn  ab- 
gesehen^), weshalb  er  Bich  nicht  allein  in's  Wasser  zu  geben  getraut. 
Einmal  badete  er  allein  in  der  Thaya,  du  packte  ihn  —  nach  seioer 
Aussage  —  plötzlich  der  Wassermann  unten  am  Fuße  und  wollte  ihn 
unter  das  Wasser  ziehen;  erwehrte  sieh  mit  all  seiner  Kraft  dagegeu, 
und  es  gelang    ihm    endlich    aus   dem  Wasser   wieder   an's  Land   sa 

*)  Tgl.  Grimm,  Uythol.  I,  411.  -J  Vgl,  Grimm,  Mytbal.  1.  406  und  Sa^a 

I,  88.  •)  Vgl.  Grimm,  Mjnbol,  III.  143.  '(  Vgl.  Grimm,  dent.  Sag.  1,  fi9. 

')  Tgl.  Sommer,  SilcL».  Sag.  3S.  ■)  Vgl.  Giimm,  M^thol.  I,  406,   III,  143,  dau;. 

B*e.  I,  63  Bai  Iriscbe  Klf«umKrcben  LXIX  u.  LXX.         ')  Vgl.  'Dita  Diemelnix  wirft 
msn   alljUirlich  Brot  und  Früchte  hinab'  nnd  'den  TafaleiD,    tophua,    acbwed.  a 
br«d,  Brot  des  WaeierKeistes    Grimm,   Hvlbol.  I,  40<i.  105.         ')  Vgl.  Spieß, 
a.  d.  slchi.  Ertgebirge  IT. 
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kommeD,  wo  er  an  seinem  Fuße  ftinf  blaue  Streifen  sah,  welche  von 
den  Fingern  des  Wassermanns  herstammten,  als  ihn  derselbe  am  Fuße 
gepackt  hatte ').  (Ebendaher.) 

7.  Hinsichtlich  der  Herkunft  des  Wassermanns  erzählt  man  sich 
in  Drosendorf:  Als  Oott  einst  die  Engel  aus  dem  Paradiese  verstieß, 
sei  einer  von  ihnen  in  das  Wasser  gestürzt  und  dort  verblieben,  um 
die  Menschen  zu  locken  und  zu  verderben'). 

8.  Vor  mehreren  Jahren  sah  ein  Mädchen  an  jener  Stelle,  wo 
bei  Spillern  eine  Brücke  über  einen  Donauarm  führt,  eine  mit  Rosen 
geschmückte  Schachtel  schwimmen.  Es  eilte  schnell  hinzu,  um  die- 
selbe aufzufischen,  glitt  aber  dabei  aus,  fiel  in's  Wasser  und  ertrank, 
worauf  ein  kleines  grüngekleidetes  Männchen,  welches  auf  der  Brücke 
sitzend  zugesehen  hatte,  laut  auflachte,  in  die  Hände  patschte  und 
verschwand^.  (Stockerau.) 

9.  Zwischen  Roseidorf,  Reinprechtsdorf  und  Reschitz  ist  *  's  Gmos^ 
und  man  warnte  früher  die  Kinder,  zur  Nachtzeit  beim  Gmos  nicht 
vorbeizugehen,  weil  dort  das  Mosweibl  sei*).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

10.  Nach  der  Aussage  einer  sehr  alten  Frau  aus  Reschitz,  welche 
ich  beim  Gmos  traf,  befanden  sich  daselbst  ehedem  mehrere  kleine 
Teiche,  und  die  Frau  erzählte  mir:  man  habe  's  GmosweibI  mit  an 
rothn  Guggerl  *)  am  Kopf  öfters  am  Abend  vor  (?)  und  nach  dem 
Gebetläuten  gesehen  und  mit  ihm  in  frühern  Zeiten  in  Reschitz  die 
Kinder  geschreckt^  indem  man  zu  ihnen  sagte:  ^i  wear  glai  in  Gmos- 
waibl  pfaifn!'*) 

11.  In  frühern  Zeiten  glaubte  man  in  Drosendorf  auch  an  die 
Existenz   des  Pelzweibls,   eines  bösen  Geistes,   der  die  Menschen  in's 


*)  Vgl,    Grohmann,    Abergl.    a.  Böhmen  22.  •)  Vgl.  Vernaleken,    österr- 

Mythol.  169.  —  Desgleichen  ist  nach  Hans  Vintlers  Blume  der  Tagend  ▼.  J.  1411 
(nach  der  gotha'schen  Hs.)  das  'schretlin  ein  verzwivelöter  geist'  (d.  h.  ein  gefallener 
Engel).  Grimm,  Irische  Elfenm.  LXV.  ')  Vgl.  Vemaleken,  österr.  Mythen,  163. 

*)  M6s,  M^e'  =  Brach,  Moor,  vgl.  Gemös  (bei  Hans  Sachs);  Schmell.-Fr.,  bayer. 
Wb.  I,  1672—78.  —  Mit  dem  GmosweibI  vgl.  die  Moorjungfem  bei  Wolf,  Beitr.  z. 
dent,  Mythol.  11,  284  nnd  das  Moosfränlein,  die  gemeine  Wassernymphe,  libellnla  vnlga- 
tissima,  bei  8chmell.-Fr.  a.  a.  O.,  I,  1678.  ')  Guggerl,  Diminutiv  von  Gugel;  vgl. 
Schmell.  Fr.  I,  880.  ')  Im  Verlaufe  des  Gespräches  bemerkte  ich,   daß  sich  die 

Erzählerin  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  an  das  'rothe  Gtiggerl'  erinnern  konnte;  sie 
sagte  aber  (ohne  gefragt  zu  werden),  ob  das  GmosweibI  auch  ein  roth's  Jankerl  an- 
gehabt habe,  wisse  sie  nicht,  und  ich  verweise  hinsichtlich  der  Richtigkeit  ihrer  Aus 
sage  auf  das  rothe  Röckchen  des  Nixen  bei  Sommer,  sSchs.  Sag.  38,  auf  die  rotheii 
Mützen  des  Nökke,  des  Fossegrim  und  der  Nisser  bei  Grimm,  Mythol.  I,  406, 
III,  143,  und  Irische  Elfenmärchen  LXXUI,  sowie  auf  die  rothe  Kleidung  der  Wasser- 
männer bei  Rochholz,  deut.  Glaube  u.  Brauch  II,  236. 


» 
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"Verderben  lockte.  So  ging  —  wie  man  sich  erzäbtt  —  vor  Helen 
Jahren  ein  Mann  aus  Drosendorf  in  der  Nacht  von  einem  Nachbarorte 
nach  Hause,  und  als  er  ungefähr  noch  eine  Viertelstunde  von  der 
genannten  Stadt  entfernt  war,  kam  das  Pelzweibl  zu  ihm,  lockte  ihn 
fortwährend,  indem  ea  zu  ihm  sagte;  'geh  mit,  geh  mit!  Der  Mann 
aber  erwiderte  kein  Wort  und  gi»g  weil'jr,  bis  er  zu  einer  am  W^ 
elehenden  Kapelle  gelangte,  Dort  wandte  er  sich  plötzlich  um  nnH 
versetzte  mit  seinem  Knüttel  dem  Pelzweibl  mehrere  tflchlige  HieHc 
auf  den  Kopf,  sprang  jedoch  Bchnell  in  die  ofTune  Kapelle.  Da  binün 
getraute  sich  das  Pelzweibl  nicht  mehr  und  ließ  von  der  Verfolgung 
des  Mannes  ab,  indem  es  sagte:  "Dein  Glück  i^t  es,  daß  du  die  Kapelle 
erreicht  hast,  sonst  hütlest  du  mir  gehört'  und  verschwand.  (Di-oieii 
dorf.) 

13.  Im  Aisidl  (einem  Wald)  hei  Drosendorf  iat  das  Pelzweibl. 
(Ebendaher.) 

13.  Das  Pelzweibl  ist  klein  und  hat  seinen  Namen  von  dem  Petz- 
spenserl,  welches  es  immer,  sowohl  im  Winter  als  auch  im  Sommer, 
an  hat.  (Ebendaher.) 

14.  Vom  Pelzweibl  erzählt  man,  daß  es  die  Leute  'verftlhrt' ')  haL 
(Ebendaher.) 

15.  Mit  dem  Pelzweibl  und  dem  Hemanndl  schreckt  man  nodi 
heute  die  Kinder  in  Drosendorf,  indem  man  zu  ihnen  sagt:  'Wart  cur, 
wenn  di  's  Pelzweibl  oder  's  Hemanndl  kriagt.    (Ebendabor.) 

16.  Im  'Ludiuger  Holz'  beim  Gaberbach  hört  man  den  Hemann: 
he  he  he  he  liee'  schreien.   (Aatendorf  bei  Drosendorf.) 

17.  Vom  Bemann  erzählt  man,  daß  er  "he  he'  gerufen  and  ^ie 
Leute,  welche  ihm  uachspotteten,  'verfilhit'  habe").  (DroaendorE) 

18.  Ein  Bauer  aus  Neukircheu  an  der  Wild  ging  einst  von  eiaem 
Markte  spät  Abends  berauscht  nach  Hanse.  Er  verirrte  sich  aber  und 
kam  in  die  erwähnte  Wild  (einen  großen  Wald),  wo  er  nifea  hörte! 
'willst  reiten  oder  fahren?'  (der  Erzählur  bemerkte,  das  wird  der 
Hemann  g<;wesen  sein)  und  der  Bauer  antwortete  'reiten!'  Auf  einmtl 
stand  unter  (wohl  zwischen)  Beinen  Fftlicn  ein  Block,  wie  ein  Bankl. 
und  ging  mit  ihm  blitzschnell  davon.  So  kam  der  Bauer  auf  den 
Block  reitend  bei  einem  Kreuze  vorbei,  nahm  davor  die  Haube  ab 
und  machte  das  Kreuzzeiuhen.  Hierauf  ritt  er  noch  eine  kurze  Suecke 

')  Über  die  Bedeutung,  welche  VerfllhreB'  hier  lial,  ».  Scliiiuwerlli.  lu»  itt 
Oberprall  III,  2TG— 76,  und  ver^l.  die  aioh  dasellist  II,  :Ha  TorEudeadou  WtlhäliillcM 
Aber  den  Hoyoiauii,    Zu  dem  PcUweibI  vgl.  Meier,  Schwäbische  Sag.  31.  *)  Vgl 

Schenwerth,  Aus  der  Oberpfilz  It,  S12  C 


V0LK8THÜMLICHES  AUS  NIEDERÖSTERREICH.  109 

weiter^  worauf  der  Block  verschwand  and  der  Bauer  einschlief.  Als 
er  aber  des  andern  Tages  munter  wurde  (erwachte),  befand  er  sich 
auf  einem  ganz  andern  Weg  zwei  Stunden  von  der  Stadt  Hörn  ent- 
fernt'). 

19.  Am  Samstag  Nachmittags  und  Abends  darf  man  nicht  spinnen  ^, 
sonst  kommt  das  PfingsterweibP).  Nun  war  in  Litschau  eine  Frau, 
welche  sich  darum  nicht  kümmerte^  sondern  sich  am  Samstag  Abends, 
wie  jeden  andern  Tag  an  das  Spinnrad  setzte,  als  auf  einmal  die  Thür 
aufging  und  ein  fremdes  altes  Weibl  hereintrat  und  sagte:  Uaß  mich 
spinnen !  Die  Frau  ließ  dies  geschehen  und  die  Fremde  war  so  fleißig, 
daß  sie  bis  12  Uhr  Nachts  allen  Flachs  gesponnen  hatte  und  dann 
wieder  ging.  Am  nächsten  Samstag  fand  dasselbe  statt  und  so  noch 
mehrere  Male.  Als  aber  die  Frau  im  Verlaufe  dieser  Zeit  ihrer  Nach- 
barin von  dem  alten  Weibe  erzählte,  erschrak  diese  und  sagte:  'O  das 
bringt  dir  Unglück;  diese  Fremde  ist  das  Pfingsterweibl  und  wird 
dich  gewiß  umbringen.'  Da  fürchtete  sich  die  Frau  und  jammerte, 
worauf  die  Nachbarin  zu  ihr  sagte:  'Wenn  sie  den  nächsten  Samstag 
wiederkommt,  so  sieh  nach  dem  Fenster  und  sag:  o  weh,  der  Venus- 
berg  brennt^),  und  wenn  sie  dann  hinausläuft,  so  wirf  alles  beweg- 
liche Hausgeräth  hinaus  und  verschließ  die  Thür.'  Da  bedankte  sich 
die  Frau  und  ging  nach  Hause.  Am  nächsten  Samstag  Abends  kam 
richtig  wieder  die  fremde  Alte;  aber  kaum  daß  sie  da  war,  trat  die 
Frau  an's  Fenster  und  sagte:  o  weh,  am  Venusberg  brennt's!'  — 
'O  weh,  o  weh,  mein  Haus,  meine  Kinder!*  rief  die  Aite  und  lief 
davon.  Da  erfaßte  die  Frau  schnell  Besen,  Ofenschaufel,  Schürhaken 
und  was  sonst  vom  beweglichen  Hausgeräth  vorhanden  war  —  nur 
den  Spahnleuchter  vergaß  sie  —  und  warf  Alles  zur  Thür  hinaus  und 
schob  den  innem  Riegel  vor.  Bald  darauf  kam  jedoch  die  Alte  zurück, 
und  da  sie  nicht  hinein  konnte,  rief  sie:  'Besen,  mach  mir  auf!^  — 
'Lieg  selbst  heraußen!*  antwortete  derselbe.  'Schürhaken,  mach  mir 
auf!'  sagte  sie  dann.  Xieg  selbst  heraußen!'  antwortete  dieser,  und 
80  ging  68  fort,  bis  sie  auf  den  Spahnleuchter  kam.  'Spahnleuchter, 
mach  mir  auf!'  'Ich  komm  schon !'  rief  derselbe.  Als  er  aber  der  Thür 
zuwackelte,  sprang  die  Frau  in  Todesangst  dazwischen  und  warf  ihn 
zurück.  Indeß  rief  die  Alte  wieder:  'Spahnleuchter,  mach  mir  auf!' 
'Ich   komm   schon!'    hieß  es  wieder.    Doch  abermals  sprang  die  Frau 


*)  Vgl.  Schönwerth,  Au»  der  Oberpfalz  II,  347  ff.  *)  Vgl.  Rochholz,    deut. 

Glaube    and    Brauch    II,    56.  l^  Entotelit    aus   *Pfinzda -Weibl*     (von   Pfinztag 

=  Donnerstag)?   s.  Vemaleken,    Österr.    Mythen,  293.  *)  Vgl.   Grimm,    Mjthol. 

11,  780,  882^83,  und  III,  282. 


vor  und  warf  ihn  zurück-  Nocb  einmal  rief  die  Alte,  noch  einmil 
antwortete  der  Leuchter  und  wieder  warf  ihn  die  Frau  zurück,  ü» 
schlug  ee  Kwölf  Uhr.  ^  'Das  hat  dir  Gott  gerathen",  rief  das  Pfingster 
weibl,  'denn  heute  Nacht  hätt'  ich  dich  erwUrgt!'  Hierauf  ging  es  unä 
kam  nicht  wieder  ').   (Litschau.) 

20.  Bei  Dobereberg  und  Hohenwarth  im  Waldviertel  gibt  esPlltie 
mit  einem  starken  Echo,  und  sobald  auf  das  Rufen  der  Leute  der 
Widerhall   erfolgt,    sagen  sie:    'es  schreit  der  Hirmon'  (?  Hemann}*). 

21.  Bei  einem  Bauer  winselten  und  schwitzten  des  Nachts  öfter» 
die  Pferde  im  Stall.  Sie  wurden  nämlich  vom  'SchrAdI  grittn*.  Der 
Bauer  erzRhlte  dies  einem  Manne,  welcher  eine  'Sympathie'')  brauchte, 
und  dem  Bauer  den  Rath  gab,  der  Knecht  dcssetbeu  solle,  sobald  er 
die  Pferde  wieder  winseln  höre,  sagen:  'Schridl,  Schrädl  ä  (her^i 
und  SchradI  auf's  Strohmessa!"  —  Der  Mann  sagte  auch,  wenn  der 
Bauer  wolle,  so  könne  er  den,  der  als  Schrädl  die  Pferde  gritto  hsb. 
sehen;  denn  dieser  mllsse  in  derselben  Nacht  an  das  Fenster  seinä 
Hauses  anklopfen.  Der  Bauer  wollte  ihn  jedoch  nicht  sehen,  hörte 
aber  richtig,  wie  des  Nachts  an  das  Fenster  geklopft  wurde*).  (Zissert- 
dorf  bei  Hausieathen.) 

8T0CKERAU  in  Nie aarösl erreich.  C.  M.  BLAA8. 


ÜBER    DIE   JAGD    DES   GROSSEN   WILDES  IM 
iMlTTELALTER. 

Es  ist  bis  jetzt  nicht  geluugen,  den  Begriff  gewisser,  in  den  mittel- 
alterlichen Schriften  vorkommcrder  Hunde  ^cnnu  festzustellen;  iDsb^ 
sondere  gilt  das  vom  Spürhund,  vom  Treibhuod  und  vom  Bracken. 
Selbst  in  den  besten  bezüglichen  Werken  finden  sii'h  nur  ganz  all- 
gemein gehaltene  Erklärungen  oder  entschieden  nicht  zutreffende.  Dm 
mag  den  Versuch  rechtfertigen,  einen  Beitrag  zur  Erklärung  derfr^- 
lichen  Namen  zu  geben,  nicht  sowohl  vom  philologischen,  sondern  von 
einem  mehr  sachlichen  und  praktischen  Standpunkt  aus. 


')  Tgl.  Temaleken,  Oiterr.  M;tIieD,  SQS.  *)  Tgl.  'alsd  allit  man  diu  kindle« 
«ehreien  vor  den  wilden,  nan  die  wsimat,  sin  liollumaD  antwart  ia  aoz  dem  wtii 
Konrad  von  Megenberg,  Buch  der  Natur,  ed.  Pfeiffer  16.  Ferner  Grioini,  MftM. 
I,  374  QDd  III.   12B.  ')  Vgl.  BartBcb,  Met!.  Sag.  U,  318  ff.  ')  TgL  Qnmm, 

MTthol.  I,  397. 


ÜBER  DIE  JAGD  DES  GROSSEN  WILDES  IM  MITTELALTER.        Hl 

Über  die  Jagd  im  Mittelalter  sind  sehr  wenige  Nachrichten  vor- 
handen; das  daraus  gewonnene  Bild  bedarf  mit  Nothwendigkeit  einer 
Ergänzung.  Diese  aber  kann  nur  gewonnen  werden  durch  eine  Ver- 
gleichung  der  geschichtlich  feststehenden  Nachrichten  über  die  Jagd 
jener  frühen  Zeit  mit  der  ausgiebigeren  Kunde  über  die  spätere  mehr 
erforschte  Periode  und  durch  darauf  begründete  Schlüsse.  Denn  ganz 
sicher  darf  das  Jagdwesen  der  nachmittelalterlichen  Zeit  nicht  als 
etwas  für  sich  bestehendes  angesehen  werden,  sondern  ist  das  Product 
der  Weiterbildung  des  früheren  Zustandes  und  hat  sich  aus  diesem 
allmählig  entwickelt.  Die  früheste  Zeit  aber,  für  welche  reichhaltigere 
Nachrichten  vorliegen  und  eine  eingehendere  Renntniß  des  Jagdwesens 
vorhanden  ist,  ist  der  Beginn  des  16.  Jahrhunderts.  Ich  erachte  des- 
halb itir  angemessen,  zunächst  eine  kurze  Skizzirung  der  fraglichen 
Verhältnisse  der  letztgenannten  Periode  zu  geben*)  und  dann  von 
dieser  Grundlage  aus  das  mittelalterliche  Verhältniß  zu  erörtern. 

Ihrem  Wesen  nach  möchte  ich  die  Jagd  zu  Beginn  des  16. 
Jahrhunderts  als  eine  Fangjagd  bezeichnen.  Das  Wild  wurde  durch 
berittene  und  nichtberittene  Jäger  mit  Hunden  verfolgt  und  durch  die 
Überlegenheit  der  letztern,  sei  es  an  Schnelligkeit  oder  an  Ausdauer^ 
theilweise  auch  unter  Mitanwendung  von  Netzen,  Schweinsäcken  und 
des  Hags,  gefangen.  Die  Schießjagd,  das  Pürschen  mit  der  Armbrust 
oder  mit  dem  Feuergewehr  wurde  nur  wenig  und  meist  nur  von 
solchen  geübt,  denen  der  kostspielige  Apparat  zur  Fangjagd,  Pferde 
Hunde,  Netze  u.  s.  w.  und  ein  entsprechendes  Personal  nicht  zu  Gebot 
standen. 

Derselbe  Grund  des  umfangreichen  Apparats  führte  zu  dem 
durchaus  festgehaltenen  Verfahren,  nur  dann  zu  jagen,  wenn  man 
Sicherheit  darüber  erlangt  hatte,  daß  das  gewünschte  Wild  vorhanden 
sei  und  wo  es  seinen  Standort  habe.  Jeder  Jagd  ging  ein  Vorsuchen 
und  Bestätigen  des  Wildes  voraus  und  dieses  Geschäft  wurde  für  so 
wichtig  erachtet,  daß  die  älteste  deutsche  Jagdliteratur  (soweit  diese 
noch  vorhanden  ist)  sich  eben  nur  mit  diesem  Vorsuchen  und  nicht 
mit  der  eigentlichen  Jagd  beschäftigt  **). 


*)  AusfQhrlicheres  hierüber  findet  sich  in  meinem  Bach:  Das  Jagdwesen  in 
Württemberg  unter  den  Herzogen.  Tübingen  bei  Lanpp  1876. 

**)  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  sogenannten  Waidbüchlein,  deren 
ältestes,  aus  der  ersten  Zeit  des  15.  Jahrhnnderts  stammend ^  von  Karajan  in  seinem 
Bach:  'Kaiser  Maximilians  geheimes  Jagdbuch  und  von  den  Zeichen  des  Hirsches' 
herausgegeben  wurde.  Ein  anderes  Waidbüchlein  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
findet  sich  in  meinem  ^Jagdwesen   abgedruckt.    Die  Verbreitimg  dieser  Waidbüchlein 
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Das  große  "WM,  welches  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunaarts  g^ 
jagt  wurde,  war  der  Hirscb,  das  Schwein  und  der  Bftr.  Die  Arbeit, 
zuufieiist  des  VoreuclicQS,  geschah  beim  Hirsch  mitlolst  dee  Leil- 
hundeB.  Es  war  das  eine  complicirie  und  schwierige  Thätip;keit;  Han- 
delte es  sich  doeb  nicht  etwa  nur  darum,  die  Anwesenheit  irgend 
eines  Edelwildes  in  einem  gewissen  Waldtbeil  zu  constatiren,  sondern 
mnn  verlangte  auch  noch  genaue  Kunde  über  Alter  und  Geschieht, 
und  da  mau  vorzugsweise  Hirsche,  d.  h.  männliche  Exemplare  jagte, 
so  wollte  man  auch   über  deren  Stärke  und  Endenzabl   nrientirt  sein. 

Das  Vorsuchen  gründete  sich  auf  die  Gewohnheit  des  Edelwildes, 
früh  morgens,  wenn  es  auf  dem  Felde  sein  BedUrfniß  der  Äsung  be- 
friedigt hatte,  nsL-h  dem  Waid  und  dann  io  eine  Dickung  za  ziehen, 
dort  sich  niederzuthui]  und  der  Ruhe  zu  pflegen.  Die  dabei  gemachten 
Fährten  rerfolgte  der  Jäger  mit  dem  am  Riemen  geillhrten  Leithund 
bis  an  den  Wald,  umzog  mit  seinem  Hund  die  einzelnen  Partien  iles 
letztern,  um  sich  zu  Uberzeugea.  ob  der  Hirsch  durch  dieselben  weiter 
gezogen  oder  darin  verblieben  Bei,  und  erlangte  so  unbedingte  Sicher- 
heit über  den  Waldtheil,  in  welchem  das  gesuchte  Wild  war. 

Aus  der  genauen  Beachtung  der  charakteristischen  Merkmale  der 
"Fährte  hatte  der  Jäger  zu  entnehmen,  ob  sie  von  einem  Hirsch  oder 
Thier  gemacht  war  und  welche  Stärke  und  Endenzabl  dem  evL-ntuellai 
Hirsch  zukomme.  Auch  von  anderen  etiva  vorhandenen  Fährten  w« 
die,  auf  welcher  vorgesucht  wurde,  genau  zu  unterscheiden,  um  alle 
Täuschung  über  den  Standort  auszuschließen. 

War  all  diesen  Anforderungen  entsprochen,  so  sagte  man,  der 
Birsch  sei  bestätigt.  Au*  Gründen  der  Sicherheit  des  Erfolgs,  der  n 
einem  wesentlichen  Theil  von  der  Gute  der  Leithunde  abhing,  wurde 
dieser  immer  nur   auf  Edelwild   und   uie   auf  anderes  Wild  gebraucht 

Weseiillich  einfacher  gestaltete  sich  das  Vorsuchen  beiio 
Schwein.  Der  Hirsch  wurde  meist  gejagt,  d.  h.  mit  Jagliuuden  ver- 
folgt, und  sehr  häufig  galt  diuse  Jagd  einem  einzeluuu  Hirsch.  Nur  bei 
größeren  Jagen  wurde  er  auch  gehetzt,  d.  h.  mii  Uatzhuuden  verfolgt 


■cheint  eine  Kiemlich  auagedehnte  genresea  zn  sein  and  ibr  Werib  fand  a]l|;cn>iic 
Anerksiinaug.  Nkcb  EifioduDg  der  Bucbdruckerkaunl  worden  sie  als  selbatiDdig* 
Bflchletn  gedruckt  ntid  landen  auch  Aufnahme  in  die  bedeuten  deren  Jagdwerk*  in 
16.  und  17,  JahrbanderO.  Ich  habe  aiu  den  Bibliotbeketi  zii  Wien,  MIlncliaD.  BtaB- 
gfirt,  WolfeubUttel  und  Kircbbärg  (Hohenlobe)  elf  gcipbriebGoc  und  gedrnekte  Waid- 
bacblein  tu  Gesicht  bekommen,  und  außerdem  finilcn  sich  noch  Abdrucke  von  dai- 
Belben  in  Noe  Heorer,  Feierabend  ,  Adelige  Waidn-erke.  Die  Dauer  all  dieser  lUUr 
jD!iÜl  die  lange  Periode  vod  1400—1696,  drei  Jahrhunderte. 
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Das  Schwein  wurde  stets  gehetzt  und  nicht  gejagt.  Nun  bedingt  aber 
das  Hetzen  eine  weit  größere  Anzahl  von  Hunden  gegenüber  dem 
Jagen  und  erfordert  überhaupt  einen  größeren  Apparat.  Diesen  fUr 
die  Jagd  eines  Stückes  in  Bewegung  zu  setzen,  fand  man  nicht  ent. 
sprechend;  man  jagte  deshalb  nicht  auf  eine  einzelne  Sau,  sondern 
wo  möglich  auf  eine  Mehrzahl.  Erleichtert  wurde  dies  durch  die  Ge- 
wohnheit der  Sauen,  in  Rudeln  beisammen  zu  sein. 

Für  das  Vorsuchen  war  dieses  ganze  Verhältniß  von  entschei- 
dender Bedeutung.  Für  den  versuchenden  Jäger  handelte  es  sich  nicht 
om  äne,  sondern  um  eine  Mehrzahl  in  derselben  Richtung  weisender 
Fährten,  die  eben  dadurch  leichter  aufzufinden  waren.  Noch  mehr 
wurde  das  begünstigt  durch  den  zur  Jagdzeit  der  Sauen,  im  Spät- 
herbst, gewöhnlich  weichen  und  feuchten  Boden  —  gegenüber  dem 
harten  und  trockenen  Boden  zur  Zeit  der  EUrschfeiste  im  Sommer  — 
und  dadurch^  daß  auf  Alter  und  Geschlecht  der  Sauen  keine  Rück- 
sicht genommen  wurde  und  wegen  des  Hetzens  und  der  Schwierigkeit, 
aus  der  Fährte  das  Geschlecht  zu  bestimmen,  auch  nicht  genommen 
werden  konnte.  Damit  entfielen  all  die  Feinheiten  des  Vorsuchens  auf 
Hirsche  und  die  ganze  Arbeit  war  wesentlich  vereinfacht.  Die  Folge 
davon  war,  daß  ein  besonderer  Leithund  für  Sauen  nicht  existirte; 
man  begnügte  sich,  zu  diesem  Geschäft,  das  nicht  sowohl  ein  Bestä- 
tigen, sondern  mehr  nur  ein  Einkreisen  war,  einen  auch  sonst  auf  der 
Schweinjagd  benutzten  Hund,  den  Findrttden,  anzuwenden. 

Auch  ftlr  das  Vorsuchen  beim  Bären  war  ein  besonderer  Hund 
nicht  vorhanden.  Ob  das  eine  Folge  war  des  großen  und  starken 
Thieres,  dessen  Fährten  leichter  zu  entdecken  waren,  oder  seines  im 
16.  Jahrhundert  doch  scbon  selten  gewordenen  Vorkommens,  will  ich 
dahingestellt  sein  lassen.  Thatsächlich  wurde  zum  Vorsuchen  ein  Jag- 
hand verwendet 

War  die  Vorsuche  beendet  und  das  Wild  bestätigt,  beziehungs- 
weise eingekreist,  so  gestaltete  sich  die  Jagd  zunächst  des  Hirsches 
in  folgender  Weise. 

Die  Jäger  begaben  sich  mit  den  Jaghunden  nach  der  Dickung, 
in  welcher  der  Hirsch  war.  Der  vorsuchende  Jäger  verfolgte  nun  mit 
seinem  Leithund  die  Fährte  nach  dem  Innern,  gelangte  dabei  an  das 
Bett  des  Hirsches  und  sprengte  ihn;  den  flüchtig  gewordenen  ließ  er 
durch  seinen  vom  Riemen  gelösten,  laut  bellenden  Leithund  verfolgen. 
Sobald  der  Hirsch,  vom  Leithund  gedrängt,  die  Dickung  verlassen 
hatte,  wurden  die  Jaghunde  an  diese  Stelle  gebracht  und  dort  zu 
weiterer  Verfolgung  auf  der  Fährte  gelöst;    der  Leithund  aber  wurde 
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bei  näcltater  Gelegenheit  wieder  eingefangen  Die  Jagbunde  TerFolgtaa 
DUM  licu  Hirsch,  darin  evoatuell  unterstützt  durcli  die  friächen  Krilfte 
der  auf  Warle  (Relais)  geBtellten  Hunde,  bis  er  die  weitere  Flacht 
ka*  Ersehctpfung  aufgab  und  sieb  zum  Kampf  gegen  die  andringesdea 
L  Jliiiidci  atellto.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  er  vou  den  Hunden,  allein 
'  odor  mit  UnteraiOtzung  der  herbeigeeilten  Jäger,  übenvültigt  und 
niedcrgi'zogcn. 

I  Art  der  Jagd  hieß  man  „Über  Landtagen";  sie  war  eebr 

}  beliebt,  aber  ihre  Oaiior  war  oft  eine  lange  uud  die  Aualrengang  fttr 

l.Jiger,  Pfardo   und  Hunde   war   groß;    endlich    wurde    immer  nur  ein 

Pffincb    gufan^n.    Bei    größeren  Jagen   trat   deshalb   ein    veränderte» 

i  Verfahren  ein.  Die  Diokuag,  in  welcher  mehrere  jagdbare  Hirsche  licfa 

kffostL'ckt  hatten,  wurde  mit  Treibern  umstellt;  nur  eiae  kurze  Strecke, 

f  der  Thcil  der  Umfassung,   durcb  welchen  das  angejagte  Wild  voraus- 

^chtlicli  seine  Flucht  nahm,  blieb  frei.  Hier  p-<3tirte  sich  der  Jagdherr 

mit  J&g>:'m  lind  Hatahundca;  evonluetl  waren  hier  auch  Netze  gezogen. 

Auf  dan  bekaonten  Wildwechseln  an   den  Qbrigi>n  Seiten   dtra  Jagau 

waren  ^eicbfalls  Jigtr  mit  Ja^   und   Hatxhunden    aufgestdlL     Nnn 

folgte  das  Spreugeo  der  Hirsch»  duroh  die  Leiihunde  und  das  Jagen 

deraelben  durch  die  Jaghnnde  in  fi^eicher  AVeise  wie  beiin  gÜbcr  Land 

j^oo".    aber   inuerbalb   im  Triebes;   zogletcb   begann   das   laogeaatt 

KVeibeu  in  der  Richtung  gegen  des  Jagdbeim  hin.     Kmm   ein  BirscK 

Ml  d»  offene  Seita,   ao  wurde   ^  von   den   dort  aiiigeBt«Uten  Jigen 

mit  de«  HatsboDdon  nagebetat   und   gewahalieh  mscfa  gefangen,    di 

iluB  von  r«ekw«rt«  ker  di»  Jaghnnde  aof  der  Flhrte  waren.     Nur  m 

••tiMHtaa  FaUea  wwrda  baer  atntt  der  Halabiwde   die  Armbrest  oder 

da»  FwMCgevekr  angowondet    Bnwh  aäk  Uirsch  treu  d«r  Trcibwehr 

•al  «Bar  der  ftbrif^  SwIm  dm  J«8«m  4«a  and  kan  er    äsOT  im 

AaH  poMiitaa  RalseB  gtastig:,    m   warde  sleieb£>JU  angebaut;  aar 

" -..  BBdie   Hati- 


la  t^ekbw^  W«M  «W  dar  BSnA   «wd»  vmdk  du  Aebwein 
9km  Land  «t^agc  Oaa  mv  abar  iMMr  aw  «na  i 
'Vakt  ^Saaea  Jen  li^b—i ha  fn^wlAm  «eb  aeftra 
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Die  gewöhaliche  Art  das  Schwein  zu  jagen  war  das  y,Über  Land 
hetsen^.  Die  Vorbereitungen  dazu  sind  ähnlich  denen  bei  einer  größeren 
Jagd  auf  Hirsche.  Statt  des  Leithundes  und  der  Jaghunde  wurdet 
aber  die  Findrüden  gebraucht  ^  mit  denen  schon  die  Vorsuche  statt- 
gefunden hatte.  Zu  Beginn  des  Jagens  wurden  diese  in  Trieb  gelöst; 
sie  sachten  die  Sauen  auf,  sprengten  und  verfolgten  sie,  oder,  wenn 
dieselben  nicht  flüchtig  wurden,  so  verbellten  sie  solche  im  Lager. 
Sobald  eine  flüchtig  gewordene  Sau  einer  Hatze  günstig  kam,  wurde 
angehetzt  und  meist  rasch  gefangen;  die  Sauen  aber,  welche  sich  im 
Trieb  verbellen  ließen,  wurden  im  Innern  desselben  durch  dorthin 
▼erbrachte  Hatzhunde  angehetzt  und  gefangen.  Die  Treibwehr  wurde 
nar  zum  Umstellen  des  Triebes  verwendet,  da  die  Sauen  sich  nicht 
gerne  treiben  lassen  und  im  Trieb  selbst  angehetzt  wurden. 

In   ähnlicher  Weise  gestaltete    sich   die  Jagd   des    Bären.     Die 
Dickung,  in  der  er  war,  wurde  mit  Hatzen  umstellt  und  dann,   nach- 
dem der  Bär  durch  einen  Jäger  sammt  Hund  gesprengt  war,  die  Jag- 
hunde  auf  der  Fährte  gelöst.  Sobald  der  Bär  in  die  Nähe  einer  Hatze 
kam,  oder  auch,  wenn   er  sich   in    der  Dickung  gegen   die   Jaghunde 
stellte,  wurde    sofort  angehetzt,   um   die   Gefahr  für  die  letzteren  zu 
mindern.  Auf  der  Schweins-  und  Bärenjagd  wurde  grundsätzlich  nicht 
^  geschossen;   man  hielt  den  Fang   ftlr  waidmännischer  und,    angesichts 
■^  der  mangelhaften  Schußwaffen  mit  Recht,  auch  ftir  sicherer. 
_  Daß  zur  Jagd  des  Schweins  die  Findrüden,  zur  Bärenjagd  aber 

die  Jaghunde  gebraucht  wurden,  erkläre  ich  mir  aus  der  Eigenthüm- 
^  lichkeit  des  gejagten  Wildes.  Das  herzhafte  Schwein  würde  sich  auch 
den  starken  und  relativ  großen  Jaghunden  gegenüber  entweder  bald 
gestellt  haben  und  war  dann  den  angreifenden,  werthvoUen  Hunden 
sehr  gefldirlich,  oder  es  wäre  wirklich  flüchtig  geworden  und  hätte 
damit  das  Anhetzen  erschwert  Beidem  wurde  vorgebeugt  durch  An- 
wendung der  schwächern  und  minder  werthvollen  Findrüden.  Auch 
j^  die  Gefahr  des  Geschlagenwerdens  (der  Verwundung)  war  für  diese 
geringer,  weil  sie,  angesichts  ihrer  mindern  Stärke,  weit  vorsichtiger 
waren  als  die  Jaghunde. 

Die  gleiche  Vorsicht,  wie  von  den  Findrüden  dem  Schwein  ge- 
genüber, wurde  von  den  Jaghunden  gegen  den  Bären  angewendet. 
Dazu  wurde  dieser  angesichts  seiner  Stärke  durch  die  Angriffe  der 
Jaghunde  nicht  zur  eigentlichen  Flucht  veranlaßt,  sondern  stellte  sich 

Dasn  liegt  noch  die  weitere  VermutbiiDg  nahe,  Feyerabend  habe  diese  Art  von  Jagd 
nicht  sowohl  als  eine  in  Deutschland  übliche  aufgeführt,  sondern  dem  Werk  von 
FoQilloüz  entlehnt. 
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üftßt  und  wich  immer  nur  zögernd  ihnen  auB,  so  dasa  zom 

alle  Gelegenheit  gegeben  war.    Vor  den  schwächeren  FindrOden  wSn 

der  Bär  sehr  wahrscheinlich  aus  seiuein  Lager  gar  nicht  gewichen. 

Das  Parschen  im  moderneD  Sinn  mit  Armbrust  oder  Feuer^ewekr 
war  nur  auf  Edelwild  üblich  and  wurde  auch  hier  nur  in  selteneres 
Fällen  geübt,  es  galt  nicht  für  gut  waidtniinoiach.  Zum  Verfolgen  des 
angeschossenen  Wildes  diente  der  Bluthund;  er  wurde  sofort  nacb 
dem  SchusB  auf  die  blutige  Fährte  gesetzt,  verfolgte  auf  dieser,  wie 
ein  Jagbund,  das  Wtld  und  wenn  er  es  einholte,  fiel  er  es  ao  und  aog 
es  nieder. 

Die  zur  Jagd  des  großen  Wildes  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderb 
verwendeten  Hunde  sind  somit;  der  Leit-,  Jag-  und  Bluthund,  der 
Findrilde  und  die  verschiedenen  Arten  der  Eatzhuude.  Die  drei  erst- 
genannten dieser  Hunde  waren,  soweit  vorhaudeue  Abbildungen  und 
Beschreibungen  Auskunft  geben,  iu  ihrem  Äußern  sehr  ähnlich  und 
legen  schon  dadurch  die  Vermuthung  ihrer  gleichen  AbstammoDg 
nahe.  Noch  mehr  wird  das  bestätigt  durch  die  ziemlich  ausführlich«« 
Darlegungen  in  den  Werken  von  Fouilloux  1561,  Clammorgan  l67ä 
und  Feyerabend  1576.  In  diesen  drei  Werken  wird  immer  nur  vi» 
einer  Art  von  (Jag-)  Hunden  gesprochen  und  Clunimorgau  sagt  a«» 
drUcklich,  dali  man  unter  ihnen  eich  den  geeignetsten  als  Leitbuod 
aussuchen  und  abrichten  solle.  Des  Weiteren  wird  diese  Vermuthung 
bestätigt  durch  die  Ausfilhrungen  Dunoyers  de  Noirmont  in  seines 
Werke:   tlistoire  de  la  chasse  cn  France.  Paris  1867. 

Auch  das  natürliche  Verhalten  dem  Wild  gegenüber  ist  bei  den 
drei  genannten  Hunden  das  gleiche;  sie  verfolgen  es,  wie  man  ta 
sagen  pflegt,  mit  der  Nase,  d.  h.  auf  der  Fährte,  laut  bellend,  ge^e»- 
über  den  nach  dem  Gesicht  und  stumm  jagenden  Hatzhunden.  Di* 
Unterschiede,  welche  das  Verhalten  dieser  drei  Hundearten  nach  n- 
haltener  Dressur  aufweisen,  sind  lediglich  das  Product  der  letzten. 
Sie  bestehen  darin,  daß  der  Leithund  für  gewöhnlich  (nicht  aut- 
Echließlicb,  s.  oben)  zum  Verfolgen  schon  ftlttrer,  kalter  Fährten  am 
Riemen  gebraucht  wurde  und  dabei  nicht  laut  werden  durfte,  wftbreii 
die  Jaghunde  die  frischen,  warmen,  und  der  Bluthund  die  iriscbn) 
blutigen  Fährten,  Laut  gebend,  verfolgten.  Bei  der  Dressur  milult 
dem  Leithund  das  Lautwerden  förmlich  abgewöhnt  werden,  und  ebetiM 
das  hitzige  Verfolgen  der  Fährten;  nur  atlmählig  gewöhnte  er  ÜA 
an  des  ruhige  Suchen  am  Riemen  und  an  ältere,  nicht  mehr  suii 
riechende  Fährten.  Beim  Vorsuchen  vermied  man  deshalb,  auch  bmA 
beendeter  Dressur,  allzufrische  Fährten  und  lieU  in  der  späteren  Zdi 
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■geBprengt«  Wild  nicht  mebr  verfolgen.  Um  ihn  desto  zuverlässiger 
in  machen,  wurde  er  stets  nur  auf  Edßlwild  gebraucht. 

EiDfÄcher  war  die  Dreasur  der  Jaghunde;  sie  durften  ihrem  na- 
brliohen  lostinct  Folge  geben  und  waren  nur  daran  zu  gewöhnen, 
^ie  eioraal  oogennramene  Fährte  dauernd  einzuhalten  und  nicht  anderes 
jVPild,  dem  sie  begegneten,  oder  auf  dessen  frische  Fährte  sie  trafem 
|n  verfolgen, 

1  Noch  einfacher  gestaltete  sich  die  DresHur  des  Bluthundes  und 
!äu  ist  bedingt  durch  die,  allen  mit  der  Nase  jagenden  Hunden  ge- 
ImeinBame  Eigenschaft,  mit  besonderer  Vorliebe  den  blutigen  Fährte» 
la  folgen.  Die  Bluthunde  bildeten  deshalb  auch  keine  besondere  Race, 
Itnndern  es  mirdcn  als  solche  diejenigen  Jaghunde  verwendet,  welche 
weniger  brauchbar  waren,  die  zu  verfolgende  Fährte  nicht  einhielten 
und  damit  zu  Verzögerungen  und  Fehljagden  Anlaß  gaben. 

Hiernach  gehören  die  Jag-  und  Bluthunde  ganz  sicher  einer  und 
drrtelben  Art  an.  Gestutzt  auf  das  bisher  besonders  über  die  Dressur 
äenpte  glaube  ich  a^er,  daß  auch  der  Leithund  zu  dieser  Art  zu 
Mblea  ist  und  daß  die,  überhaupt  nur  sehr  geringen,  möglicherweise 
'eitrnicht  vorhandenen  Racenverschiedenheiten  dieser  drei  Hunde  ledig- 
'lieb  als  dasProduct  der  folgenden  Inzucht  zu  betrachten  sind  (Inzucht 
nicht  im  eigentlichen,  sondern  mehr  nur  im  analogen  Sinn  angewendet, 
um  anzudeuten ,  daß  man  später  vorzugsweise  Leithunde  mit  Blut- 
IiUDden  n.  s.  w.  paarte).  Die  äußere  Erscheinung  dieser  Hunde  hat 
fflan  sieb  nicht  etwa  im  Sinne  unserer  heutigen  Bracken  zu  denken, 
Modern  mehr  ähnlich  den  älteren,  jetzt  sehr  selten  gewordenen  Schweiß- 
InndeD  der  größeren  Art,  vielleicht  noch  grfißer  und  stärker  als  diese. 
Die  FindrUden,  gleichfalls  auf  der  Fährte  jagend,  bildeten  keine 
U|^e  Race;  man  verlangte  nur,  daß  sie  die  Schwein  fährten  mit  Be- 
gierde verfolgten  und  Mnfh  zeigten.  Ziini  Schutz  gegen  das  Geschlagen- 
»erden  bevorzugte  man  rauhhärige,  und  da  sie  die  Sauen  nur  auf- 
heben nnd  verbellen,  nicht  aber  förmlicl-i  jagen  sollten,  ao  wählte  man 
föeist  kleinere  und  schwächere  Hunde.  Die  Dressur  beschränkte  sich 
kranf,  ihnen  die  Verfolgung  alles  anderen  Wildes  abzugewöhnen. 

Als    Hatzbundo    wurden    gebraucht   der   Windhund   größter    und 
jHt^Bter   Art ,    der    entsprechende   Kraft  und    Schnelligkeit    vereinte, 
•einer  Unterstützung  dienten  englische  und  andere  schwere  Hunde, 
I.  B.  w. ,    die   zwar   nicht   hervorragend   schneit,    aber    desto 
iger  waren.  Die  Masse  der  Hatzhunde  bildeten  die  Rüden:  Hunde 
verschiedensten   Racen,    besonders    Schäfer-   und    Metzger-,   auch 
pfliande.    Eine  besondere  Art  hochgeschätzter  Hatzhunde  waren  die 
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EKrecbhunde,  bei  deneo  Kraft  und  Schnelligkeit  gleich  bocfa  gestiert 
waren.  Sehr  einfacb  war  die  Dressur  der  Hatzbunde,  da  sie  beim 
Hetzen  ihrem  natfirjichen  Instinct  unbedingte  Folge  geben  durften  tiDd 
nur  etwa  daran  zu  gewöhnen  waren,  das  Wild  an  den  entsprechenden 
Körpertbeilen  anKufallen. 

Entsprechend  der  Dressur  und  den  dadurch  bedingten  Leistungen 

waren  die  Hunde  gewerthet.    Weitaus  in  erster  Linie   stand   der  Leil- 

hund,    dann   folgte   der  Jaghund,   der   Fiudrüde    und   schließlich   der 

Bluthund.  Der  geringe  Werth  des  letzteren   war  eine  Folge  der  gering 

geachteten  SchieKjagd,   der  er  diente,  sowie  der  Art  seiner  BcschaffiiDg 

(s.  oben).  Die  Hatzbunde  waren  verchieden  gewerthet,  die  Masse  de^ 

selben,  die  Rüden,  waren  gering  geachtet;    höher  standen  die  eigeat- 

.  liehen  Hatzbunde   und   unter   ihnen  hatten  die  edleren   und    stärkeren 

I  Arten  den  Vorzug,  wurden  auch  vielfach  als  Leib-  und  Kammerbnnde 

I  bevorzugt. 

Ich  gehe  nun  Hber  zur  Jagd  des  Mittelalters. 
Die  Quellen  dafür  sind;  Die  VolksrecLte  der  einzelnen  deutschen 
'  StKmme,  der  Sachsenspiegel,  der  Schwabenapiegel  und  die  Weislbümer 
I  der  Zeit;  ihnen  reiben   sich  verschiedene  literarische  Erzeugnisse  i 
unter   denen    ich   besonders   nenne:    das   Nibelungenlied,   Tristan  und 
Isolde  und  Hadamar'a  von  Laber  Jagd. 

Wenn  ich  die  Jagd  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  eine  Fang- 
I  jagd  genannt  habe,  so  trifft  dieses  Prädicat  ganz  zweifellos  zu,  anii 
ftlr  die  Jagd  des  Slittelalters.  Das  ergibt  sich  nicht  etwa  nur  aus  der 
damals  sehr  geringen  Brauchbarkeit  der  Fem-  (Seliuss-)  Waffen,  s 
dern  in  ganz  directer  Weise  aus  den  Darstellungen  in  Laber,  Tristan 
und  im  Nibelungenlied,  sowie  ans  den  in  den  Volksrechtcn,  im  Sachsen- 
und  Scbwabenspiegel  aufgeführten  Hundearten.  Daß  die  Schußwaffe 
bei  der  Jagd  nicht  ganz  ausgesehlosBen  war,  zeigen  die  Bämmtlicbeo 
Quellen;  aber  gleichmäßig  erhellt  aus  ihnen,  daß  diese  Waffe  nar  «1» 
Beihilfe  ab  und  zu  gebraucht  wurde,  ähnlich  etwa  wie  im  16.  Jahr 
hundert  auch,  oder  wie  Netze,  Suhweinsäcke  n.  s.  w.  Vielleicht  | 
lingt  es  mir  am  besten,  das  Charakteristische  der  mittelallurlichea 
Jagd  durch  einen  Vergleich  mit  der  modernen  Jagd  darzustellen.  DJ< 
größeren  Jagen,  bei  denen  es  auf  eine  Mehrzahl  von  Wild  abgegeben 
war,  waren  ihrem  allgemeiueo  Wesen  nach  Treibjagen  im  heutigen 
Sinne,  bei  denen  aber  als  Treiber  entweder  Männer  oder  Hunde  Ver 
Wendung  fanden.  An  Stelle  des  beutigen,  mit  dem  Feuergewehr  be- 
waffneten Schützeu  traten  die  JSger  und  bedienten  sich  statt  des  Ge- 
wehrs der  rasch  fangenden  Hatzbunde.  Einzelne  StUcke  Wild  worden 
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(modern  gesprochen)  parforce  gejagt,  wie  das  auch  heute  noch  — 
allerdings  in  vielfach  carrikirter  Form  —  üblich  ist.  Nebenbei  endlich 
bediente  sich  der  allein  jagende  Mann  der  Schußwaffe^  doch  nur  selten 
auf  großes  Wild^  sondern  vorzugsweise  auf  die  großen  Vögel.  Ein 
Hinweis  auf  die  Schießjagd  ist  allerdings  gegeben  durch  das  Vorhan- 
densein gezähmter^  zu  Jagdzwecken  verwendeter  Hirsche.  Denn  es 
liegt  nahe ,  dabei  an  einen  Pürschgang  zu  denken ,  bei  welchem  der 
den  Jäger  begleitende  Hirsch  die  Annäherung  an  das  Wild  erleichtern 
sollte.  Aber  selbst  wenn  dies  zutreffend  wäre^  so  wird  solcher  Gebrauch 
ein  häufiger  doch  nicht  gewesen  sein.  Das  ergibt  sich  unter  anderem 
aus  einer  Stelle  im  Schwabenspiegel;  der  in  §.  182  von  der  Buße  han- 
delty  welche  zu  bezahlen  ist,  wenn  einer  statt  eines  Vogels,  den  er 
schießen  wollte,  einen  Menschen  traf.  Wäre  das  Schießen  nach  großem 
Wild  allgemein  üblich  gewesen,  so  wäre  diese  Bestimmung  sicher  auch 
darauf  ausgedehnt  worden. 

Der  Schwerpunkt  der  mittelalterlichen  Jagd  wie  des  16.  Jahr- 
hunderts lag  somit  in  den  Hunden.  Diese  wurden  zunächst  zum  Auf- 
suchen und  Bestätigen  des  Wildes  gebraucht,  dann  zum  Jagen  und 
beziehungsweise  Hetzen  desselben  und  endlich  zum  directen  Fang. 
Wie  die  heutige  Jagd  in  ganz  hervorragender  Weise  abhängig  und 
bedingt  ist  durch  die  gute  Beschaffenheit  des  Feuergewehrs  und  dessen 
richtigen  Gebrauch,  so  war  die  Jagd  des  16.  Jahrhunderts  und  des 
Mittelalters  basirt  auf  das  Vorhandensein  guter,  brauchbarer  Hunde. 
Hieraus  und  aus  der  allgemeinen  wirthschaftlichen  Bedeutung,  welche 
der  Jagd  der  früheren  Zeit  zukam,  erklären  sich  die  in  das  Gesetz 
aufgenommenen  besonderen  Bestimmungen  über  Beschädigung  und 
Diebstahl  an  den  zur  Jagd  gebrauchten  Hunden  und  die  hohen  Bußen, 
durch  welche  diese  geschützt  waren. 

Die  zur  Jagd  im  Mittelalter  gebrauchten  Hunde  waren  nach 
Arten  zahlreicher  als  die  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  vorhandenen. 
Der  Grund  hiefür  dtlrfte  unschwer  zu  finden  sein  in  den  gleichfalls 
zahlreicher  vorhandenen  Arten  des  gejagten  Wildes.  Von  der  im 
Mittelalter  als  Schwarzwild  bezeichneten  Gattung  war  im  16.  Jahr- 
hundert nur  noch  vorhanden  der  Bär  und  das  Schwein;  nicht  mehr 
vorhanden  waren  der  Wisent  und  der  Ur  und  femer  fehlten  der  Elch 
(Scheich?).  Die  zur  Jagd  überhaupt  verwendeten  Hunde  waren  der 
Leit-,  Spür',  Trieb-  und  Jaghund,  dann  der  Windhund,  Rüde  und  die 
übrigen  großen  Hatzhunde.  Der  Bluthund  des  16.  Jahrhunderts  wird 
nicht  ausdrücklich  genannt,  sein  Vorhandensein  ist  aber  aus  sachlichen 


Granden    als    n-ahrscheinlicb   anzunehmea    and    ebenso  dorfte    es    nck 
mit  dem  gleichfalls  nicht  genannten  Fiadrüden  Tei4)a]teD. 

In  BeEiehiing  aaf  den  Gebrauch  dieser  Hunde  und  anf  ihre  ThStijg- 
keit  bei  der  Jagd  bemerke  ich,  geetaizt  anf  die  vorhandenen  Mach- 
richteo  and  auf  die  Analogien  der  Jagd  des  Mitielalters  nnd  de* 
16.  Jahrbusderts,  Folgendes. 

Der  Leithnnd  wird  als  Bolcher  schon  in  den  Volksrecbten  gt- 
Bannt  nnd  zwar  im  bayeriscben  nnd  alemannischeD  Recht;  es  kann 
femer  kein  Zweifel  bestehen,  daß,  wie  auch  Grimm  annimmt,  unter 
canis  flensius  magieter  des  saliachen  Goselzes  der  Leithund  aa  vtf 
stehen  sei.  Nicht  genannt  ist  er  im  burgundischen  RecKt,  dsa  aber 
überhaupt  nnr  die  Gattangen  und  nicht  die  Arten  der  Hunde  be- 
zeichnet; er  gehört  der  daselbst  angeftibrten  Gattung  segiisias  ao.  Ein 
Gleiches  ist  der  Fall  im  Sschsenspiegel,  troselbst  der  Leitlmod  der  Gal- 
lang Bracke  zuzurechnen  Geia  wird.  Der  Schwabenspiegel  endlich  fllhrt 
den  L«ithuDd  als  solchen  an.  Unter  den  übrigen  Quellen  wird  er  in 
Tristan,  ohne  daß  übrigens  der  Name  Letthund  gebraucht  w&re,  durch 
eine  detatllirte  Beschreibung  seiner  Thstigkeit  anf  der  Hirschjagd  geiUUI 
bezeichnet;  auch  wird  er  als  zur  Gattung  Bracke  gehörend  näher  btt- 
stimmt.  In  Uadamar  von  Laber  ist  vom  Leithund  nicht  die  BedOf 
dagegen  sehr  viel  von  den  Zeichen  des  Hirsches  nod  der  Art  ihres  &- 
kennens.  Nun  spielen  diese  Zeichen  allerdings  auch  auf  der  Jagd  aalbM 
ineofem  eine  Rolle,  als  es  sich  vielfach  darum  handelt,  die  Fährte  dM 
gejagten  Hirsches  von  anderen  Fährten  zu  unterscheiden.  Die  Haupt- 
rolle aber  dieser  Zeichen  Hillt  der  Vorsuche  mit  dem  Lelthand  anhein. 
Ea  wird  somit  die  Voraussetzung  zulässig  sein,  daÜ  auch  nach  Hadamar 
von  Laber'e  Gedicht  die  Existenz  des  Leithundea  in  jener  Zeit  ttüa 
wahrscheinlich  ist  Eine  andere  Frage  ist  die,  für  welches  Wild  er 
gebraucht  worden  sei.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Stell«  in  Tristan 
zu  erw&hnen,  wo  der  Jägermeister  mit  dem  Bracken  am  Seil  voraucht, 
d.  h.  den  Weg  ausfindig  zu  machen  sucht,  den  der  Tags  zuvor  ge- 
jagte Hirsch  während  der  Nacbt  gemacht  hatte.  Hier  ist  also  von 
dem  Gebrauch  des  Leithuodes  auf  der  Hirscbjagd  die  Rede.  Dafi 
der  Leithand  überhaupt  nur  aaf  Edelwild  gebraucht  wurde,  dafftr 
spricht  zunächst  die  Existenz  eines  weitem  (nach  meiner  Anschauung) 
ihm  fthnlicben  Hundes,  des  Spürliuodes,  dann  die  ausschließliche  Ver- 
wendung des  Leitbundes  zur  Edelwildjagd  in  der  Zeit  des  16.  Jahr- 
hunderts   und    endlich    die    zu   allen    Zeiten  gemacht 
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ein  guter.  znverlSsBiger  Leithund  nur  dann  beatehen  kann,  wenn  er 
ansscblie Blich  auf  eine  und  dieselbe   Wildart  gebraucht  wird  *). 

Angesichts  aller  dieser  VerliältniBae,  glaube  ich,  ist  man  berech- 
tigt Bu  der  Annahme,  der  Leithund  habe  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch  existirl  und  habe  nur  auf  der  Hirschjagd  Anwendung  gefunden. 

Eine  Bchwierigero  Frage  ist  die  nach  Erklftriing  des  Spür- 
hundes. Von  diesem  Hunde  ist  Überhaupt  nur  die  Rede  im  baye- 
n'Bcben  Recht  und  im  Schwabenspiege),  dann  in  den  Nibelungen,  AU 
nShere  Bezeichnung  dieses  Hundes  sagt  das  bajeriache  Recht:  er 
gehöre  zur  Gattung  seucie  und  er  verfolge  die  Spur  des  Wildes  am 
Seil  (gefuhrt).  lu  den  Nibelungen  verlangt  Sigfrid ,  obgleich  ihm 
mehrere  Jäger  und  Hunde  angeboten  sind,  nur  einen  Suchmaun  mit 
einem  Bracken,  der  schon  genoaseo  gemacht  ist,  d.  h.  mit  dem  schon 
nach  Wild  gesucht  wurde  und  der,  nachdem  dieses  gejagt  und  erlegt 
war,  etwas  von  dem  Wildpret  und  Blut  des  Thiers  als  Belohnung  er- 
halten hat.  Diesem  Wunsch  Sigfrids  entsprechend  wird  ihm  ein  Jäger 
mit  einem  Spürljund  zugetheilt.  Mit  diesem  wird  nun  nach  Wild- 
fährten gesucht,  die  aufgefundenen  werden  verfolgt  und  das  Wild  ge- 
sprengt; dieses  jagt  und  erlegt  dann  Sigfrid.  Wir  sehen  somit  hier 
den  Spürhund  ganz  in  derselben  Weise  thätig,  wie  es  der  Leithuud 
im    16.  Jahrhundert  und  zweifellos  auch  im  Mittelalter  war. 

Das  mit  Hilfe  dieser  Hunde  von  Sigfrid  erlegte  Wild  umfaßt 
alle  Arten  des  damals  überhaupt  vorkommenden  großen  Wildes.  Nicht 
als  Zufall  betrachte  ich,  daß  das  gefällte  Wüd,  nach  Namen  und  Zahl 
der  erlegten  Siücke,  aufgeführt  nird  und  daß  dabei  die  Hirsche  mehr 
nur  nebenher  genannt  sind,  ohne  genaue  Angabe  der  Zahl  der  er- 
legten. Ich  BchheUe  daraus,  daß  der  Dichter  den  Helden  Sigfrid  mit 
Abeicht  nach  dem  stärksten  und  gefährlichsten  Wild  jagen  läßt,  um 
aeine  Überlegenheit  in  das  gehörige  Licht  zu  stellen.  Von  dieser  An- 
schftuang  rückwärts  schließend  wird  dann  die  Annahme  zulässig,  Sig- 
frid selbst  habe  von  Haus  aus  diese  Absicht  gehabt  und  habe  deshalb 
maen  Hund  verlangt,  der  eben  zu  diesen  Zwecken  besonders  geeignet 
war.  Werden  diese  Prämissen  zugelassen,  so  ergeben  sich  schon  einige 
Anhaltspunkte   f^r  Beantwortung   der   Frage,   auf   welches  Wild    der 


I 
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*}  Die  im  18,  Jahrbandstt  aufgenommene  Umarbeitnng  des  fllr  Hirsche  drelsirteo 
Leitbondes  lam  Vorsacbeii  auf  Sauen  scheint  mehr  Theorie  und  nicht  Praiis  gewesen 
lu  sein;  wie  denn  auch  die  betieffenden  VorschrilXea  die  Schwierigkeit  dieser  Um- 
Jirbeitimg  genugsam  hervorheben.  !□  vielen  JRgereieD  dieser  Zeit  macbt«  man  des- 
btlb  von  dieser  doppelten  Verwendung  keinen  Uebraneh,  londera  hielt  eigeae  l>eii- 
luutd«  für  Hirsche  imd  andere  ßlr  Sauen. 
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I  Spürbiind  gebraucht  worden  sei.  Im  Einzelnen  wird  dazu  des  vtätena 
zu  bemerken  Bein:  Das  VorliandeufieiD  eines  besonderen  L/eitbundea 
fiir  HirsL'be  sebließt  die  Anwendung  des  Spilrlmndea  für  diese  Wildarl 
aus.  Daß  auL'h  das  Schwein  wird  auageschlosaen  werden  mUaseD,  ergibt 
sieb  aus  meiner  (folgenden)  Erklärung  des  Triebbundes. 

Ob  beim  Bären  zur  Vorsaehe  der  SpUrhuud  gebraucht  wnr3fl 
oder  nicht,  muß  ich  dahingestelh  sein  lassen,  und  zwar  zumeist  im 
Hinblick  auf  den  Gebrauch  im  16.  Jahrhundert,  nach  welchem  hiciu 
ein  Jaghund  verwendet  wurde.  Tst  das  Verfahren  im  16.  Jahrhundut 
ein  von  der  fiüheren  Zeit  Übernommener  Gebrauch,  so  wäre  der  SpOi- 
hand  auf  Bären  nicht  angewendet  worden.  Es  ist  aber  auch  du 
Gegentheil  möglich,  und  dann  erscheint  das  Verfahren  im  16.  Jahr 
hundert  als  ein  Nothbebelf,  bei  welchem  man,  statt  des  mit  dem 
übrigen  großen  Wild  verscbwundenen  SpUrhundes,  sich  ausbilfsweiie 
eines  Jaghuudes  bediente. 

[  Für  die  Thätigkeit   des  Spürhundes  entfallen  somit  vom    grti&ea 

[Wild:  der  Hirsch,  das  Schwein  und  eventuell  der  Bttr,  und  es  bleiben 
übrig:  der  Eich  (Scheich),  Wisent  und  ür.     Ich  will    nun  gleich  hier 

[meine  Anschauung  dahin  aussprechen,  dal!  der  Spürhund  zum  Vor- 
Buchen  bei  all  den  zuletzt  geoannlen  Wildarton  gebraucht  wurde. 
Dem  Widerspruch  dieser  Annahme  mit  dem  oben  angeführten  Grund- 
satz, daß  ein  Leithund  —  der  ja  der  Spürhund  stin  sidl  —  die  Be- 
schränkung seines  Gebrauchs  auf  nur  eine  Wildart  verlange,  werde 
ich  zu  begegnen  suchen  durch  die  immerhin  etwas  anders  ^artete 
Thätigkeit  des  Spürhundes  und  durch  gewisse  Verhältnisse  des  Wilde«, 
zu  dessen  Jagd  er  diente.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  die  hier 
in  Frage  stehenden  Wildarten  an  sich,  und  noch  mehr  im  Vergleich 
zu  dem  Edelwild,  ein  relativ  seltenes  Vorkommen  werden  gezeigt  babeo. 
Das  ergibt  sich  schon  aus  der  Zahl  der  einzelnen  auftretenden  Arten 
und  aus  der  Grßße  des  einzelnen  Thieres  Schon  hienacb  ist  du 
Vorhandensein  eines  besonderen  Leithundea  für  jede  einzelne  Art  nicbl 
wahrscheinlich.  Derselbe  Grund  der  relativen  Seltenheit  legt  ferner  di« 
Ansicht  nahe,  daß  man  bei  der  Jagd  dieser  Tbiere  nicht  so  heikel 
werde  gewesen  sein  in  Beziehung  auf  Alter  und  Geschlecht,  sondern 
daß  man  zufrieden  war,  überhacpt  eiu  Thier  dieser  Art  zu  jftgen  and 
zu  erlegen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ergibt  sich  daraus  für  d« 
Vorsuchen  nach  diesen  Thieren  eiu  ähnliches  Verhftitniß,  wie  solches 
fllr  das  Schwein  im  16.  Jahrhundert  bestand.  Man  wollte  nicht  förm- 
lich bestätigen  im  Sinn  der  Leithundsurbeit  heim  Edelwild,  sondern 
begnügte  sich  das  Wild  einzukreisen;  vielleicht  verzichtete  man  aneb 
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«nf  and  wollte  ' 


I  Hund  I 


1  Lager  des  Thierea  geführt  s 


bieres  f. 
ettcree  hier  in  Betracht  koinmentlea  Moment  ist  abermals  die 
Iröße  nnd  Schwere  dieser  Tbiüre  anzuführen,  in  Folge  deren  *die 
'ttUrten  leichter  bemerklich  wurden.  Hieoach  iiAtle  die  Thfitigkeit  des 
(pürhnndea  in  nachstehender  Weise  stattgefunden.  Der  Jäger  ging 
lit  dem  Hund  am  Riemen  entlang  des  Waldrandes  oder  einer  BlUße 
m  Innern  des  Waldes  und  suchte  nach  den  entsprechenden  Führten, 
[atte  er  eine  aufgefunden,  bo  verfolgte  er  sie  bis  zum  Lager  des 
'tiieres,  sprengte  dieses  und  begann  dann  die  Jagd  durch  Lösen  des 
ptii-bundes  und  Heranbringen  der  Jaghunde  auf  die  Fährte.  Zu 
röüerer  Sicherheit  des  Ganzen  konnte  der  Jäger  auch  vor  dem 
prengen  des  Tliieres  die  Dickung,  nach  welcher  die  Fährten  gingen, 
mzieben  und  auf  diese  Art  das  Thier  eventuell  einkreisen. 

Die  gesammte  Thätigkeit  des  SpUihundea  ist  hienach  eine  we- 
ltlich eiafachere,  als  die  des  Leithundes ;  es  genügte,  wenn  er  fleißig 
icbte  und  keine  Fährte  überging,  der  aufgefundenen  aber  am  Riemen 
bne  laut  zu  werden  folgte.  Diese  Art  der  Thätigkeit  und  die  dem 
Kger  durch  die  größeren  und  liefer  eingedrückten  Fährten  erleichterte 
ktntrole  seines  Hundes  berechtigen  zu  der  Annahme,  daß  mit  dem 
inen  Spfirhund  auf  verschiedene  Wildarten  werde  vorgeau cht  worden  sein. 

Koeb  habe  ich  einige  Bemerkungen  anzufügen  zur  Widerlegung 
ewieser  Erklärungen  der  Spürhunde.  Nicht  seilen  wird  er  als  „Schweiß- 
ood"  bezeichnet.  Ich  halte  das  für  durchaus  verfehlt  und  das  am  so 
Sehr,  wenn  noch  als  Begründung  anguführt  wird,  er  sei  am  Riemen 
■eföbrt  worden.  Der  „Schweilihund"  (nicht  der  Blut-  oder  Piirschhund) 
rurde  allerdings  am  Riemen  geführt,  wenigstens  so  lange,  bis  das 
Vild  gefunden  war;  kounte  das  aufgefundene  noch  flüchtig  werden 
;nd  geschah  dies,  so  wurde  der  Schweißhund  gelöst  und  verfolgte  BB 
lun  laut  hellend.  Dieser  „Schweißhund"  ist  aber  'erst  mit  der  ver- 
leaserten  und  allgemeiner  gewordenen  Schießjagd  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
innderts  entstanden.  Er  war  wesentlich  verschieden  vom  Plirsch-  oder 
Jluthund  des  16.  Jahrhunderts,  der  bekanntlich  nicht  am  Riemen  ge- 
Bbrt  wurde.  Ich  glaube,  daß  man  daraus  schließen  darf,  auch  der 
ilutbund  des  Mittelalters  werde  nicht  am  Riemen  geführt  worden  sein. 
Hin  weiterer,  Ausschlag  gebender  Grund  gegen  die  Erklärung  des 
Spürhundes  als  eines  Bluthundes  Ist  meiner  Anschauung  nach  die  hohe 
taße  von  6  Sehillingen,  welche  den  Spürhund  dem  Leithund  gleich- 
teilt. Diese  hohe  Buße  paßt  lediglich  nicht  für  einen  Bluthund,  der 
mgesichts  der  untergeordneten  und  seltenen  Sehießjagd  und  bei  seiner 
linfachen  Dressur  diesen  Wertb  niemals  haben  konnte. 
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Ich  halte  somit  den  Spürhund  für  einen  dem  LeitEc 
Hund,  mit  riem  das  Vorsuchen  vorg'enommen  wurde  bei  der  Jagd  uf 
den  Elch  (Scheich),  Wisent  und  Ur,  vielleicht  auch  beim  Bären.  D<ß 
er  im  16.  Jnhrhnndert  nicht  mohr  vorhanden  war,  ist  eine  Folg«  itt 
Verschwindlina  des  Wildes,  für  welches  er  gebraaoht  worden  w*r  vai 
ein  weiterer  Beweis  ffir  meine  Erklärung. 

DtT  Jaghiind  ist  genannt  im  Schwabonspiegel;  im  bayeriacfien 
Recht  §.  245  ist  kein  Name  angegeben,  der  Rund  wird  aber  gemm 
bezeichnet  durch  die  Art  seiner  ThStigkeit.  Dabei  lege  ich  besondercD 
Nachdruck  daranf.  daß  seine  Verfolgung  des  Wildes  ansgedrttckt  iit 
darch  persequi,  pi.rsequere  (nach  den  verschiedenen  Lesarten)  uvi 
nicht  durch  coraprehendere  oder  prendere.  Nun  ist  aber  aus  §.  243 
dieses  Gesetzes  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  daß  persequi  di«  Ve^ 
folgung  auf  der  Fährte,  mit  der  Nase,  das  „Jagen"  bezeichnet,  wäh- 
rend durch  comprehendere  die  Verfolgung  des  Wilde»  durch  den  nach 
dem  Gesicht  verfolgenden  Haizhund,  also  das  "Hetzen"  ausgedrflclct 
werden  soll  *).  Ich  halte  somit  den  in  §.  245  des  bayerischen  Recht) 
bez''ichneten  Hund  für  den  Jaghund.  Ein  weiterer  Grund  dafitr  dorfie 
darin  zu  finden  sein,  dal!  der  Schwabenspiegel,  der  in  der  HHiiptsache 
die  Bestimmungen  des  bayerischen  Rechts  reproducirt,  in  seinem  §.  33fl 
den  fraglichen  Paragraph  des  bayerischen  Rechts  wiedergibt  nnd 
darüber  die  Aufschrift  „Jaghund"  setzt.  Im  alemannisclieo  Geaeti 
ist  der  canls  seusius,  primus  und  secundus  cursalis  als  Jaghund 
anzusprechen  nnd  zwar  durfte  der  erstgenannte  Hund  aU  der  bei 
dieser  Jagd  sehr  wichtige  Führer  der  Meute,  als  Kopflmnd  anfziifaaaeD 
sein.  Die  lex  aalica  begreift  den  Jaghund  unter  dem  seusius  reÜquu!. 
In  den  Nibelungen,  im  Tristan,  auch  in  einigen  Weisthflraem  ist  der 
Jaghand  durch  Schilderung  serner  Thätigkeit  deutlich  bezeichnet  umJ 
in  hervorragender  Weise  ist  daa  bei  Hadamar  von  Laber  der  Fall. 
Sehr  häutig  aber  wird  dabei  nur  von  „Hunden"  gesprochen,  ohne 
nähere  Namensbezeichnung.  Dieser  Gebrauch  erhielt  eich  und  wir 
auch  im  16.  Jahrhundert  allgemein  ilbÜch. 

über  das  Wild,  für  welches  der  Jaghund  gebraucht  wurde,  gibt 
der  Schwabenspiegel  Auskunft;  man  jagte  mit  ihm  alles  große  WiR 
Nach  dem  bayerisoheu  Recht  ist  der  Gebrauch  des  Jaghnndes  (acheinbar) 
eingeschränkt  auf  Bären,  Üre  und  Wisente.  Ich  glaube  aber,  uitd  zwtr 
wiederum  im  Hinblick  auf  die  Verwandtschaft  des  bayerischen  Reoktt 


■)  Der  Angdmck  per 
persequimi. 
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rdea  Sdiwabenspiegels,  d&Q  die  BeBtimmungen  des  erstem  nicht 
aowühl  &U  erBchÖpfende  Angaben  zu  betrachten  Bind,  sondern  mehr 
nur  die  hervorragendere  Tbätigkeit  des  Jagbuudes  aufzfililen  und  seinen 
weitereu  Gebrauch  kU  nllgemcJn  bekannt  voraussetzeu,  so  daß  man 
die  Angaben  beider  Geeetze  ah  Ubereinalimmend  auseben  darf.  Auf- 
fallend, uud  wahrscheinlich  nicht  zufällig',  i»t  das  Fehlen  der  Sauen 
io  beiden  Gesetzen,  Der  Schwabeuspiegel  spricht  vom  Bär,  Hirsch 
und  Wolf  und  weiter  von  allen  groUeii  Thieren.  Ich  glaube,  daß  sich 
der  letztere  Ausdruck  auf  die  damals  schon  aelteuer  gewordenen  großen 
Tliiere,  d.  h.  den  Ur,  Wisent  uud  Elch  bezieht  und  daß  dna  Schwein 
nicht  darunter  gemeint  ist.  Dieses  letztere,  damala  sehr  häufige  Wild 
wäre  sicher  namentlich  aufgeführt  wardeu,  ebenso  wie  die  zuerst  ge- 
nannten Wildarteu.  Im  bayerischen  Gesetz  dagegen  wird  das  Schwarz- 
wild auadrtlckjich  genannt,  aber  dahin  näher  erläutert:  ea  seien  das 
Bären  und  bubuii,  worunter  füglich  nur  der  Wisent  und  der  ür  ver- 
standen werden^künuen.  Nicht  genannt  ist  somit  auch  hier  das  Schwein. 

Ist  diese  meine  Anschauung  richtig,  so  wäre  auch  schon  im 
Mittelalter  der  Jaghund  auf  Sauen  nicht  gebraucht  worden,  ebenso 
wie  im  16.  Jahrhundert.  Des  Weiteren  aber  wäre  das  Schwein  nicht 
eigentlich  als  zum  großen  Wild  gehörig  betrachtet  worden.  Auch 
diese  Classification  des  Schweins  macbt  sieh  im  16.  Jahrhundert  und 
mehr  noch  in  der  späteren  Zeit  bemerkbar.  Ich  erinnere  in  dieser 
Beziehung  an  die  vicllach  ertheilte  Krlaubuiü,  das  Schwein  zu  jagen, 
uud  an  die  Kiutheilung  der  Jagd  in  hohe,  mittlere  und  niedere,  bei 
w  elcher  das  Schwein  nicht  als  zur  hohen,  aooderu  zur  mittleren  Jagd 
gehörig  betrachtet  wurde. 

In  den  übrigen  Gesetzen  wird  das  Wild,  auf  das  der  Jaghund 
gebraucht  wurde,  nicht  genannt.  Nacb  der  Darstellung  in  den  Nibe- 
lungen ist  anzunehmen,  daß  die  24  jagenden  Meuten  Wild  aller  Art 
werden  gejagt  haben.  In  Tristan  und  Hadamar  von  Laber  ist  nur  von 
der  Hirschjagd  die  liede. 

Nach  all  dem  Vurgetragenen  wird  anzunehmen  sein,  daß  der 
Jaghuud  im  Mittelalter  nach  Art  und  Gebrauch  derselbe  war,  wie  im 
16.  Jahrhundert.  Speciell  seinen  Gebrauch  betreffend  ist  hervorzuheben, 
daß  er  insbesondere  auch  zur  Jagd  des  großen,  im  16.  Jahrhundert 
nicht  mehr  vorhanden  gewesenen  Wildes  verwendet  wurde  und  d&ü 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  er  werde,  wie  im  16.  Jahr- 
faundert,  so  auch  im  Mittelalter  zum  „Jagen"  der  Sauen  nicht  ver- 
weodet  worden  sein.  Endlich  und  schließlich  möchte  ich  unter  Beru- 
fung auf  das   über  die  Auedrücke    peraequi,   comprehendere   u,  e.  w. 


».  WAONEfi 

G«BJI^  bervorbcben,  daß  alleni  AjiscKein  oaoh  im  lfiUeIall«r 
derselbe  scharfe  Ünterecbied  gemacht  warde  xwiaehen  njageo«  und 
•bcU«na,  wie  das  im  16.  Jalirbandert  der  Fall  war.  Ehirchaas  unbe- 
tvditigt  ist  dabt^r,  von  aller  Jagd  mit  Jaghundeo  (aber  Land  jagen, 
apUere  Parforcejagd  u.  s.  w.)  als  einer  Hetzjagd  ta  &precb«ii.  Das  war 
■Jagen«  im  eigentiicbBlen  Sinn,  and  Hetzjagd,  oder  Heizen.  HaU,  war 
ittir  dann  Torhanden,  wena  wirkliebe  Hatzhunde   dab«i    th&tig  waren. 

Ein  weiterer  Hnod.  der  Treibfaa  nd,  wird  im  bayerischen  Recht 
geaanni  und  als  seasias  doctas  Dftber  beieicbne:;  aacb  im  Schwaben- 
apiog«!  wird  er  auffteHlhrt.  in  allen  andern  Quellen  aber  fehlt  er.  Ge- 
gealtber  den  biaber  beaprocheaen  Hunden  ist  er  gering  gewertbet  und 
dardb  eine  anr  halbe  Boße  gescbBlxL  Angesicbta  der  sehr  iDckenhaften 
Orientirmig  iat  die  Eitiftrong  aehr  encbwert.  Nor  «o  Tiel  acheint  mir 
•icber  an  (ein :  die  Dicbstlieg«nde  Erkltnuig,  hergeleitet  asa  dem  Xamen 
IVeiblMand,  gtaicb  dem  da«  Wild  treibenden  Hand  and  daraut  geatfltxL 
4m  B<nticliu«iig  die»e«  Bandes  aU  Jagk«nd;  dieae  Erkiftntng  >M 
töAlt  ■8gBd>,  weil  der  Treibhand  aebnt  4«a  Ja^oDd  im  gleichen 
G«BatB  gnanaat  öt  Aa«h  die  Erkllnng,  da&  imt  ia» 
W9d  tTMbead«  Hnod,  ao«it  dtr  BlathnMl  gtmmt  am,  wiD  i 
neb  wnliwehtBB  Di«  gann^  Bvfie  wönle  *ww  la  dieser  A 
paftaa,  aUeia  fie  BHdarai^  ae!ba  hat  et«»t  gexwaagaMa;  ■ 
««nie  der  Uaiwa  nad  Jeatfahea  fieBOikMag  der  Thtt^lmL 
Bc^aa  Huadt»  eWb^rca.  wAmd  Mtefaa  m  d««  Obrigcn.  da 
etthMÜM  KwMO  *»tk  iwiibi»  ueali 

Aadwwil»  aricbw  ich  aaa  daa  VoblkniA  der  J««d  däa  1A.| 
baaJwta  achbefica,  daC  aacb  iw  IbaeUlter  daa  Bedb^  i 
w.  daa  WtM,  mUkm  ma»  akibK  jap 
4iiigi  11 1  W«M  «a  däa  HttlaMi  •■  briB(«a.  I 
nailihif  b«  dea  Sa»««  aicb  |.il>iiii  gianibi  t 
tcIm  Oackaadw  «a  fMkAk  «aid«.  UWr»  .W  a 
i  nc4&c4  (eR«htwr«ct*  —   Wi-gtw«daa^  I 
iTMU«  vawhtta»Jic»)  J 
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Die  bisher  besprochenen  Hunde,  der  Leit-,  Spür-,  Jag-  und  Treib- 
hnnd,  sind  in  den  Volksrechten  alle  mit  dem  gemeinsamen  Namen 
canis  seusius,  seucis,  segutius  bezeichnet.  Man  wird  unbedenklich  diese 
Aasdrücke  als  synonym  ansehen  dürfen  und  dann  werden  sie  zum 
Gattungsbegriff  und  zwar  für  diejenige  Gattung  von  Hunden,  welche 
das  Wild  mit  der  Nase,  auf  der  Fährte,  verfolgt.  Ich  möchte  aber 
noch  weiter  gehen  und  diese  Hunde  entsprechend  den  bezüglichen 
Händen  des  16.  Jahrhunderts  nicht  nur  als  eine  Gattung,  sondern  als 
eine  Art  bezeichnen,  deren  einzelne  Exemplare  nur  durch  die  Dressur 
und  nicht  durch  organische  Verschiedenheiten  sich  von  einander  unter- 
scheiden. Ich  kann  mich  dabei  allerdings  nur  auf  das  Verhältniß  der 
späteren  Zeit  berufen,  indessen  weisen  die  Nachrichten,  besonders  bei 
Fonilloux,  doch  entsprechend  weit  zurück. 

Als  ein  weiterer,  gewissen  Hundearten  gemeinsamer  Name  kommt 
der  Ausdruck  T^Bracke«^  vor.  Er  findet  sich  in  allen  Quellen,  in  den 
Volksrechten  aber  spricht  nur  die  relativ  spät  erschienene  lex  Frisionum 
von  ihm  und  auch  das  nur,  indem  ein  braco  parvus  quem  barmbracum 
vocant  aufgeführt  wird.  Die  gewöhnliche  Erklärung  von  barmbracus 
als  Schoßhund  lasse  ich  dahingestellt  sein ;  jedenfalls  scheint  mir  dieser 
Hund  wie  auch  der  vor  ihm  genannte  acceptoricius  nur  auf  kleines 
Wild  Anwendung  gefunden  zu  haben.  War  aber  ein  braco  parvus  vor- 
handen, so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  werde  auch  einen  braco  major 
oder  braco  schlechthin  gegeben  haben.  Das  Nibelungenlied  spricht 
von  dem  Spürhund  als  einem  Bracken,  in  Tristan  wird  der  Leithund 
als  Bracke  bezeichnet.  Der  Schwabenspiegel  nennt  den  Bracken  bei 
der  Aufzählung  der  einzelnen  Hunde  nicht,  dagegen  bestimmt  er^  daß 
beim  Durchziehen  durch  einen  Bannforst  die  Winde  und  Bracken  auf- 
gefangen (am  Stricke  gefuhrt) ,  die  Jaghunde  aber  gekoppelt  sein 
sollen;  dieselbe  Bestimmung  enthält  der  Sachsenspiegel.  Auch  in  den 
Weisthüroern  ist  von  dem  Bracken  die  Rede  und  zwar  der  Art,  daß 
man  dabei  an  einen  Bluthund  denken  muß.  Aus  dieser  mannigfaltigen 
Anwendung  des  Ausdrucks  Bracke  möchte  ich  schließen,  daß  dieser 
identisch  ist  mit  dem  canis  seusius  der  Volksreohte  und  den  deutschen 
Gattungsbegriff  darstellt  für  die  auf  der  Fährte  jagenden  Hunde.  Die 
angeführte  Stelle  aus  dem  Schwaben-  und  Sachsenspiegel  steht  zwar 
damit  nicht  im  Einklang,  sofern  dort  verlangt  wird,  die  Bracken 
sollen  aufgefangen,  die  Jaghunde  aber —  die  nach  meiner  Auffassung 
doch  auch  Bracken  waren  —  sollen  nur  gekoppelt  sein.  Es  wäre  nun 
immerhin  die  Deutung  möglich,  für  die  Jaghunde,  obgleich  sie  eigent- 
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lieh  auch  zu  den  Bracken  gehörea,  genüge  das  GekoppeTuc^^JT 
da  auch  in  Tristan  eine  ähnliche  Unterscheidung  vorkommt:  ■£• 
Curie  Bei  zum  Beeten  der  Bracken  und  Hunde  erfunden",  so  wäre  der 
Begriff  Bracke  vielleicht  einzuschränken  auf  den  cauis  senaiaa  mit 
Ausnahme  der  Jaghunde.  Für  das  16.  Jahrhundert  habe  ich  m  Jagd- 
schrifleu  und  -Büchern  den  Aufdruck  Bracke  nirgends  gefandeD,  andt 
ist  mir  kein  Gattungsname  fUr  den  canis  seusius  und  fUr  J6De  Zeit 
bekannt  geworden.  Erst  in  sehr  später  Zeit  taucht  der  Name  Bracke 
wieder  auf  und  zwar  als  Bezeichnung  des  inzwischen  wesentlich  kleiner 
und  schwächlicher  gewordenen  einstigen  Jaglmndea,  der  neben  dieses 
Namen  auch  noch  den  des  Wildbodenhundes  führt.  Ungeachtet  der 
Einwürfe,  auf  welche  ich  vorstehend  selbst  aufmerksam  gemacht  habe, 
glaube  ich  meine  Anschauung,  Bracke  sei  der  deutsche  Ausdruck  ftir 
den  canis  seusiua  der  Volksrecbte,  doch  festhalten  zu  sollen.  Unein* 
geschränkt  dürfte  das  gelten  für  die  frnhoste  Zeit,  d.  h.  ftlr  die  lege« 
Bai.  und  alam.,  welche  beide  den  Jaghund  als  canis  seusius  bezeicbnen. 
Ob  das  auch  noch  für  die  spatere  Zeit  des  Sachsen-  und  Schwaben- 
epiegela  der  Fall  ist,  muss  ich  aus  den  oben  angegebenen  Grflndea 
dahingeatelit  sein  lassen.  Dieselbe  Einschränkung  des  Begriff's  Bracke 
aof  den  auf  der  Fährte  jagenden  Hund,  »ber  mit  Ausnahme  dt;»  Jag- 
handes,  könnte  auch  ethon  für  die  Zeit  des  bayerischen  Recht«  Gel- 
tung haben,  sofern  dur  §.  :J4ä  dieses  Gesetzes  de  bis  canibns  nnd 
nicht  von  cunibus  seguntiis  spricht. 

Endlich  und  schließlich  hahe  ich  hei  Besprechung  der  auf  der 
Fährte  suchundeu  Huodu  noch  des  Uluihundes  zu  gedenken.  Über 
die  relative  Bedeutungslosigkeit  der  Jagd  nach  an^^eschossenem  Wild 
habe  ich  mich  schon  in  der  Einleitung  ausgesprochen,  will  dem  abiT 
hier  doch  noch  einiges  anfügen.  In  der  gegenüber  dem  lö.  JahrbuuderL 
jedenfalls  an  sich  geringeren  Qualität  der  ScliuUwaffeo  des  Mitielalten 
ist  schon  ein  Grund  gegeben  für  den  relativ  selteneren  Gebraach  dttr- 
Belben,  und  von  Schußwaffen  im  modernen  Sinn,  d.  h.  von  Fener 
gewehren,  wird  man  wohl  für  das  ganze  Mittelalter  abstrahiren  können 
(wenn  solche  auch  im  Krieg  angewendet  wurden).  Des  Weiteren  waren 
—  und  je  früher  je  sicherer  —  die  Projeciite  nicht  nur  bei  dem  Bogen, 
sondern  auch  bei  der  Armbrust  Pfeile  (Strahl) ;  erst  in  der  apätesleii 
Zeit  wurden  aus  der  Armbrust  auch  Rundkugeln  geschossen.    Kon  iH 


*)  Der  sachliche  Unlerscbied  des  Anfgtifaiigeii-  und  des  GekoppelUetns  benlite 
Ucber  lediglich  daraof,  dalS  die  Jagbanile  (Hr  genshiilich  gekoppelt  wareo,  «rUitwJ 
die  übrigen  Hunde  einielD  auf  die  Jagd  gefttlui  wurden  tmd  somit  dat  GekoppelMeii 
nicht  gewohnt  waren. 
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aber  die  Verwundung  durch  eine  liuudkugel  ciue  relativ  ausgiebige; 
es  findet  eiu  Substauzverlust  statt  und  aus  der  entstandenen  Öffnung 
im  Körper  des  Tliieres  flieüt  das  Blut  leicht  ab  und  nach  dem  Boden. 
Die  Verwundung  durch  einen  Pfeil  dagegen  möchte  ich  der  durch 
eine  moderne  Spitzkugel  vergleichen ;  das  eindringende  Projectil  macht 
kein  eigentliches  Loch,  sondern  nur  einen  Riß  in  die  Haut,  der  sich 
alsbald  wieder  schließt  und  die  Blutung  nach  außen  hemmt;  wenn 
aber  der  Pfeil,  wie  wahrscheinlich,  nicht  ganz  in  den  Körper  eindringt, 
so  wehrt  der  herausstehende  Theil  der  ergiebigen  Blutung  nach  außen. 
Eine  blutige  Fährte  wird  deshalb  bei  dem  Pfeilschuß  eben  so  schwer 
zu  finden  sein,  wie  bei  der  modernen  Spitzkugel,  deren  Anwendung 
auf  der  Jagd  eben  aus  diesem  Grunde  selten  ist.  Bei  dieser  Sachlage 
aber  und  vorausgesetzt,  die  Verfolgung  des  angeschossenen  Wildes  sei 
wie  im  16.  Jahrhundert  sofort  eingeleitet  worden,  unterliegt  meiner 
Ansicht  nach  die  Annahme,  man  habe  dazu  den  Jaghund  verwendet, 
keinerlei  Bedenken.  Der  einzige,  mit  Grund  dagegen  gemachte  sach- 
liche Einwurf:  die  Jaghunde  werden  durch  das  Jagen  auf  blutiger 
Fährte  verdorben  und  mehr  oder  minder  unbrauchbar  zur  Jagd  ge- 
sunden Wildes,  entkräftigt  sich  durch  die  jedenfalls  nur  spärliche 
Blutspur.  Immerhin  kann  aber  auch  diesem  Einwand  begegnet  werden 
durch  die  Annahme,  man  habe  sich  in  ähnlicher  Weise  geholfen  wie 
im  16.  Jahrhundert  und  nur  die  weniger  brauchbaren  Jaghunde  dazu 
verwendet.  Bestärkt  werde  ich  in  dieser  Ansicht  über  den  Bluthund 
dadurch,    daß  er  in  all  den   genannten  Quellen    nicht  angeftlhrt  wird. 

Nicht  ganz  im  Einklang  mit  der  vorstehend  dargelegten  An- 
schauung stehen  einige  Weisthümer,  und  dfls  nöthigt  mich  zu  den 
folgenden  Bemerkungen. 

Die  fraglichen  hier  in  Betracht  kommenden  Weisthümer  sind 
das  Dreieicher  von  1338  (^ Grimm  Weisthümer  I,  pag.  502) ,  das  Bü- 
dinger  von  1380  (Gr.  III,  pag.  426)  und  das  Lorscher  von  1423 
(Gr.  I,  pag.  465),  endlich  ein  von  Roth  in  seiner  Geschichte  des 
Forst-  und  Jagdwesens  pag.  305  angeführtes  Förster- Weisthum  des 
Spessart  (wahrscheinlich)  vom  14.  Jahrhundert.  Im  Dreieicher  Weis- 
thum wie  auch  in  dem  des  Spessart  ist  die  Rede  vom  Pürschen  und 
von  einem  Bracken  am  Seil,  mit  welchem  dem  verwundeten  Wild 
nachgehengt  wird.  Das  ist  nun  unzweifelhaft  der  Schweißhund  (nicht 
des  16.  sondern  des  17.  Jahrhunderts),  allerdings  vorausgesetzt,  das 
Seil  diene  nicht  nur  zum  Führen  des  Hundes  nach  der  Auschußstelle, 
sondern  auch  zum  eigentlichen  Nachsuchen  mit  demselben.  Diese 
beiden  Weisthümer  stehen  somit  im  geraden  Gegensatz  zu  meinen  im 
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Vorstehenden  onthaltonen  AnscLuuuiifren  über  deu  Püräch-  oder  Blat- 
hund.  Wcun  ich  uiclitsdestowcniger  bei  meiner  Auffassung  behsrr« 
Bo  bestimmeu  mich  dazu  folgende  Gründe.  Die  Zeit,  aus  der  diese 
WeiBtiiUmer  datiren,  ist  scboo  ah  eine  späte  (des  Slitlelalters)  in  be- 
trachten: iosbesoüdere  aber  niöcblc  ich  auf  das  cxcepüoneDe  Vw- 
h&ltnilj  aufmerksam  machen,  für  welches  das  Dreieicher  Weistbim 
Geltung  hat.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  sehr  rorncbmeD  Herrn, 
der  die  Birachjagd  betreibt,  und  da  ist  ein  besonderes,  vom  gewllla- 
tichen  Gebrauch  abweichendes  Veifalireu  wolil  denkbar.  Im  WeitÜmiB 
des  Spessart  ist  das  allerdings  nicht  der  Fall  und  ao  bleibt  immer  nodi 
die  Möglichkeil  vorhanden,  es  habe  doch  schon  zu  Ende  des  Mittd- 
allers  ein  dem  spätem  Schweißhund  und  nicht  dem  Blatiiuad  dt» 
16.  Jahrhunderts  ähnlicher  Hund  beHl&nden.  DaG  ich  diese  Anschauung 
trotz  all  dem  nicht  acceptire,  geschieht  zumeist  im  Hinblick  darauf, 
daß  die  sämmtlichcn  Übrigen  Quellen  (Ibcreiu stimmend  von  einem  der- 

■  artigen  Hund    und    dem    hier    angedeuteten    Verfahren    bei   der    N»e!i- 

I  suche  uichts  berichten.  Dazu  gesellt  sich  die  weitere  Erwägung,  dal) 
IS  doch  nicht  leicht  denkbar  ist,  das  iu  dun  fraglichen  WeisthOmen 
iQgedeutote  Verfahren    habe    im     14.  Jahrhundert  bestanden,    sei  dann 

I  im  16.  gänzlich  außer  Übung  gekommen  und  erst  im  17.  Jahrhundert 
von  neuem  wieder  eingeführt  worden.  Auch  die  Bezeichnung  dea  ttt^ 

\  liehen  Hundas  als  Bracke  scheint  mir  ein  Grumt  lUr  meine  Annahme 
1  sein.  Bracke,  das  durfte  feststehen,  war  ein  Gatliingsbegriff,  und 
an  wird  äcbwerlich  einen  zu  ganz  speciciler  Arbeit  abgerichtetoi 
Hund,  wie  der  SchweiUhund  des  17.  JahrhunJerls  und  der  Br&cke  der 
Weisthümer  es  waren,  mit  einem  solcbeu  Gattungsuamcn  beKeichuet 
haben;  sprach  man  doch  vom  Lcithuud,  der  ja  auch  ein  Bracke  war, 
immer  unter  seinem  eigenthtimlLciien  Namen.  Iu  den  beideu  QbrigeD 
der  genannten  Weistbümer  ist  vom  Gebrauch  des  fraglichen  Bracken 
nicht  die  Rede;  ich  habe  sie  nur  augeflibri,  weil  darin  derselbe  Bond 
in  ähnlicher  Beziehung  genauot   ist. 

Über  die  Hatzhunde  kann  ich  mich  kürzer  fassen;  tbr  Ge- 
brauch ist  ein  weit  einfacherer,  ebenso  wie  auch  ihre  Dressur.  Die 
verschiedenen  Arten  unterscheiden  sich  lediglich  durch  ihre  augeboreue 
Kraft  und  Schnelligkeit;  hiedurcli  werden  sie  tauglich  ^ur  Hatx  der 
verschiedenen  Wildaricn.  In  den  einzelnen  Gesetzen  werden  die  ÜaXt- 
hunde  nicht  mit  der  Ausfülirlichkeit  behundelc,  wie  die  Obrigen  Bttüde 
und  sind  auch  nicht  durch  die  gleich  hohen  Bußen  geschützt  —  allM 
Folge  ihrer  einfacheren  Dressur  und  ihres  deshalb  geringeren  Werlhes- 
Im  Einzelnen  sind  genannt:  jn  der  lex  salica  der  Windhund  fUr  Saueo; 
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in  der  lex  Alamanorum  kommt  der  eigentliche  schwere  Hatzhund  fUr 
SaueHy  Bären  und  (qui  vaccam  et  taurura  prendit)  ftir  Wisent  und  Ur 
vor.  In  den  übrigen  Gesetzen  werden  die  Hatzhunde  im  Einzelnen 
nicht  aufgeführt.  Im  Schwabenspiegel  trägt  der  §.  340  die  Aufschrift 
„von  Rüden",  in  diesem  Paragraph  wird  aber  der  Schäferhund  ab- 
gehandelt. Das  legt  die  Vcrmuthung  nahe,  daß  schon  zu  jener  Zeit 
der  Ausdruck  wRüde"  eine  ähnliche  Bedeutung  gehabt  habe,  wie  im 
16.  Jahrhundert  (siehe  oben).  Im  Sachsenspiegel  wird  nur  allgemein 
von  „Hessehunden"  gesprochen.  Daß  ungeachtet  dieser  relativ  dürf- 
tigen Nachrichten  das  Vorhandensein  der  Wind-  und  der  schweren 
Hatzhunde  doch  als  constatirt  angenommen  werden  darf,  ergibt  sich 
in  sicherer  Weise  aus  der  sachlichen  Nothwendigkcit  solcher  Hunde 
für  die  Jagd  des  damals  vorhandenen  großen  Wildes. 

Damit  bin  ich  zu  Ende.  Ich  kann  mir  nicht  verhehlen,  daß  die 
vorliegende  Studie  sehr  viel  nwenn"  und  naber«  aufweist  und  nach 
vielen  Richtungen  Hypothesen  aufstellt  mit  größerer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit.  Es  ist  das  eine  nothwendige  Folge  der  immer  nur 
sehr  dürftigen  Nachrichten.  Ich  glaube  aber,  daß  dieser  Vorwurf  we- 
nigstens in  etwas  gemildert  wird  dadurch,  daß  meine  Anschauung  im 
Großen  und  Ganzen  ein  einheitliches  Bild  gibt^  in  welches  sich  die 
vorhandenen  Nachrichten  ohne  Zwang  einreihen^  und  daß  dieses  Bild 
sachliche  Mängel  jägerischer  Art  nicht  enthält.  Sollte  meine  Arbeit 
dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit  Berufener  auf  die  Erklärung  der 
Ausdrücke  Spür-,  Treib  ,  Pürschhund  und  Bracke  zu  lenken,  so  wäre 
mein  Zweck  vollständig  erreicht. 

Beilagen. 

Aus  Johann  Merkel  Lex  salica.     pag.  82. 

2.  Novelle.  Si  quis  canem  seusium  furaverit  aut  occiderit  qui  magister 
Sit  1800  dinarios  qui  faciunt  solidos  45  culpabilis  iudicetur  exeepto  capitale 
et  dilatura. 

Si  quis  vero  seusium  reliquum  aut  veltrem  porcarium  sive  veltrem  lepo- 
rarium  qui  et  argutnrius  dicitur  furatus  fuerit  ?el  occiderit  600  denarios  qui 
faciunt  solidos   15   u.  s.  w. 

Canis  custos  domus   =   600  den. 

Canis  pastor  =120  din.   =   3  solid. 

1.   Novelle.     Ebenso,      p.  57. 

p.  6.  Ursprüngliches  Gesetz.  Si  quis  sigusium  magistrum  furaverit  aut 
occiderit  600  denarios  qui  faciunt  solidos   15  culpabilis  iudicetur. 

Aus  Pertz  Monumenta  germaoiae   15.  Band.     Lex  Alamanoorum. 
Jüngster  Text  Karolina.     p.  162. 

1.  Si  quis  canem  seusium  primum  cursalem  qui  primus  currit  involaTerit, 
solidos    6  conponat;  qui  secundum  cum  solidis  3  conponat. 

9* 


dicunt  fnraverit  12 
''  3.    Boniim 

Pii   oceiderit  aliqui 
Li  4.  Si  veüri 

4',pOnHt. 


[Idid     dticlorfut   qui     homjne 

lolido»  ponponnt. 

im   porcarilium   arsnrit! 

'nm    3    solHis  conpoaat. 

■«■poralem   prohfttum   aliijui«  oceiileri 


»equeutem    «luctt    qood    Iwtih««! 

vel  qni  vaccam  et  tanniai  preidlt 

cum  3  folidii  cm- 


W 


Älterer  Text.     LnnlfricJanB.      j>.    lU'. 
Enthält    statt    'les   Wortus    ditctor   die   Leseart  doctor,     itatt   cania  «et 
die  Leieatt   canis   stasia. 

Ältester  Text.     Legea   Hlothnriano   codicl   adjnnctae.      p.   TS, 
Teil   wie  beim   »orhergehenderi, 
Lei   baiuwnriorum    tcx'its   legis   tettin*.      p.    449. 

S39.   Si  quia  ctinein   Beucem,   quem   leitihand   dicunt  furaverit   aut  siutil 
ipaum   reddHl,   et  cum  6  eolidi»  conponiit.    Et  li  ncgare  voiaerit,  cum  tri 
secundam   legeui   aotim. 

qaeni    Iripbunt    TOeant,     farairerit   ( 


»acramentalibn 

240.  Si   «utem 
3   lolidis   conponat  aul 

241.  Si   n-ilem  i 
dicunt,  furaverit:   cum 

343.   De  canibui 

cilate  comprehenderit 

245.  De  hifl  cai 


lUle 

eueem,   qiii   in  ligamine  vestlgium   tenel,  quem   ■purihnnt 
S   BOliJis  conponat,   et  Bimilom   aul   ipsam   reddat. 

vellricibui   qui    Icporem   non   persecutum   tcd   ruh  rria- 
um   simili   et    3   «olidoB   conponat. 

ibus   qtii   iirsis   vol   bubulis   id   eit  muinrib-Js   (ferii)   nwl 
mili  et  6  Eoldia  vonponil. 


uuafiwild   dicimu»   persecuntur  »i  d?  liis  oceideri 

p.  355  n.  330.  Die  altern  Resetzc  und  zwar  leiina  legia  »ecundni  mS 
textuB   legis   primus   sind   dem   oben    angi'gebeni'n   gleich. 

lepes   Rnr^nnrlJonum,   über  legnm   Giindi-bati.      p.   !i7a. 

XCVIL   De  cnnibiin   veltraia,   nut  spgutiia,   aiit  polriincnlia. 

Si  qui»  rnnem  vrltravum,  hiiI  a<'gnlium,  *ul  petrunculum  praeauroptenl 
involare,  iubemua  ut  in  canventu  coram  omni  populo  poGteriora  ipiiu*  oa*>> 
oacu1«tur:  aut  sex  solidoa  illi  cni  eanem  involavit,  cogalur  eiaolvere:  et  malBt 
nomine  aoiidos  duos. 

Lex  rriaionnm.      p.    663. 

4.   Hoc   inter  Laubnri   et  Sincfalam;   Cnnem   arcpptoric 
parvurn,   quem   barrabraecum  Torant,   4  aoüdia  compoin 
ocerdere  aolet,   Iribua  lolidia;   qni  lacerare   )npum,   et  n 
sniidis      Canem   cualodem   ppcoris  aolido   romponat. 

fi.  Trnns  Lnubnri :  canem  aeceplni-em  8,  luirmbraecum  l 
perorum   vel   domua   4,   qui   lupum   lacernl   8. 

Aus   dem   Schwabenspiegel.     Ausgabe   von   Laßberg,      p     10? 

23ß   wie   man   daz   wilt  iHgcn    aol. 

Swer  durch  deu  bau  vorsl  ritet  liniv  arenbr»'«!.  vnd  aint 
vngespnnnen  sin.  sine  hocher  s^'ln  bedeket  «in.  sine  winde  vnd 
■i'ln   vf  gersngen  (in.     \'nde  sine   iKgehrnde  ivln   bek^petl   aiu. 

p.   3GT.     333  von  ulli-r  hande  hvnden  der  die  atilt  oder  »leht. 

Swer  einen  leit  hvnt  atilt  oder  zetode  steht,  der  iol  sinem  hetm  te 
der  hvnd  da  waz  einen  aUe  guteu  geben,  »1ee  iener  waz,  vnd  sol  im  mIm 
Schillinge  dar  it  geben. 


m,  vel  braeoBen 
;um  aulcm,  qni  lup«ai 
ir-cidere  solet,  duobw 
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334  triphvut. 

Swer  einen  bvnt  stilt  oder  sieht,  der  ein  triphvüt  heizzet,  er  sol  dem 
henen  einen  alse  guten  geben,  alse  iener  waz,  ?nd  drie  schillioge  dar  zv, 
TDde  wil  er  swem  daz  er  vnscbuldig  si  daz  tvt  er  wol ,  mit  einem  biderbcu 
manne  dez  leit  bvndes  sol  er  lougeuen  mit  drin  mannen. 

335  Spurhvnt. 

Der  einen  sparbvnt  stilt  oder  sieht  der  mvz  einen  also  guten  geben  alse 
jener  waz.     vnd  sebs  Schillinge. 

337  ein   wint. 

Ein  bvnt  beizzet  ein  wint  der  den  hasen  vahet  oder  ander  wiit.  der  hat 
daz  selbe  reht.    ynd  drie  Schillinge  dar  zv. 

338  wache  hvnt. 

Ein  wach   hvnt  hat  daz  selbe  reht.     vud  drie  Schillinge  dar  zv. 

339  Jagehvnt. 

Ein  hvnd  der  groz  wilt  vahet  bern.  oder  hirze.  vnde  wolve.  vnde  alliv 
gTOzzen  tier.    der  hat  daz  selbe  reht  vnd  selis  sehillingo. 

340  von  Rvdon. 

Ein  bvnt  den  ein  hirte  vmbe  ein  vihe  zvhet  daz  er  die  wolve  bizzet; 
der  hat  daz  selbe  reht  vnd  drie  Schillinge  phcnninge  dar  zv. 

Aus  dtm  Sachsenspiegel. 

II,  61.  §.  3.  Swe  so  durch  dt*n  banvorst  rit,  sin  böge  und  sin  arm- 
brust  sal  ungcspannen  sin,  sin  kokrr  sol  bedan  sin,  sine  winde  und  sine  brakkcn 
loilen  npgevangen  sin,  unde  sine   liunde  gekoppelet. 

in,  47.  §.  1.  2.  Singende  vögele  und  klemmende,  undo  winde  unde 
hesaehunde  unde  braken  mach  man  wol  gelton  mit  enemc  irmc  geliken,  die 
hUo  guot  si,   of  man't  gcweret  nppe'n   hilgen. 

Die  für  die  vorstehende  Arbeit  in  Betracht  kommenden  Stellen  mittel- 
alterlicher Dichtlingen  sind: 

Aus  dem  NibelungenlieH :  XV.  913,  914;  XVI.  932  —  34,  936,  938,  939, 
941,  947,  948. 

Aus  Tristan  und  Isolde:  V.  *Die  Jagd'  3038  fg.;  XXVIL  'Die  Minne- 
grotte*  17253—71:  XXVIIL  'Entdeckung  und  Versöhnung'  17291  fg.,  17337 
bii  17350, 

Die  Citate  beziehen  sich  auf:  Deutsche  Classiker  des  Mittelalters  von 
Fr.  Pfeiffer,  3.  Bd.,  Das  Nibelungenlied  von  K.  Bartsch,  5.  Aufl.  Leipzig  1879: 
7.  0.  8.  Bd.:  Tristan  von  R.  Bechstun.   Leipzig   1869. 

In  Hadamars  von  Laber  Jagd  finden  sich  bezügliche  Stellen  in  Menge, 
ich  enthalte  mich  deshalb,   sie  einzeln  vorzuführen. 

STUTTGART.  v.  WAGNER. 
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E  R  B  S  A  L. 

I^it-tz  in  si'iucui  Würtorbiicli  zu  M.  Luthers  Schriften  1,  555  führ 
zwei  lutheisehe  Stellen  von  Erlifittl  an  im  Sinne  'der  von  Geschlechl 
zu  Geschlecht  iv-nerluinl»*  Fall  Adams*.  In  anderem  Sinne  'zafallendei 
Erbe'  hst  es  das  deutsche  Wb.  3.  719  mehrfach  belegt,  aber  nicht  bxh 
Luther.  Jene  Bed«,  utiu;;;.  dir  allein  t'^ir  die  zwei  Strllon  bei  Luthei 
ar.iTOLommen  werden  nüCto,  ist  seltsam  und  auffallend.  Nun  hat 
K.  Zai.£reme!sirr  in  seiner  schönen  Ausgabe  der  schmalk.ildischeD 
Ar:ik'l  ntch  Li;th:rs  Av.togrüph  in  der  Univer«i:äisbibliothek  zu  Heidel- 
berg: Heidelbori:  1><^  S.  XI  darauf  anf:nerksam  gemacht,  daß  Luther 
zuerst  allerdings  Kyhf'i'  ireschriebeu.  dann  aber  dies  atisgeBtrichen 
v.r.d  car?  deutlich  Erh^tn-  gesetzt  hat.  Die  zweite  Stelle  ist  in  den 
Ps^^imvii  WiitenbiT::  153V*  .  wo  K  'fr  >:-!.t.  was  schon  wc^en  der 
>o!iri-:i«uri:  nvi:  eiMaohim  '.  »iie  in  Fv^  bei  L.iiii-.T  nicht  vorzukommen 
s»:l.:i.:  Pivt::  1.  bl^T  a::Yäll:  und  dal.ir  ivii:  Zaii^emeister  wohl  als 
Y^T ::  0  k  ft ;  1  r  ä:'.  .:  u  s i : . . : ;  i s : .  F li :'  * . .''  Erb s r//  lassen  s ich  an  a i opt  Bei- 
spiel e  auch  aus  Lu:!iiT  a-i rühren.  Zangem-? ister  wirft  die  Frasje  auf,  ob 
31^.  Erb  vi'  dtr  zweite  Thel  incht  das  a'.:e  iit  » .'.  tr&diiio  sei  und  ver- 
weist a-;:'  Brin-^^knie!- r.  dor  erb^i-.  Tr-.vtio  '■  v-r- litarii.  ais  Urkunden 
belic*.  Mi^irÜoh  w5re  das  all;\ -.iin;:*  .:r.  i  ^-ibv  S' ijr  ^men  Sinn;  aber 
ras  Vaso.  bei  Lu;hir  .-.ti;::.  vi;.:  1  v,i  .■/..:  s^ir.er  Zeit  s:l  in  Erbwi 
:.ur  .^'.s  Ablo:i:;ncss/.   -.    iai:.  K.  BARTSCH. 


Misrr.i.i.r.N. 


«.'.  ,•  :;l'4iT.J.'  '.vAk-^T-'v.  *»■■•  /  *;,.  ,^i  r.-iA-k'i  •::'"•.  Vo-:*i»ii^\"*  *  scheint  von 
i  Ji :  \,»;l  ..» i  K-.  ;  *.  J  ;  \.*;*  J  >»'"^«".">  U-r".  *"-i>*  «*■^^T  :\v:-f^!orfn  «erschont  w* 
r  .  t^s-  : ::  >,  r  K .  'i  W  i  -^^o"  W » !,  «'i  r"..v.i,:f  1  «it  fioch  htüt^utiffc  Zeit 
».'..■  "I  .:>:  '.  ,  .  .:;,  .  1  .,i.;  *'  ..;o  «M  '  ..o%  *-!.^:  ; :.  ;  ü:  Kurxir-.st  trciiit,  lich 
n-.::  l  .*>-.:i  »w  k-  J  ".  .  1'  .  '■■  ,  :.i'  .'  s."  -.  ■  1^  .  *  >:  l>»Äci;e  £:*irc<en,  dftÄ 
>*  i»>;     ...       •,...*!.■    li,     ..»-K»'.'«.     -■* .     S  1  ■«  .     i'*'     >^^^     ,"«*     PsvQtionTin   de* 


\^  .1  >*•-<■>*    *;       -      •    ''**'•  ^  ■ :*      fc     '*  ".'f-  .    i.'t   T.-^B  Prof.  BechiteiB 
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elleu  Worte  rätbselbaft  gefuuden,  resp.  mißverBtaudea  bat,  die,  sobald  sie 
imal  aU  lateiniscb  und  nicbt  als  makkaroniscb  gefasst  sind,  in  ibrer  Bedeu- 
D^  Jedem  in  die  Augen  springen.  V.  11  ff.  des  Gedichts  ist  einleitend  von 
n  mannigfachen  Plagen  die  Rede,  mit  denen  der  Schöpfer  die  Menschen 
iderlei  Geschlechts  von  wegen  der  Sünde  heimsucht.  Es  heißt  dann  V.  14  ff. 
iler:  hunc  stcchit  slangus ,  lopit  dolhundus  in  illum  et  bitit  in  h'vam,  ut 
gHtur  fundere  geUtum,  Der  Sinn  des  *fuudere  geistum*  ist  zweifelsohne  und 
.  Sab.  übersetzt  auch  richtig  'seinen  Geist  aufgeben^  das  Wort  Yundere' 
er  y  das  alle  Ausgaben  bieten ,  vermag  er  sich  nicht  zu  erklären.  Nun, 
idere  ist  eben  das  lateinische  Verbum  in  classischer  Bedeutung,  für  das 
irÖbnliehere  Compositum  effunderc  gesetzt  'ausströmen  Insscn ,  aushauchen , 
d  ist  synonym  mit  edere,  efflare  (z.  B.  animam,  vitam,  spiritum,  sp.  novis- 
lam  cet.).  So  sagt  Verg.  Aen.  2,  532  multo  vitam  cum  sanguine  fudU; 
.  Met.  2,  610  paritcr  vttatn  cum  sanguine  fudii.  Lucr.  3,  700  cum  corpore 
la  peribit  {anima).  Weit  häufiger  als  das  Simplex  ist  natürlich  das  Com- 
litum :  efiiindere  animam  sagt  Verg.  Aen.  1,  98,  e.  spiritum  Tac.  A.  2,  70; 
am  Sil.  lt.  7,  678.  Makkaroniscb  würde  die  Redensart  lauten:  upgeferc 
Btum,    wie  in  dem  unechten  V.    166  zu  lesen  steht. 

Die  Verkennung    lateinischer  Worte,    bez.  Kedeusarten  in  der  Floia 
t     auch    an  einer    zweiten  Stelle    die    bisherigen  Erklärer    rathlos    gemacht. 
[1    Schluß  des  Gedichts  V.   211   ff.  erzählt  der  unbekannte  Poet,    wie  er  oft 
igdo,    die  früh  Morgens   Kühe  treiben,  bloß  mit  dem  Hemde  bedeckt  gesehen 
be,    ewig  gestört  von  der  schwarzen  Flohschaar,  denn  (V.   214   ff.) 
nunc  hando  in  ruckum   fulebant,  nutic  sua  neglis 
tilia  kratzebant,  nunc  lendos  nunc  knigiosqne 
nee  scio  quid  reliquum  schurebaut  torve  luentes. 
.    Sabell.    übersetzt    torve    tuei^es  mit  ^ärgerlich   thuend',    fasst  also  offenbar 
entes    makkaroniscb  (von  tuere  =  thuen);    zu  torve  merkt  er  an:    unklares 
ort',     gibt  es  aber    doch    mit    instinctivem  Gefühl    richtig    durch     ärgerlich' 
ßdcr.    Den  Schlüssel  zur  Lösung  des  Käthsels  bietet  jedes  lateinische  Lexicon : 
rve     ist  Adverb    von  torvus   =    durchbohrend,    finster,    graus ,    und  tuentes 
irticip    vom    lat.   tueri ,    blicken,    aussehen.     Die  hexametrischen  Dichter  der 
ttner    geben  das  homerische    vTiöSqa  löcov    freilich    nicht    durch    torve  tuens 
lentcs)    wieder,    da    für    ihr  Metrum    die  Länge    des  e  im  Adv.   torve  meist 
bequem  war,  sondern  durch  (orva  tuena  (tuentes)  mit  dem  aus  Horaz'  dulce 
lentem  Lalagen    genugsam    bekannten    adverbialen  Accusativ  Neutr.  des  Ad- 
!tiv8.   So  sagt  Verg.  Aen.   6,   467   am  Versschluß:  torva  tuentem\  Val.  Flacc. 
555   farva    tuentes.     Unser  Dichter    nimmt  es  aber    wie    die  Polen    mit    der 
lantität  nicht  immer  genau;  vgl.    18  vald<>quc  und   179  facile! 

Zum  Schlüsse  seien  ein  paar  Zeilen  über  den  Ursprung  des  Wortes 
akkaronisch  gestattet;  es  stammt  jedenfalls  aus  dem  Italienischen  —  ein 
intuaner,  Teofilo  Folengo  (lebte  von  1491 — 1554),  gilt  als  Urheber  dieser 
•t  Poesie  —  und  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  J.  J.  Eschenburg  von  Makka- 
ni  ,  dem  bekannten  italienischen  Nationalgericht,  abzuleiten.  Darauf  weist 
ch  Fischarts  Nuttelversc  hin,  was  einfache  Übersetzung  von  Makkaroni- 
rse'  (=  Nudelverse  )  zu  sein  scheint.  Als  eines  Analogons  für  die  Anwen- 
ng  eines  Speisenamens  auf  eine  Dichtgattung  erinnere  man  sich  nur  des 
t.   satira,  eigentlich  satura,  d.  i.  nach  wahrscheinlicher  Etymologie  eine  Art 
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rMrcimeii  |_Wu»lJ,  quid  ii>u>tu  rebus  replvlur  (Vurrii  Lei  Uiomeii.  ISli,  ' 
(reiche  Äbleitong  ilireraeils  eine  ub«nengendc  Analogie  liat  im  iUl-  ferca.  i 
•oi">)il  farcirt,  wnrstartige  Speise,  ala  aiicli  Po»se  bedeutet.  ThaU&chlicb  iit 
imn  nucli  das  Ciiarakterislische  bei  der  aatiriichen  wie  makharonischen  Diclil- 
galtung  die  verseht edcntlicben  Ingredienzien  und  Bestandtheile,  sna  denen  die 
Poeiie  lUBBmmen gesetzt  ist.  Es  ist  «laher  die  Vermathnng  nicht  autgeacblonca. 
dnö  die  Maccarorispeiae  des  15, —  IG,  Jabrliundcrta,  Tiellcicht  aach  nur  h 
stimmten  Gegenden  Italiens,  wie  jene  römische  salura  ein  etwas  complidrtrrei 
Gericht  war  als  die  bentige.  Indoß  mull  in«ii  sich  nur  nicht  «Ilia  ängtUicb 
qntilen  mit  der  Begritndang  solcher  Etymologien  und  Äaffährung  des  gehörig 
terlium  comparalionis.  Die  TeiniiDalogic,  deren  aicli  dae  Volk  bedient,  gefafirf 
Tielfuch  tu  den  Gebeimnissen  der  Sprache;  sie  ist  oft  eine  willkürliche,  reit 
zufälligen  Anlässen  entsprungene,  aber  immer  aus  dem  Idcenkreite  des  gemeiMs 
Mannes  mit  seinen  Lebenabedärfnisien  hcrausge wachsen. 

Vielleicht  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  neue  Freunde  dem  interesiaitv 
makfcaroniscben  Gedicbtchen  iniafdhren,  welches  nea  la  Teröffi'ntlichen  *)  selb« 
ein  Kari  Immermann  — ■  er  bediente  sich  dabei  des  dnrch sichtigen  Pseadoafw 
Aeander  —  nicht  für  Raub  achtete.  Vielleicht  gelingt  es  dann  dem  einen 
anderen,  der  Zeit  und  Neigung  (iir  derartige  Dinge  hat.  f3r  die  kleine 
bisher  noch  unerklärter  Worte  (ror  Allem  erinnere  icb  an  V.  1  anglit:  V.  Iti 
teinnnt   und   V.    171    tengant)   probable   Erklärungen   aufzustellen. 

BEELtN.  im  Aiiguet  1893.  W.  HERARC.^i- 
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DIE  BEIDEN   SAGENKREISE  VON/ FLORE  UND 

BLANSCHEFLUR. 


Quellen. 

Erster  Kreis,    altfranzösisch    (frz.  I.).    Floire   et  Blanceflor,    publ.    par  Ed. 

do  Möril;  Paris,  Jannet,   1856.   p.   1   ff. 
nittelDiederdeutsch  (nd.).  Flos  unde  BlankfloSi  beraasgeg.  von  Stephan  Waetsoldt; 

Bremen  1880. 
niederrheinisch  (ndrh.).  Flojris  (Trierer  Brachstücke  I),  herausgeg.  von  Stein- 

meyer  (Ztschr.  f.  deut.  Alterthum  21,  307). 
nuttelhocbdentsch  (F).  Flore  und  Blanscheflur,  eine  Erzählung  von  Konrad  Fleck; 

herausgeg.  von  Em.  Sommer.  Quedlinburg  u.  Leipzig  1846. 
Bittelniederländisch  (D).  Floris  ende  Blancefloer   door  Diederic  van  Assenede; 

herausgeg.    von    Hoffmann   v.  Faller  sieben    (horae   belgicae  III).    Leipzig 

1836. 
alteoglisch  (egl.).    a)  Floriz    and  Blauncheflur   from    the   Ms.  G.  6.  4.  27.  2 

in  the  Cambridge  Universitj  Librarj,  edited  with  notes  and  glossary  hy 

J*.  Rawson  Lumby;    London.    Publ.   for   the  earlj    englisb    text   societj. 

1866.  p.   51   ff.;    b)  Fragments  of  the  FloyreB  and  Blancheflur  from  the 

Ms.  Cotton.  Vitellius  DUI  in  the  British  Mus.  ib.  p*  101   ff. 
altnbrwegisch  (anorw.).  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Paedagogik;  nj  rsekke  I, 

24—28.  (Kopenhagen  1874.) 
iilindisch  (M).    Saga  af  Flores  ok  Blankiflür  (cod.  AM  489,  4®);   herausgeg. 

von    Brynjolf   Snorrason    in    den  Ainnaler    for    nordisk    Oldkyndighed    og 

bistorie,  udgivne  af  det  kongelige  nordiske  oldskriftselskab.   1850. 
iilSndisch  (N).    Brot  af  sögu  af  FJ6res  ok  Blankiflür  (cod.  AM.  475*  4°).  ib.  66. 
altichwedisch  (sw.).  Flores  och  Blanzeflor,  herausgeg.  von  Gustav  Edv.  KJem- 

ming ;  Samlingar  utgifna  af  svenska  fornskriftsällskapet  I.  (Stockholm  1 844.) 
^Inisch  (dän.).  Flores  og  Blanseflor,   herausgeg.  von  0.  J.  Brandt  (Romantisk 

Digtning  fra  Middelalderen) ;  Kebenhavn   1869 — 77.  8  Bde. 

£  =  Druck  des  Gotfred  äff  ghemen  Kepenhaffh  1509.  (II,  289—848.) 
F  =  Ms.  K  47.  Kgl.  Bibl.  zu  Stockholm.  (I,  287—356.) 
sltfranzösiach  (Aue.  u.  Nie).  Aucassin  und  Nicolete,  herausgeg.  von  H.  Suchier. 

Paderborn  1878. 
Uinditeh  (Beinr.).  Reinaldsrfmur :    Beiträge  zur  vergleichenden  Geschichte  der 

romantischen   Poesie    und   Prosa    des  Mittelalters,    von    Dr.  E.*  Kölbing. 

Breslau  1876. 

Z  Veit  er  Kreis,    altfranzösisch  (frz.  II.).  Floire  et  Blanceflor,  publ.  par  £d. 

du  M^rU.  p.  125  ff. 
ttifiadsdi  (BoccO*  H  Filocopo  I  u.  11 :  Opere  di  M.  Giovanni  BoccaccL  Firenae 
1728. 
amanA.  Hm»  ma^  ivzt.  (xm.)  jahrg.  \Q 
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nengrii^vliiguh   tgr.).    Abhaudlangea    der    töuigl.  Akademie    der   WisicaichaAai 

zu   Berlin    1845   (herauBgeg.   von   J.   Bekker). 
«paniscb   («pan.}.    Bibliothfeque   universelle   des  Romans,   fevrier   1777i    131  £ 

(Auszug  auB  der  frz.  Übersetzung  dea   spaii.  ßomaos  (Florvs  y  BUncaiw, 

Alcata   1616}  durch   Jacqaes   Vincent   1554. 
italieniecb  (ital.).  Ital.  Gedicht  vgl.  Du  Märil,  Einleitung  zu  Floire  et  BUmc- 

flor,  p.   LXXl   ff. 
italieuiBch   (Boa.).  La  IcggKoda  della  Keiua  Eosana   e   di  Boaana  auA   i^gÜMli, 

herau«geg.  von  AL  d'Ancona.   Livorno   1871.  Benutzt  ist  bier  die  lobalb- 

angäbe   Felii   Liebreohla,   G.   G.   A.    1872,   I,   311    ff. 

Die  Sa^e  von  Flore  und  Blanacheäur  nimmt  ia  der  Literatar  de* 
Abendlandes  einen  ganz  hervorragenden  Platz  ein.  lu  den  meistm 
Sprachen  wurde  die  Liebe  der  beiden  Kinder  in  Epen  oder  Roinuea 
gefeiert;  wo  aber  diese  großem  epischen  Bearbeitungen  fehlen,  we 
z.  B.  in  der  provenzalischen *)  und  portugiesischen  Literatur*"),  wäaa 
doch  die  Anspielungen  der  Lyriker  auf'  die  allgemeine  Verbreitong  der 
Sage  im  gesammien  Occidcnte  hin.  Lange  waren  die  Meinungen  über 
die  eigentliche  Heimat  derselben  getheüi,  bis  im  Jahre  ISöti  E.  Du  Mail 
in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  altfranzi"» tischen  Gediclitc 
(Floire  et  I:)lanceflor,  Paris,  Jannet  1856)  ihren  byzantinischen  Dr- 
sprimg  erkannte-  Neuerdings  bat  Zumbini  in  seinem  in  der  Nuon 
Antologia  (December  I8T9,  Januar  ISSU)  erschienenen  Aufsätze:  U 
FUocopo  del  Boccaccio  die  Ansicht  des  franzfisischen  Gelehrten  vroatm- 
lieh  unterstützt  (vgl.  auch  Härtung,  die  byzant.  Novelle,  Archiv  £  i. 
Stud.  d.  n.  Spr.  50,  1,  besonders  12 — 18}.  Die  Sage  wurde  durch  di( 
Kreuzztlge  dem  Westen  vermittelt,  wo  sie  uns  in  doppelter  Oestaltimg 
entgegentritt.  Auf  diese  Thatsache  hatte  schon  £.  Sommer  in  der  Eid* 
leitung  zu  Konrad  Flecks  Flore  und  Blanscbeflur  (Quedlinburg  ntut 
Leipzig  1846)  aufmerksam  gem.acht,  in  welcher  er  (p.  XXV)  geradisi 
zwei  verschiedene  Sagenkreise  aufstellte.  „In  dem  ersten  ist  die  ültwU 
uns  bekannte  Uestalt  der  Sage  in  ihren  QrundzUgeu  rein  bewabn, 
in  dem  zweiten  sind  wesenthche  Züge  der  Sage  autjgegeben  und  andere 
hineingetragen,  weleha  mit  den  aus  der  filteren  Überlieferung  bei- 
behaltenen oft  im  Widerspruch  stehen  etc."  In  dem  zweiten  Sagen- 
kreise erblickt  also  Sommer   eine  Umbildung  des  ersten;    seiner  Ad- 

*}  K.  Barisch  (Grondiia  der  provenzal.  Literatur  p.  20)  nimmt  IHr  die  ijt^ 
lungen  d«r  provenzalischea  Ljiiker  eine  provenzaliscb-epischo  Bearbeilnng  ia  äe- 
SChiiihte  rcD  Fl.  a.  Hl.  in  Ausprucb.  Vgl.  dagegen  1.  A.  Bircb-Birscbfeld  „(?b«i  <» 
den  provenzal.  TroubadoitrB  des  XII.  a.  XIII.  Jhs.  behsnuten  epischen  Stuffe  f.. 
S.  G.  KGning,  Boccaccio's  Leben  nnd   Werke  p.  494. 

')  Vgl.  Th.  Braga,  Mannal  da  historia  da  litteralnnt  portiigueaa  p.  S' 
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Bicht  stimme  ich  völlig  bei^  indem  ich  mir  diese  Umformung  ent- 
standen denke  durch  das  Bestreben,  den  für  die  höhere  Gesellschaft 
bestimmten  ersten  Kreis  auch  dem  Volke  mundgerecht  zu  machen. 
Dafür  spricht  vor  Allem  die  Art  und  Weise  der  Umbildung  selbst: 
Leise  Andeutungen  des  ersten  Kreises  werden  im  zweiten  breit  aus- 
geführt. So  sind  z.  B.  hier  die  Mordgedanken  des  heidnischen  Königs^ 
auf  welche  der  erste  Ejreis  im  Beginne  der  Erzählung  bloß  hindeutet^ 
zvL  der  Verurtheilung  der  Blanscheflur  und  ihrer  Errettung  durch  Flore 
ausgesponnen.  So  werden  im  zweiten  Kreise  die  Kinder  durch  den 
Zauberring  der  Mutter  Flore's  wirklich  vor  dem  schrecklichen  Feuer- 
tode bewahrt,  während  die  geheimnißvoUen  Kräfte  dieses  Ringes  in 
dem  ersten  Kreise  nicht  sichtbar  werden,  obschon  sie  von  der  Königin 
dem  scheidenden  Flore  ausfuhrlich  geschildert  worden  waren.  Der  diesem 
letztern  Ejreise  ursprünglich  eigene  märchenhafte  Charakter  der  Sage 
wird  durch  die  wunderbaren  und  furchtbaren  Mittel  und  Episoden 
verwischt,  welche  der  zweite  Kreis  benutzt,  um  dem  Volke  das  Un- 
recht des  Vaters  Flore's  und  den  endlichen  Sieg  der  wahren  Liebe 
anschaulich  zu  machen.  Ganz  ähnliche  Episoden  finden  sich  auch  in 
andern  byzantinischen  Geschichten  wieder  (vgl.  Du  M^ril  a.  a.  O. ; 
Zumbini  a.  a.  0.)>  und  daraus  ergibt  sich,  daß  auch  die  Umformung 
des  ursprünglicheren  ersten  Kreises  schon  im  Osten  vorgenommen 
worden  sein  muß,  d.  h.  daß  der  zweite  Ejreis  seine  Entstehung  nicht 
etiva  erst  dem  Abendlande  zu  verdanken  hat.  Bei  seiner  Verpflanzung 
in  den  Westen  fand  derselbe  in  Italien,  der  erste  Kreis  hingegen  in 
Frankreich  seine  zweite  Heimat  Von  diesen  Centren  aus  gelangten 
die  beiden  Sagenkreise  in  die  andern  Literaturen  des  Occidents,  wohin 
sie  an  und  für  sich  ganz  unabhängig  von  einander  gekommen  sein 
müssen.  Oflenbar  ist  der  erste  Kreis  daselbst  frtLher  bekannt  geworden, 
da  wir  denselben  sowohl  in  den  altfranzösischen,  als  auch  in  den  aus 
verschiedenen  französischen  Quellen  geflossenen  germanischen  Bearbei- 
tungen unversehrt  vorfinden,  während  sämmtliche  Versionen  des  zweiten 
Kreises  in  hervorragender  Weise  von  dem  ersten  beeinflußt  wurden. 
Das  umgekehrte  Verhältniß  hingegen  läßt  sich  meines  Erachtens  nicht 
feststellen. 

Indem  ich  hier  meine  Ansicht  hinstelle,  daß  der  zweite  Sagen- 
kreis keine  nachweisbare  Einwirkung  auf  den  ersten  ausgeübt  habe, 
befinde  ich  mich  im  Widerspruche  mit  Heinrich  Sundmacher.  Derselbe 
ist  nämlich  in  seiner  Untersuchung  über  „die  altfrz.  und  mhd.  Bearbei- 
tung der  Sage  von  Fl.  u.  Bl."  (D.  D.  Göttingen  1872)  der  Meinung, 
daß   die  altfrz.  U.  Version  („Version  populaire^,    nach  Du  Märil)  die 
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altfrz.  I.  Version  („verBion  ariatocratique",  Dn  M.)  beeinflaest 
Zu  dieser  Annahme  gelangte  Sundmacher  durch  seioe  Auffassnog  det 
altfirz.  II.  Vers,  überhaupt:  (p.  10,  Anni.  1)  „Der  II.  Version  mütieii 
wir  einen  großen  EiaäuU  auf  die  verschiedenen  Gestaltnngen  der  Sage 
zuschreiben.  So  findet  steh  z.  B.  die  Episode  V.  359 — 1260  derselben, 
welche  die  Vemrtheilung  BlanscheSurs  zum  Feuertode  und  ihre  Ret- 
tung durch  den  von  Montore  heimlich  herbeieilenden  Flore,  der  mit 
dem  Verleumder  Blanscheäura,  eioem  SenesehaH  seines  Vaters,  ein« 
glücklichen  Zweikampf  besteht,  ausfahrlich  beschreibt,  in  ßoccacdo'i 
Filocopo,  im  spanischen  Romau  Flores  y  Blancsflor  und  im  griechi- 
schen Gedicht  wieder".  Wenn  die  altfrz.  II.  Version  wirklieb  eine« 
großen  EinflnIJ  auf  die  genannten  Darstellungen  der  Sage  gehabt  hil, 
ist  es  doch  auffallend,  daß  sich  in  denselben  einige  ganz  wichtig« 
Züge  der  erstoron  gar  nicht  nachweisen  lassen.  Ea  ist  unmöglich,  der 
franz.  II.  Vers,  irgend  eine  Einwirkung  auf  die  andern  Glieder  det 
zweiten  Kreises  zuzuschreiben.  Prüfen  wir  diese  letztern  genauer,  m 
stellt  sich  heraus,  daß  die  franz.  II.  Version  eine  Bearbeitung  beider 
Kreise  bietet,  in  welche  verschiedene  Episoden  eingeflochten  sind,  dit 
sonst  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Sagenkreise  bekannt  tmA- 
Sie  darf  also  keineswegs  als  ein  reines,  unverfälschtes  Glied  des  xtreim 
Kreises  betrachtet  werden,  wie  dies  Sundmacher  gethan  hat.  Dsmil 
ist  nun  auch  dessen  Ansicht  über  das  VerhSllniß  der  beiden  altfn. 
Versionen  zu  einander  zu  herii^htigen.  Wenn  sämmtüche  Glieder  da 
zweiten  Kreises  eine  Beeinflussung  durch  den  ersten  unmöglich  rw 
leugnen  können,  so  ist  dieselbe  im  stärksten  Maße  in  der  altfri. 
II.  Version  vorhanden,  auf  welche,  wie  unsere  Untersnchang  xeigeo 
wird,  gerade  die  altfrz.  I.  Version  (die  „vers.  arist.")  selbst  eingewirkt 
hat.  Nach  dem  Vorbilde  der  letztem  gestaltete  der  Verfasser  der  altlrt. 
n.  Vers,  die  ursprünglichen  Züge  des  zweiten  Kreises  um  und  naba 
einzelne  nur  dem  ersten  Kreise,  ja  sogar  nur  der  altfrz.  I.  Venioi 
eigenthUmliche  Scenen  in  seine  Sagenbearbeitung  hinüber.  Diese  hat 
dadurch  den  dem  zweiten  Kreise  zukommenden  voIkstliUmlichen  Cha- 
rakter theilweise  eingebüßt,  was  am  besten  durch  eine  Vergleichuiig 
mit  den  übrigen  Gliedern  dieses  zweiten  -Sagenkreises  bestätigt  wer- 
den kann.  Doch  ist  nicht  zu  verhehlen,  daß  die  altfrz.  II.  Verston 
in  einzelnen  Fällen  Züge ,  welche  dem  ursprünglichen  zweiten  KreiM 
angehörten,  erhalten  zeigt,  während  sie  in  den  andern  Fassungen  ent- 

•)  Schwslbstb  (Dia  Veibreitnns  der  S«ge   von  Fl.  a.  Bl.   m   der  europi^Mhn 
Ltteratar.  iErototclüD  n.  Ostroiro  1S6Q}  war  mir  leider  nicht  znfiuglicb. 
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wadflr  verloren  gingen   oder  doch  weaigstens  durch  den  I.  Kreia  ab- 
geuhwftcbt  wurden. 

Ucterziehen  wir  die  übrigen  Ver&ionen  des  zweiten  Sagenkreises 
oiner  kurzen  Betrachtung,  so  muli  es  une  auffallen,  daß  sie  alle  die 
Eltern  Blansche&urs  als  Italiener  hinstellen,  und  daß  sie  theilweise 
auch  diu  gleichen  N^ituunEformeo  aufvceisen*).  Dieser  Umstand  ist 
ofiner  Ansicht  nach  nur  dahin  zu  deuten,  daß  diese  botreffenden 
Bearbeitungen  mittelbar  oder  uninittolbar  aus  italienischen  Quellen 
UtischlSplt  haben.  Ihnen  allen  ist  eine  Reihe  gorocinsatner  Züge  eigen- 
ihflmllch,  welche  entweder  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  bewahrt 
ader  durch  den  in  Italien  ebenfalls  hekaunt  gewordenen  ersten  Kreis 
beeinflußt  worden  eind.  Die  Einwirkung  des  letstorn  greift  aber  hier 
nicht  BO  tief,  wie  wir  sie  bei  der  altfrz.  II.  Version  beobachten  können; 
m  iBt  vielmehr  in  den  übrigen  Gliedern  des  zweiten  Kreises  bloß 
icblichor  Art,  d.  h.  dieselben  nehmen  Sconeu  in  sich  auf,  ohne 
lurch  die  dem  zweiten  Kreise  allein  angehörigen  Züge  völlig 
werden.  Es  wird  unsere  Aufgabe  sein,  diejenigen  Sceneo 
m  Kreises,  welche  sich  im  zweiten  nachweisen  lassen,  heraus- 
ulioben  und  die  Gründe  anzugeben,  welche  uns  veranlassen,  dieselben 
nur  dorn  ersten,  beziehungsweise  nur  dem  zweiten  Sagenkreise  zusD- 


grOQte  und  ausführlichste  Bearbeitung  des  zweiten  Sageo- 
liegt  uns  in  dem  Romane  Boccaccio'»,  dem  Filocolo**)  vor 
äi  M.  Giovanni  Boccacci,  Fireuze  1723,  I  und  II:  „II  Filocopo"). 
Eine  Analyse  desselben  findet  sich  in  der  Biographie  Boccaccio'»  von 
Uuit.  Körting  4b3— 94  (Geschichte  der  Literatur  Italiens  im  Zeitalter 
der  Bcnaiesance,  II.  Band:  Boccaccio's  Leben  und  Werke,  Leipzig 
1880).  Prüfen  wir  dieses  früheste  Werk  Boccaccio's  näher  auf  die 
Züge,  welche  nach  unserer  Meinung  dem  ersten  Kreise  entlehnt  sind, 
<o  lusen  sich  dieselben  in  der  nordischen  Gruppe  (1  n)  nacbweiaen. 
Der  Verfasser  des  Filocolo  muß  also  die  altfranzösische  Version,  welch« 
der  nordischen  Gruppe  zu  Grunde  gelegen  hat,  uumittelbar  oder  bloß 
mittelbar  benutzt  haben.  Dieses  Ergebniß  wird  uns  um  so  weniger 
*)lflallend  erscheinen,  als  Boccaccio  auch  den  Eingang  seines  Romans, 
die  Erziblung  von  der  Wallfahrt  der  Eltern  Blanscbeflurs,  einer  altfrz. 

•)  Bocc.  I,   11,  gr.  1,  spttn.  168,  iwl.  Ged.  (Du  Mtfril  LKXI),  Roi'  312.  —  Der 
^Mlieb*  Bomau  hat  mit  Boccacaia  Tut  ilnimlEiche  NameD  gemeintam  (vgl.  Du  Her. 


».»S.) 


1  Vgl  Filocolu    oder  Fitoeopo?    (Oasiiaj-;,    ZeiUchrift    H\r 
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Quelle  entnommen  hat.  Daß  er  aber  auch  noch 
des  ersten  Kreises  als  die  oben  genannte  kennen  mnßte,  erhellt  an» 
einem  höchst  wichtigen  Zuge,  welchen  er  mit  der  ältesten  germanisoliea 
Nachdichtnng,  der  niederrheinischen ,  gemeinsam  besitzt.  Meiner  An- 
sicht nach  bietet  der  Filocolo  eine  Verschmelzung  der  verschiedenen 
in  Italien  umlaufenden  Bearbeitungen  des  ersten  und  eweiten  EreiBei. 
Schon  Du  M^ril  hat  eine  solche  Compilation  für  möglich  gehalten 
(p.  LXX),  verwarf  dann  aber  {p.  CLXXXI)  diese  Möglichkeit  im 
Hinblicke  auf  das  griechische  Werk  des  lUario,  welches  BoccacoQ 
am  Schlüsse  seines  Romanes  als  seine  Quelle  bezeichnet  hat*). 

Fassen  wir  Boccaccio's  Angabe  etwas  acliArfer  ios  Auge.  Zum- 
bini  hat  (Nuova  Antologis  1879,  p,  678)  nac-hgewiesen,  daÜ  der  Ver- 
fasser des  Filocolo  fttr  den  ganzen  mytho logischen  Apparat,  der  in 
seinem  Homane  eine  so  grolie  Verwendung  gefunden,  Inteinische  QnulJtn 
benutzt  hat.  GcwlLi  steuerte  auch  die  achöpfcrischc  Phantasie  Boccaccio') 
manche  Episoile  zu  seinem  Werke  bei.  In  der  von  ihm  genanntes 
griechiBchen  Quelle  konnten  die  mythologischen  Beigaben,  sowie  in 
von  mir  bezeichneten  Züge  des  ersten  Kreises  aus  einem  zwingenden 
Grunde  nicht  erhalten  sein  (s.  ii.) ,  und  es  ist  daher  fraglich,  in  wm 
die  „lunga  fatica  d'lllario"  bestanden  haben  soll,  von  welcher  Boccacdi 
im  letzten  Satze  seines  Romanes  spricht**).  Schun  die  Erwähnung  dieser 
byzantinischen  Quelle  erst  ganx  am  Schlüsse  des  Filocolo ,  sowie  itt 
Umstand,  daß  Boccaccio  den  ILlario  in  der  Qeschichte  von  Flore  and 
Blanscheflur  eine  bedeutende  Rolle  spielen  läßt,  müssen  uns  verdächtig 
erscheinen.  Damit  will  der  Verfasser  sowohl  jede  Vermutliung  einer 
Compilation  abweisen,  als  auch  zu  gleicher  Zeit  seinen  Leser  ve^ 
sichern,  daß.'er  die  beste  Quelle  über  das  Schicksal  der  beiden  Kind« 
zu  Ratfae  gezogen  habe.  —  Wollte  man  auch  der  Miltheilung  B.'» 
über  seine  Vorlage  Glauben  schenken,  so  müßte  dieselbe  alle  beiden 
Kreise  umfaßt  haben.  Eine  Verbindung  derselben  in  solchem  Umfang«, 
wie  wir  sie  im  Filocolo  vor  uns  haben,  war  sehr  schwierig  und  konnte 
nur    einem    bedeutenden  Talente    gelingen ,    weil  sie ,    wenigstens  wM 

•)  Bocc.  II,  303  „.-..  liPti  riBorcarüno  Kom«,  b  oon  loro  il  reverondo  lUuis 
il  quäle  primu  in  quella  noo  gianse  che  con  ardinilo  atite,  cume  colai  i;he  era  b«m 
informato ,  in  greca  lingna  Bcrisse  i  ciui  del  gioTane  Re,  il  (gnsle  con  la  ma  Bdu 
BiancofioTB  oe'  snoi  regni  rimase,  piiceoda  a  Dio.  Poi  felicemBilte  comumö  Ii  giand 
delU  Ml«  vita.- 

**)  Bocc.  II,  304  „Tn  (o  piaceevole  mia  libretto!)  ae'  di  tal  donna  sogpU». 
che  1e  tue  forze  uod  debbono  SBie  picclole  e  a  conlraddiceDti  le  tue  piAceToü  ewe. 
dalla  tunga  fatica  d'Illario,  per  veridico  teitimonio ,  e  oel  caspeRo  di  tntti,  del  too 
.■olgar  parlsje  ti  sia  »cusa  il  ricovuio  coraaDdfttneuto  che  il  liio  princTpio  pulcM." 
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die    eigentliche  Handlung    anbetrifft,    keine    wichtigern  Widersprüche 

aa&nweisen  hat.  —  Aber  auch  noch  andere  Gründe  zwingen  uns,  die 

Angabe  B.'s  nur  mit  Misstrauen   aufzunehmen.    Es  läßt  sich  nämlich 

zdgen,  daß  der  Schluß  der  nordischen  Gruppe  (=  n),  welcher  ganz 

von  der  gewöhnlichen  Darstellung  des  ersten  Kreises  verschieden  ist, 

in  Frankreich  abgeändert  wurde.  Gerade  diesem  Schlüsse  hat  Boccaccio 

eben  wichtigen  Zug  entlehnt;  sobald  man  an  seiner  griechischen  Quelle 

festhalten   wollte,  müßte  man  zugeben,  daß  die  altfrz.  Grundlage  der 

nordischen  Gruppe  wieder  nach  dem  Osten  zurückgewandert,  und  daß 

sie  dann,  verbunden  mit  dem  zweiten  Kreise,    zum  zweiten  Male  den 

Weg  nach  dem  Westen,  nach  Italien  angetreten  habe.   Hätte  endlich 

Boccaccio    wirklich    unmittelbar   den   byzantinischen  Roman   benützt, 

80  müßte   derselbe   die  ganze  Handlung  der  Sage  (mit  Ausnahme  des 

letzten  Theiles)    in   den  Occident    verlegt    und    die   Eltern  Flores   zu 

Spaniern,  diejenigen  Blanscheflurs  zu  Italienern  gestempelt  haben.  Eine 

solche  byzantinische  Quelle  ist  mit  denselben  Gründen  zu  bezweifeln, 

mit  welchen  Du  M^ril  den 'griechischen  Ursprung  des  neugriechischen 

Gedichtes  in  Abrede  gestellt  hat  (EinL,  p.  LXXXIV),  welches  selbst 

in  seinem  Titel  auf  fremde  Herkunft  hinweist  (vgl.  Zumbini,  p.  677). 

Einer    unmittelbaren   Benutzung    des  Werkes    des  lUario    durch 

den  Verfasser  des  Filocolo,  den  ^nuovo  autore"  *)  der  Geschichte  von 

R  u.  Bl.,    stellen   sich  also  bedeutende  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

Sobald    sich  nun  in  Italien   noch  andere   mit  Boccaccio   gleichzeitige 

Versionen  des  zweiten  Sagenkreises  vorfinden,  so  Hegt  die  Möglichkeit 

nahe,  daß  Boccaccio  aus  italienischen  Quellen  (d.  h.  nur  aus  mittelbar 

griechischen  Quellen)  geschöpft  hat.  Die  neuesten  gleichzeitigen  Unter- 

sachongen  von  Zumbini  und  Körting   ergaben,    daß   bereits   zur  Zeit 

der  Abfassung  des  Filocolo  (1338)  die  Sago  in  Italien  verbreitet  war, 

und  daß  Boccaccio  selbst  eine  Canzone'^'*')  über  Fl.  u.  BI.  kannte.  — 

Zombini    spricht   sich   darüber   folgendermassen  aus:    „Possiamo  dire 

che  nel  Boccaccio   stesso   abbiamo   testimonianze   piü  chiare  che  non 

erano  quelle  citate  finora,   non  solo  di  tradizione  orali,   ma  di  storie 

che  Bl   narrevano  e  di  canzoni   che  si  leggevano  da  persone   con   cui 

cgli  usava  o  di  cui  poteva  avere  certa  notizia"  (p.  682).  —  Boccaccio 

selbst  gesteht  die  allgemeine  Verbreitung  der  Sage  in  seinem  Heimat- 

*)  Bocc.  I,  8:  „E  se  lo  presenti  cosi  a  yoi  giovaai  e  donzelle  generano  ne* 
▼Mtii  animi  alcan  frutto  e  diletto,  non  siate  ingrati  di  porgore  divote  laudi  a  Giove 
*  «1  nnoTo  autore!** 

**)  Ztimbim  68^:  Bocc.  Corbaccio:  „Legge  1a  canzone  dello  indoviuello  e  quella 
^  FL  •  BL« 
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laude  in  der  literarhistorisch  wichtigen  Stelle  dea  Filocolo  (I,  6)  so, 
nach  welcher  seine  Geliebte  Fiamnietta  Folgendes  zu  ihm  gesagt  hatte: 
„Certo  grande  ingiuria  riceve  la  memoria  degli  amorosi  giovani  .... 
a  non  esser  con  debita  ricordaDza  Is  loro  fama  eaaltata  da  rerti  dj 
alcun  poeta,  ma  lasciata  eolameate  ne  favolosi  parlari  degü  ignoranti; 
donde  io,  non  mono  vaga  di  potcr  dire,  che  io  sia  stata  csgiooe  £ 
rivelazione  della  lor  fama,  che  pietosa  de'  loro  casi,  ti  priego  .... 
che  t'  affanni  in  comporre  im  picciol  libretto,  volgarmente  parlaado, 
nel  quale  il  naecimento,  1'  innamoramento  o  gli  accideati  de  dett 
due,  infine  alla  fine  loro,  in  tertnine  si  contengano."  Es  ist  nicht  m 
verkennen,  daß  diese  Stelle  gerade  im  Widerspruche  steht  mit  dem 
Schlüsse  des  Romans;  während  dort  der  Mangel  schriftlicher  Quellen 
beklagt  wird,  gibt  Boccaccio  hier  selbst  die  Benutzung  einer  solchen  zu. 
Dieser  Widerspruch  muß  uns  in  unserem  Verdachte  neuerdings  be 
stärken,  um  so  mehr,  als  wir  eben  gleichzeitig  mit  dem  Filocolo  sodi 
andere  italienische  Sagenbearbeituogen  nachweisen  können*). 

Ebenfalls  dem  14.  Jahrb.  gehört  nSmlich  die  von  AI.  d'Ancoos 
herausgegebeue  Leggenda  della  Reina  Rosana  e  di  Rosana  siia  FiglinoU 
(Livoroo  1871)  an,  deren  Inhalteangabe  von  F.  Liebrecht  in  den  Götl. 
Gel.  Anz,  1872,  I,  311  ff.  wir  hier  benutzen  werden**).  Diese  Leggeodl 
iet  eine  völlig  frei  behandelte  Veraion  unserea  zweiten  Sagenkreis«, 
den  sie  in  ganz  ähnlicher  Weieo  als  Crrundlage  benutzte,  wie  die  alt- 
frsnz.  Cantefable  Aucassin  und  Nicolete  (herausgegeben  von  H.  Sachier, 
Faderborn  1878)  den  ersten  Kreis.  Eine  solche  freie  Bearbeitung  setit 
die  allgemeine  Verbreitung  des  zweiten  Kreises  voraus;  derselbe  blickt 
in  der  Leggenda  della  Rosana  ganz  deutlich  durch,  aber  die  neue 
Erzählung  hat  die  wunderbaren  Mittel  ihrer  Quelle  abgestreift  und  sie 
durch  natürlichere  zu  ersetzen  gesucht.  So  tritt  z.  B.  an  die  SteSe 
der  Entdeckung  der  Liebenden  und  ihrer  Errettung  aus  dem  Keuertode 
eine  einfache  Entführung  der  Rosana-Blanscbeflur.  Die  Wirkungen  der 
beiden  Zauberringe  sind  der  Leggenda  völlig  fremd.  Letztere  ist  die 
einzige  Sagengestaltuog,  welche  die  Wallfahrt  der  Eitern  Blansche&nn 
in  den  Osten  verlegt;  damit  hat  sie  aber  nicht  etwa  die  der  griechi- 
schen Sagenquelle  nrsprfluglich  eigen  gewesene  Pilgerfahrt  nach  täsMM 

■]  Behandelte  -rielldcbt  anch  di«  EnihlaiiB  von  Uarco  nnd  Sciorella  (Flonfl^ 
[rgl.  OiambattiaU  Baaile  ed.  F.  Liebrecht,  Bresku '1S46,  I,  p.  SB,  Ana).  II]  £•  fr 
■chichle  tod  FI.  n.  Bl?  Bbeneo:  ,,La  sposHliiio  di  FIoB  coo  Florit.  N«vaIU  emfr 
lerecea  inedita  del  aecolo  XtV.  (Imola,  Galeati  ISBI)? 

")  Dieie  Leggenda  war  die  Quelle  für  das  italienische  Sobaoipiel;  ,1a  n^ 
preHntaaione  di  RosaDa"  (A.  d'Ancona:  BappreMataiioni  m.  S6t  tt). 
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htlichen  Heillgthum  beibehalten,  aondera  sie  veränderte  die  der  italieni- 
■chen  FasBung  des  zweiten  Kreises  angohürige  Fahrt  mich  St.  Jacob, 
sm  sie  als  gefahrvoller  und  schwieriger  biuzustellen*).  Die  Leggenda 
dcUa  Kosana  zeichnet  sich  überhaupt  dadurch  aus,  daß  sie  der  Liebes- 
fieschichte  eine  stärkere  religiöse  Färbung  zu  verleihen  gewußt  hat. 
Sic  besitzt  mit  dem  spanischen  Roman  b'lores  y  BlancaSor  „La  hisloria 
ilc  los  doB  enamoradüs  Florea  y  Blancaflor  rey  y  reyua  de  Enpana  y 
i'inperadores  de  Koma"  [vgl.  Bninet,  Ma.Duel  du  libraire  11,  214|  (Alcala 
1M2)  zwfliZtlge  gemeinsam,  die  den  übrigen  Bearbeitungen  des  zweiten 
Kreises  fehlen;  die  Quelle  dieses  spanischen  Komanes,  eine  italienische 
Vüraioa  des  wirklichen  zweiten  Kreises,  muß  deshalb  ebenfalls  dem 
M.  Jahrb.  angehören. 

Leider  ist  mir  die  genannte  spanische  Bearbeitung  unserer  Sage 
nur  im  Auszuge  Treasana  (Biblioth^que  universelle  des  Komans,  fövrier 
1777,  p.  151  ff.)  zugänglieb  gewesen,  welcher  auf  der  französiacben 
Überaetzung  des  Bpanischen  Romanes  durch  Jacques  Vincent  (Paris 
1954}  beruhen  soll.  Obschon  Tressan  jedenfalls  frei  mit  seiner  Grund- 
\»ee  verfahren  ist,  zeigen  doch  die  Übereinstimmungen  mit  den  übrigen 
Gliedern  des  zweiten  Kreises,  daß  seinem  Auszuge  in  den  hauptsäcb- 
liehiten  Fällen  Zutrauen  geschenkt  worden  darf.  Ich  benutze  den- 
»ühen  daher  nur  zur  Unterstützung  von  Thalsacbcn,  nicht  aber  zu 
Beireislcistungen,  zu  welchen  hingegen  öfters  Du  Merils  Einleitung 
lierbei gezogen  werden  kann.  [Die  Bemerkung  Gautiers  „les  dpop^es 
fnogaises"  I,  581  Anm.  „1^  Roman  Flores  y  Blancaflor  u'a  rien  de 
commun  que  le  titre  avec  Flore  et  Blancbefleur"  ist  völlig  falsch.] 

Verschiedene  wichtige  Züge  des  spanischen  Romans  finden  sich 
in  dem  neugriechischen  Gedichte  (herausgeg.  von  J.  Bekker,  Abhand- 
ioDgen  der  Berliner  Akademie  1845),  während  dieselben  Boccaccio 
allbekannt  geblieben  sind,  wie  schon  Du  Mdril  {p.  LXXXV)  gegen 
Sommer  (Einl.  zu  F.  SXIII)  bemerkt  bat.  Die  Quelle  des  neugrie- 
cbischeD  Gedichtes  kann  daher  unmöglich  der  Filocolo  selbst  sein 
[nub  der  Annahme  Zumbini's  und  Körting' s)  **) ,  um  so  weniger,  als 
dMaoIbe  solche  Sceneo,  die  Boccaccio  dem  ersten  Kreise  entlehnte, 
niuht  benutzt,  wogegen  es  demselben  Kreise  Züge  entnahm,  die  im 
Filocolo  nicht  naclizuweisen  sind.  Auch  die  Ansicht  des  neuem  Heraus' 
^«bers  des  gr.  Gedichteß  (W.  Wagner,  Medieval  greek  texta  (the 
i'hilol.  Society's  extra  volume)  1870,  Einleitung  p.  XVIII),  dasselbe 
Wallfubrt    der  Eltarn  BU'i    nach  Born    Im 


*)  ^gi-    ilAxa    im   ersten  Kreiso    die 
»•daild.  Gedichte  (D.  14S). 

••)  Vgl.  den  Sachlrag  KörtiDge'»  ii 


sein-eu  Abaobnitte 
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„most   probably   imttated   from   Boccaccio,    thoagh   certsioly  not 
trftnel&ted  from  him"  kann  ich  nicht  theilen. 

Alle  die  bisher  besprochenen  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreiw» 
I  mit  Einschlull  des  von  Du  Meril  (Einl.  LXXI)  mitgetbeiUen  iiaüeoi- 
ichen  Gedichtes  {Florenz  1583)  mUaseu  Huf  italienische  Quellen  zurOck- 
gehen,  die  zu  Boccaccio 's  Roman  in  keinem  engeren  Verhältoisee  stehen 
liönnen.  Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Filocolo  (1338)  waren  also  schon 
verschiedene  Darstellungen  dea  zweiten  Kreises  in  Italien  vorhanden. 
Boccaccio  brauchte  die  Angaben  derselben  nur  in  Verbindung  iQ 
bringen  mit  den  ihm  ebeufalls  bekannt  gewordenen  Fassungen  det 
ersten  Kreises,  um  doch  wenigstens  den  Grundstock  zu  seinem  Romn 
zu  erhalten,  welchen  er  mit  den  mythologiacLeu  und  von  ihm  selbsl 
erfundenen  Zuthaten  zu  einem  ao  umfangreichen  Werke  (600  Seiten 
in  8")  anschwellen  lassen  konnte*).  Erinnern  wir  uns  der  bereits  «n- 
gefilhrten  Verdachlsgründe  gegen  eine  unmittelbare  griechische  Quelle, 
d.  b.  lllarto'a  Darstellung  der  Sage,  so  müssen  wir  diese  nun  vollend) 
in  Abrede  stellen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  Boccaccio  ohnehin  der 
griechischen  Sprache  nicht  mächtig  genug  war,  um  seine  Quelle  wirk- 
lich im  Urtexte  lesen  zu  können  (vgl.  Körting  p.  499).  Ich  verbleibe 
daher  bei  meiner  Ansicht,  daß  der  Filocolo  eine,  allerdings  sehr  ge- 
echickte,  Compilation**)  der  in  Italien  heimisch  gewordenen  Dw 
Stellungen  des  ersten  und  zweiten  Kreises  sei,  welche  Annahme  auch 
durch  die  lose  Verknüpfung  von  Einzelerzählungeu,  welche  nur  durch 
den  mythologischen  Apparat  zusammengehalten  werden,  bestätigt  wird 
(vgl.  Zumbini,  Cap.  III)"**).  So  gewandt  aber  auch  diese  schwierigo 
Composition  des  .lugendwerkes  Boccaccio's  genannt  werden  maß,  iil 
es  doch  möglieb,  einige  Widerspruche  in  demselben  aufzudecken,  wdehe 
gerade  meine  Meinung  über  dessen  Grundlagen  als  die  allein  mögKeh« 
erscheinen  lassen  müssen. 

Über  die  ursprüngliche  gr.  Quelle  des  zweiten  Kreises  ist  niT 
so  viel  nachzuholen,  daß  sie  lange  Zeit  vor  Boccaccio  nach  Itaüeii 
gekommen  sein  wird,  wo  sie  in  italienischer  Weise  umgewandelt,  d.  h- 
wo  sie  auf  italienische  Verhältnisse  übertragen  wurde.  Diese  Umwud- 


*)  Es  ist  aelbstventindlich,  daß  nir  uns  bei  der  Beapreehnnf  des  Filoeolo  m( 
■eine  eipentiiche  Onudlaf  e,  ebea  die  Ouchichte  von  Fl,  □.  Bi.,  beachrSiikfla  mlata 

'*)  Eine  IsliietiBcbe  WfIrdigDDg  des  Filocolo  Endet  Bich  bei  Zambini  im  IT^jlk* 
Bchuitte,  bei  Körting  p.  500. 

*■*)  Ad  eine  Compilation  der  beiden  ^Hnznsiscben  Vemtnnen  dnroh  BoML,  •!■ 
ne  von  M.  Lnndnn  (GiüT.  Büceaccio,  sein  Leben  und  seine  Werke,  ShittKait  tSTD 
«ufgestelll  wurde,  i^l  iiii^lit  nu   deuken   (vgl.   Kflrtiog  i9«). 
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lang  geschah  also  mit  derjenigen  des  ersten  Kreises  in  Frankreich 
völlig  parallel  (wenn  wir  nicht  schon  hier  eine  theilweise  Einwirkung 
dieses  Kreises  auf  den  zweiten  annehmen  wollen).  In  beiden  Fällen 
unternimmt  die  Mutter  der  Blanscheflur  (im  ersten  Kreise  eine  Fran- 
zösin,  im  zweiten  (excl.  frz.  II)  eine  Italienerin)  eine  Wallfahrt  nach 
St.  Jacob,  deren  Begründung  allerdings  nach  beiden  Kreisen  ver- 
schieden ist.  Die  mannigfaltigsten  Abweichungen  der  Glieder  des  zweiten 
Sagenkreises  unter  sich  zeigen  deutlich,  daß  der  letztere  später  nach 
dem  Abendlande  gekommen  sein  muß,  da  sich  alle  diese  Verschieden- 
heiten ans  der  ungleichen  Beeinflussung  durch  den  ersten  Kreis  er- 
klären lassen,  welcher  seinerseits  durch  den  zweiten  nicht  im  mindesten 
beeinflußt  worden  ist.  —  Diese  Thatsache  habe  ich  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  altfrz.  IL  Version  gegen  Sundmacher  betont,  und  so 
bleibt  mir  nur  noch  ftbrig,  auch  über  diese  interessante  Sagenbearbei- 
tUDg  noch  meine  Ansicht  beizufügen.  Ich  halte  dafUr,  daß  dieselbe 
ebenfalls  aus  Italien  nach  Frankreich  hinübergewandert  ist,  wo  ihr 
Bearbeiter  den  Inhalt  des  zweiten  Kreises  mit  dem  ihm  geläufigen 
ersten  Kreise  so  verschmolzen  hat,  daß  dieser  einige  nur  dem  zweiten 
Sagenkreise  angehörige  Züge  ganz  verdrängte.  Meine  Annahme  wird 
unterstützt  durch  die  Übereinstimmung  der  franz.  II.  Version  mit  dem 
neogriechischen  Oedichte  und  dem  spanischen  Roman,  welche,  wie 
wir  schon  hervorgehoben  haben,  ebenfalls  auf  italienischen  Quellen 
beruhen  müssen.  Zudem  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  daß  wir  keine 
Spur  von  einer  reinen,  wirklich  unverfälschten  Bearbeitung  des  zweiten 
Sagenkreises  in  Frankreich  begegnen;  gewiß  hätte  eine  solche  in  irgend 
einer  Weise  auf  die  vielen  französischen  Versionen  des  ersten  Kreises 
einwirken  müssen,  um  [in  dieselben  etwas  Abwechslung  zu  bringen. 
Weder  in  den  erhaltenen  altfrz.  Fassungen,  noch  in  den  germanischen 
Nachdichtungen  ist  aber  ein  solcher  Einfluß  bemerkbar.  Damit  fällt 
&uch  die  Annahme  Sundmachers,  daß  beide  Sagenkreise  von  Frank- 
reich aus  ihren  Weg  in  die  übrigen  Literaturen  Europa's  angetreten 
baben^  dahin. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  ersten  Kreise  zu,  um  auch  über  ihn 
eben  Überblick  zu  gewinnen.  Durch  die  Ausgabe  Du  M^rirs  wurden 
die  erhaltenen  drei  altfrz.  Handschriften  (ABC)  der  „Version  aristo- 
eratique^  zuerst  bekannt  gemacht.  Dieselben  lassen  sich  in  eine 
Grappe  z  zusammenfassen,  als  deren  charakteristisches  Hauptmerkmal 
<lie  LOwengrubenscene  gelten  muß ;  diese  ist  aber  nur  in  den  beiden 
H^dschiifken  A  und  C  (verbunden  mit  der  Episode  vom  Zauberer 
^ttbuin)    erhulten^   während  sie,    wie  Sandmacher   (p.  11  fl*.)  nach- 
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gewiesen  hat,  von  der  Hs.  B  ausgelassen  wurde.  Dieae  Lswengnbea- 
scene  fehlt  allen  germanischen  Nachdichtuna:en ,  mit  Aasnahme  du 
mittelniederdeutschen  Gedichtes  (Flos  iinde  ßtankfloe,  hersusgeg-  von 
Stephan  Waetzoldt,  Bremen  1880).  Sundmacher  glaubte,  daij  di« 
Quelle  der  erhaltenen  franzüsi selten  Veiaioncn  (^=  z)  die  Löwengruben- 
Bcene  aus  der  altfrz.  II.  Version  «ntlehnt  habe,  aus  welcher  diese  Scene 
auch  dem  niederdeutschen  Dichter  bekannt  geworden  sei,  deweii 
Dichtung  (nd.)  Sundmacher  (p.  20)  der  Gruppe  x  zugetheilt  hat.  — 
Ich  habe  aber  Ecbon  hervorgehoben,  daß  ich  seine  Ansicht  über  die 
Beeinflussung  der  beiden  altfrz.  Versionen  nicht  tbeilen  kann,  und  d»£ 
ich  mich  gerade  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  bekennen  muS. 
Meine  Gründe  werde  ich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung  darlegen; 
es  gcntlgt  schon  jetzt  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  ich  aucli 
das  mittelniederdeutsche  Gedicht  nur  der  Gruppe  z  (nicht  x)  eloTer 
leiben  kann. 

Vergleicht  man  nun  die  eben  genannte  Gruppe  z  mii  den  ani 
französischen  Quellen  geSosseneu  germanischen  Nachdichtungen*),  » 
ergibt  sich,  daU  man  hier  wie  dort  die  wichtigsten  Scencu  und  Sagen- 
Züge  in  gleiclier  Weise  dargestellt  nachweisen  kann.  Ofc  Iitseeu  neb 
ganze  Verse  der  germanischen  Dichtungen  den  erhaltenen  alifrx.  Yet- 
sionen  als  völlig  entsprechend  gegenüberstellen.  Daraus  darf  aber  nodi 
nicht  auf  eine  gemeinsame  Quelle  der  Nachdichtungen  und  der  alifn. 
Handschriften  geschlossen  werden,  wie  dies  Steiomeyer  in  der  Ein- 
leitung zu  den  von  ihm  veröffentlichten  Trierer  Bruchstücken  (I.  FloTrii; 
Zeitschr.  f.  deut.  Alterthum  21.  317)  gethan  hat**).  Alle  fraozösisdua 
Dichter,  welche  die  Sage  von  Flore  und  Blanscheflur  nach  dem  eretM 
Kreise  bebandelten,  haben  eich  in  manchen  Beziehungen  eng  an  iit 
frauzosische  Original  desselben  angescblosaen;  daraus  allein  erkliren 
sich  die  gemeinsamen  Verse  der  altfrz.  und  germaniachen  Dichtungen' 
Dali  also  z,  B.  die  älteste  deulscbe  Bearbeitung  unserer  Sage,  dtt 
niederrheinische,  deswegen  noch  nicht  das  uns  erhaltene  franzÖaiscliD 
Gedicht  (^  z)  zur  Vorlage  gehabt  bat,  werden  wir  später  erkennen. 
Mit  gleichem  Rechte  mUtiten  wir  sonst  derselben  Gruppe  z  auch  du 
mittelhochdeutacbe  Gedicht  Konrad  Flocke 's***)  (herausgeg.  voaE.SoiB- 

•)  Der  von  Go«<1eke,  Gmndrift  101  nnd  SleinmeyBr,  ZoiUchr.  f.  dent.  Alur- 
Ibnm  81,  319,  Anni.  I  gcnannle  Flortr-a  dei  U.  F(lrler«r  hat  mit  unserer  S^^e  ■st« 
10  ichaffen.  Die  Knälilnng  Florea  und  Wigalois  des  Färterer  iet  offenbar  mit  te 
Wigaloi«  im  ,.Bach  der  Liebe".  Frankfurt  1687  (Goedeks  116.  §.  1Ü5)  idcmtiMk. 
■•)  ■Vpl,  Naclilräge  lam  Flojris  von  K.  Uartach  (Germ.  36,  21). 
')  In  den  bei  Tiouillai,  Monoments  de  l'histoiro  d«  Tatirieii  £Tt<^h^  de  Bab 
(Bd.  II,    N>.  Sttti    imd  Sr.  32«)    abgedJ-uokten  Basler  Urknndan   von    1110  nad  im 
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mer,  Qnedlinbnrg  und  Leipzig  1846),  sowie  die  miltelnicderländische 
TassQng  Diederik'a  van  Asseoede  (herauageg.  von  HofFmann  v.  Fallers- 
lebe»,  hurae  belgicae  III,   1836)  zuweisen. 

Da»  Verhfiltnill  dieser  letztgenannten  germanischen  Naclidicli- 
tnngen  [F  und  D)  zn  der  altfrz.  I.  Veraion  hat  Sundmacher  zuerst 
nnteTBUcht;  «einem  Ergtibnisse,  für  die  erateren  eine  besondere  Quelle  x 
lu  «rschliesaen ,  stimme  ich  völlig  bei.  Diese  Vorlage  x  erfuhr  in  F 
eine  künstlerische  Bearbeitiing,  welcher  einige  ästhetische  Fehler  nicht 
■bzDBprechen  sind*).  D  bietet  eine  Übersetzung  der  altfrz.  Quelle  x, 
ofcne  daß  derselben  eigene  Gedanken  des  niederlSudiachen  Dichters 
beigefügt  werden.  Dieser  hatte  bei  seiner  Übertragung  mit  Schwierig- 
keiten xn  kämpfen,  was  sich  sowohl  aus  seinen  Übersetzungsfehlern**) 
tli  auch  aus  der  Einleitung  seines  GedichteB  V.  19  seibat  ergibt. 
An  eine  Benutzung  F's  durch  D,  wie  sie  von  dem  neuesten  Heraus- 
geber D'b,  Mollzer***),  aufgestellt  wird,  darf  allerdings  nicht  gedacht 
werden;  schon  Sundmacber  hat  (p.  15  f.)  eine  solche  eventuelle  Ver- 
nralhung  mit  Recht  zurftckgewiesen. 

Von  P  ist  eine  kurze  deutacbe  Prosabearbeitiing  in  der  Paphs.  C 
S8  fol.  (1—6'')  der  Zürcher  Kantonsbibliolhek  vorhanden,  welche  im 
Jahre  1475  geachriehen  worden  ist  (vgl.  F.  Mone,  Quellen  und  For- 
tdlitutgeD  zur  Gesch.  der  deut.  Literatur  und  Sprache  I,  177  und  0er- 

l'K.  i,  criclieiiic  ein  Hugo  Flaks  als  Zange  neben  CuonrsdUB  BiuilUnsiB  eocleaiae 
t^euntariUB  beeiebungs weise  Cuanradna  decanua.  Dieser  CuonraduB  d«oaiiUB  lüßl  sieb 
urknndliFb  Ton  1S12  (Trouilkl  II.  p.  461)  bis  12»3  (Trnuillal  II.  p,  fiHä]  nacbweiseii. 


Dbrfe»  »ir  TJelleicbt  ii 
tirh  meines  Wia«ens  nnr  noch  in  den 
nndtn  >o^.  Codex  maior  traditiocum 
rtiimbari;.  Urkundenbuth ,  Bd.  IV), 
OuvEbtigkciteti  dea  Kloslers  erscheint; 
ff,  k.  Baiensburg):    Hermanus  Fleke  . 


n  Dichter  vDraiulben?  Der  Name  Pieke  findet 
aus  der  zweiten  Haifle  dee  13.  Jahrh.  slam- 
Weingartensiam  (abgedruckt  ali  Anbang  xiiui 
wo  er  in  einem  Veraeiobnii^  der  Oeflllle  und 
p.  XXLX:  ex  officio  Eepbingiu  (dem.  Baüid. 
. .  F.  F!oke.    —   Pfeiffers  Vermuthung   (Öenn. 


li  ST),  dift  unser  Dichter  in  der  NSbe  Sea  Bodensee's  zu  Hause  gewesen  sei,  gewi 
toali  ditaen  Kachweis  Bedeutting. 

•)  Vgl,  Frank  im  Anseiger  filr  deut.  Alterthnm  VII,  23.  Wie  sohon  Soinmer 
n  P  141  f.  vermuthet.  iat  der  Namu  des  Verf.  der  allfri.  Vorlage  Fleke's,  Baoprecht 
nn  OrbSni,  in  F  offenbar  verderbt  eibalteu.  Dieser  Namensform  am  nüohiiten  ilelil 
OrpgM,  ein  Dorf  üallich  von  Biel,  ins  12&5  urkundlich  erscheint  (Trouillat,  Uonu- 
nnU  I,  Kr.  438  u.  439).  leb  verdanke  diesEn  Nachweis  der  Güte  des  Herrn  Praf, 
K  Marlin.  Ferner  ist  mir  betsjint  ein  Hugo  de  Orsens  [Kreis  Belmont,  Be».  Yverdon] 
(Scbnit.  Urknndenregister  H,  Beilage  dipl.  beiv.  varin  Nr.  63)  nnd  Wilhelm  von 
OiMM,   icbweit.  ürlc,  reg,  Nr.  2512;    beide  in  Urkunden  von  1181. 

"i  Vgl.  Sundmacher  p.  16  Anm. 

■••)  Floris  ende  Blancefloor,  van  Dr.  Vf.  E.  MolUer  (Groningen,  Wolter»  1879, 
V,  L(«t  der  Bibliothek  van  middelnederlRudacbe  letlerkunde). 
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^^^H  mania  IT,  355).  Di^r  Verfas^t^r  dieser  Prosa  verfuhr  mit  seiner  Qoellf 
^^^H  ziemlicli  frei:  er  muß  mit  der  Sage  von  Fiore  und  BlaaKthe&ur  goi 
^^^V  vertrant  gewesec  sein,  da  er  Züge  aufgeDomtneo  hat,  die  eich  bei  F 
1^^^  nicht  mehr,  wolil  aber  in  d«r  altfrz.  L  Version  sowie  In  den  dbrigen 
n  germaDischen  Nachdichtungen    nachweisen  lassen.     Ihrer  interessantsi 

L  Abweichungen    wegen   gedenke   ich   diese  deutsche   Proaabearbeibuig 

^^H^  nach  der  Hs.  dem  Anhange  zu  dieser  Untersuchung  beizugeben,  «to- 
^^^^  selbst  auch  in  den  Anmerkungen  auf  ihre  Eigen thUmlichkeiten  htn- 
^^^r     gewiesen  werden  soll. 

I  Die    drei    bloß    fragmentarisch    erhaltenen   altenglischen   Sagea- 

fasBungen  (len  Brink,  Gesch.  der  engl.  Literatur  I,  293  S.)  scheioeii 

I entweder   alle   aus   einer  englischen  Quelle  geschöpft,    oder   eine  die 

1^^^^    andere  benutzt  zu  haben.  Oft  stimmen  ilire  Verse  völlig  Uberein,  wo 

^^^H    nicht,    sind  es  doch   wenigsteue  die  gleichen  Keime,  welche  alle  drei 

^^^f    Gedichte  aufzuweisen  haben,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daß  du 

'  eine  bald  hier,  bald  dort  etwas  auafübrlicber  ist  als  das  andere.  All« 

diese    englischen  Versionen    geben    uus    eine  ganz  kuappe.    gedringte 

Darstellung   der  Sage,    deren   altfrz,  Grundlage  eine  Handschrift  der 

I  Gruppe  X  gewesen  sein  muß.  Ein  günstiges  Geschick  hat  uus  nämliek 

die  Grabmalscene,    welche   fUr   die  Qiiellcnfragc   die  wichtigste  Stelh 

I^^       des  Gedichtes  überhaupt  ist,  in  dem  Ms.  Cotton.  Vitellius  DIU  (Briti»b 

^^^L     Museum)  erhalten.  Da  die  Darstellung  dieser  Scene  mit  derjenigen  der 

^^^P     Gruppe  X  zusammenfällt,    gehört   dieses   englische  Fragment  wirldiei 

^^"       dieser    letzten  Gruppe   an.    Die    schon    berührten  Übereinstimmangra 

I  dieses  Fragmentes    mit   den  beiden  andern  (Ms.  G.  G.  4,  27.  2  CsiD- 

bridge,  University  Library;  Auchinlech  MS.  of  the  Advocates'  I^ibnUT 

in  Edinburgh)   zeigen,    daß   für  sie  keine  andere  französische  Quell« 

in  Anspruch  genommen  werden  daif,  obwohl  diesen  Hss.  die  GrabnuJ- 

scene   fehlt.  —  Die  Hs.  Cotton.  Vitellius  DIU    blieb   Sundmacher  n» 

bekannt,    und  so  erlaubte  sich  derselbe  kein  besiimmtes  Urtheil  über 

die  Grundlage    des    englischen  Gedichtes,    d.  h,    des  Auchinlech  Me. 

(heraasgeg.    von    Henry  Hartshorne,  Ancient    metrical    tales,    LoodoD 

1829*).  Die  Manuscripte  von  Cambridge  und  London  sind  Ton  J.  R 

Lumby  in  den  „Fublications  of  the   eaily  english    text  sociely"  1866 

,  herausgegeben   worden;    die  Augaben  der  Einleitung  zu  dieser  PubÜ- 

I  catioD  sind  leider,    sowohl  was  die  Quellen  der  englischen,    als  audi 

I  was  die  Grundluge  der  französischen  Gedichte  anbetriffi,  völlig  faUcb; 

■>   *—'■  ■ '•—  ■■■  ,A  penoi  ivorlli  of  Wille'  priuteil  für  the  AbbAtiM 
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DedOrten  keiner  weiteren  Widerlegung,  weil  der  Herausgeber  nur 
aaf  den  „Specimena  of  early  englisli  metrical  romanceB''  vim  EIIib 
fußte.  —  Im  Folgenden  werde  ich  stets  auf  das  Ms.  der  Univers.-Bibl. 
TOD  Cambridge  (Lumby  a.  a.  0,  p.  51  S.)  verweisen*},  wenn  ulclit 
aasdrQcklicIi  das  Londoner  Fragment  (Lumbjr  a.  a.  0.  p.  101  S.) 
genaiuit  werden  sollte. 

Die  letzte  Gruppe  des  ersten  Kreises,  die  nordische,  umfaiSt 
folgende  Glieder.  Das  ftltnorwegiacbe  Sagafragmeut  (des  uorwotiischen 
Beicbsarchivs,  lierausgeg.  von  (i.  Storm,  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi 
og  Paedagogik,  ny  raekkc  I,  Kopeubugen  1874,  p.  24 — 28),  dit;  voU- 
ttändigQ  isländische  Saga  of  Fltires  uk  Blankiflür  und  die  BruehstUoke 
«nar  aweiten  isländischen  Saga  (beide  herausgeg.  von  Brynjolf  Snorra- 
»n  in  den  Änualer  for  nordisk  Oldkyndighed  og  historie  1850]**}. 
Umeo  Bchliessen  sieb  das  altachwediscbe  Gedieht***),  welches  mit 
Hortig  Fredrik  af  Normandi  uud  Ivan  zu  deu  Eufemiavisor  gebOrt, 
■owie  die  dänischen  Überaetzuugen  desselben  an^).  Das  Hauptmerkmal 
dieser  nordischen  Cb-uppe  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  eigenthilm- 
lichfl  Ausgang  der  Sage;  bis  zu  demselben  ist  sie  mit  der  Gruppe  k 
uthe  verwandt.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  die  nordische  Gruppe  (^  n} 
diesen  merkwürdigen  Schluß  schon  ihrer  französischen  Quelle  ver- 
dukt  oder  ob  letztere  erst  im  Norden  umgeändert  worden  ist.  Eineu 
Beitrag  zur  Beantwortung  dieser  Frage  hoffe  ich  in  meiner  Unter- 
iiicbuiig  geben  zu  kütinen-  Für  diesen  Augenblick  genUgt  es,  darauf 
Unzuwetsen,  daß  die  beiden  isländischen  Bearbeitungen,  die  wir  mit 
dem  Herausgeber  mit  M  und  N  bezeichnen  werden,  in  einigen  Bezle- 
buDgen  von  einander  abweichen,  daß  also  auch  ihre  norwegischen 
Vorlagen  *.\i  und  *N  verschieden  gewesen  sein  müssen-  —  Über  die 
Quelle  des  altschwedischen  Gedichtes,  wie  Überhaupt  über  die  Vorlage 
Hod  die  Art  der  Abfassung  der  drei  Eufemiavisor  waren  die  Meinungen 
luge  getheilt.  £.  Kölbing  bat  zuerst  (Riddarasögur,  Strasburg  1^72) 
uC  den  Zusammeuhaug  dt^s  schwedischen  Gedichtes  mit  dem  isländi- 
tohen  Sagafragment  N,  beziehungsweise  der  altnorwegischen  Saga  *N 

•)  Tgl.  die  Verbesaerungen  von  J.  Zu|>itxe  (Änglia  1.  *1S). 
'■)  Tli.  Uebiui,  calilcigua  libronim  IsUiid.  et  iiorvegicoruiii,  Lipaiao  1866,  p.  86. 
Hub  K.  KOlbing  lOermHniat.  ätndieii    heiaasgeg.  von  K.  Bnrtsuh  U,  TGj    findet   m-\i 
«ocb  eine  jüngere  UliludiBche  FnSBii.ig  im  Cod.  AM.  roBinbr.  6K.<i.  4°. 

**')  Herausgegvbeo   Ton  G.  E.  Kleanoing   (Sainliugat  iiti;ifnA  af  »vansk«  foni- 
■bift-MIIskitpet.  I.  Stockholm  1844). 

')  UeiaiisgegaboQ    von   C.  J.  Brandt    (Komantlak   DIgtiiiiig    frs   Middeliilderen, 
KeUnhi-m  1869—77).  (I  und  11.) 
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hingewieBen,  und  Beine  Änsiclit  wurde  dann  durch  Q.  Storm  (a.  a.  0.) 
und  neuerdings  durch  Oskar  Elockhoff  (Studier  öfver  Eafemia-Tisonutr, 
Cpsala,  ÜniverBitets  Arsskrift,  1881)  weiter  ausgefflhrt*).  Die  An- 
nahnie  Sommers**)  (Einl,  zu  F  XIX),  daß  das  schwedische  Gedicht 
mit  dem  mittel niederdeutschea  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgebe,  ist 
um  so  wunderbarer,  als  das  erstere  doch  schon  allein  durch  seinen 
Ausgang  auf  einen  andern  Ursprung  hindeuten  mußte.  Dasselbe  theill 
(wie  die  ganze  nordische  Gruppe)  mit  dem  niederdeutschen  Gedichte 
nur  die  Eigenthtlmlichkeit,  daß  es  uns  mitten  in  die  Handlung  hinein- 
itlhrt,  während  die  andern  Glieder  des  ersten  Kreises  alle  eine  mehr 
oder  weniger  ausführliche,  allgemein  gehaltene  Einleitung  kennen. 

Nachdem  wir  kurz  die  verschiedenen  Gruppen  des  ersten  Sagen- 
kreises besprochen  haben,  ist  es  nothwendig,  auch  ttber  die  freien 
Bearbeitungen  desselben  ein  Wort  zu  sagen.  Eine  solche  haben  wir 
schon  bei  Gelegenheit  der  Leggenda  della  Rosana  erwähnt,  nämlicb 
die  Cantefable  Aucassin  et  Nicolete,  deren  Grundinge  die  altfrz.  I-Ver- 
»ion  (.vers,  aristocratique")  scbon  von  Du  M^ril  (Einl.  CXCIII)  und 
Suchier  (in  der  Ausgabe  von  A  und  N  p.  VII)  vermuthet,  von  Htigo 
Brunner  (Über  Aue.  u.  Nie.  DD.  Halle  1880)  aber  tlberzeugend  nach- 
gewiesen worden  ist***).  —  Ich  glaube  auch  noch  auf  eine  andere 
altfrz.  Umarbeitung  des  ersten  Kreises  schliessen  zu  dürfen,  welcKe 
uns  jetzt  nur  noch  in  den  islandischen  Reinaldsrimur  erhalten  irt 
deren  Inhalt  E.  Kölbing  (Beiträge  zur  vergleichenden  Geschicble 
der  romantischen  Poesie  und  Prosa  des  Mittelalters,  Breslan  1876, 
p.  223)  mitgetheilt  hat.  Da  jetzt  die  Quelle  der  Cantefable  nicht  mAt 
zweifelhaft  ist,  scheint  mir  die  Annahme  einer  zweiten  *  altfrz.  frnen 
Sagen  bearb  ei  tun  g  wenigstens  nicht  unmöglich,  welche  dann  durch  Ver 
mittlung  einer  *nordischen  Saga  dem  Dichter  der  Reinaldsrimur  be- 
kannt geworden  sein  dUrfle.  Die  Übereinstimmung  dieser  Rfmor  mit 
der  Darstellung  des  ersten  Kreises  ist  zu  groß,  als  daß  man  nicht 
in  gleicher  Weise  wie  bei  Aucassin  und  Nicolete  Entlehnung  an- 
nehmen muß. 

Damit  können  wir  die  Angaben  Über  die  verschiedenen  Gliedtr 
der  beiden  Sagenkreise  schliessen  und  an  unsere  Aufgabe,  au  die  V'er 
gleichung  derselben,  herautretea.  Wir  mQssen  versuchen  aus  den  ver- 
■t^iedenen  Bearbeitungen  die  gemeinsamen  S&genzflgc  herauszaschilen 


•)  Vgl.  Hbc.  Q.  O.  A.  1883.  Januar  4,  ( 
*■)  Vgl.  anch  Aam.  m  F  595. 
***)  Vgl.  Receiu.    im  Literatorblatt    für   g 
Hr.  7  (Eocli). 
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[  zusammenzustellen,  um  insbesondere  von  dem  zweiten  Kreise  ein 
res  Bild  zu  gewinnen.  Öfters  muß  unsere  Darstellung  durch  ganz 
ßielle  Untersuchungen  unterbrochen  werden^  welche,  wie  ich  hoffe, 
'ohl  auf  die  Sage  selbst  als  auch  auf  ihre  Literaturgeschichte  einiges 
e  Licht  werfen  werden.  Die  Vergleichung  der  beiden  Sagenkreise 
1  ich  an  der  Hand  der  fortschreitenden  Erzählung  durchführen. 

Als  wir  die  Übertragung  unserer  Sagenkreise,  d.  h.  ihrer  griechi- 
en  Quellen  auf  abendländische  Verhältnisse  besprachen,  haben  wir 
OD  hervorgehoben,  daß  das  Motiv  zu  der  Wallfahrt,  welche  die 
tter  Blanscheflurs  unternimmt,  in  beiden  Kreisen  ein  ganz  ver- 
iedenes  ist.  Dieser  Unterschied  bedingt  auch  eine  ganz  veränderte 
leitung  der  Sage  selbst.  Nach  dem  zweiten  Kreise  versprechen  die 
derlos  gebliebenen  italienischen  Ehegatten,   die  zukünftigen  Eltern 

Helden  unserer  Sage,  eine  Fahrt  nach  St.  Jacob  (San  Jago  di  Com- 
tella),  wenn  Gott  ihre  Bitten  um  einen  leiblichen  Erben  erhören 
;te.  Dieses  Gelübde  ist  insofern  interessant,  als  dasselbe  in  den  ein- 
aen  Bearbeitungen  verschieden  dargestellt  wird.  Der  spanische 
man  (span.)  und  die  Leggenda  della  Rosana  (Ros.)  lassen  die  vor- 
imen  Italiener  die  Wallfahrt  auf  den  Rath  eines  Priesters  geloben*). 
;  dem  neugriechischen  Gedichte  (gr.)  haben  sie  die  Voraussetzung 
aeinsam,  daß  beide  Gatten  zusammen  die  Fahrt  antreten  sollen**). 
i  Boccaccio  (Bocc.)  hingegen  ist  von  einer  Theilnahme  der  Gemahlin 
ilia  Topazia  vorerst  nicht  die  Rede;  vielmehr  verpflichtet  sich  hier 
»ß  der  Römer  Lelio  zu  der  Reise';  als  derselbe  aber  fortpilgem  will, 
iß  er  gegen   seinen  Willen   den  Wunsch   der  Giulia,    ihn  begleiten 

dürfen,  erfüllen. 

Die  abweichende  Schilderung  entnahm  Bocc.  11 — 13  der  altfrz. 
volle  „La  Comtesse  de  Ponthieu"***),  deren  Eingang  überhaupt  mit 
DJenigen  des  zweiten  Kreises  große  Ähnlichkeit  hat.  Die  Abhängig- 
t  Bocc's  von  dieser  altfrz.  Quelle  soll  im  Excurse  Nr.  1  dargelegt 
rden.  —  Wenn  wir  endlich  in  der  altfrz.  H.  Version  die  eigentliche 
.rstellung  des  Gelübdes  vermissen,  muß  ein  solches  doch  nach  den 
rsen  55^62  vorausgesetzt  werden*). 

*)  Über  diesen  dem  spanischen  Roman  and  der  Leg^.  di  Bos.  gemeinsamen 
^  Tgl.  oben  S.  146. 

•♦)  Vgl.  gr.  16,  span.  156,  R.  312. 
***)  Nouyelles  fran^oises  du  Xm.  siöcle,  pnbl.  par  L.  Bioland  et  C.  d*H6ricaalt, 
•ia  1856. 

+)  fr«,  n.  56: 
Quer  avoit  &  son  talent  (dnc  d'Olenois)      M^s  la  düsc(h)o{8e  estoit  encainte ; 
18  n^avoit  encor  nnl  enfant:  Un  poi  ayoit  la  conlor  tainte. 

OBUCAHIA.  Neu«  Beilie  XVn.  (XXIX.)  Jahrg.  W 
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Sobald  ee  offenbar  gewordeD  ist,  dtiß  ihre  Bitten  vor  Gott  Er- 
hOnmg  gefundflD  baben,  treten  die  glücklichen  Ehegatten  den  weiUs 
Weg  nach  St.  Jacob  an.  Sie  durchwandern  mit  ihrem  Gefolge  iu 
Gebiet  dea  Königs  von  Spanien,  von  welchem  sie  überfallen  werden; 
in  dem  heiseen  Kampfe  wird  der  Mann  getlidtet,  seine  Fran  aber  gefaogoi 
genommen»).  (Bocc.  42,  gr.  57,  span.  158,  Ro3.  312.)  Dieser  Übeff»!! 
im  eigenen  Lande  des  heidnischen  Künigs  iat  allein  dem  zweilci 
Kreise  eigenthUmlich,  deasen  Darstellung  auch  von  der  freien  Beart)«- 
tung  (Ros.)  befolgt  worden  ist  —  Im  ersten  Kreise  hingegen  antrf 
nimmt  der  König  Felis  von  Spanien  aus  Haß  gegen  die  Christen 
förmlichen  Kriegazug  nach  Galizien,  welches  er  längere  Zeit  hiodnrd 
verwüsten  und  plündern  läßt  (frz.  I.  Ö5,  nd.  1.  F.  359,  D  89,  M  £, 
N  6ä,  sw.  1  [vgl.  Aue.  u.  Kic.  2,  3  und  Kti^inaldsrimur  p.  224.]). 

Schon  ist  er  bereit  wieder  in  sein  Reich  zurückzukehren,  als  a 
seinen  Leuten  befiehlt,  die  durchziehenden  christlichen  Pilger  m  h» 
rauben  und  zu  tödten.  Das  Gefolge  fuhrt  seinen  Befebl  aas^  oj 
den  Ermordeten  befindet  sich  ein  französischer  Edelmann,  welcher 
seiner  verwitweten  Tochter  nach  St.  Jacob  pilgern  wollte,  um  mit 
für  das  Seelenheil  seines  vor  kurzem  verstorbenen  Scbwiegersolua 
ea  beten.  Die  Tochter  des  Franzosen  wird  als  Gefangene  dem  KCinp 
cageftthrt.  (frz.  L  101,  nd.  27,  F  422,  D  14a,  M  G,  N  68,  sw.  37.) 

Somit  sondern  sich  beide  Kreise  wirklich  in  der  ßegrüadang  dv 
Wallfahrt,  welche  die  Eltern ,  beziehungsweise  die  Mutter  und  iä 
Großvater  Bl.,  unternehmen.  Wenn  das  nd.  Gedicht  schon  im  So- 
gange  dadurch  abweicht,  d&H  es  im  Gegensatze  zum  ersten  Ereilt 
von  den  beiden  Eltern  Blansclieflurs  spricht  i^nd.  22 — 28),  ao  weisi  a 
damit  nicht  etwa  eine  Verwandtschaft  mit  dem  zweiten  Kreise,  epecitd 
der  frz.  II.  Version  (vgl.  Sundmacher  11)  auf.  Wir  wollen  hier  »txr 
noch  nicht  untersuchen,  welche  Gründe  den  nd.  Dichter  zu  ilitüa 
Änderung  bewogen  haben;  dies  soll  erat  nach  der  Besprechung  dc  1 
vielen  Eigen thUmlichk ei ten    seines  Gedichtes   geschehen.    So   iat, 


Li  bona  dui  avuec  sa  müillier  A  Saint- Jasqne  vueleot  aler: 

Firent  lor  oirre  aparpillier;  Lor  comp^ignon  tont  atoracr. 

*J  Vg\.  den  Eingime  der  portugienschen  Bomaiice  de  Braoca-FloT  |1.  Um 
Qarrett,  Homancero  11,  183;  2.  Tb.  Braga.  Antologia  portaguoia  p.  &9;  3.  kl 
de  Pujmaigre,  Bomaoceiro,  Paria  1881,  Kr.  XV),  derea  Varlaaser  offenbar  dia 
von  Fl.  n.  BL  |[«kanat  hat  (vgl.  F.  Wolf,  Proben  port.  und  calsloD.  Vol 
p.  60  ff.,  und  Hardung,  Bnmanceiro  PortngueE  11,  p.  39).  Di 
(ich  anch  üd  Bpattiscbeo  (Vloif  nnd  lIofmaDn  „Primavera  j  Flor  de  BomaDcai' 
aowie  im  CaUloniachen  (MUi  j  Foulaualg  .Obaervaciones  aobre  ta  poeaia 
p,  117). 


Dcaa*  IL^ 
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gerade  hier  noch  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Darstellung 
anzudeuten,  an  die  Stelle  eines  Einfalles  des  Heidenkönigs  in  Galizien 
ein  dolcher  in  Äverne  (nd.  5)  eingetreten.  Unter  Averne*)  wird  wohl 
mit  E.  Martin  (Qralsage  (QF  42,  10)  Navarra,  und  nicht  mit  Sommer 
(F,  Anm.  429),  sowie  H.  Brunner,  Aue.  u.  Nie.  12)  die  Auvergne  zu 
.Teratehen  sein**).  Die  Stadt  Montoire  (welcher  Parz.  91,  23  Muntori 
entspricht)  war  dem  nd.  Dichter  aus  seiner  altfrz.  Quelle  bekannt 
(s.  u.),  wo  Flore  in  Montoire  von  einem  vorzüglichen  Lehrer  unter- 
richtet wird.  Diese  Stadt  denkt  sich  der  altfrz.  Dichter  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  des  spanischen  Königreiches,  weßhalb  auch  der  nd. 
:Kachdichter  den  Vater  Flore's  leicht  in  Navarra  einfallen  lassen  konnte, 
in  dessen  Nähe  Montoire-Muntori  gelegen  ist. 

Diesem  ersten  Kreise  schließt  sich  nun  vollständig  in  der  Weise, 

wie  ich  in  der  Einleitung  ausgeführt  habe ,   die  altfrz.  II.  Version  an, 

indem  sie  den  Elriegszug  des  heidnischen  Königs  nach  dem  Auslande 

,  (und   zwar  ebenfalls  nach  Galizien)  aufgenommen  hat  (frz.  II.  39)  ***). 

.Bei   dem  Überfalle   der  Pilger  in  der  Nähe  von  St.  Jacob  wird  aber 

der    französische  Herzog   (le  duc  d'Olenois)    nicht   getödtet,    sondern 

^nacb  einer  kurzen  Belagerung  mit  seiner  Gemahlin  ebenfalls  in  die  Ge- 

.fangenschaft  geschleppt  (frz.  U.  128  ff.).  Durch  diese  in  unserer  ganzen 

Sage  allein  dastehende  Figenthtlmlichkeit  muß  jedenfalls  der  Ausgang 

E der  französischen  II.  Version  bedeutend  beeinflußt  worden  sein;  leider 

.ist  derselbe  für  uns  verloren,  und  es  lassen  sich  über  seine  Gestaltung 

^oar  Vermuthungen  aufstellen  (vgl.  Du  Märil  XXVI) »    auf  welche  ich 

.  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  noch  zurückkommen  werde. 

Wie  wir  sehen,    gehen   beide  Sagenkreise  nicht  nur  in  der  Be- 
gründung der  Pilgerfahrt,   sondern  auch  in  der  Ortsangabe  ihres  tra- 

*)  Über  die  Fonn  Averoo  vgl.  Qerm.  24,  421. 

1  **)  Bninner   bemerkt    (Aue.   n«  Nie.    12):    ^im    südlichen  Frankreich    war    die 

Beimat  Blanceflors.    Hier  wnrde  ihre  Mutter,   wenn  wir  der  entschieden  Siteren  Fas- 

.tong  folgen,   die  uns  das  mittelnied.  Qedicht  von  Flos  and  Blankflosse  erhalten,  bei 

einem  Einfall    der  Sarazenen    geraubt.^  —  nHier**    bezieht    sich    nach   Bninner   auf 

Averne  s=  Auvergne,  welches  Land  die  Mutter  Bl.  auf  ihrer  Fahrt  durchzieht;  damit 

ist  noch  nicht  gesagt,  daß  sie  ebenfalls  aus  Averne  nach  St.  Jacob  aufgebrochen  sei, 

ja  diete  Auffaasung  Brunners   betreffend   die  Heimat  der  Bl.  wird  durch  das  nd.  Ge- 

: dicht  21  selbst  als  unzulässig  hingestellt: 

Der  pelegrime  was  ein  grote  schar 
de  dar  quemen,  dat  is  war; 
van  Vrankrike  was  darmede  eines  greven  wip 
schone  unde  wal  gestalt  was  ore  lif  . . . . 
***)  Wie  im  ersten  Kreise   geschieht  der  Kriegszug   ebenfalls  zu  Schiffe  (frz. 
n.  S9,  174^  181). 

11* 
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giäclien  Abdciilusses  völlig  auseiuander.  Scheinbar  möchte  ich  zwai 
zu  weit  gegangen  sein^  wenn  ich  bei  Bocc.  ebenfalls  einen  Überfid 
der  Pilger  im  heidnischen  Lande  finden  wollte.  Der  König  Felioe  toi 
Siviglia  vernimmt  ^  daß  seine  in  den  Apenninen  gelegene  Stadt  Mar 
morina  von  den  Christen  verwüstet  worden  ist  (Bocc.  16)*).  E«r  brieb 
mit  einem  Heere  dahin  auf  und  ttberfUllt  die  Christen  in  der  Nih 
der  Apenninen  (Bocc.  23),  von  wo  er  mit  der  gefangenen  GKolia  nael 
Siviglia  zurückkehrt  (52).  — So  weit  also  ganz  Übereinstimmung  mü 
dem  ersten  Kreise.  Am  Schlüsse  seines  Romanes  (11^  292)  widersprichl 
sich  aber  Bocc,  wenn  er  Fl.  u.  Bl.  eine  Tagereise  weit  von  Cordabi 
die  Grabstätte  des  Lclio  besuchen  läßt,  wonach  also  der  Überfall 
ganz  nahe  bei  Corduba,  bez.  Siviglia  stattgefunden  hätte.  Hier  hat  a 
offenbar  die  Darstellung  des  zweiten  Kreises  vor  Augen  gehabt  —  ein 
Widerspruch,  der  unsere  Ansicht  über  die  Compilation  beider  KreiM 
durch  Bocc.  nur  unterstützen  kann. 

Lber  das  Schicksal  der  gefangenen  Tochter  (I),  be».  der  Oattii 
(II  4~  nd.)  des  ermordeten  Edelmannes  sind  beide  Kreise  einig.  Dei 
Heidenkönig  erkennt  ihre  hohe  Abstammung  und  bestimmt  sie  flfar 
seine  Gemahlin,  welche  ihn  vor  seiner  Abreise  ersucht  hatte  ihr  einen 
Christen  mitzubringen,  um  von  demselben  in  der  französischen  Sprmdic 
unterrichtet  zu  werden.  Dieser  Zug  ist  allerdings  nur  dem  ersten  Kreitc 
bekannt,  welchem  sich  auch  die  altfrz.  II.  Version  ganz  angesehioflSOD 
hat**).  —  Als  der  Köniff  mit  seiner  kostbaren  Beute  nach  der  Heimal 
zurückgelangt  ist,  übergibt  er  seiner  Gattin  die  Gefiingene***),  denn 
Trauer  und  Verzweiflung  hauptsächlich  von  dem  zweiten  Kreise  he^ 


*    Boco.  16  .  ■ .  ^^rernaTa  viciuo  a*  colli  d'Apennino  ona  citti  chiamata  Mir* 

moriDA. 

:2i  lo  Re..   eonumdC»   che   ...  tattx  i  snoi  ...  Teno  Blarmoriiia    indirixsauaro 
il  lor  cammino. 

:!S  Lelio  . .  e  cammixumdo,   9*aT«T«  luciato  dietro  le  blanche  »palle  d'Ap«- 
nino  .... 

Quando  Lelio  e  !.^  sua  compa^uta  .  ■   oaraleaTano  p«r  ona  profonda  ralle  ..•• 

Era  *opra  la  protonda  ralle  uua  a!tt«4Lma  monia^a. 

52   ■     tl  Ke  con  U  <ua  «x>mpa^ia  iD5ieme  Teno  StTis^lim  . .  pre4«t>  il  eaBwao. 

♦•^  in.  l.  15«?  .1»^:  .    y  ^»^    *•*  .    D  *0l.    M  S  ist  die  AbÄcht    d«r  KSwfiP 
nicht  aujdrüoklich  ^uaxm;.  «».*M  aber  H*.  C  *^    V  und  in,  U.  SS: 

11  li  praoü«:  »juil  Vi  djcrvit 
Tu  cresöeu   ja  ni  taadroit) 
i^i  bteu  francoia  U  apranra. 

••*    Die  Cber^be  der  Matter  Bl.  an  d:«  KLMÜ;pm  feUt  im  fr.  Gebebt,   d.  k 
ne  ijl  nicht  ansdrücklich  erwihau  da  die  K^k^pa  ihrvn  Gemahl  be^Uitot  hat  (fz.  0). 
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orgehoben  wird*).  —  Hocherfreut  über  das  Geschenk  ihres  Gemahls^ 
B6tattet  die  Königin  der  Christin  ihren  Glauben  behalten  zu  dürfen; 
ie  Gefangene  gewinnt  durch  diese  Gnade  ihre  Ruhe  und  Fassung 
nigermaßen  wieder ,  so  daß  sie  sich  bald  an  ihre  Herrin  anschließt. 
*  Der  erste  Kreis  schildert  nun  ausführlich  ^  wie  die  Königin  die 
ehwangerschaft  der  Christin  bemerkt  und  wie  sie  derselben  die  Mit- 
icnlang  macht,  daß  auch  sie  der  Niederkunft  entgegensehe;  aus  dem 
espräche  der,  beiden  Frauen  geht  hervor,  daß  beide  sich  seit  der- 
Iben  Zeit  schwanger  fahlen,  und  so  berechnen  sie  zusammen  den 
mg  ihrer  Entbindung  (frz.  I.  143,  nd.  51,  F  548,  D  208,  M  8,  N  69, 
r.  83).  —  Eine  solche  Berechnung  fehlt  dem  zweiten  Kreise  voll- 
Andig;  die  Königin  gesteht  hier  ihren  eigenen  Zustand  nicht  ein; 
e  ist  nur  besorgt  um  das  Schicksal  der  Gefangenen,  welcher  die 
etige  Klage  und  Trauer  um  den  verlorenen  Gatten  verhängnißvoU 
erden  könnte,  ßocc.  55,  gr.  94—110,  span.  160  f.)**). 

An  einem  und  demselben  Tage  werden  die  Frauen  entbunden, 
ie  Königin  von  einem  Knaben,  Flore,  die  Christin  von  einem  Mad- 
ien, welches  Blanscheflur  getauft  wird***).  Bloß  Ros.  hat  diesen 
ftnptsächlichen  Zug  der  Sage  völlig  aufgegeben,  indem  sie  die  Geburt 
nlimento-Flore's  einige  Tage  nach  derjenigen  der  Rosana-BIanscheflur 
■folgen  lässt  (Ros.  312 — 13).  Der  Tag,  an  welchem  unsere  Helden 
as  Licht  der  Welt  erblicken,  ist  dem  ersten  Kreise  zufolge  der  Palm- 
inntag  (frz.  I.  161,  F  577,  D  234,  M  8,  N  69,  sw.  95)  oder  Ostern 
»Ibst  (nd.  77).  Der  zweite  Kreis  hingegen  berichtet  nur,  daß  an  dem- 
slben  ein  Ritterfest  stattgefunden  habe  (Bocc  62,  gr.  125  -f-  1561, 
>an.  Du  M.  LXXIX,  3  +  LXXXÜI,  1,  ital.  Ged.  Du  M.  LXXV+). 

Die  Sage  bemerkt  ausdrücklich,  daß  beide  Kinder  nach  ihrem 
bbortstage   benannt  worden  seien;    doch  ist  ein  Zusammenhang  der 


♦)  Bocc.  60—52,  gr.  84 — 92,  span.  160;  vgl.  frz.  IL  206. 

**)  Frs.  n  geht  über  diese  Scene  ganx  hinweg;  sie  sag^  bloß: 
222    Nostre  estoire  commenceron 

Des  deuz  dames  qui  erent  encaintes, 
En  un  terme  forent  ataintes. 
***)  Interessant  ist  die  Angabe  der  portugiesischen  Romanze  (vgl.  S.  154,  Anm.  *), 
onach  die  Königin  eine  Tochter,  die  Christin  einen  Sohn  geboren  hat.  Betrügeri- 
her  Weise  werden  die  Kinder  verwechselt,  und  so  tauft  nun  die  Christin  die 
ntergeschobene)  Tochter  mit  ihren  Thränen.  Dieser  letztere  Zug  findet  sich  auch 
•an.  163. 

^)  Die  ffir  gr.   und  span.  beigebrachten  beiden   Stellen  sind  stets  zusammen- 
ihalten  und  lu  vereinigen. 
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Namen  des  letztern  mit  den  Namen  der  Kinder  nur  in  dem  erateg 
Kreise  nachweisbar  [pasque  florie]  (vgl.  span.  Du  M-  LXXIX,  Som- 
mer zu  F  595)*). 

Beide  Kreise  scheiden  sich  nun  streng  darin,  daß  im  ersten  die 
Ctiristin,  die  Mutter  Bl.,  dem  Leben  erhalten  bleibt,  während  sie  Uat 
dem  zweiten  Kreise  bald  nach  der  Entbindung  stirbt  (Bocc.  59.  gr. 
130,  span.  164,  Roh.  312).  Dadurch  gestaltet  dieser  letztere  Krei« 
das  Schicksal  der  Neugeborenen  zn  einem  höchst  traurigen:  Eeinem 
VerfaBser  lag  eine  solche  Verfiiidarung  der  urspi  UngHchen  Sage  nabe 
genug,  um  dem  neuen  Werke  ein  wirklich  volkstbftm liebes  QeprSgc 
zu  geben.  —  Gerade  in  diesem  Punkte,  wo  beide  Sagenkreise  völ|i| 
auaeinandergefaen,  folgt  die  altfrz.  II.  Version  wiederum  ganz  der  Dir- 
Stellung  des  ersten  Kreises;  während  aber  hier  die  Mutter  der  Bt- 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wird,  ist  derselben  dort  eine  bedeutende 
Rolle  zugedacht.  Auf  sie  sowohl  als  auf  ihren  gefangenen  Gatten  wirf 
stets  die  Aufmerksamkeit  hingelenkt,  —  ein  Beweis,  daß  beide  am 
Schlaese  der  Dichtung  noch  thätig  in  die  Handlung  eingreifen  maßles. 
Es  ist  nämlich  eine  Eigenthümlichkeit  dieser  altfrz.  II.  Version  durci 
leise  Ändeutnngen  auf  das  Konamende  vorzubereiten. 

über  die  erste  Pflege  der  beiden  Kinder  spricht  sich  btofi  i« 
erste  Kreis  aus,  dessen  Darstellung  wir  zuerst  und  zwar  bis  zur  An- 
kunft Florea  in  Montoire  vorfolgen  wollen,  um  den  Zusammenhang 
so  wenig  als  möglich  unterbrechen  zu  müssen:  Fl.  u.  Bl-  werden  d« 
Obhut  der  Christin  anvertraiit  und  ven  derselben  auferzogen.  Einige 
Bearbeitungen  (frz.  177,  D  256,  M  10.  N  70,  dän.  Hs.  F  109)*^ 
bemerken  aber  ausdrücklich ,  daß  Fl.  nicht  von  der  Mutter  der  Bl, 
Bondem  von  einer  Heidin  gesäugt  worden  sei,  und  die  Prosabearbeitung 
C  28  (1*")  enthält  diese  Bemerkung  mit  einer  Wendung  ausgeführt,  dit 


I 


*)  Frz.  I.  161     Le  jot  de  1a  Pksque-florie  etc.  ... 
l'  169     Li  doi  enfant  quuit  fnrout  n& 

'  De  la  feaio  fwenl  nomä. 

ILa  ctestieae  per  l'honor 
De  la  ffste  »t  nom  Blanceflor 
Li9  rois  noma  son  chler  fit  Floire. 
F  59S     dia  krisl&en,  ala  et  konde, 
tonfle  ir  tohter  äoe  sirfi 
BUnacbeSar  nach  der  lit, 
wsn  der  tac  beiit  paske  florie. 
Beide  Hs.  B  -|-  H  lesen:  lieJAset  blanti  che  florie  (H  blaalache  flore).  Es  näre  in6fliek. 
daa  F    voD    sich    „Puqae    Qorie'    abgtäoaert   bat,    am    die   Frkllrung    des  Hubm 
Blaiucbeflur  wabrsuheinlicber  zu  macbcn.  (D  234  vermUd  sie  vellig.) 
**)  SämmtUcbea  ■«•.  Hau.  i^t  diese  Angabe  luibekamit. 
L 
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allen  andern  Darstellungen  der  Sage  fehlt.  Durch  diesen  Zug  weist 
die  Erzählung  auf  die  große  Bedeutung  hin,  welche  die  Religions- 
▼ersebiedenheit  in  der  Geschichte  unserer  Helden  gewinnen  muß. 
Wenn  schon  die  Unfreiheit  der  Bl.  allein  dem  Könige  Veranlassung 
geben  kann  eine  allfällige  Verbindung  seines  Sohnes  mit  Bl.  aus  allen 
Kräften  zu  verhindern;  so  ist  es  noch  mehr  der  Unterschied  im  Glau- 
ben, welcher  ihn  in  seinen  Maßregeln  gegen  die  Tochter  der  Christin 
bestärken  muß.  Dieser  Gegensatz  im  Glauben  wird  daher  hier  eben 
80  nachdrücklich  betont  wie  später  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  der 
beiden  Liebenden;  letztere  wird  mit  Recht  von  dem  nd.  Dichter  schon 
in  der  Erzählung  ihrer  Jugend  als  so  sprechend  bezeichnet ,  daß  sie 
allein  schon  Bl.  dem  Könige  verhaßt  gemacht  habe*).  Diesem  muß 
die  gegenseitige  Liebe  der  Kinder  schon  offenbar  werden,  als  Fl.  er- 
klärt nur  in  Begleitung  seiner  Geliebten  die  Schule  besuchen  zu  wollen. 
Weil  der  Sohn  auf  seinem  Vorsatze  beharrt,  gibt  der  Vater  schließ- 
licb  die  Erlaubniß,  daß  Bl.  am  Unterrichte  Fl.'s  theilnehmen  darf**). 
Beide  lernen  so  fleißig,  daß  sie  schon  nach  wenigen  Jahren  geläufig 
Latein  sprechen  können;  sie  lesen  miteinander  Bücher  über  die  Liebe, 
wodurch  ihre  Zuneigung  so  gekräftigt  wird,  daß  sie  selbst  die  Auf- 
merksamkeit Dritter  auf  sich  zieht.  Der  König  befUrchtet  nun  nicht 
mit  Unrecht,  daß  Fl.  einst  in  spätem  Jahren  seine  Jugendgeliebte 
beimfElhren  möchte,  und  so  ist  er  bestrebt  jede  Verbindung  seines 
Sohnes  mit  BL  abzubrechen,  denn  eine  Vermälung  der  beiden  Uneben- 
bartigen  würde  das  königliche  Haus  mit  Schmach  beladen,  weil  Bl. 
nicht  nur  die  Tochter  einer  Gefangenen,  also  unfrei  ist,  sondern  weil 
sie  auch  von  Eltern  christlichen  Glaubens  abstammt.  —  In  dem  Morde 
des  unschuldigen  Mädchens  sieht  der  Vater  Fl.'s  das  alleinige  Mittel 
diese  Schmach  von  seinem  Hause  abzuwehren ;  seine  Absicht  theilt  er 
der  Königin  mit,  welche  vor  einer  solchen  Schandthat  zurückschreckt 
und  geschickt  eine  andere  Lösung  der  schwierigen  Frage  zu  geben 
weiß,  indem  sie  eine  Trennung  der  Liebenden  vorschlägt.  Sie  räth 
ihrem  Gemahl  Fl.  nach  Montoire  zu  ihrer  Schwester  Sebile  zu  senden; 
sein  Lehrer  soll  sich  krank  stellen,  so  daß  es  scheine,  als  ob  Fl.  nur 
in  Folge  von  dessen  Erkrankung  eine  andere  Schule  besuchen  müsse. 


•)  Vgl.  nd.  116—24. 

♦♦)  Nach  altf«.  I.  196—214,  P  627—76,  D  286—811,  nd.  126—148  findet  dieser 
Unterrieht  in  der  Heimat  Flore^s,  nach  der  nord.  Grappe  aber  auswärts  statt:  M  10 
)>i  \hi  hann  (konüngr)  faera  sreininn  til  sk6l«  ok  til  )>ese  stadar  er  Girilldon  hisitir 
en  meistarinn  hit  Oeides  etc.  (dagegen  1.  Felix  hefir  kontingr  heitit  f  borg  )>eirri,  er 
Aplea  heiUr);  Tgl.  N  70;  sw.  116  ff.). 
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Damit  der  Knabe 

kann,  muß  die  Mutter  der  Bl.  sich  ebenfalls  för  bettlägerig  aaagdwa; 
doch  soll  man  Fl.  versprechen  Bl.  in  kurzer  Zeit  nachsenden  m  woU« 
(frz.  I.  323-38;  F  983,  D  427,  M  12,  N  71,  bw.  191).  —  ät^oa  alliü 
durch  diese  Trenauag  hofft  die  Königin  alle  Gedanken  Fl.'a  von  seÖner 
Geliebten  abzuwenden;  um  dieses  Ziel  völlig  zu  erreichen,  will  ne 
ihre  Schwester  auffordern,  Fl.  mit  möglichst  vielen  fremden  Mädchca 
bekannt  zu  machen.  —  Der  König  ist  mit  dem  Vorschlage  aeincr 
Gemahlin  einverstanden:  nachtjem  er  dem  Sohne  seinen  EntscUoO 
begründet  und  ihm  die  Nachseudung  der  Bl,  versprochen  bat,  nimmt 
Fi.  von  seinen  Eltern  Abschied  und  gclnngt  mit  seiner  Begleitung  nach 
Montoire,  wo  er  von  seinem  Oheim  empfangen  wird;  die  CJemahlio 
desselben,  Sebile,  scheut  keine  Mllhe  den  Wünschen  ihrer  Schwester 
gerecht  zu  werden,  aber  alle  ilire  Bemühungeu  bleiben  ohne  Erfolg. 
Von  dieser  Darstellung  des  ersten  Kreises  weicht  alleiu  od.  ab, 
welches  einen  verwickettoren  Ciang  der  Erzählung  kennt  Auch  hiei 
will  der  König  Bl.  des  Lehens  berauhun,  aber  auf  den  Rath  seiner  Gattin 
entfernt  er  dieselbe  nach  einer  ausnärtigen  Stadt  (nd.  156 — 167}.  Die 
Trauer  Fi.'s  vermag  endlich  die  Eltern  zu  bewegen,  die  Geliebte  ihiw 
Sohnes  zurückrufen  zu  lassen.  Bald  ist  aber  der  Vater  wieder  voo 
neuem  Hasse  gegen  Bl.  erfüllt;  einem  Anschlage  gegen  ihr  Lehen 
beugt  die  Königin  durch  den  Vorschlag,  Fl.  fortzusendeu  und  BL  m 
verkaufen,  vor  (od.  191).  —  Hier  finden  wir  also  gegenühor  allen 
bekannten  DarstelKmgen  der  Snge  eine  gleichzeitige  Trennung  beider 
Kinder,  auf  welche  wir  bei  der  Besprechuug  der  Quelle  dea  nd.  äe- 
dichtes  zurückzukommen  gedenken. 

Blicken  wir  auf  den  ersten  Kreis  in  seiner  GeEanuntheit  zuräei, 
80  muü  es  uns  auffallen,  daß  wir  in  demselben  die  Schilderung  d« 
Abschiedes  Flore'a  von  BlaoscheBur  vermissen.  Bloß  F  führt  am 
solche  Scene  weitläufig  aus*),  während  die  übrigen  Bearbeitungen  ta 
entweder  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  (frz.  I,  -i-u),  oder  dodi 
L  nur  die  Trauer  der  Liebenden  erwähnen  (nd,  213,  D  500).  Ursprflsf 

^^H^    lieh  muß  aber  diese  Äbscbiedsscene  dem  ersten  Kreise  eigenthfimlidi 

1^^       dei 

f  ^ 


*)  WenD  DiSD  auch  lagoben  muQ,  dnD  F  dieea  Abacbiedsscene  mit  der  Ek|c> 
der  Ohamacht  uai  dem  SelbatmordveHacbe  der  Bl.  sUeo  weitUiuäg  »aigasponnea  hili 
darf  QUID  docli  nicbt  Übergehen,  daÜ  Boco.  93—96  dieielbe  äceue  in  ähnliobar  Wate 
gescbildert  bKt.  Ed  würe  nicht  aurnnglich,  daü  Ilocc.  dieselbe  detn  ersten  Kraiae  ■!■ 
t;  in  diesem  Kalls  bktla  auch  F  die  Abscbiedsiceae  (10G4  f.)  in  seil« 
Quelle  Torgefonden,  und  ee  dSrfte  somit  van  „selbBtSndigea  Zutbaten'  F.'s  (8ad- 
maohei  27)  Dicht  mehr  die  Bede  sein. 
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gewesen  sem,  denn  auf  sie  wird  später  beim  Selbstmordversuche  FL's 
am  Grabe  seiner  Geliebten  angespielt,  wenigstens  in  altfrz.  I.  788  und 
und  D  1210.  Hier  wird  nämlich  betont,  daß  Fl.  den  Griffel,  bez.  das 
Hesser,  mit  welchem  er  sich  erstechen  will^  von  Bl.  gerade  beim  Ab- 
schiede erhalten  habe.  Diese  genauere  Angabe  über  das  Geschenk  der 
Gteliebten  ist  den  andern  Fassungen  des  ersten  Kreises  unbekannt; 
sie  erwähnen  bloß,  daß  es  überhaupt  von  BI.  stamme*).  Damit  geben 
sie  aber  den  für  die  Sage  wichtigen  Zug,  daß  Fl.  sich  mit  dem  letzten 
Erinnerungszeichen,  das  ihm  Bl.  beim  Abschiede  schenken  konnte,  des 
Lebens  berauben  will,  auf.  Es  ist  möglich,  daß  die  altfrz.  L  Version 
und  D  die  Darstellung  des  Abschiedes  bei  der  Abreise  Fl.'s  fallen 
ließen,  um  erst  bei  seinem  Selbstmordversuche  auf  ihn  aufmerksam 
zn  machen. 

Wenn  nun  auch  diese  Abschiedsscene  mit  der  einzigen  Ausnahme 
F.'s  dem  ersten  Kreise  fehlt,  so  spricht  doch  Rir  das  ursprüngliche 
Vorhandensein  einer  solchen  die  Analogie  des  zweiten  Kreises.  Wir 
betrachten  daher  dessen  Schilderung  der  Jugend  unserer  Helden  sowie 
die  Entfernung  Fl.'s,  und  wir  werden  bald  bemerken,  wie  getreu 
dieser  zweite  Kreis  dem  ersten  gefolgt  ist.  Ihm  fehlen,  wie  bereits 
bemerkt,  nähere  Angaben  über  die  erste  Pflege,  welche  man  den  Kin- 
dern angedeihen  ließ.  In  volksthümlicher  Weise  springt  die  Darstellung 
von  ihrer  Geburt  auf  ihre  Schulzeit  über.  Es  gilt  hier  als  selbstver- 
ständlich, daß  beide  Kinder  zusammen  den  Unterricht  gemessen:  nur 
das  gr.  Gedicht  (153 — 76)  weiß  zu  berichten,  daß  FL  allein  die  Schule 
besuchen  sollte,  daß  er  aber  durch  seine  Weigerung  den  Vater  be- 
wegen konnte,  Bl.  zu  seiner  Schulgeßlhrtin  zu  machen.  —  Gr.  hat 
offenbar  diesen  Zug  dem  eicsten  Kreise  entlehnt;  wenn  wir  denselben 
bei  Bocc.  nicht  finden,  so  muß  es  uns  doch  fraglich  erscheinen,  ob 
der  Filocolo  wirklich  die  Quelle  des  gr.  Gedichtes  sei,  für  welche  sie 
ausgegeben  wird  (vgl.  S.  143).  Es  könnte  immer  noch  die  Möglich- 
keit vorhanden  sein,  daß  der  Verfasser  von  gr.  außer  Bocc.  den 
ersten  Kreis  überhaupt  benutzt  hätte.  Gegen  diese  Wahrscheinlichkeit 
spricht  aber  der  Umstand,  daß  wir  in  gr.  nicht  nur  nicht  diejenigen 
Seenen,  die  Bocc.  nach  unserer  Meinung  dem  ersten  Kreise  entlehnte, 
sondern  diese  geradezu  durch  andere  ersetzt,  vorfinden.  Vor  Allem 
maß  aber  die  unumstössliohe  Thatsaohe  in's  Gewicht  fallen,  daß  wir  in 
gr«  auf  Züge  stoßen,  die  dem  zweiten  Kreise  gewiß  ursprünglich  eigen 
waren,  die  aber  bei  Bocc.  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  Wenn  gerade 


^)  Kd.  899,  H  22,  sw.  S96. 
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■D  diesen  Stellen  gr.  mit  span.  UbereinEtimmt,  ao  ist  damit  dielTtub- 
häng^gkeit  des  erstern  von  Bocc.  als  gesichert  zu  betrachteu.  —  In  der 
Schule  sind  Fl.  u.  Bl.  stets  in  gegenseitiger  Betrachtung  versunken, 
weshalb  sich  ihre  Lehrer  veranlaßt  sehen,  ihre  Zuneigung  sowie  ihreo 
Unfleiö  dem  Könige  zu  melden  (Bocc.  63,  gr.  198—208,  span.  166. 
Ros.  313).  Dieser  sinnt  daher  auf  ein  Mittel,  Bl.  heimlich  aus  dem 
Wege  zu  schatTen,  und  er  glaubt  dasselbe  in  der  Entfernung  Fl.'a  oach 
Montoire  gefunden  zu  haben.  —  Alle  Bearbeitungen  des  zweiten  Krei»ei 
lassen  diesen  Plan  allein  in  dem  Kopfe  des  Königs  gereift  werden, 
Bocc.  hingegen  führt  hier  eine  Unterredung  des  Vaters  Fl. 's  mit  fieioer 
Gemahlin  ein,  welche  derjenigen  des  ersten  Kreises  völlig  gleich  iet, 
dem  sie  entlehnt  worden  sein  muU.  Wir  werden  nämlich  sehen,  daß 
ein  Vorschlag  zur  Trennung  der  Liebenden  durch  die  Königin  den 
zweiten  Kreise  nicht  eigenthUmlich  gewesen  sein  kann,  daß  vielmehr  der 
König  ganz  von  sich  aus  Fl.  nach  Montorio  sendet.  Er  theilt  diesem  mit, 
welche  Gründe  ihn  zu  seiner  Entfernung  veranlaßt  haben,  aber  Fl 
erklärt  nur  in  Begleitung  seiner  Geliebten  die  Heimat  verlassen  stt 
wollen  (Bocc.  78,  gr.  237,  span.  166).  Der  Vater  weiß  ihm  jedocb 
auseinanderzusetzen,  daß  Bl.  ihn  jetzt  unmöglich  begleiten  könne, 
da  seine  Gemahlin,  die  Königin',  erkrankt  sei  und  sie  der  Pflege  du' 
jungen  Christin  dringend  bedürfe;  sobald  aber  die  Mutler  von  ihrer 
Krankheit  genesen  sei,  soll  Bl.  ebenfalls  nach  Montorio  gesandt  wer- 
den (Bocc.  80,  gr.  262).  Fl.  erklärt  sich  auf  dieses  Versprechen  hin 
bereit  dem  Willen  des  Vaters  zu  folgen;  vor  seiner  Abreise  eilt  er 
noch  zu  Bl. ,  um  von  ihr  Abschied  zu  nehmen.  Seine  Geliebte  aber- 
reicht ihm  einen  magischen  Ring,  welcher  die  geheimnissvolle  K»A 
besitzt  sich  zu  trüben,  sobald  der  Geberin  ein  Unglück  zustolSen  «ollle 
(Bocc,  93,  gr.  278,  span.   168;  vgl.  Du  M.  Einl.  LXXXI). 

Hier  finden  wir  also  die  Abschiedsscene,  die  wir  im  ersten  ElreiM 
(F  ausgenommen)  vermißten,  wieder.  Man  ist  berechtigt,  aus  des 
Vorhandensein  derselben  in  dem  zweiten  Kreise  zu  schließen,  daß  sie 
auch  dem  ersten  Kreise  angebort  haben  muß.  Wie  streng  sich  jener 
Kreis  an  diesen  angeschlossen  hat,  beweist  am  besten  die  Ubertragiug 
der  Erankhoit  der  Mutier  BI.'ü  (I.)  auf  diejenige  Fl.'s  (IL),  weil  ji 
dem  Iclztern  Kreise  zufolge  die  Mutter  Bl.'s  bald  nach  ihrer  Entbin- 
dung gestorben  war.  Nicht  ganz  unglücklich  hat  dieser  Kreis  gegen- 
über dem  ersten  den  Unfleiß  der  Kinder  als  ein  Moment  betont,  da) 
ihre  Trennung  ebenfalls  gebieterisch  erheischen  musate.  An  die  Stelle 
des  Griffela,  bez.  des  Messers  im  ersten  Kreise  ist  also  nach  onserer 
Meinung  der  Zauberring  getreten,  dessen  wunderbare  Kräfte  aiin  von 
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dem  zweiten  Kreise  anschaulich  f!;<>niacht  werden  soüen.  Dieser  letztere 
venichtet  ans  einem  bestimmten  Grunde,  den  wir  später  einsehen  wer- 
den, auf  die  mKrchenbafte  Darstellung  des  ersten  Kreises,  indem  er 
(itftlr  die  Schilderung  eines  Wunders  einsetzt.  —  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dali  der  Verfasser  des  zweiten  Kreises  diesen  Znuberring 
tm  doTD  Schlüsse  der  Ha^e  selbst  vornusgenommen  hat,  daß  also  der 

eichen  Bl.  Fl.  schenkt,  demjenigen,  welchen  er  später  von  seiner 

erhält,  so  zu  sagen  verwandt  ist 

Er  altfrz.  II,  Version  ist  die  Übergabe  eines  solchen  Ringes 
n'cdt  bekannt,  obsehon  sie  den  Abschied  Fl. 's  von  der  Geliebten  au8- 
ftlhrlich  behandelt  (279—304).  Sie  erwähnt  bloß,  daß  BI.  dem  sehel- 
lienden  Fl.  ein  Band  von  ihren  Haaren  übergeben  wollte,  aber  nicht 
wirklich  gab  (282)*).  Mit  der  Erwähnung  dieses  Haarbandes  will  die 
•Itfra,  ir  Version  einfach  auf  die  spätere  Scene,  in  welcher  Fl.  von 
Hbt  Mutter  Bl 's  mit  diesem  Geschenke  entlassen  wird,  hinweisen  — 
eine  Eigenschaft  dieser  Sagenbearbeitung,  die  wir  schon  kennen  gelernt 
Üben  —  H.  Bruoner  (Aue.  u.  Nie.  21)  vertritt  die  Ansicht,  daß  auch 
in  der  altfrz.  I.  Vers.  Bl.  Flore  ein  Band  von  ihrem  Haar  überreicht 
bibe,  daU  dieser  Zug  aber  dort  zugleich  mit  der  Abschiedsscene  ge- 
sehvnnden,  in  der  frz.  II.  Vera,  aber  noch  erhalten  sei ;  der  vollsten- 
äigeron  I.  Vers,  habe  dann  d'?r  Verfasser  von  Aucassin  und  Nicolete 
liie  Obergabe  des  Haarbandes  (Aue.  und  Nie.  13,  15)  entnommen. 
Gegen  Brunner's  Annahme  sprechen  verschiedene  Gründe.  Erstens  ist 
Hiebt  einzusehen,  was  ein  solches  Geachenh  neben  der  vOUig  berech- 
tigten  Überreichung  des  Griffels  (bez.  des  Messers)  ku  thun  gehabt 
kitte;  zweitens  ist  nicht  klar,  wieso  die  altfrz.  II.  Vers,  die  Übergabe 
des  Bandes  erhalten  haben  soll,  während  sie  ja  ausdrücklich  berichtet, 
daß  nicht  Bl.,  sondern  ihre  Mutter  FI.  mit  demselben  beschenkt. 
Endlich  findet  dieses  Haarband  in  der  altfrz.  II.  Vers,  eine  so  eigen- 
ihOmlicbe  Verwendung,  dafS  schon  diese  allein  verbietet  der  Ansicht 
Bnumer's  beizupflichten.  Wir  mtissen  darauf  verzichten,  die  betreffende 
Stelle  in  Aue.  u.  Nie.  als  aus  der  altfrz.  I.  Version  entlehnt  anzu- 
ulrni,  und  können  dieselbe  nur  als  eine  selbständige  Erfindung  des 
DiAter«  der  Cantefable  betrachten. 

Wir  wollen  nun  die  sfimmtlichcn  Bearbeitungen  der  Sage  über- 
l^ckan,  um  uns  nach  dem  Zwecke  der  Sendung  Fl.'s  nach  Montorc 
M  erkoodigen.  In  dem  einen  Falle  geechiebt  dieselbe  lediglich  in  der 
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Absicht,  Fl.'s  Denken  and  Trachten  toq  B1.  abzabriogen,  wie  dies 
dos  nd.  Gedicht  197  treffend  betont  hat  (=  erster  Kreie);  >o  ^C" 
andern  bingo^n  will  der  KSoig  durch  die  Enlferaung  des  Solines 
inOglichBt  freie  Rand  zur  Auaftlbrung  eeioes  Uordplanee  gewinnen. 
Nicht  oinmal  seine  Oemahlin  weibt  er  in  das  Oeheimniß  ein;  ohne 
deren  Beirath,  ganz  von  sich  aus  hat  er  Flore  anf  die  fremde  Schule 
geschickt  Diese  Tbatsaclie  wird  sowohl  ans  span.  1(>6  als  auch  »us 
jrr.  198  ff.  klar;  sie  wird  rollauf  bestätigt  durch  die  altfrz.  II.  Vers.  263. 
—  Hier  begrßndet  nämUch  der  Vater  weder  die  Entfernung  Fl  's  noch 
die  Zurückhaltung  der  Bl.;  er  befiehlt  dem  Sohne  kategorisch,  für 
60  Tage  nach  Montclien  fortxiuiehen.  —  Booc  mnlJ  also  wirklich  die 
Unterredung  der  Eltern  FI. 's  Ober  die  Trennung  der  Kinder  dem  ersten 
Kreise  entlehnt  haben*').  Aber  aach  noch  in  anderer  Bezichnng  irt  er 
Tällig  Ton  der  Darslelluag  des  Kweiten  Kreises  abgewichen,  indem  er 
geradeXQ  eine  Milhilfo  der  Königin  bei  dem  Morde  der  Bl.  eingefOhrt 
hat.  Kacbdeai  von  Montorio  die  Nachricht  anklangt  ist,  dafi  FL  sieh 
aas  Sehnsucht  aadi  BL  vOUig  verzehre,  theilt  der  KSnig  in  ainer 
iw«ileB  Beeprecliaiig  setner  Gattin  die  betrflbende  UeMong  sowie  seine 
Uordgedankea  mit,  und  non  enthOllt  die  Königin  ihm  selbst  den  Plan, 
wie  BL  anf  di«  sicherste  and  gebeinuiili vollste  Weise  «o*  dem  Lebea 
g«sdkaflk  werden  konnte  (Boeo.  108).  Der  Äeneschali  soQ  beim  MabU 
eines  Braten  aaftisebeo  Isbsbo,  Biit  dem  Bemerken,  dafi  Bl.  detiBc]b«s 
dett  Kte^  Bom  Ges^enke  flberaendot  bau  Durch  einen  Zufall  mOss« 
es  dann  klar  werden,  4a0  dar  Braten  To^tot  »ei,  dafi  also  Bl.  die 
Absiebt  gebabt  kabe.  d«a  Valer  FL's  des  Lebens  an  benwb«».  Dau 
a«i  es  laidit  BL  als  Qiftnüscbetin  ana  Tod«  i«  Tarartbaüeo  and  den 
gpinrii  dsr  Baebnr  anfort  an  ihr  valbtTW^ea  an  kswn.  —Dom  Kteie« 
Inniikfs!  d«r  seUsns  Toc«oUn|;  s«insr  Geauhlia  eis,  tnn  so  melur,  «b 
ergtanbt  d«nt>  dwselbcn  jads  VaidiofaliKnn«  von  sw 
biltM  «Q  ktnaa».  Er  b£t  d«*  Seneeduül  sn  siek 
m&ek»  nbn  mit  dea  twi  der  Kanigin  g«sefcaisd«tea  Fkn» 
{.jLBooa  WSV 

Dmss  Cniemda^.   »  welcher  der  EM«  s«n*  GanaU«  '     _ 
dsa  AnscUa««   ^«r«   BL   in  KcnUnA  sMM,    findet  «di  au&or  W 
a»A  in  gr.  333—44   wimimt   di^a»  Gedieht   kennt    «bor 
.  wstth»r  nt»  Kcnip* 
'  ajginthcks  Phn    gtfaa  4m 
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Leben  der  Bl.  wird  aber  in  der  folgenden  Scene  vom  Könige  mit  dem 
SeoeBchall  besprocii<!n,  ja  die  Ausführung  desselbon  liegt  nacli  der 
fn.  II.  Vrrs,  3t)3  ff.  und  span.  172  ganz  in  den  Händen  dea  SeDescballe 
tllein.  —  Es  ist  also  leetzuhalten,  daß  dem  zweiten  Kreise  eine  Bo- 
sprechanf;  des  Königs  mit  der  Kilnigin  ganz  unnöthig  ist,  weil  der 
«ntere  grvn«  von  sich  aus  die  Fortsendung  FI.'h  verfilgt  hat,  eben  um 
ongeBtört  den  Mord  an  Bl.  zu  begehen.  Boco.  hat  auch  diese  zweite 
noteirednog  der  Eltern  dem  ersten  Kreise  entnommen,  wo  sie  mit 
derselben  Meldung  von  Montoro  eingeleitet  wird.  Offenbar  hat  aber 
Bmc.  seine  Quelle  in  Beireff  der  Theilnahme  der  Königin  an  dem 
Verbrechen  ihres  Gemahls  von  sich  aus  umgestaltet,  denn  wenn  er 
ueb  hier  den  Charakter  der  Mutter  Fl.'s  als  verwerflich  erscheinen 
ilQt,  fuhrt  er  doch  diese  Schilderung  nicht  durch,  sondern  folgt  in 
dem  epHtem  Verlauf  seiner  Erzählung  wieder  ganz  der  gewßhnlichen 
iltung  des  ersten  und  des  zweiten  Kreises^  welche  beide  die 
im  Uegensatze  zu  ihrem  Gemahl  als  gut  hinstellen.  Es  ist 
lenswerth,  daß  von  dieser  streng  durchgeführten  Charakter- 
trang  unserer  beiden  Sagenkreise  gerade  die  beiden  freien  Be- 
igen abweichen  (Reinaldsrimur  225.  Kos.  314). 
ir  Verlauf  der  einzig  und  allein  dem  zweiten  Kreise  bekannten 
le  ist  kurz  folgender:  Der  SeneschaU  geht  an  die  Ausführung 
des  ihm  entweder  vorgelegten  (Bocc.  gr.)  oder  von  ihm  selbst  er- 
ttnnenen  Planes  (span.,  altfrz.  IL).  Er  läßt  dem  Köuige  das  angeb- 
liche Geschenk  der  Bl.,  den  vergifteten  Braten,  vorsetzen  und  gleich- 
lUD  Eofällig  ein  Stück  desselben  einem  Hunde  vorwerfen*).  Da  dieser 
Hfort  zu  Grunde  geht,  liegt  der  Versuch  Bl.'s,  den  König  zu  ver- 
giRen,  allen  Anwesenden  klar  vor  Augen  ^  sogleich  treten  die  Fürsten 
im  Hofes  zusammen  und  verurtheilen  Bl.  zum  Feuertode  (altfrz.  IL 
167,  Bocc.  118,  gr.  429,  span.  174).  Das  Urtheil  soll  an  ihr  vollzogen 
vndm  und  deshalb  wird  B).  nach  dem  Platze  gebracht,  wo  der 
Scheiterhaufen  bereits  errichtet  Ist. 

Die  altfrz.  IL  Version  481  konnte  die  Schilderung  des  letzten 
Öuges  der  Bl.  gegenüber  den  andern  Bearbeitungen  insofern  inleres- 
MDter  gestalten,  als  sie  auch  die  Mutter  der  Bl  daran  Theil  nehmen 
Uilt  Sie  fordert  den  König  auf,  an  Stelle  ihrer  Tochter  sie  selbst 
fnbrennen  zu  lassen.  Höchst  erzOrnt  erklärt  er  nun,  daß  beide  zu- 
■unmsD  den  Flammen   überliefert   werden   sollen.    Die  Königin  sucht 
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*)  Frt.  n.  481  versueht  deijeni^,  vtotcfaer  deo  ß 
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zwar  noch  ihren  Gemuhl  von  der  Ausführung  des  ürtheils  i 
aber  derselbe  läßt  eich  weder  durch  sie  noch  durch  die  Bitten  eiiüger 
Fürsten,  welche  bereits  den  Verdacht  geschöpft  haben,  daß  man  BL 
unschuldig  aus  dem  Wege  räumen  wolle*),  von  eeiaem  EotsoUniK 
abwendig  machen. 

Als  nun  Bl.  auf  dem  Richtplatze  angelangt  ist,  ist  auch  die  Zeit 
gekommen,  wo  der  wunderbare  Bing,  deu  sie  Fl.  beim  Abschiede 
schenkte,  ^eine  geheime  Kraft  zeigen  muß.  Fl.  betrachtet  ihn  gerade 
in  diesem  Augenblicke  in  Montorio;  als  er  den  Ring  getrübt  siebt, 
weili  er,  daß  seine  Geliebte  in  Gefahr  schwebt;  er  eilt  zu  einem 
Freunde,  von  welchem  er  mit  Waffen  ausgerüstet  wird  und  reitet  dam 
so  schnell  wie  möglich  der  Heimat  zu.  Hier  trifft  er  in  dem  Momeatt 
ein,  als  BI.  zum  Feuerstolie  geschleppt  wird;  er  durchdringt  den 
großen  Kreis  der  Zuschauer  uud  entreißt  seine  Geliebte  den  Händes 
der  Schergen.  Nachdem  Fl.  aus  ihrem  Munde  den  unwürdigen  Verrath 
des  Seneschalls  erfahren,  fordert  er  diesen  zum  Zweikampfe  heraai, 
den  derselbe  zuerst  nur  mit  Zögern  annehmen  will.  Der  Kampf 
scheint  anfangs  für  Fl.  ungünstig  auszufallen,  doch  besiegt  er  schfieC- 
lich  den  Seneschall  und  wirft  ihn  in's  Feuer  (Bocc.  167,  gr.  690, 
span.  181,  altfrz.  II.  1009-1220)"*).  —  Fl.  gibt  sich  weder  Bl.  noch 
seinen  Eltern  zu  erkennen;  er  sagt  denselben,  daß  er,  der  angebhebe 
Freond  Flore's,  ihren  Sohn  von  dem  Verrathe  der  Bl.  in  KenntnÜl 
setzen  werde;  der  König  ersucht  ihn,  diese  Mittheilung  an  Fl.  ta 
unterlassen.  FL  glaubt  nun  seinem  Vater  die  Geliebte  ohne  weiten 
Gefahr  für  sie  wieder  anvertrauen  zu  können,  uud  er  verläül  seine 
Elteru  und  Bl,,  um  nach  Montorio  zurückzukehren***).  Als  sich  sein 
Oheim  nach  seinem  Ausbleibeti  erkundigt,  wird  er  von  seinem  Zög- 
ling versichert,  daß  ihm  die  Zeit  in  Gesellschaft  schöner  Mädchen 
schnell  vorübergegangen  sei;  schon  glaubt  sich  der  Herzog  über  die 
Sinnes  an  derung  Fl. 's   freuen  zu  dürfen,   doch   nur  allzu   schnell  wird 

*)  EinielDB  Püraten  Bind  nnEiifKeden,  daß  man  Bl.  uiclit  vor  die  VcisunailiDi; 
bringt,  um  sicli  selbst  zu  vertheidigan  (fn,  IL  143—56.  Bocc.  118,  141);  vgl.  daeeca 
gr.  399. 

")  Fi*,  lt.  180S  wird  der  SeuMchall  erst  iiaob  dem  WeggAog-e  Fl.'s  anf  im 
Balh  der  Füraten  in'i  Fenei  genorfeu. 

***)  Fte.  II.  1S&9  macht  auf  die  Folgen  der  Cbergnbe  der  Bl.  ui  die  Ellen 
Pl.'a  attfinerkaasi.  Die  proveDnaliscben  Verse  Folquet  de  KomnnB  {Baynoaard,  Lei. 
roin,  6^2  jeuvers")  können  sieb  iiicbt,  oacb  Sundmachsr  |i.  10,  Aum.)  auf  ft«,  H 
1S69— 63  belieben;  sie  sind  vielmebr  ganz  allgeinfiii  lu  fassen,  Keine  einaige  Aa- 
qiielDDg  der  provenzat.  I>7riker  ttaf  Fi.  u,  111.  lÜDt  auf  die  Kemituili  des  iweitM 
Kieiies  lurflclucblieDeii. 
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er  seiner  Täuschung  gewahr.  In  dem  Herzen  FL's  erwacht  die  Sehn- 
sucht nach  Bl.  von  Neuem;  vergeblich  sucht  sie  der  Oheim  durch 
die  Zusammenkunft  Fl/s  mit  andern  Mädchen  zu  verscheuchen  (Bocc. 
185,  gr.  772,  ital.  Ged.  [Du  M.  LXXIV,  2]).  -  Wir  dürfen  hier  nicht 
übersehen,  wie  naturgemäß  und  wahrscheinlich  der  zweite  Kreis  ver- 
fahren ist,  wenn  er  an  der  Stelle  der  Herzogin  deren  Gemahl  zum 
Erzieher  Fl/s  machte.  Für  den  kleinen  Knaben  konnte  im  ersten 
Kreise  eine  Frau  genügen ;  der  zweite  Kreis  bedurfte  aber  einer  macht- 
volleren Persönlichkeit,  weil  in  ihm  Fl.  nicht  mehr  als  Kind,  sondern 
als  Jüngling  aufgefaßt  ist.  Diese  große  Episode  mußte  in  der  altfrz. 
II.  Vers,  insofern  eine  geringe  Abänderung  erfahren ,  als  derselben  ja 
eine  Übergabe  des  magischen  Ringes  an  FL  fehlte.  Seine  Rückkehr 
erfolgt  hier  ganz  natürlich,  als  Bl.  nach  der  Frist  von  vier  Tagen, 
binnen  welcher  ihm  der  Vater  ihre  Nachsendung  versprochen,  nicht 
in  Montelien  angelangt  ist  (vgl.  346.  613).  Auf  dem  Wege  in  die 
Heimat  trifft  er  einen  Mann  an,  welcher  ihn  von  der  ungerechten 
Verurtheilung  der  Bl.  benachrichtigt  (altfrz.  U.  619 ;  vgl.  span.  Du  M. 
LXXXIIy  2).  Demselben  gesteht  Fl.  nach  der  Besiegung  des  Sene- 
schalls  die  Errettung  seiner  Geliebten  (frz.  11.  1270).  —  Wenn  auch 
die  altfrz.  H.  Vers,  durch  den  Mangel  der  wunderbaren  Wirkung  des 
Ringes  sich  von  der  Darstellung  des  zweiten  Kreises  entfernt  hat,  so 
erhellt  doch  aus  ihr  am  besten  der  diesem  Kreise  charakteristische 
Zweck  der  Entfernung  Fl.'s,  ¥rie  dies  bereits  oben  S.  164  angedeutet 
worden  ist;  weder  von  der  Schule  in  Montelien,  noch  von  einem  Ver- 
suche, der  Trauer  Fl.'s  ein  Ende  zu  machen,  ist  hier  die  Rede. 

Die  Einführung  dieser  allein  dem  zweiten  Kreise  angehörigen 
Episode  von  dem  Verrathe  der  Bl.  und  ihrer  glücklichen  Rettung 
durch  Fl.  ist  zurückzuführen  auf  das  Bestreben  des  Verfassers  der 
ursprünglichen  Bearbeitung  dieses  Sagenkreises,  einen  im  ersten  Kreise 
bloß  angedeuteten  Zug,  den  Mordgedanken  des  Königs  zu  verwirk- 
lichen und  in  breiter  Weise  auszumalen.  Nachdem  dieser  Verfasser 
seine  Vorlage  (den  ersten  Kreis)  durch  die  Einflechtung  dieser  Epi- 
sode wirklich  volksthümlich  umgestaltet  hat,  folgt  er  derselben  wieder 
in  treuer  aber  keineswegs  sklavischer  Weise.  Er  ist  sich  genau  be- 
wusst,  für  welchen  Stand  seine  Arbeit  berechnet  ist,  und  deshalb  hütet 
er  sich,  Scenen  in  dieselbe  aufzunehmen,  die  dem  Charakter  seiner 
Gesellschaft  widerstreben. 

Mit  der  Rückkehr  Fl.  nach  Montorio  und  mit  seiner  Zusammen- 
kunft mit  den  Mädchen,  welche  ihm  der  Herzog  zugesandt  hat, 
schließt  sich  der  zweite  Kreis  vollständig  wieder  an  den  ersten,  laut 
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Welebeoi  Sebile  eb^äfallB  bestrebt  govresen  n-ar,  darch  ein  Shnl 
Mittel  die  Trauer  ihres  Ne£Fen  zu  verscheuchen.  Aber  sowohl  ihn 
Bemühungen  {■=  I)  wie  diejenigen  ihnis  Gemahls  (=  H)  bleiben 
fruchtlos;  die  Sehnsucht  Fl.'a  hat  bereits  eine  solche  Höbe  erreicht, 
daß  die  Verwandten  um  sein  kostbares  Leben  besorgt  sind  und  des- 
halb sich  veranlaßt  aehen,  dem  KSuige  Bericht  zu  erstatten.  Sie 
bitten  denselben,  Fl.  nach  Hause  zurClckzubernfen  {allfrz.  I.  391, 
F  1432,  D  546,  M  14,  N  73,  sw.  243)  oder  sie  schlagen  vor.  BI.  n«!i 
Montorio  zn  senden  (gr.  848,  span.  18Ö)*).  Da  Bocc.  die  Meldang 
des  Herzogs  schon  einmal  vertrendet  hatte  (vgl.  S.  164),  nimmt  v 
hier  seinen  mythologischen  Apparat  zu  Hilfe:  Diana  erscheint  dui 
Vater  Fl. 's  auf  der  Jagd  und  macht  ihn  aufmerksam  auf  die  Ge£khr, 
die  seinem  Sohne  von  Seite  der  Bl.  droht  (Bocc.  25U).  —  Durch  die 
Nachricht  von  der  Trauer  FI. 's  wird  der  König  höchlichst  anfgebradit; 
er  gestattet  zwar  die  Rückkehr  Fl.'a,  aber  vorJier  will  er  dessen  Ge- 
liebte eines  schrecklichen  Feuertodes  sterbeu  lassen.  Der  erste  Kreis 
sprichi  allerdings  nicht  gerade  Ton  dieser  Todenart,  sondern  von  einer 
Enthauptung  der  Rl.  —  H.  Brunner  (Aue.  u.  Nie.  21)  hat  mit  Rück- 
sicht auf  Aucasein  und  Nicolete  4,  7  geschlossen,  daß  in  der  uraprüi^- 
liehen  Fassung  des  ersten  Kreises  von  FL  u.  Bl.  der  König  Bl.  mä 
dem  Feuertode  bestrafen  wollte,  daß  aber  der  Rodactor  der  höfischen 
Darstellung  diese  ungewöhnliche  Todesart  in  Enthauptung  umgewandeh 
habe  (altfrz.  1.  400  „Ja  li  ferai  le  chief  conper").  Mit  Rocht  madil 
er  auf  die  Verse  I.  397  „Puet-estre  que  par  soreerie,  A  de  moo  fil  U 
dnierie"  aufmerksam,  für  welche  der  Feuertod  die  gewöhnliche  Strafe 
war*").  Brunner's  Vermuthung  gewinnt  um  so  mehr  an  Berechti^ng, 
als  sie  durch  den  zweiten  Kreis  unterstttizt  wird,  desseu  Verurtbeilang 
Bl.'s  wir  bereits  kennen  gelernt  haben.  Dieser  Kreis  hat  offenbar  (Be 
große  Episode  nur  aus  einer  bloßen  Bemerkung  des  ersten  KreiMi 
weiter  entwickelt.  Wie  wir  auB  dem  zweiten  Kreise  heraus  auf  du 
arsprttu gliche  Vorhandensein  einer  Abschiedsscene  im  ersten  Kreiae 
schliesaen  konnten,  so  dUrfeu  wir  auch  dem  letztem  den  Feuertod 
der  Bl.  als  ursprünglich  zueigoen,  weil  wir  ihn  im  zweiten  Krema 
wiederfinden. 

Beide  Sagenkreise  (ausgenommen   altfrz.  H.  Version   urtd  spas.) 
stimmen   darin   Uberein,    daß   der  König   seine  Gemahlin   von  seinoD 


•)  In  Eos.  313  erfshreti  die  Ellem  des  Anlinienlo  desoei 
dnrch  eine  Witwe,  welche  sich  in  Aiilinieiito  verliebt  hatte, 
•*)  Tgl.  aw.  265     DQ  lalin  bradhiiks  faalU  haaiiae 
Uk  ikal  haenne  7  bole  braenna. 
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Terwerflichen  Vorhaben  in  Kenntniß  setzt;  sie  weiß  ihn  aber  von  dem- 
selben abzubringen,  indem  sie  ihm  den  Rath  gibt,  Bl.  an  die  gerade 
im  Hafen  weilenden  Kaufleute  von  Babylon  zu  verkaufen  (frz.  I.  404 
[vgl  nd.  204],  F  1501,  D  584,  M  16,  N  73,  sw.  263  [vgl.  Reinalds- 
limur  225]).*)  —  Bocc.  252**],  gr.  885).  Der  König  sendet  nach  dem 
ersten  E^eise  zwei  Bürger  zur  Unterhandlung  mit  diesen  Leuten  ab, 
welche  wirklich  Bl.  um  einen  hohen  Kaufpreis  erwerben.  Das  Haupt- 
stttck  des  letztem  bildet  ein  kunstreich  getriebener  Becher,  dem  wir 
in  der  Geschichte  der  Liebenden  nochmals  begegnen  werden.  Der 
zweite  Kreis  weicht  insofern  vom  ersten  ab,  als  hier  der  König  selbst 
den  Verkauf  der  Bl.  leitet;  er  lässt  den  Babyloniem  seine  Absicht 
mittheilen  und  bescheidet  sie  zu  sich  in  den  Palast.  Bl.  wird  durch 
die  falsche  Nachricht,  daß  FI.  zurückgekehrt  sei,  getäuscht;  schön 
geschmückt  erscheint  sie  vor  dem  Könige,  welcher  sie  an  die  Frem- 
den verkauft  (Bocc.  255,  gr.  947,  Ros.  314).  Als  Bl.  den  schändlichen 
Verkauf  bemerkt  hat,  bricht  sie  in  laute  Klagen  aus,  welche  selbst 
tlen  König  zu  rühren  vermögen. 

Durch  das  Streben  veranlaßt,  die  Königin  noch  milder  und  den 
Kindern  wohlgesinnter  hinzustellen,  als  es  die  übrigen  Bearbeitungen 
ihnn,  fehlt  der  frz.  II.  Vers,  und  dem  spanischen  Roman  jeglicher 
Vorschlag  der  Königin  an  ihren  Gemahl;  ganz  von  sich  aus  verkauft 
dieser  das  Mädchen^  wie  er  auch  aus  eigenem  Antriebe  Fl.  nach  Mon- 
torio  geschickt  hatte***).  Nach  diesen  beiden  Fassungen  der  Sage 
bat  also  das  Erscheinen  des  unbekannt  gebliebenen  FL  und  seine 
Rettung  der  Geliebten  wirklich  einen  solchen  Eindruck  auf  den  König 
gemacht,  daß  er  es  nicht  mehr  wagt  Bl.  zu  verderben;  von  einem 
neuen  Anschlage  gegen  Bl.  ist  also  im  Gegensatze  zu  Bocc.  und  gr. 
in  der  frz.  II.  Vers,  und  span.  nicht  die  Rede.  Nach  der  frz.  U.  Vers. 
ftahrt  der  König  Bl.  selbst  auf  das  Schiff  der  Babylonier;  sobald  sie 
erkennt,  daß  sie  verkauft  worden  ist,  ruft  sie  ihm  zu  1394:  ^Hai**, 
fait  ele,  „mauvais  roi!  Grant  felonie  as  fait  de  moi,  Qui  por  avoir 
m'avez  don^e.  Mar  me  viistes  onques  n^e!  Ja  ne  verroiz  trois  jors 
passer  Se  vos  me  pooiez  trouver.  Vos  ne  me  vendriez  noient^.  Weiter 
heißt  es  dann  1405:  „Hall"  fait  ele  „marchtent,  Quant  vos  par-estes 


*)  Ähnlich:  Aue.  u.  Nie.  4,  14;  vgl.  Bninner  p.  7. 
**)  Bocc.  252  gibt,  wie  schon  S.  165  bemerkt,  die  Schilderung  des  schlechten 
CbarakterB  -^er  Königin  auf,   wenn  er  sie  ansmfen  läßt:    „Cessino  qaesto   gV  Iddii, 
ehe  nn  Be  si  possa  dire,    che   colpevole   nella   morte  d*  ana   sempUce    giovane  sia, 
•  ehe  le  man!  vostre  di  si  yil  sangae  siano  contaminate**. 
♦♦♦)  Vgl.  fr«.  II.  12S1,  span.  186. 
GKBMAIIU.   N«Q«  K»ih%  XHI.  (IJU,  Jahrg.)  12 
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non-saetant  Que  voz  douez  por  mon  looier,  CertÄä  '¥i 
cbier.  Se  Floires  peiit  a  tena  veoir,  Voa  venroiz  tart  «n  repeolir.* 
Quant  li  rois  la  parote  eotent.  11  lor  a  dit  „leDeleroent  Alex  yob  n; 
ge  l'vos  commiuit;  Quar  ge  ne  vos  sui  plus  garant.  Tex  pom  ä  n- 
droit  veEir,  Ne  vos  porroie  garantir."  —  Aua  deo  letzten  Ters«a  <r 
lielJt  deutlich  die  Befürchtatig  des  EöDigs,  dalJ  die  Geliebt«  de«  Sobui 
wieder  befreit  werden  köoQte.  Auf  eine  solche  eveiitaelle  HilfeleictoK 
FL'a  deutet  der  zweite  Kreia  im  Aligemeinen  hin  durch  die  Aa£Ebr^ 
rang  dea  Königs  an  die  Kaufleute,  so  rasch  als  möglich  mit  Bl.  absr 
fahren  {frz.  II.  HU,  Bocc.  256,  gr.  1030);  außer  der  frz.  IL  Vm 
stellt  aber  auch  Bocc  dieselbe  aU  möglich  in  Aussiebt  (256) :  ^A  ni 
(mercatanti)  conviene  poichä  comperata  avete  costei,  senza  alat» 
indogio  dare  le  vele  a'  venti  nk  piü  in  questi  paesi  dimorare,  boo 
forse  uuovo  accidenle  addivenisse  per  lo  quäle  il  Toatro  e  mio  inteadi- 
mento  si  turbasse." 

An  den  Verkauf  der  Bl.  au  die  Kaufleute  knüpfen  alle  Beaibet 
tungen,  mit  Ausnahme  der  allfrz.  11.  Vers,  sowie  des  gr.  QedicbM 
ihre  Reise  nach  Babjloo  (bez.  Kairo,  span.  LXXX)  oder  Aleaaaitdru 
(Bocc.  267)  an,  wo  Bl.  dem  Admirat  mit  bedeutendem  (lewinn  Bba- 
geben  wird  (vgl.  frz.  I.  nd.  2Ö5,  F  1673,  D  694,  egl.  Colt.  Vit.  H. 
1—6,  M  18.  N  73,  BW.  315.  —  Bocc.  25Ö-69;  Res.  315).  So  waia 
wir  hier  von  vorneherein  mit  dem  Schicksal  der  Bi.  bekuint  gemaeta. 
während  uns  die  altfrz.  II.  Vers,  erst  bei  der  .\nkunft  Fl.'a  in  Babjlci 
davon  unterrichtet,  und  das  gr.  Gedicht  die  Reise  Bl.'s  gans  vom- 
wldint  Itißt. 

Es  ist  nun  die  Aufgabe  der  Eltern  Fl.'a,  ihrem  aurüekkebiwi^ 
Sohne  den  Verkauf  der  Bl.  zu  verheimlichen.  Die  nüt  guten  Kt^ 
schlagen  allezeit  bereite  Mutter  weiß  auch  hier  wieder  den  ICöwg  ■ 
nnterattltzeii,  indem  sie  die  Errichtung  eines  Grabmale«  Id  VoraeUif 
bringt,  welches  man  FI.  bei  seiner  Rückkehr  als  die  Kuheaiütte  aeias 
Geliebten  zeigen  soll.  In  der  nordischen  Gruppe  \r)  verfällt  der  Kopif 
selbst  auf  den  Gedanken,  aeinen  Soho  ld  der  angegebenen  Wüse  H 
täuacbeu*).  Von  den  Bearbeitungen  des  zweiten  Kj-eises  kenoea  Uli 
die  altfrz.  II.  Vera,  und  Bocc.  eine  aolche  Erstellung  eines  a^eb- 
lichen  Grabes  der  Bl. ;  daß  dieselbe  ursprünglich  dem  zweiten  Ktva 
fremd  gewesen  ist,    muü  steh  uns  aus  innem  Grllndeu  ergeben.   Ca 

*)  H  18.  Ea  ai  kaupuadr.  er  sril  h.tfdi  BlaDkiäiir,  Tor  f<ir  h*iin  »k  EU 
kouiiagi  (lat,  er  bann  l^k  fjiir  Lann  svo  ok  kuril;  laeu*  ))i  fcoDiin^  atainfir*  (■* 
itknliga,  ok  ^ala  meä  gutlstäfum  (lar  s:  N  7t:  }ta  i«t  kängr  gera  Mein^rti  ok  Ik  lia 
>etta  i  etc. ;  vgl  hw.  337, 
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diese  zu  erkennen,  ist  es  nöthig  die  Heimkehr  Fl.'s  in  beiden  Kreisen 
einer  Betrachtung  zu  unterziehen.  Von  diesen  bietet  der  erste  Kreis 
eine  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung,  die  uns  zwingt,  denselben  gruppen- 
weise an  uns  Torttberziehen  ztt  lassen.  Gerade  diese  Mannigfaltigkeit 
gewährt  uns  die  Möglichkeit,  über  die  Quelle  der  Nachdichtutigen 
genügenden  Aufschluß  zu  erhalten. 

Vorerst  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Gruppe  x,  welcher  sich 
auch  die  vollständige  isländische  Saga  M  angeschlossen  hat,  während 
die  andern  Glieder  der  nordischen  Gruppe  (n)  eine  ziemlich  abwei- 
chende Fassung  bieten,  auf  die  wir  erst  später  eintreten  können. 
Der  Gruppe  x  ist  nun  auch  das  altenglische  Gedicht  (egl.)  einzuver- 
leiben, da  das  Fragment  Cotton.  Vitell.  D  III  die  Darstellung  der  Grab- 
malscene  erhalten  hat.  Letztere  nimmt  folgenden  Verlauf:  Als  FL  auf 
die  Eriaubniß  seines  Vaters  zurückgekehrt  ist,  begrüßt  er  seine  Elterü 
ond  erkundigt  sich  nach  Bl.,  deren  Abwesenheit  ihm  sofort  auffalleü 
mußte '*')•  Da  man  ihn  keiner  Antwort  würdigt,  eilt  er  zur  Mutter  Bl.*s, 
welche  ihm  unter  Thränen  den  Tod  ihrer  Tochter,  so  wie  es  ihr  und 
dem  ganzen  Hofe  bei  Todesstrafe  anbefohlen  worden  war,  mittheilt. 
Ohnmächtig  sinkt  Fl.  zu  Boden;  auf  den  Schrei  der  Mutter  Bl.'s  eilen 
seine  Eltern  herbei  (F  2178,  D  1095,  egl.  Gott.  48,  M  20).  Sobald  FL 
ans  seiner  Ohnmacht  erwacht  ist,  bittet  er  seine  Mutter,  ihn  zum 
Grabe  der  Geliebten  zu  führen.  Dort  hebt  Fl.,  sobald  sein  Wunsch 
in  Erftlllung  gegangen  ist,  eine  lange  Klage  um  Bl.  an;  er  ist  ent- 
schlossen sich  mit  ihr  im  Tode  zu  vereinen,  und  schon  will  er  sich 
mit  dem  Griffel  (bez.  dem  Messer),  welchen  er  von  Bl.  bei  seinem 
Abschiede  erhalten,  die  zarte  Brust  durchstoßen,  als  er  noch  recht- 
seitig  von  seiner  Mutter  an  dem  Selbstmorde  verhindert  wird.  Nach- 
dem ihm  diese  mit  Recht  Vorwürfe  über  sein  thöriohtes  Beginnen 
gemacht  hat,  eilt  sie  zu  ihrem  Gemahl,  den  sie  bald  zu  überzeugen 
weißy  daß  man  FL  endlich  mit  der  Wahrheit  bekannt  machen  müsse, 
wenn  man  sein  kostbares  Leben  erhalten  wolle.  Die  Königin  kehrt 
Sit  Fl.  zurück  und  gesteht  ihm  den  Verkauf  der  Bl.  ein,  welcher  ihm 
erst  dann  glaubwürdig  erscheint,  als  die  Öffnung  des  leeren  Grabes 
die  Aussage  der  Mutter  bestätigt.  Ohne  Zögern  entschließt  sich  Fl. 
die  verkaufte  Geliebte  aufzusuchen ;  sein  Vorhaben  theilt  er  dem  Vater 
mity   welcher  nun  seine  Gemahlin  mit  Vorwürfen  überhäuft,    daß  sie 

^)  Vgl.  die  altfrs.  Romanxe  (K.  Bartsch,  altfrs.  Romansen  und  Pastonrelleo, 
Laeipsig  1870,  I,  11,  p.  15).  Diese  RomanEe  mit  F.  Wolf,  Ober  die  neuesten  Lei- 
atongen  der  Franzosen,  Wien  1883,  p.  71  etc.  auf  den  sweiten  Sagenkreis  zn  be- 
siehen,  scheint  mir  unrichtig. 
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a  Verkauf  Bl.'a  aDgeratlien  hat.  Seine  Eltern  sei 
ihre  KUnato  und  Elotffe  vergeblich  gewesen  sind,  uad  daß  es  ihnen 
niclit  gelingen  kann  Fl-  zurückzuhalten.  Der  Vater  erbietet  «d 
nun  seibat,  den  Sohn  zur  Reise  auszurüsten;  er  übergibt  demBelbn 
u.  A.  den  prachtvollen  Becher,  den  er  f^  Bl.  von  den  babylomBchn] 
Kaufleuten  erhalten  hatte,  und  die  Mutter  schenkt  ihm  einen  m*«i- 
Bchen  Bing,  welcher  den  Besitzer  vor  jeder  Gefahr  beschätzt.  Di; 
Eltern  weinen  und  klagen,  als  Fl.  mit  seiner  Begleitung  von  daunw 
zieht  (F  2950,  D  1600,  egl.  16,  M  26). 

Wie  schon  bemerkt,  ist  dieser  Fortgang  der  Erzählung  nur  äst 
Gruppe  X  (incl.  M)  eigenthUmlich.  Die  Gruppe  z  hingegen,  d.  h.  dit 
altfrz.  verston  aristocratique  und  nd.  (vgl.  S.  HS)  zeigt  den  Inhalt 
von  X  vermehrt  um  den  breit  angelegten  Selbstmordversuch  FL's  ii 
der  Löwengrube,  welcher  demjenigen  am  Grabe  der  Bl.  roraugefat, 
bez.  nachfolgt  (nd.)*).  Diese  Löwengrubensceno  ist  zwar  in  der  ili- 
franz.  Hs.  B  nicht  erhalten,  sondern  nur  in  A  -|~  '^'t  wo  wir  sie  vw- 
bundea  mit  der  Episode  vom  Gaukler  Barbarin  vorlinden,  welcber 
durch  seine  Künste  Fl.  erheitern  soll.  Sundmaoher  hat  p.  9 — 13  naii- 
gewiesen,  daß  der  Schreiber  der  Hs.  B  die  Löwengrubenscene  weg- 
gelaseen  bat,  dalJ  sie  jedoch  in  seiner  Vorlage  z,  welche  B  mit  A  4- '^' 
gemeinsam  besitzt,  vorhanden  gewesen  sein  muß.  —  Mit  diesem  Nadi- 
weise  Sundmachers  können  wir  uns  vollständig  einverstanden  erklSren, 
nicht  aber  mit  seiner  Ansicht  über  die  Herkunft  der  Löwengrabee- 
Bcene  selbst.  Er  glaubt  nämlich,  daÜ  dieselbe  von  dem  Verfasser  voai 
(der  Quelle  von  ABC)  aus  der  altfrz.  H.  Vera,  entlehnt  und  mit  ia 
Erzählung  vom  Zauberer  Barbarin  verschmolzen  worden  sei.  Folge- 
richtiger Weise  mußte  Sundmacher  auch  für  nd.  (welches  er  zwar  itc 
Gruppe  X  zugetheilt  hat)  eine  Entlehnung  der  LSwengrubenscene  tat 
der  „versiou  populaire"  annehmen.  Die  letztere  hätte  also  nach  tätiii 
Ansicht  nicht  nur  auf  die  alttVz.  I.  Vers.,   sondern  auch  noch  auf  eil 
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*)  Nd.  399  erfolgt  der  erate  Selbstinordveniacb  Fl.'e  nicbt  am  Grabe,  soniA 
an  einem  nnbeetiminleii  Orte.  Nachd-em  ilmi  der  Vater  den  Tud  di:r  Geliebten  t*- 
grUndet  hat,  geht  Fl.  sn  ihrem  Grahm«!  nod  von  dort  erst  iiir  Liitvengrnbe.  — 
nd.  weicht  also  hier  liemlicb  ab  ron  der  gewehnlichen  Sagendaritellang.  ^  E,  18- 
hing  hXtt  Germ.  iO,  226  die  Stelle  F  SSU7  mit  od.  477  und  in.  IL  I&99  nuamBa 
nnd  sagt  darüber:  nF.'a  Vorlage  acheint  also  die  Epiasde  mit  dem  Löwen  noch  rw- 
gefnaden,  aie  aber  gestrichen  zu  haben,  so  deSi  nar  etwas  von  der  Einteitneg  lo- 
wlben  Bteben  gebliehen  ist,  du  nnu  auch  E  hiDUbergenommeu  bat."  Dies«  SulU 
F  8207  wicblicb  aaf  die  LöwengnibeiLscene  eu  beliehen,  eracheint  mir  zna>  wenigUa 
geinoht;  dieae  Annahme  läßt  Hieb  weder  !□  F  nucb  in  der  Übrigen  Gruppe  x  (incL  H) 
durch  irgend  einen  Anbnttgpunkt  unterstütsen. 
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anderes  Glied  des  ersten  Kreises  (nd.)  einen  ganz  bedeutenden  Ein- 
floß ausgeübt  Einer  solchen  Einwirkung  der  altfrz.  IL  Vers,  bin  ich 
schon  in  der  Einleitung  (S.  140  fg.)  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
entgegengetreten;  es  gilt  nun,  meine  eigene  Ansicht  über  die  beiden 
firanz.  Versionen  zu  vertreten,  d.  h.  die  Abhängigkeit  der  einen  von 
der  andern  gerade  an  der  Hand  dieser  Scene  zu  prüfen. 

Die  erste  Frage^  die  sich  hier  uns  aufdrängen  wird,  ist  folgende : 
Ist  die  Löwengrubenscene  schon  an  und  für  sich  der  altfrz.  11.  Vers. 
eigen  gewesen?  Diese  Frage  muß  verneinend  beantwortet  werden, 
weil  die  übrigen  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises  eine  solche  Scene 
nicht  kennen,  dieselbe  also  überhaupt  auch  nicht  dem  zweiten  Kreise 
angehört  hat  Würde  dem  letztern  diese  Löwengrubenscene  ursprüng- 
lich zugekommen  sein,  so  hätte  gewiß  kein  Bearbeiter,  am  wenigsten 
Bocc.  verfehlt,  dieselbe  in  seine  Erzählung  aufzunehmen,  da  sie  gerade 
inim  Tone  des  zweiten  Kreises  vortrefflich  gepasst  haben  würde.  Wenn 
aber  der  Verfasser  der  altfrz.  11.  Vers,  diese  Episode  nicht  in  seiner 
Qnelle  des  zweiten  Kreises  finden  konnte,  so  mußte  er  sie,  wie  so 
manche  andere  Scene,  einer  andern  Quelle  entnommen  haben.  Wo 
diese  Entlehnung  am  besten  geschehen  konnte,  zeigt  uns  die  Grabmal- 
scene  der  altfrz.  II.  Vers.,  in  deren  Rahmen  ja  die  Löwengrubenscene 
aufgenommen  ist.  Wir  haben  schon  betont,  daß  wir  die  Klage  Fl.'s 
und  seinen  Selbstmordversuch  am  Orabe  der  Oeliebten  überhaupt 
nicht  dem  zweiten  Kreise  als  ursprünglich  zurechnen  können;  sobald 
wir  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  beweisen  können^  so  stürzen  wir 
auch  die  Annahme  Sundmachers,  daß  die  Löwengrubenscene  von  der 
altfrz.  II.  Vers,  in  die  altfrz.  I.  Vers,  hinübergewandert  sei.  Versuchen 
wir  es,  diesen  Nachweis  zu  leisten. 

Vor  Allem  müssen  wir  noch  die  Schilderung  der  Heimkehr  Fl.'s 
im  zweiten  Kreise  nachholen.  In  gr.  1038  und  span.  186  betrachtet 
Bl.  in  dem  Augenblicke,  als  Bl.  verkauft  wird,  zum  zweiten  Male  den 
magischen  Ring,  den  er  von  Bl.  erhalten :  wiederum  erblickt  er  dessen 
Unheil  verkündende  Trübung,  aus  welcher  er  entnehmen  kann,  daß 
seine  Geliebte  einer  neuen  Oefahr  ausgesetzt  worden  ist*).  Er  eilt 
nach  Hause  zurück,  wo  er  wohl  die  Eltern,  nicht  aber  Bl.  begrüßen 
kann.  Sofort  durchschaut  er  die  List  des  Königs,  welchen  er  mit  Vor- 
wUrfen  überhäuft;    vergeblich  sucht  dieser  Fl.  zu  beschwichtigen,   in- 

*)  Anfler  dieser  Trflbnn^   des  Ringes   kennt   der   span.  Roman  186  noch   eine 
Benachrichtigung  Fl.'s  vom  Verkaufe  der  Bl.  durch  einen  Frennd;    der  gleiche  Zug 
%t  ancfa  Res.  814  bekannt ,  wXhrend  ihr  die  Wirkung  des  Ringes  fremd  geblieben  ist 
(Tgl.  8.  144  o.  153). 
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er  ihn  mit  der  KOnigekrone  zu  echmQckcQ  verapricht!    Fl. 

[  bereits,    da(i  BI.   verkauft   worden,    und  so  ist  ur  entaclilosBen  durch 

1  die  weite  Welt  zu  ziehen,  in  der  Hoffnung,  seine  Geliebte  wieder  zu 
finden.  Der  Vater  kann  seine  That  nicht  länger  dem  Sobne  verheim- 
lichen, welchen  er  mit  dem  bereits  bekunnten  Becher,  die  Mutter  mil 
dem  schon  genannten  Zauberringe  eotlälit  (gr.  1163 — 78,  span.  186)*). 
Offenbar  haben  gr.  und  8p»n.  mit  der  zweitmaligeo  Wirkung  des 
Ringes  der  BI.  einen  dem  zweiten  Kreise  ursprünglich  eigen thUmlioben 
Zug  beibehalten.  Wenn  Bocc.  denselben  nicht  kennt,  t>o  zeigt  Bioh 
von  Neuem  die  Unabhängigkeit  dieser  beiden  Bearbeitungen  von  d«a 
Filocolo.  Wahrscheinlich  gab  ihn  Bocc.  nicht  sowohl  um  einer  bloß«D 
Abwechslung  willeu  auf  als  vielmehr  um  seine  Darstellung  Überhaupt 
dem  ersten  Kreise  anzupassen.  Hier  erbaut  nAmlich  der  König  gana  aus 
eigenem  Antriebe  ein  prachtvolles  Orabmal,  nach  dessen  Vollendung 
er  Fl.  mit  der  Meldung  zurückrufen  lälit,  daß  BI.  höchst  geftthrliti 
erkrankt  sei  (Bocc.  269).  Wie  Fl.  zu  Hause  angelangt  ist,  verkündigt 
ihm  der  Vater  den  Tod  seiner  Geliebten.  Fl.  merkt  sogleich,  was  der 
König  mit  seiner  Entfernung  überhaupt  bezwecken  wollte,  da  er  vod 
dessen  Absichten  gegen  BI.  seit  ihrer  unwürdigen  Verurtheilung  ge- 
nügend unterrichtet  sein  mußte.  Der  Gedanke  an  einen  heimlichoo 
Mord  der  Geliebten  steigt  in  ihm  auf,  und  er  bezichtigt  deshalb  den 
Vater  dieses  grausamen  Verbrechens  (Bocc.  273)**).  Trotzdem  glaubt 
er  den  Worten  des  Königs,  und  er  bittet  seine  Mutter,  ilin  zum  Grabe 
der  BI.  zu  geleiten;  daselbst  entreißt  «ie  ihm  den  Dolch,  mit  dem  er 
sich  erstechen  will;  sie  theilt  ihm  mit,  daß  BI.  verkauft  worden  sei, 
und  zur  Bestätigung  ihrer  Aussage  läßt  sie  das  Grab  öffnen ,  in  wel- 
chem die  Leiche  eines  fremden  Mädchens  gefunden  wird  (Bocc.  278). 
Kochmnis  ergeht  sich  FL  in  Schmähungen  der  Kltem;  dann  fordert 
er  einige  ihm  befreundete  Männer  auf,  ihn  auf  seiner  Reise  zu  be- 
gleiten,   welche   er  nach   der  Übergabe    der  Schätze    des  Vaters   and 

i  des  Ringes  durch  die  Mutter  sofort  antreten  will. 

I  Bei  Bocc.  treffen  wir  also   Züge,  die  wir  schon  im  ersten  Kreis« 

vorgefunden  haben,  zwischen  welchen  aber  ein  für  den  zweiten  Ereis 
buchst  charakteristisches  Moment  klar  durchblickt ;  es  ist  dies  die  Betonung 

*)  Ku».  3IA   feLlt   die  CbargkhB   il«ii  RiiiK««,    w*il  diu  Mutter  don  Kiniteni  {•■ 

■*)  Bocc.  £73  Abi  fnskspQ  Ba^  di  tdo  non  padtc,  am  perSdiniao  ncoiditon, 
1  lu'  luii  iDganiiato  e  tradita 

tiTt  0  ioiqao  lU-,  porttbtt  1'  hat  uotüoT  c)ie  avo&  li  gioTUW  cotnniMM  ab'  elU 
leriluae  notin? 
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htes,  welches  der  König  an  Bl.  begangen  hat,  durch  die  Vor- 
lea  SoLnea.  Diosi-Iben  sind  allein  Bcbon  durch  die  voraus- 
s  echtnähliche  Verurtheilung  der  Bl.  zum  Feuortode  gerecht- 
i«  wichtig  sie  für  den  zweiten  Kreie  überhaupt  sind,  beweist 
iifUhrung  in  der  Legg.  delia  ßosana  (315),  wo  sogar  die  Er- 
den Aiilimento  zu  einem  Morde  des  Vaters  hinreißen  will, 
nun  alle  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises  das  Unrecht 
;b  ganz  besonders  betonen,  so  thut  dies  auch  die  franz. 
Als  die  Königin  den  Verkaut"  der  Bl.  aus  dem  Munde  ihres 
selbst  vernommen  hat,  ist  sie  darUber  höchst  aufgebracht 
.  185);  ganz  unaufgefordert  weili  sie  aber  sogleich  Rath  zu 
am  Fl.  bei  seiner  Rückkehr  zu  tauschen.  —  Ein  Blick  auf 
le  der  „version  populairo"  genügt,  um  den  Verdacht  der 
ion  zu  erwecken,  da  derselben  jeglicher  ZuBammenhang  ab- 
lautet fotgenderraallen :    II.  1424: 


part   l'amperiSor 

Quaiit  aa   mie  ne   troavera. 

enl   en   ea  cit^. 

SachiM   qu'il   ae   corrocera. 

ft  apelö. 

Quant  il   n'i   a  noi   reco»rier, 

pucele   ne   voil, 

Or  faites   doDC   apareillier 

ou   el(e)  e.toit; 

Un  geDt  tonhcl  en  la  citä. 

„Ge  Tai  vendue." 

Gardez  qa'i]   eoit  loz   [atoz]   atora 

com   irascue: 

Quant  li    daoioiacax   ert   venu 

iei,   mal   l'avcz   fait : 

Et   nouB   auroQ   aon   dnel   vdu 

oa   est  itel   pInU 

Se  noa   De   l'pooDa   conforter 

erOD   tait   uortociez, 

Au  tonbei  le   furon  mener: 

en   seia   iriez. 

Si  diron  niorte  est  Blanclieflor, 

lieh  d.  Übergang  1435- 

-39.)    Messe  avons  faite  por  n'ainor. 

riohtung  des  Grabmales  wird  sofort  begonnen  und  am  gleichen 
itdas  große  Kunstwerk  bereits  vollendet  da  (1487).  Als  Fl.  am 
OTgen  zurückgekommen  ist,  theilt  ibm  die  Mutter  den  angeb- 
der  Bl.  mit  und  nun  Isßt  er  sich  von  seinen  Eitern  an  das 
Qeliebten  fuhren,  um  deren  Schicksal  er  laute  Klage  anhebt 
'en  da  geleitet  ihn  der  Vater    in  den  Palast  zurück,  wo  Fl, 

Et  wird,  damit  er  sich  kein  Leid  anthun  kann.  Hier 
fcr  seinen  eigenen  Tod  nach;  er  will  in  die  Löwen- 
k  durch  ein  Wunder  vor  den  Raubthieren  bewahrt 
^Mem  Könige  vermisat  wird,  fordert  dieser  seine 
^Hlun ;  er  ahnt    aber  noch,   daß  Fl.  in  den  Löwen-  \ 

sein  k  "\d    so  begibt  er  sich  dahin,  J 

irt  wii  Er  kehrt  mit  ihm  in  den 

^iae  smahlin    zu   geben   rer- 
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spriubt.  DieseB  Versprechen  wird  aber  von  Fl.  zurückgemesen,  und 
so  muß  nun  der  Vater  den  Verkauf  der  Bl.  eingestehen.  Fl.  erbm- 
digt  eich  Dach  den  LeutcD,  vrelche  Bl.  fortgeführt  haben  (frz.  11.  1737)*); 
alle  die  Angaben  der  Eltern  Über  den  Tod  der  Bl.  unterzieht  er  alnr 
keiner  Prüfung  und  von  einer  Ofinung  dea  Grabes  ist  hier  nicht  4e 
Rede.  Hieraus  erhellt  deutlich,  daß  diese  Scene  nur  eingeschoben 
sein  kann,  da  man  nicht  einzusehen  vermag,  welchen  Zweck  ihre  Ein- 
führung haben  sollte,  denD  ein  Selbstmordversuch  Fl'a.  am  Grabe  der 
Bl.  fehlt  ja  ebenfalls  vollständig.  —  Beim  Abschiede  von  der  Eeimil 
erhält  FL  von  der  Mutter  der  Bl.  das  Haarband,  von  welchem  scton 
oben  (S.  163)  die  Rede  war;  dasselbe  wird,  wie  wir  sehen  werdoii, 
eine  ganz  ähnliche  Verwendung  finden,  wie  der  bekannte  Ring  der 
Uutter  Fl. 's;  wiederum  tritt  una  also  in  der  frz.  H.  Vers,  die  wichtig 
Person  der  Herzogin,  der  Mutter  Bl.'s  vor  Augen. 

Durch  die  Einöechtung  der  Grabmalscene  überhaupt  treiha 
Bocc.  mid  die  altfrz.  II.  Vers,  die  Täuschung  Fl.'a  auf  die  SpitK. 
Wenn  die  andern  Glieder  des  zweiten  Kreises  dieselbe  nicht  kenneti, 
80  wird  dies  vollständig  durch  den  diesem  Kreise  eigenthümlicli» 
Charakter  Fl.'s  bedingt.  Derselbe  wird  uns  hier  als  entachlossenar. 
tnutbiger  Jüngling  dargestellt,  während  er  uns  im  ersten  Kreise  noch 
ganz  als  Knabe  entgegentritt.  Hier  iüt  die  Grabmalscene,  dem  mil^ 
chenbaften  Charakter  dieses  Kreises  entsprechend,  ganz  am  Plalw; 
dort  muß  sie  hingegen  geradezu  lächerlich  erscheinen,  besonders  wemi 
wir  uns  der  vorangegangenen  großen  Episode  der  Errettung  der  BL 
aus  den  Händen  ihrer  Mörder  erinnern.  Der  Eindruck  dieser  That  Fl.'i 
wird  durch  die  Einführung  dieser  Grabmalscene  bei  Bocc.  und  altfrt. 
II.  V.  wieder  verwischt.  Zudem  haben  wir  schon  oft  hervorgehoben, 
wie  Gonset^uent  der  zweite  Kreis  in  der  Benutzung  des  ersten  verfahnn 
ist.  An  die  Stelle  des  Griffels  (hex.  Messers)  ist  der  Zauberring  da 
Bl.  getreten,  dessen  Wirkungen  im  span.  und  griech. ,  Ibeilweise  bei 
Bocc.  in  richtiger  Weise  offenbar  geworden  sind.  Sobald  einmal  eine 
solche  Vertretung  aufgenommen  worden  war,  so  war  auch  eine  Gr»b- 
malscene  im  zweiten  Kreise  unmöglich.  Diese  Thatsache  hat  sich  ni» 
also  nicht  bloß  aus  der  klar  zu  Tage  tretenden  Interpolation  dieier 
Scene  in  der  altfrz.  H.  Vers,  ergeben,  sondern  sie  wurde  durch  vw 
Bcbiedene  innere   Grttnde  bestätigt     Nur   dem   Charakter   dea   enrien 

•)  Fra.  n.  1737: 

Quant  Floirea  ot  qae  o'eat  p«9  morte,  „Saves  qai  sonl  li  march[h]6aiil 

Co  petilet  ae  recanforte;  Qni  BlancheSor  ont  acbct^e? 

A  raniper(£)or  dit  itant:  Ed  qnes  terres  Ten  ont  men^?' 


«Dt      "jj/m 
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EreiseB  entspricht  sie,  und  deshülb  müaaen  diejenigen  Glieder  dos 
iweiten  Kreises,  welche  sie  ebeufalls  kennen,  dieae  Scene  dem  ersten 
tiüliebnt  haben.  Vorderhand  lassen  wirgana  unberllcksichdgt,  welche 
(iruppe  desselben  dpm  Verfasser  des  Filocolo  zur  Quelle  diente;  wir 
»«weilen  ftlr  diesen  Angeoblick  noch  bei  der  altfrz,  II.  Vers.,  um  zn 
nutersnchen,  welcher  Fassung  sie  die  Grabmnlseene  verdankt,  die  sie, 
im  Gegensatze  zu  Bocc,  allerdings  nitht  völlig  durchgeführt  hat. 

Einzelne,  fast  wörtliche  AnkISnge*)  lassen  nicht  bezweifeln,  dali 
die  frz.  II.  Vers,  diese  Scene  der  altfrz.  1.  Vers.  { =  z)  entlehnt  hat, 
nm  so  mehr,  aIb  letztere  ja  auch  die  Löwengrubenscene  kennt.  Freilich 
kODnte  dagegen  eingewendet  werden,  daß  die  Verbindung  dieser  letzten 
der  Episode  vom  Gaukler  Barbarin  der  altfrz,  II.  Vers. 
iDt  ist.  —  Um  diesem  Einwände  die  Spitze  abzubrechen,  muß 
werden,  daß  eine  solche  Verschmelzung  auch  dem  nd.  Ge- 
fohlt**}, also  auch  dessen  altfrz.  Quelle  gefehlt  hat,  welche,  wie 
iie  Löwengrubenscene  beweist,  ebenfalls  ein  Ghed  der  Gruppe  z  ge- 
i^man  sein  muß.  Durch  die  bedeutende  Lücke  der  frz.  Hb.  B.  ist 
äder  allerdings  die  Möglichkeit  entzogen,  uns  Über  die  Vorlage 
:n  Urtheil  zu  bilden.  Doch  zwingt  uns  kein  Grund,  der- 
die  Vereinigung  beider  Scenen  als  eine  durchaus  nothweiidige 
ireiben.  Die  frz.  IL  Vers,  ist  also  Unserer  Ansicht  nach  einer 
Gruppe  z  gefolgt,  die,  wie  die  Vorlage  des  nd.  Gedichtes  (sowie 
it  diejenige  der  Hs.  B?)  die  Episode  vom  Gaukler  Barbarin 
ithalten  hat.  Letztere  wurde  dann  erst  von  einem  Über- 
»rbeiter  d«r  Gruppe  z  iu  der  Hb.  A  (bez.  C)  nur  deshalb  aufgunommcn, 
um  SU  erklären,  wie  Fl,  unbeobachtet  zur  Löwengrube  gelangen  konnte. 

*}  Hau  Tergleicbe  in.  I.  529 : 
iSb«*  fait  sie,  „a  moi  sntant:  Ü'ot  et  d'argent,   et  a  eamiil; 

Ctf  (siioiii  fair«  nn  tomblel  geut  \  Marie  est  Blanceflor»,  oe  dirons, 

lUt  Mit  da  nartiTe  et  de  criatal.  Et  uostre  fil  cottforterona." 

■B  dar  8.  176  aiu  der  ft».  II.  Vers.  (1424)  angefüLrlen  BIbIIb, 

Fetnvr  fra-  I.  714: 
Jt  tttOM  noaa  oi  eii  uu  jnr  Bien  d^ussione,  «i  com  moi  «amble, 

ft  B  «D«  nnit  engendiri  Eiis  en  un  jiir  isair  de  vie. 

■Uta.  U.   1684: 

Ja  fuem»8  no»  ne»  an  uu  jor 
Et  en  UD  jor  dew(ä)ons  morir 
Se  Diez  le  voliUt  consantir. 
Ünllclii  OiPreioaliminQilKeii    beider   franl.  Versionen:    fn.  1.  2&T& ,    II.  666)    fti.  L 
1AB-I7S,  U.  3X9—40. 

**]  OoiriQ   biit   der  od.  nichter  die  Barbari Duceae  aiubt  aiu  däm  Uninde  aiia- 
plUHP,  äem  Sunimer  (T  X)  vi-rinntliel,  'weil  er  das  UnpUBende  dieaa«  Znaatzus  fillilte'. 


^^H^n8                                                                    ^^^1 

^^H  —  Unaere  Äasictit  wird    dadurch 

unterallUzt,  daß    wir  wirkücb   f^^ 

^^H  eine    solche   Überarbeitung    einor 

Hb.    der    urBprOnglichea  Grnppe  *» 

^^V  nachweiseD   können;  wir  brauclien 

die  Ha.  A    nur  zu    vergleicban    mit 

^^^    der   allfrz.    11.  Vera.,    um    die    Ad 

icllüpfungspuukte    der  Episode    vom 

Zauberer  Barbarin  ieicht  zu  crkec 

1               «Itfrz.  Versionen  vermag  dies  am 

beaten  zu  veranBchaulichen. 

Fra.  11.  Ver>.  (Du  M.   p.  170). 

Pn.   1.  Vers.  Da  M.  Anhg.   (p.  239.) 

Rückkehr  vom  Grabe  in  den  Pftlaat  1 539. 

I.i   foi»   Ten  pait   »  moll  grant  paine 

1-12                                          ^- 

Ovuec  loi  i-l  palei  l'en  maine. 

Sa  Tic  est  moalt  eo  grant  dolool^^H 

llaec    l'a  tenu   et  gardi 

S'il   äust   uoe   DQe   eapAe                  ^^M 

L              En   meoiere  d'ome  dtati. 

Tost  l'^uit  en  lOD  caer  boal^e.  ^^^| 
Li  roU  man  de  ud  eocant^or. 

■ 

■ 

98 

[               Qnant  Ploire  »oit  ne  (l-  qoe)  la  dorr« 

=  Barbarin   Qnterslüit  Fl    in  d-r  Titt- 

El  oeirre  ne  se   porra, 

■cfauDg    dei    Hofe*,    indem   er  den- 

Li  fait  «enblaat  du  duel  laJMier 

^^^    tjuar    il  lei   ro\oil  engiognier. 

La  terre  traale  ni  lor  fo; 

^^^L 

De  la  psor  aont  tont  kaä. 

^^H 

N'i  a  ai  bardi  qni  De  tranl«: 

^^^■^^^ 

^^^^^^^^M* 

Ton  »enl  Floire  qni  »'«n  i«»i: 

^^^^^^^V 

Sad&  qve  pai  ne  i'ea  donsi. 

^^^^^^^^ 

111 

^^^^9!we  Mi  qu'U  ■'oeim 

^^^r  Uö  es  U  mu  «e  noiara. 

El    palaii  «Mit   troctoot  taiaaat 

^^H 

Et   se   dorment  graut  et  peliL 

^^H 

Flore*  est  deseor  loo*  mari« 

^^M 

Porpasw  toi  qa'il   i'ociiToit, 

Car  talent  d«  vi-rre  n"a»otl. 

^H    Qnanl  d'toM  ehoM  «  (1.  U)  «»wal 

Ä  con  qtiil  ert  enri  penaaa 

^H    Qd  dr<0  d«i  p«i«  1«  reticttt 

Eigarde  et  ril  lea  foaMa  graM 

U  U  >oM  ot  »•  aaa  Uam. 

^^B  St  orribl««  MBt  «1  retou 

DeiH  *n  i  ot,  fian  <*  Mona. 

^^ 

f                  1683 

117                                               ^H 

Entm  M>  h«B>aa  ^  l'a«p««m>  •«  |M«ii>«it 

SoTMilM  foa  kir  «MTtMt: 

.r<Uta  PMc«  le  MeräiT-          ^M 

.Od«*  «wi   TWlM  Di«rd 

BUS  »ir«,  od:  perda  WH»;         ^H 

Qiwr  c*   l'aj   matt  divrri.- 

raapotr  qua  Jm>ü  >e  l'r««;    ^H 

Ka  MB  paki*  ftui  4««1  hitott. 

n  «M  ea  la  fiaaaa  •«  Kam.'  **"'^^| 

QtUUt   de«    Bdm   U   MTMuit: 

T^^H 

Haintnant  prM  m  ciaTR«  ardaat 

-^^^ 

Au  Materri«  «■  »w-i  •»^r'wt 

^^^^ 
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Nach  meiner  Meinung  findet  sich  also  in  der  altfrz.  II.  Vers,  die  or- 
rüngUche  Darstellung  der  Oruppe  z  erhalten,  während  die  letztere 
der  Hs.  A  mit  der  bestimmten  Absieht  überarbeitet  wurde,  ein  farben- 
ftchtigeres  Bild  von  der  Löwengrubenscene  zu  liefern.  Mit  der  Ein- 
ehtung  der  Episode  vom  Oaukler  Barbarin  gelang  es  dem  Über- 
beiter  von  z,  eine  Erklärung  für  die  scheinbare  Unmöglichkeit  zu 
iben,  daß  Fl.  trotz  sorgfältiger  Bewachung  in  die  Löwengrube  ent- 
eichen konnte. 

Der  Umstand,  daß  die  altfrz.  U.  Vers,  den  ursprünglichen  Ver- 

af  der  Grabmal-  und  der  Löwengrubenscene  von  z  erhalten  hat,  hilft 

18  nun  zur  Erklärung  der  frz.   I.  Vers,   überhaupt,  denn  von  jener 

igenbearbeitung  dürfen  wir  auf  diese  zurücksohließen.   Sundmacher 

t  p.   12  eine  Un Wahrscheinlichkeit  für  die  Hs.  A  und  einen  o£fen- 

ren  Fehler  für  die  Hs.  B  der  frz.  I.  Vers,  in  den  Versen  701 — 708 

rgefunden: 

„Ahi!  Dame,  car  me  menez 

A  sa  tombe  se  le  savez.^ 

Li  reis  a  la  tombe  ren-maine. 

8  widerstreitet  auch  ganz  dem  Charakter  des  Königs,  daß  ^r,  und 
;lit  die  so  sehr  um  den  Sohn  bekilmmerte  Mutter,  obwohl  an  sie 
i  Bitte  gerichtet  ist,  Fl.  zum  Grabe  führt.  A  konnte  jedoch  in  Folge 
ft  Scenenwechsels,  der  durch  die  Episode  vom  Zauberer  Barbarin 
d  dem  ersten  Selbstmordversuch  eintrat,  so  erzählen,  ohne  einen 
5ßeren  Fehler  als  den  der  Unwahrscheinlichkeit  zu  begehen,  während 
«e  Darstellung  in  B  geradezu  falsch  ist;  denn  B  sagt,  der  König 
irt  ihn  zum  Grabe,  erzählt  nun  die  Grabscene  ohne  Unterbrechung, 
d  da  ist  es  dann  plötzlich  die  Mutter,  die  ihn  an  seinem  Mordver- 
sl^  hindert,  die  dann  zum  König  hingehen  muß,  um  ihn  um  Er- 
ibniß  zu  bitten,  dem  Sohne  die  Wahrheit  mittheilen  zu  dürfen,  und 
n  der  es  ausdrücklich  heißt:  Vepairi^  est  ä  son  enfant/^ 

Da  aber  alle  Hs.  ABC  in  dieser  Stelle  701 — 703  übereinstimmen, 
darf  man  keine  Zweifel  an  der  Berechtigung  derselben  aufkommen 
sen.  Die  Sache  erklärt  sich  einfach  so,  daß  der  König  (in  Be- 
dtung  der  Gemahlin,  da  an  sie  die  Bitte  gerichtet  ist?)  Fl.  wirklich 
m  Grabe  der  Bl.  begleitet,  daß  aber  Fl.  in  seiner  Gegenwart  keinen 
Ibstmordversuch  zu  begeben  wagt.  Mit  dieser  Stelle  ist  diejenige 
r  altfrz.  II.  Vers,  zusammenzuhalten:  1524  „Lors  le  menerent  aa 
ibeL^  Am  Ghrabe  erfolgt  nur  die  Klage  Fl. 's,  nach  welcher  sich  der 
in  ig  (oder  beide  Eltern?)  wieder  mit  dem  Sohne  in  den  Palast  zu^ 
skzieht.    Diese  Rückkehr  wird  von  A  stilLsohweigend  vorausgesetzti 


der  frz.  II,  Vers,  finden  wir  sie  aber  ebenfall»  vor : 
l'en  part  a  molt  grant  paine,  Ovucc  eot  el  palais  renmaine."  Im  Pal&aw 
denkt  Fl.  über  seinen  Selbetmord  nach  [Einflechtung  der  Episode 
von  Barb.j;  er  BtUrzt  $jcli  in  die  Löwengrube,  wo  er  von  sei  Dem  Vater 
unversehrt  wiedergefunden  und  in  den  Palast  zurUckgeleitet  wird  (vgl. 

Wf Du  M.  Anhang  200  „Hora  de   la   foase  l'ont  jet4;  Si  Ten  mainent  gns 

^^^L  en  la  sale").  Hieraaf  folgt  erst  der  Selbstmordversuch  Fl. 's  am  Grab« 
^^^H  der  Bl.,  welchen  A  mit  v.  205  einleitet:  ^Potpensa  soi  qail  s'ocirn 
^^^r  Ains  le  vespre;  ja  n'i  fanra."  Nachdem  die  Mutter  diesen  Versuch 
'  vereitelt  hat,  eilt  sie  zum  Könige  und  macht  demselben  Vors tel langen, 

daß  man  Fl.  die  Wahrheit  nicht  länger  verhehlen  dürfe.  Mit  der  Ein- 
willigung des  Gemahls  kehrt  sie  zu  Fl.  zui-ttck  und  gesteht  demselboi 
den  Verkauf  der  Bl.  Hierauf  erfolgt  die  Öffnung  des  Grabes.  — 
Mit  Recht  hat  Sundmaciter  darauf  hingewiesen,  daß  Ä  diesen  zneiten 
Selbstmordversuch  wirklich  am  Grabe  der  Bl.  vor  sich  geben  lißt, 
ohne  einen  Scenenwechsel  zu  erwähnen.  Es  ist  aber  eben  vorausio- 
setzen,  daß  Fl.  zum  zweiten  Male  (vom  Palaste  aus)  mit  seiner  Mutter 
zur  Ruhestätte  der  Geliebten  geeilt  ist,  wo  er  bei  der  alleinigen  An- 
wesenheit der  Königin  vor  einem  Selbstmorde  nicht  zurückschreckt 
Gerade  der  Umstand,  dass  A  den  Scenenwcubsel  vor  der  Löwengruben- 
scene  übergangen  hat,  legt  une  die  Möglichkeit  nahe,  daß  er  auob 
nach  derselben  stillschweigend  vorausgesetzt  worden  ist.  Bekanntlicli 
hat  die  frz.  II.  Vers,  die  Durchführung  der  Grabmalscene  aufgegeben; 
doch  genügen  die  angeführten  Stellen  um  zw  vermuthen,  daü,  wenn 
diese  Scene  auch  vollständig  aufgenommen  worden  wäre,  die  frans. 
II.  Vers,  in  keiner  Weise  von  der  Darstellung  der  Gruppe  z  abgewickoi 
sein  würde.  Die  scheinbar  verwickelten  Verhältnisse  der  letztern  lasHB 

isich  durch  eine  Vergleichung  mit  der  frz.  II.  Vers,  vollständig  erklären. 
Dieselbe  hat  ans  gezeigt,  daß  die  Unwahrscheinlichkeit  für  A  nni 
iu  der  Nichterwähnung  des  zweiten  Ganges  zum  Grabe,  der  ofiTenbare 
Fehler  von  B  eben  nur  in  der  Weglassung  der  Löwengrubenscene  über- 
I  haupt  liegen   kann.    Wie  wir  gesehen  haben,  widerstreitet  nichts,  uo 

mit  Sundmacber  zu   reden,  dem  Charakter  des   strengen  Königs,  daü 
er  Fl.   zum   Grabe  führt,  und   die  Verse  701—703  mllssen   ihre  »die 
Giltigkeit  behaupten. 
'  Nachdem  wir  nun  den  Verlauf  der  frz,  I.  Vers,  kennen   gelernl 

I  haben,  wollen  wir  nicht  mit  einer  Vermuthung   zurückhalten,  di«  die 

I  Anelassung   der  Löwengrubenscene  in  der  Hs.  B  erklären  dürfte.    St 

ist  nämlich  eine  auffallende  Thatsache,  dalj  die  nordiache  Grnppe  mit 
Ausnahme    von    M    denselben  Gang    der    Handhing    wie    B    erhallen 
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hat,  mit  der  eiozigen  Ausnahme,  daß  dort  FL  seine  auf  den  Schrei 
der  Matter  Bl.'s  herbeigeeilten  Eltern  zusammen  auffordert,  ihn  zum 
Orabe  der  Bl.  zu  geleiten.  So  heißt  es  z.  B.  N  75:  ^Leidit  mik  til 
graftar  hennar^  segir  hann;  en  \i&  leiddi  köngr  hann  til  grafarinnar 
en  Flöres  fikk  nanduliga  geingit.^  Also  folgt  ihm  wirklich  der  Vater 
und  nach  sw.  365*)  auch  die  Mutter.  —  Leider  ist  der  Text  von 
N  gerade  hier  nur  unvollständig  überliefert,  aber  er  war  gewiß  nicht 
▼erschieden  von  demjenigen  des  sw.  Gedichtes ,  welches  ja  auf  der 
norwegischen  Grundlage  der  isld.  Hs.  N  beruhen  muß.  Obschon  der 
Vater  (sw.  beide  Eltern)  Fl.  an  das  Grab  ftlhrt,  ist  die  Mutter 
beim  Selbstmordversuch  Fl. 's  allein  anwesend ,  und  es  wird  sw.  415 
ausdrücklich  bemerkt,  daß  sie  zum  Könige  eilte,  von  welchem  sie 
mit  der  bekannten  Erlaubniß  zu  Fl.  zurückkehrte  (433)  und  ihm  den 
Verkauf  der  Bl.  eingestand  (isl.  N  76,  sw.  433).  Nachdem  der  Grab- 
stein gehoben  und  das  Grab  leer  befunden  worden  war,  geht  Fl.  zum 
Vater,  um  von  demselben  Abschied  zu  nehmen  (N.  76.  Sidan  gekk 
han  til  k6ngs  en  köngr  vard  honum  un  ])vi  feginn  etc.  —  sw.  465.). 
—  Hieraus  erhellt  deutlich,  daß  N  und  sw.  (mit  den  dän.  Übersetzungen) 
voraussetzen,  daß  der  König  sich  wieder  vom  Grabe  entfernt  habe; 
hier  findet  sich  demnach  derselbe  Fehler,  den  Sundmacher  p.  12 
für  altfrz.  B  erkannt  hat.  Diese  auffallende  Ähnlichkeit  der  altfrz.  Hs. 
B  mit  den  Bearbeitungen  der  nordischen  Gruppe  (n)  kann  aber  nur 
eine  zufällige  sein,  und  glaube  ich  dieselbe  folgendermaßen  erklären 
zu  können:  Die  nordische  Gruppe  n,  bez.  ihre  franz.  Quelle,  stimmt  in 
ihrer  ganzen  Darstellung  mit  Ausnahme  des  völlig  abweichenden 
Schlusses  mit  der  Gruppe  z  überein  und  die  isl.  Hs.  M  ist  in  dieser 
Scene  der  letzteren  vollkommen  gleich  geblieben.  Es  ist  daher  undenk- 
bar, daß  N  sw.  (dän.)  ebenfalls  wie  die  frz.  Hs.  B  die  Löwengruben- 
scene  ausgelassen  hätten;  zudem  läßt  sich  keine  Spur  von  einer  solchen 
Scene  in  der  nordischen  Gruppe  nachweisen '^'^).  Ich  glaube  daher  an- 
nehmen zu  dürfen,  daß  der  Verfasser  der  norwegischen  Quelle  von 
N   und   sw.   ganz  von   sich  aus  eine  Theilnahme   des  Königs   an   der 


*)  Sw.  866: 
^nu  ledhin  mik  thiit,  iak  idher  bidher  Konungin  ok  drötningin  folgdhe  honum  tha 

Tber  g  lagdhin  haenne  Didher.**  Til  the  graff  tbe  sagdho  fra. 

**)  8ommer  (F  XIX)  spricht  natürlich  von  einer  Weglassang  der  LÖwengniben- 
scene  darcb  den  sw.  Dichter,  weil  er  die  gemeinsame  Qaelle  sw.^s  und  nd.^s  für 
sicher  hielt  (vgl.  S.  152).  Die  weitere  Behauptung  Sommers,  daß  der  Dichter  noch 
„manchea  andere  fOr  den  Gang  der  Sage  entbehrliche  wegließ,  weil  aach  er  die  Sage 
sa  kflraen  bestrebt  war*",  wird  dareh  eine  Vergleichong  sw/s  mit  M  und  N  widerlegt« 


I 


n.  HERZOG 

Grabmatscene  aufgeatellt,  nber  aie  eben  nicht  rlurcligefOlirt  Iiftt.  DIcsp 
ÄDDaliine  wird  durch  die  richtige  DarstelluDg  von  M  (gerechtfertigt; 
aus  dem  berührten  Fehler  der  übrigen  Glieder  der  nordischen  Gruppe 
ergibt  sich  allein  schon,  daß  sie  io  einem  näheren  VerhlÜtni»Be  zu  ein- 
ander stehen  mtlssen ;  es  ist  daher  nothwendig,  auf  sie  zurUek zukommen, 
wenn  wir  von  der  franz.  Quelle  der  DordischäD  Gruppe  Uberkaapt 
bandeln  werden. 

Wie  sehr  sich  die  letetere  der  Gruppe  %  in  ihrer  DarsteUani; 
nähert,  erhellt  am  besten  aus  dem  Anschlüsse  des  SelbstmordverBDcbes 
•D  die  lange  Klage  Fl/s  am  Grabe  der  Bl.  Da  derselbe  auch  der 
frz.  Hb.  B  eigen ihiimlich  ist,  so  läßt  sich  die  Vermuthung  aufstellen, 
dass  deren  Schreiber  ^-ielleicht  eine  Hb.  der  Gruppe  x  gekannt  bat 
und  daß  er  nur  deswegen  die  Läwengrubenscene  aus  seiner  Vorlaga 
X  weggelassen  hat,  weil  sie  nicht  von  x  aufgenommen  worden  irar- 
Dann  hätte  er  aber  vergessen  die  Verse  701  —  703  «einer  Umgestal- 
tung gemäß  zu  veräudem.  —  Mit  dieser  Vermuthung  kennen  wir  nnn 
die  längere  Untersucbuog  über  die  beiden  französischen  Versionm 
schließen,  deren  Hauptergebnis  eben  die  Berichtigung  der  AnüAbt 
Sundmachers  ist.  Nicht  die  frz.  H.  Vers,  kann  der  I.  als  Qoello  ftr 
die  LönengTubenscene  gedient  haben,  nnr  der  umgekehrte  Fall  ist  nS^ 
liob.  Damit  ist  auch  das  Verbältniß  der  beiden  franz.  Versionen  m 
einander,  die  Einwirkung  der  frz.  I.  Vers,  auf  die  II.  richtig  beieaflbttt 
worden,  welche  im  Folgenden  noch  durch  die  verschied enalen  hdtgv 
bestätigt  werden  kann. 

Wenden  wir  uns  wieder  der  eigentlichen  Vergleicbung  dar  beJdttl 
Sagenkreise  bu,  in  welcher  wir  bereits  bis  zum  Abschiede  FL'a  TOB 
seinen  Eltern  gelangt  sind.  Wenn  die  Sage  Fl.  aufa  GcrathewoM  in 
die  Welt  hinaus  ziehen  läßt,  um  Bl.  zu  suchen,  so  muß  sie  docb 
eine  Högliclikeit  aufstellen,  wie  es  ihm  gelingen  kann,  seine  Geliebte 
wieder  zu  ßnden.  Diese  Möglichkeit  ist  gegeb-:rn  dnrch  die  grofis 
Ähnlicbheit  der  Gesichteiflge  beider  Kinder,  welche  die  Wirtlisleute. 
bei  denen  Fl.  absteigt,  eiue  Boziehung  zwischen  ihrem  Jetzigen  und 
ihrem  frQhereu  Gaste  Bl-  ahnen  läßt 

Flore  ist  nach  dem  Hafen  gekommen,  in  welcbera  eioat  Bl  ver 
kauft  worden  war;  die  Gattin  seines  erstra  Wirlbea  bemerkt  s«iae 
Trauer,  sowie  seine  Ähnlichkeit  mit  Bl,  welche,  wie  sie  Fl,  mitthnlt. 
von  Kauflenten  nach  Babylon  ^bracht  worden  sei  \bt.  1,  1023,  nit. 
679,  F  2956,  D  I6I4,  ugl.  19,  M  26.  N  78.  sw.  öes.)  |Tgl.  Reinald*- 
lUr  226.)  Viir  Freude  abar  dies«  unverbofite  Nachricht  stAßt  FL 
itD  vollen  Wunbeeber  om,  fOr  wbIcImd  üataU  der  Wirtb  uine 
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oigung  verlangt; 

fBeoher,  weil    sie    üid: 

]  bat.     Die  Abtal.rt  na 

rerzögeit;   dann  geh 

Tageu    nach  Baudas, 


Fl.  s'.'Iieakt  deshalb  seioer  Oattin  einen  goldeDeo 
die  erste  Kunde  von  seiner  Geliebten  gftgeben 
^li  Babylon  wird  zuerst  durch  ungünstigen  Wind 
□gen  die  Keisenden  nach  einer  Fahrt  von  acht 
wo   Bie   beim   ü^intritte   in   die   Stadt   einen  Zoll 


erlegen  niUssen,  welchen  der  zweite  Wirth  FI.'b  als  die  wahrschein- 
liche Ursache  der  Trauer  aeinea  Oastes  bezeichnet;  auch  4r  sieht 
sich  durch  die  Ähnlichkeit  Fl.  mit  BI.  zu  einer  Aujierung  über  das 
Schicksal  der  letzteren  veranlaßt,  weshalb  er  ebenfalls  von  Fl.  reich- 
Ucb  beschenkt  wird,  —  Nath  weiteren  drei  Tagen  kommen  Fl,  und 
BWne  Begleiter  ao  einen  Meeresarm,  wo  sie  von  einem  Fährmann  Uber- 
fresetzt  werden,  der  schon  die  nähere  Auskunft  Über  Bl.  zu  geben 
weiß,  daß  sie  von  dem  Admiral  von  Babylon  angekauft  worden  sei- 
Fl.  ersucht  denselben,  ihm  in  Babyton  einen  Mann  zu  bezeichnen, 
der  ihm  bei  der  Wiedergewinnung  der  Geliebten  behitBicb  sein  könnte. 
Der  Fährmann  gibt  Fl,  einen  Ring  für  den  Brückenpächter,  welcher 
denselben  als  den  King  seines  Freundes  erkennen  und  daher  den  von 
ihm  empfohlenen  Fremdling  gerne  mit  seinem  Käthe  unterstützen  wird 
(fm.  I  1347,  F  3616,  D  2045,  egl.  127,  M  32,  sw,  775).  —  In  Baby- 
lon angelangt,  findet  Fl.  wirklich  beim  Pächter  der  Brtlcke,  Daires, 
die  freundlichste  Aufnahme;  wieder  ist  es  dessen  Gattin,  welcher  die 
Abdichkeit  Fl. 's  mit  Bl.  so  auffallend  erscheint,  daß  sie  glaubt  den 
linder  Bl.'s  vor  sich  zu  sehen.  Fl,  verwickelt  sich  in  Widersprüche, 
indem  er  sich  bald  für  den  Geliebten,  bald  für  den  Bruder  der 
Bl.  ausgibt-  Endlich  aber  gesteht  er  die  volle  Wahrheit  und  ersucht 
Daires,  ihm  mit  Roth  und  That  bei  der  Wiedererlangung  der  Bl. 
beizustehen.  Daires  weist  Fi, 's  Bitten  zurück,  da  er  wohl  weiß, 
daU  Bl.  nnmöglieh  aus  der  Gewalt  des  Admirals  befreit  werden 
kann.  Er  begründet  diese  Uumöglichkelf  mit  einer  genauen  Bescbrei- 
bong  des  Thurmes,  auf  dem  die  Jungfrauen,  welche  den  Admiral  be- 
dienen mflssen,  sorgsam  bewacht  werden;  sodann  schildert  er  die  Ge- 
wohnheit ihres  Herrn,  sich  jährlich  eine  neue  Gattin  aus  der  Zahl  der 
Müdchen  zu  wählen,  nachdem  er  die  vorhergehende  durch  Mord 
aus  dem  I.<eben  geschafft  hat.  Die  Wahl  der  neuen  Gattin  geschieht 
dorch  eine  Blumenprobe,  welcher  eine  Wasserprobe  zur  Prüfung  der 
Keuschheit  vorangegangen  ist  (frz.  I.  1781,  F  444ä,  D.  25S4,  egl. 
291,  M  42,  sw.  1114).  In  wenigen  Tagen  wird  der  Admiral  Bl.  zur 
Gattin  nehmen,  die  er  vor  allen  .lungfranen  des  Thurmes  liebgewonnen 
hat,  —  FI.  verzweifelt  an  dem  Gelingen  seiner  Fahrt,  aber  nochmals 
bittet  er  Daires  inständig,  wenigstens  ein  Wiedersehen  mit  Bl.  möglich 
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zu  luactien,  imd  udd  hält  derseilie  mit  Beinern  Rath  nicht  Ittoger  zoräck: 
FI.  siill  zu  dem  Thurme,  in  welchem  Bl.  vernalirt  wird,  hinftOBgehea, 
um  denselben  wie  etn  Baumeister  auszumcsBea.  Der  Wftdjter,  weldur 
beauftragt  ist,  alle  Leute,  die  sich  dem  ihm  anvertrauteo  GebUide 
nähern,  zu  tödten,  wird  den  Aussagen  Fl.'s  entnehmen  können,  daQ 
derselbe  ein  sehr  reicher  Knabe  sei;  gerne  wird  er  sich  mit  Fl  m 
eine  Partie  Schach  einlassen  wollen,  um  diesem  eine  schöne  Sumae 
'  Geldes  abzugewinnen.  Sobald  aber  Fl.  ihn  besiegen  sollte,  so  m&ue 
'  er  dem  habgierigen  Wächter  nicht  nur  desseu  Einsatz,  sondern  «ick 
den  seioigen  zurückerstatten;  drei  Tage  hindurch  soll  das  Schachs^ 
dauern  und  am  letzten  Tage  soll  Fl,  den  Wächter  mit  dem  goldensD 
Becher  des  Vaters  beschenken.  Mit  dieser  Gabe  könne  Fl.  den  Thwi» 
Wächter  vollständig  überlisten,  so  daÜ  sich  dieser  ihm  als  Mann  ir- 
geben  wird,  dem  Fl,  nun  Alles  entdecken  kann. 

Soweit  der  Inhalt  des  ersten  Kreises,  der  in  allen  Bearbeitmigco, 

mit  Ausnahme  des  nd.  Gedichtes  (s.  u.)  der  gleiche  gebUeben  ist  El 

ist  leicht  zu   erkennen,   daß   die    Darstellung   der  ganzen   Reise  PL'» 

keine   Abweehsliingen    bietet    und    deshalb    ermüdend    wirken    nraS. 

I  Überall  ist  es  dieselbe  Entdeckung  der  Ähnlichkeit  der  beiden  Liebai- 

I  den   durch  Fl.'s  Wirth   oder  Wirthin,  auf  welche  mehr   oder  wenigtr 

I  wichtige  Aulleruogen   über  das    Schicksal   der  Bl.   folgen.  —  Diesen 

ersten  Kreise   gegenüber  verjährt   der  zweite  kürzer  und  einfacher*); 

so  kennt  z.  B.  die  franz.  II.  Vers.  bloIS  zwei  Scenen,  welche  im  Gm- 

[zen  den  beiden  letzten  des  ersten  Kreises  entsprechen,  d.  h-  auch  hier 
erhält  Fl,  von  seinem  ersten  Wirthe  ein  Fh-kennungszeicheo  an  den 
zweiten,  den  Brücken p ächter  in  Babylon,  dessen  Rathschtäge,  betreffebd 
die  Überlistung  des  Thurmwäcbters,  ganz  mit  denjenigen  dea  Daism 
im  ersten  Kreise)  übereinstimmen.  Vgl.  frz.  II.  2500—2548  =  fr.  L 
1853—1953. 
In  der  Reisebeschreibung  der  frz.  II.  Vers,  verdienen  noch  zwo 
Punkte  einer  kurzen  Erwähnung.  Vor  Allem  ist  die  AbschiedssccM 
Fl.'s  von  seinem  Vater  bemerkcDswerth  (frz.  U.  1811).  Dieser  begleitet 
nämlich  seinen  Sohn  noch  zum  Schiffe,  wo  Fl.  den  König  nochmall 
mit  den  bittersten  Vorwürfen  überhäuft,  dali  er  Bl.  verkaufte,  cadi- 
dem  sie  kaum  dem  Feuertode  entronnen  sei,  aus  dem  er,  Fl.,  selbil 
sie  errettet  habe.  Zum  Beweise  dall  ^r  es  war,  der  mit  dem  SsM^ 
echall  gekämpft   hatte,  zeigt  Fl.   dem  Könige  die  Wunde,  die   er  <■ 


')   Du   R«iseii«l    des    xweiten   Kreises    iit    nieh    fra.   II.   331&    uii< 
Bal^lon,  oBch  npan.  Da  M.  LXiDHI  Cairo,  nach  Boco.  IST  Aleuaudm. 
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dem  heißen  Kampfe  davongetragen ;  nun  kann  der  erschrockene  Vater 
nicht  mehr  im  Zweifel  sein^  daß  sein  Sohn  selbst  und  nicht  sein  an- 
geblicher Freund  Bl.  von  dem  Verderben  befreit  hat.  —  Diese  Scene 
ist  insoferne  interessaot,  als  sie  den  fUr  den  zweiten  Kreis  überhaupt 
eharakteristischen  Zug,  auf  welchen  ich  bereits  bei  der  Besprechung 
der  Grabmalscene  (S.  175)  aufmerksam  gemacht  habe,  noch  weiter 
atisgefohrt  enthält.  —  Aber  auch  noch  in  anderer  Beziehung  ist  diese 
Darstellung  der  Reise  Fl.'s  unserer  Beachtung  werth.  Bevor  nämlich 
FI.  zu  seinem  ersten  Wirthe  gelangt,  hat  er  in  Fusis  einen  Kampf 
mit  dem  streitlustigen  Diogenes  zu  bestehen,  in  welchem  er  seinen 
Gegner  tödtet.  FI.  wird  aber  gefangen  genommen  und  mit  den  Seinigen 
▼or  den  Vater  des  Diogenes,  den  Kaiser  Sanones  geführt,  welcher 
alle  Gefangenen  zum  Tode  verurtheilt.  Vor  der  Vollziehung  des  Urtheils 
Iftßt  Sanones  Fl.  vor  sich  kommen  und  erkundigt  sich  nach  seiner 
Abkunft  und  dem  Zwecke  seiner  Reise.  Gerührt  durch  die  Erzählung 
Fl. 's  von  dem  Verkaufe  seiner  Geliebten,  begnadigt  der  Kaiser  ihn 
and  seine  Gefährten,  um  so  mehr,  als  es  sich  ergeben  hat,  daß  die- 
selben muthwilliger  Weise  von  Diogenes  angefallen  worden  waren.  — 
Diese  längere  Episode  (1841 — 2173)  ist  allen  Gliedern  des  zweiten 
Kreises  unbekannt;  sie  bestätigt  also,  wie  so  manche  andere  die  Be- 
merkung  unserer  Einleitung  (S.  140  fg.),  daß  die  frz.  II.  Vers,  keinen 
Einfluß  auf  die  übrigen  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises  ausgeübt 
hat.  Der  alleinige  Zweck,  welchen  die  franz.  Sagenbearbeitung  mit 
der  Einschaltung  dieser  Episode  erreichen  wollte,  ist  ddr,  die  Gefahren 
Fl.'s  auf  seiner  Reise  gesteigert  erscheinen  zu  lassen. 

Im  Gegensatze  zu  der  frz.  II.  Version  ist  das  gr.  (jedicht  ebenso 
ausführlich  wie  der  erste  Kreis,  mit  der  Ausnahme,  daß  es  keine  Unter- 
redung Fl.'s  mit  dem  Fährmanne  kennt;  die  Ähnlichkeit  der  Kinder 
wird  hier  aber  nur  einmal  (1222)  betont  und  Fl.  erkundigt  sich  immer 
nach  seiner  Geliebten,  ohne  daß  von  derselben  vorher  die  Rede  ge- 
wesen wäre  (1267.  91).  Ganz  im  Anschluße  an  den  ersten  Kreis  zer- 
bricht Fl.  beim  zweiten  Wirthe  einen  gläsernen  Becher,  welchen  er 
dann  durch  einen  silbernen  ersetzt  (vgl.  ital.  Gedicht  Du  M.  LXXVII, 
sowie  franz.  II.  2391  ff.).  —  Bald  werden  wir  sehen,  daß  gr.  die  Ge- 
lobung der  Treue  des  Thurmwächters  durch  einen  Schwur  und  damit 
einen  wichtigen  Zug  des  ersten  Kreises  benutzt.  Denselben  verwendet 
es  sogar  zweimal,  nämlich  schon  auf  der  Reise  Fl.'s,  als  dieser  beim 
dritten  Wirthe  abgestiegen  ist  (gr.  1320).  Fl.  überhäuft  denselben 
so  mit  Geschenken,  daß  er  sich  ebenfalls  als  Fl.'s  Mann  erklärt,  den 
sich  Fl.  noch  mit  einem  Eide  verpflichtet,  worauf  ihm  der  Wirth  den 
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Plan  der  Überlistang  des  Wächters  mittheilt.  —  In  der  Schilderoog 
der  Reise  Fl.'s  ist  also  das  gr.  Gedieht  sehr  getrea  dem  ersten  Kreise 
gefolgt;  diese  Tbatsache  läßt  sich  bis  zum  Schlaße  noch  mehrmalf 
beobachten^  und  sie  ist  um  so  wichtiger,  als  sie  uns  immer  wieder 
von  Neuem  die  Unabhängigkeit  des  gr.  Oedichtes  von  Bocc/s  Filocok 
bestätigt,  bei  dem  sich  alle  die  genannten  Eigenthümlichkeiten  jener 
Bearbeitung  nicht  nachweisen  lassen. 

Bocc.*)  selbst  eilt  mit  auffallender  Geschwindigkeit  Aber  die 
eigentliche  Reise  Fl/s  hinweg ;  auch  bei  ihm  hat  die  Ähnlichkeit  FL's 
mit  Bl.  fast  alle  Wichtigkeit  verloren,  indem  sie  nur  von  der  erstes 
Wirthin  Sisife  bemerkt  wird.  Vielmehr  ist  es  hier  ein  znfiüligei 
Zusammentreffen  bekannter  Personen,  wodurch  Fl.  endlich  zam  Ziek 
gelangen  kann.  Sein  letzter  Wirth  in  Alessandria,  Dario,  spielt  die 
gleiche  Rolle  wie  Daires  im  ersten  Kreise;  die  einzige  MOglichkei 
der  Wiedergewinnung  der  Bl.  erblickt  er  in  der  Freundschaft  mk 
dem  Wächter  Sadoc '*'*).  Fl.  hat  auf  seiner  Reise  nach  Alesaandm 
den  Namen  Filocolo  angenommen,  nach  welchem  Bocc  seinen  Bobib 
benannt  hat  (I.  290). 

Diese  Namensänderung  eines  Jünglings,  welcher  ausgezogen  iit, 
seine  Geliebte  zu  suchen,  findet  sich  auch  in  dem  mhd.  Epos  Wilhelm  vei 
Osterreich  des  Johannes  von  Würzburg  (Zeitschrift  f.  deutsches  Älterthn 
I,  214**'*').  Dasselbe  scheint  mit  der  Sage  von  Fl.  und  Bl.  im  Zi- 
sammenhange  zu  stehen,  und  ist  es  daher  nothwendigy  daß  wir  seines 
Inhalt  schnell  überblicken.  Herzog  Lupolt  von  Österreich  macht  eiv 
Wallfahrt  nach  Effesum,  um  Gott  um  einen  Erben  anznflehen.  Seine 
Bitte  wird  erhört ;  es  wird  ihm  ein  Sohn,  Wilhelm,  geboren  und  swar 
an  dem  gleichen  Tage,  an  welchem  auch  Ägiie,  die  Tochter  des  Hei- 
denkönigs Agrants  von  Zizia,  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Dieser 
hatte  mit  Lupolt  ebenfalls  die  Pilgerfahrt  mitgemacht  —  Lapolt  kehrte 
wieder  nach  Osterreich  zurück  und  von  hier  aus  unternimmt  dam 
sein  kleiner  Knabe  Wilhelm  heimlieh  eine  Fahrt  nach  dem  Oriente, 
um  sein  nächtliches  Traumbild,  Agiie,  zu  suchen.  Er  nimmt  anf  der 
selben  den  Namen  Rial  an ;  endlich  findet  er  Aglie,  deren  Vater  die 
Kinder  trennt,  um  seine  Tochter  mit  einem  auswärtigen  Fürsten  n 
verheiraten.  Wilhelm  gewinnt  Aglie  wieder,  wird  aber  von  Agnat 
gefangen  und  soll  getödtet  werden.  [Der  Dichter  erfleht  die  R^tiui|r 
Wilhelms   und  Agiiens,   indem   er   die  Taufe   der  letztem   in  Aussicht 

*;  Vgl.  Bocc.  II.  100—112. 
♦*)  Vgl.  Bocc.  II.  114. 
***)  Qoedeke,  Ornndr.  §.  80,  8 ;  Wackernagel,  Gesch.  d.  deut  Literater  p.  U^ 
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stellt.]  Nach  einer  Reihe  von  Abenteuern  wird  schließlich  der  Heiden- 
könig Agrant  getauft  und  aus  der  Ehe  Wilhelms  mit  Agiie  entsproßt 
ein  Sohn,  Friedrich.     Beide  sterben  an  öinem  Tage. 

Offenbar  hat  der  Wilhelm  von  Osterreich  einen  ganz  ähnlichen 
Hintergrund  wie  der  zweite  Kreis  unserer  Sage;  die  Religion  der 
Liebenden  erscheint  oben  im  mhd.  Epos  gewechselt  —  eine  Erschei- 
nung, welche  auch  die  freie  Bearbeitung  des  ersten  Kreises,  Aucaasin 
und  Nicolete,  aufzuweisen  hat  (vgl.  H.  Brunner  12).  Fast  möchte  ich 
▼ermuthen,  daß  Job.  von  Würzburg  wirklich  eine  Fassung  des  zweiten 
Sagenkreises  benutzt  hat,  indem  er  dieselbe  allerdings  mit  ^eigener 
lUDBchweifender  Erfindungskraft^*)  umgestaltete.  Er  selbst  behauptet 
nach  einer  lateinischen  Quelle  sein  Werk  verfaßt  zu  haben,  doch  ist 
▼ielleicht  eher  an  eine  italienische  zu  denken,  weil  sich  bei  ihm,  wie 
bei  Bocc,  derselbe  Name  Sadoc(h)  vorfindet. 

Der  erste  Kreis,  dem  sich  auch  hier  die  altfrz.  II.  Vers,  fast 
ganz  angeschlossen  hat;  stellt  nun  die  Übertölpelung  des  Wächters, 
sowie  das  Wiedersehen  der  Helden  unserer  Sage  folgendermaßen  dar. 
Fl.  hat  den  Rath  des  Daires  befolgt  und  ist  an  den  Thurm  hinaus- 
geeilt, mit  dessen  Vermessung  er  kaum  begonnen  hat,  als  der  Wächter 
heraussttlrzt,  um  den  frechen  Fremdling  zu  ermorden.  Die  Erschei- 
nung Fl.'s  macht  aber  auf  ihn  einen  solchen  Eindruck,  daß  er  seine 
Pflicht  vergißt;  er  glaubt  der  Aussage  FL's,  daß  dieser  nur  gekommen 
sei  y  die  Maße  dieses  Thurmes  zu  nehmen ,  um  in  seiner  Heimat  ein 
gleiches  Gebäude  erbauen  zu  lassen.  In  der  Hoffnung,  etwas  von  Fl.'s 
Reichthum  beim  Schachspiele  gewinnen  zu  können,  ladet  er  den  ver- 
meintlichen jungen  Baumeister  zu  einer  Partie  ein.  So  nimmt  nun  das 
Spiel  ganz  den  Verlauf,  welchen  Daires  Fl.  angerathen  hatte  (s.  u.). 
FL  schenkt  am  dritten  Tage  seinem  Gegner  den  prachtvollen  Becher, 
um  den  einst  Bl.  verkauft  worden  war.  Der  Wächter  hatte  denselben 
vorher  zu  kaufen  gewünscht ;  jetzt,  wo  er  ihn  von  Fl.  zum  Geschenke 
erhält,  kennt  seine  Freude  keine  Grenzen  mehr;  er  erklärt  sich  als 
Mann  Fl.*s,  dem  er  in  jeder  Beziehung  zu  dienen  schwört  (frz.  I. 
1985,  F5289,  D  2789,  egl.  387-406,  M  46,  sw.  1250,  frz.  II.  2657). 
—  Nun  kann  sich  Fl.  dem  Wächter  völlig  entdecken:  erschrocken 
sieht  derselbe  ein,  daß  er  auf  schlaue  Weise  überlistet  worden ;  dennoch 
will  er  seinen  Eid  nicht  brechen  und  er  schickt  daher  Fl.  fttr  drei 
Tage  zu  Daires  zurtlck,  um  sich  unterdessen  zu  überlegen,  wie  das 
Wiedersehen  der  beiden  Geliebten  am  besten  ermöglicht  werden  kann. 


*)  Vgl.  WackeroAgel,  Oeseh.  d.  deut.  Literatur  p.  240. 
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Als   diese  Frist   verflossen   und   FI.    zum  Wächter  zurttckgekehrt  ist, 
verbirgt  ihn  dieser  in  einem  Blumenkorbe,  den  er  durch  seine  Diener 
Bl.    überbringen   läßt;   zufällig   tragen    dieselben   den  Korb  nicht  sa 
Bl.  y   sondern  zu  ihrer  besten  Freundin  Claris.     Als  diese  die  Blumen 
betrachtet,  erhebt  sich  Fl.  aus  denselben  empor  in  der  Meinung,  da£ 
seine   Geliebte   vor   ihm   stehe.      Durch   den   plötzlichen   Anblick  dei 
Knaben   ist   Claris    so    erschrocken,    daß   sie  laut   aufschreit,    weshalb 
ihre    Gefährtinnen   herbeieilen.     Da   sie    sich   aber  erinnerte,    daß  die 
Gestalt;  die  sie  erblickte,   vielleicht  Fl.  sein   könnte,  von  dem  ihr  Bl. 
schon  so  viel  erzählt  hatte,  entschuldigt  sie  ihren  Schrei  mit  der  Aq»- 
flucht,  daß  ihr  ein  Schmetterling   ins  Gesicht  geflogen  sei.     Nachden 
die   Jungfrauen    sich  wieder  zurückgezogen   haben,  eilt  Claris  zu  BL 
und  fordert  diese  auf,  sich  die  Blumen  anzusehen.  Bl.,  welche  immer 
in  Trauer  und   Sehnsucht   nach  ihrem  Geliebten   versunken    ist,  sieht 
sich    durch    die  Auff'orderung   ihrer  Freundiu  geneckt;  nur    mit  Mühe 
gelingt  es  der  letztern,    Bl.  zu  tiberreden,  ihr   zu  folgen.    Als  Fl.  BL 
erblickt,  springt  er  aus  dem  Korbe  heraus  und  nun  erfolgt  das  lan;:- 
ersehnte,  aber   unverhoffte  Wiedersehen   der  Liebenden,  welche  beide 
von   Cl.    eifrigst  besorgt    und   vor   der   Entdeckung   bewacht   werden, 
bis  diese  selbst  durch  einen  Zufall  herbeigeführt  wird. 

Die  einzige  Stelle,  die  in  diesem  Abschnitte  unserer  Sag^  (frx. 
I.  1935-2268,  F  4921—6179,  D  2659—3201,  egl.  403-552,  M  46—52. 
sw.  1234 — 1450,  frz.  II.  2549—2834)  noch  einer  kurzen  Besprechung 
bedarf,  ist  die  eigentliche  Schachspielscene.  Ihrer  Durchführung  haben 
nicht  alle  Bearbeitungen  die  gleiche  Sorgfalt  zugewandt.  Von  der 
Gruppe  X  wurde  sie  mit  großer  Ausführlichkeit  behandelt;  nur  das  CfiL 
Gedicht  geht  mit  vier  Versen  über  die  ganze  Scene  hinweg  (403—407). 
Der  egl.  Dichter  wollte  nicht  noch  einmal  die  von  Daires  genau  geniif^ 
beschriebene  Scene  wiederholen,  er  begnügt  sich  darauf  hinzuweisen, 
daß  sie  wirklich  den  Verlauf  genommen,  welchen  Daires  voraus- 
gesagt hatte.  Aus  dem  gleichen  Grunde  haben  auch  die  Glieder  der 
Gruppe  z  die  zweite  Darstellung  der  Schachspielscene  bedeutend  gekünt 
(vgl.  Sundmacher  p.  17*);  immerhin  gehen  sie  doch  noch  auf  dii 
Spiel  selbst  ein  und  lassen  es  nicht  mit  einer  Verweisung  auf  vorher- 
gehendes vorübergehen,  wie  das  egl.  und  das  sw.  Gedicht**).  Es  ist 


*)  Die  frz.  IL  Vers,  dräugt  das  Spiel  auf  einen  Tag  sasammen.  2533  -}-  2629. 
♦*)  Sw.  1260  sagt  der  Wächter: 
„Thu  mat  vara  een  doiide  man.  8om  bokin  hafuer  idher  förra  sakt  fra 

Vil  tha  skaktafuil  leka?**  sagdhe  han.  Ther  til  han  aer  vordhin  hans  man 

The  leka  sidhan  ok  göra  swa  Ok  iaette  hooum  thiaena  sUkt  han 
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ungewiss,  ob  der  Verfasser  des  letztern  von  sich  aus  diese  Kürzung 
▼orgenommen  oder  ob  er  dieselbe  schon  in  seiner  norwegischen  Quelle 
▼orgefunden  hat;  leider  kann  uns  darüber  das  isld.  Fragment  N  kei- 
nen Aufschluß  mehr  geben.  —  M  hingegen  legt  die  eigentliche  Schach- 
fpielscene  nochmals  ausführlich  dar,  ebenso  das  altnorwegische  Saga- 
tragment  (a.  o.  O.  24-— 28).     Vielleicht  können  wir  später  diese  Ver- 

^  lobiedenheit   der  nordischen   Bearbeitungen  bei   der   Frage  nach   der 

r  franz.  Quelle  der  Gruppe  n  benutzen.  Vorderhand  genügt  es,  ange- 
deutet zu  haben,  daß  das  altnorwegische  Fragment ^  sowie  M  in  der 
Wiederholung  der  genannten  Scene  ganz  mit  der  Gruppe  x  Hand  in 
Hand  gehen. 

Der  zweite  Kreis  hat  die  Uberlistung  des  Wächters  ebenfalls 
kürzer  und  einfacher  dargestellt,  als  der  erste.  Ganz  im  Anschlüsse 
an  den  letztem   spricht  das  gr.  Gedicht  (1378.  1401)  ^  wie  die  franz. 

!  n.  Vers.  2591  von  einer  Messung  des  Thurmes  durch  FL,  während 
derselbe  bei  Bocc.  II  119  und  im  span.  Roman  (195)  sein  Erscheinen 
durch  den  Umstand  erklärt,  daß  ihm  sein  Pferd  auf  der  Falkenjagd 
durchgegangen  sei.  Hier  ist  es  Fl.  selbst,  der  dem  Wächter  den 
Vorschlag  macht,  eine  Partie  Schach  zu  spielen;  dieser  geht  gerne 
auf  den  Vorschlag  des  Jünglings  ein,  da  ihm  dessen  Ähnlichkeit  mit 
Bl.  aufgefallen  ist.  Überall  ist  das  Schachspiel  auf  bloß  zwei  Tage 
vertheilt  (Bocc.  U.  123,  gr.  1455,  span.  199);  am  ersten  Abend  kehrt 
Fl.  zu  seinen  Gefährten  zurück,  um  dann  am  andern  Morgen  mit  dem 
Becher  zu  erscheinen,  den  er  dem  Wächter  zum  Geschenke  macht, 
ohne  daß  dieser  ein  Verlangen  nach  demselben  ausgesprochen  hätte. 
Dadurch  erlangt  Fl.  vollständige  Macht  über  den  Wächter,  dem  er 
nun  seine  schmerzliche  Lage  anvertrauen  kann  (span.  199 — 202,  Ros. 
317).  Interessant  ist  die  ausdrückliche  Bemerkung  des  griech.  Ge- 
dichtes (1485) ,  daß  Fl.  sich  dem  Wächter  durch  einen  feierlichen  Eid 
der  Treue  verpflichtet.  Hierin  zeigt  sich  deutlich,  wie  bei  der  altfrz. 
IL  Vers.,  die  Anlehnung  des  gr.  Gedichtes  an  den  ersten  Kreis,  dem 
dieser  Zug  aber  auch  in  einer  Bearbeitung  fremd  ist,  nämlich  in  der 
niederrheinischen. 

Diese  Abweichung  der  ndrh.  Dichtung  ist  um  so  bedeutender 
und  um  so  mehr  unserer  Beachtung  werth,  als  sie  gerade  mit  der 
Darstellung  Bocc.'s  übereinstimmt.  Hier  bedauert  der  so  reich  be- 
schenkte Wächter,  daß  er  die  prachtvolle  Gabe  Fl. 's  nicht  vergelten 
kann ;  er  wird  durch  dessen  Bemerkung ,  daß  er,  der  Wächter,  es  sei, 
der  so  Vieles  für  ihn  thun  könne,  stutzig  gemacht,  und  nun  dringt  er 
in  FL,  welcher  sich  erst  nach  wiederholten  Bitten  bewegen  läßt,  den 
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wahren  Orund  seines  Kommens  einzugestehen.  Eben  weil  der  Tfannn- 
wächter  keinen  Eid  geleistet  hat,  kann  er  auch  in  ruhiger  Weite 
den  Plan  zur  Zusammenkunft  Fl.  und  Bl/s  tiberlegen  (Bocc.  11.  186 
bis  129). 

Ganz  ähnlich  die  ndrh.  Dichtung:  Fl.  will  ebenfalls  nicht  ge- 
stehen,  mit  was  ihm  der  Wächter  dienen  kann;  dieser  bestimmt  Fl, 
durch  dessen  Kummer  veranlaßt,  ihm  nichts  vorenthalten  zu  wollen, 
und  nun  entdeckt  eben  Fl.  all  sein  Leid  (ndrh.  135  ff.).  —  Von  einem 
Treueschwur  ist  also  weder  bei  Bocc.  noch  in  den  ndrh.  Brachstttckeo 
die  Rede.  —  Ebenso  interessant  ist  die  weitere  EigenthtLmlichkeit  dsr 
letzteren,  daß  Darios  Fl.  anräth  den  Wächter  mit  Gold  und  Silber 
zu  einem  Rundgang  um  den  Jungfrauenthurm  zu  veranlassen  (71; 
105  ff.).  Hier  finden  wir  also  eine  Bestechung  vor  der  eigentliches 
Schachspielscene.  —  Diese  beiden  Abweichungen  des  ndrh.  Gedichtes 
von  der  gewöhnlichen  Schilderung  des  ersten  Kreises  sind  von  großer 
Wichtigkeit  fUr  die  Frage  nach  seiner  altfrz.  Quelle,  auf  welche  wir 
hier  gleich  eintreten  wollen. 

Steinmeyer  hat  (Ztschr.  f.  deut  Alterthum  21,  316)  die  Ansicht 
vertreten,  daß  dem  ndrh.  Dichter  dasjenige  altfrz.  Gedicht  vorgelegen 
habe,  welches  von  Du  M^ril  nach  den  drei  Hs.  (ABC)  herausgegeben 
worden  sei,  d.  h.  also  die  altfrz.  I.  Version.  Nachdem  er  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  ndrh.  Gedichtes  besprochen  und  seine  Ansicht  tlber 
die  franz.  Quelle  durch  Belege  unterstützt  hat,  sagt  Steinmeyer  p.  317: 
„Wenn  somit  auch  diese  und  sonstige  wörtliche  Übereinstimmungen 
es  wahrscheinlich  machen,  daß  das  uns  erhaltene  und  nicht  ein  anderes 
älteres  franz.  Gedicht  (wenigstens  müßte  dasselbe  dann  in  dem  jungem 
stark  ausgeschrieben  sein)  dem  niederrhein.  Poeten  vorgelegen  habe, 
so  hat  er  doch  seine  Quelle  nur  sehr  frei  benutzt,  er  hat  ihr  nur  den 
Stoff  entlehnt,  auf  welchem  er  sein  gerade  durch  die  ungemeine  Ein- 
fachheit der  Darstellung  anmuthiges  Gedicht  aufbaute.**  Diese  Über 
einstimmungen  müssen  sich  aber  auf  eine  andere  Weise  erklären  lassen 
(vgl.  S.  148).  Die  Vergleichung  der  frz.  I.  Vers,  (z)  mit  den  ger- 
manischen Nachdichtungen  der  Gruppe  x  und  n  zeigt,  daß  die  frans. 
Quellen  aller  Gruppen  sich  in  vielen  Beziehungen  eng  dem  Originale 
des  ersten  Kreises  angeschlossen  haben,  daß  also  auch  die  altfrz. 
Quelle  des  ndrh.  Gedichtes  das  Original  fleißig  benutzt  hat  Unter 
keinen  Umständen  dürfen  die  übereinstimmenden  Verse  des  ndrh.  und 
des  altfrz.  Gedichtes  allein  auf  eine  Vorlage  des  letztem  (also  *) 
zurückgeführt  werden;  sie  beweisen  bloß,  daß  ndrh.  getreu  seiner 
altfrz.  Quelle  gefolgt  ist,  was  übrigens  noch  durch  einen  Überseteungs- 
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»hier  bestfttigt  wird*).  Diese  Treae  der  Übersetzung  muß  sich  meiner 
Ansicht  nach  auf  die  bereits  genannten,  wie  auf  die  später  noch  anzu- 
filhrenden  Abweichungen  der  ndrh.  Dichtung  erstreckt  haben ^    d.  h. 
Wh  halte  dafür,    daß  ihre  Eigenthüralichkeiten  nicht ,   wie  dies  Stein- 
meyer  thut,   auf  die  Rechnung  des  Dichters  zu  schreiben  sind,    son- 
iem    daß     dieser    sie     aus    seiner   Vorlage     herübergenommen    hat 
Heine  Meinung   wird    durch    den  Umstand    unterstützt;    daß    wir  bei 
Bocc   und  dem   ndrh.  Gedichte   die  gleiche  Darstellung  der  Schach- 
ipielscene  treffen;  letztere  kann  der  ndrh.  Dichter  unmöglich  aus  seiner 
Phantasie  geschöpft  haben,  da  sie  Bocc.  doch  ebenfalls  aus  einer  alt- 
franz.,  der  Quelle  des  ndrh.  Gedichtes  nahe  verwandten  Bearbeitung 
nuttelbar  oder  unmittelbar  bekannt  geworden  sein  muß.  Anders  kann 
die  Übereinstimmung  beider  Dichtungen   nicht   erklärt    werden ,    man 
nflßte  sie  denn   als   eine   rein   zufällige  bezeichnen  wollen.    Daß  sie 
aber  wirklich  nicht  zufällig  ist,  zeigt  eine  Vergleichung  des  ndrh.  Ge- 
dichtes  mit   der  Prosabearbeitung  C  28,    wo   wir   ebenfalls   vor   der 
eigentlichen  Schachspielscene  eine  Bestechung  des  Wächters  vorfinden, 
welche  dem  mit  den  verschiedenen  Fassungen  der  Sage  wohl  vertrauten 
Dmarbeiter  F.'s  nicht  entgangen  ist**). 

Ich  kann  also  Steinmeyers  Ansicht,  sowohl  was  die  Verwandt- 
schaft ndrh.'s  mit  der  Gruppe  z,  als  was  die  freie  Benutzung  der 
franz.  Quelle  anbetrifft,  nicht  theilen.  Der  ndrh.  Dichter  muß  aus  einer 
Vorlage  geschöpft  haben,  die  mit  z  in  keinem  näheren  Zusammen- 
hange steht,  und  er  muß  derselben  sich  eng  angeschlossen  haben. 
Die  Obereinstimmung  des  ndrh.  Gedichtes  mit  Bocc.  beweist  uns  deut- 
lich, welche  große  Verbreitung  die  verschiedenen  Darstellungen  der 
Sage  im  Abendlande  gefunden  haben  ***) ;  sie  zeigt  uns ,  mit  welchem 
Fleiße  Bocc.    alle    die  Angaben    über    die   Geschichte    seiner  Helden 


♦)  Floyris  47:  Fr».  I.  1805: 

Alse  die  vrowe  nid^  com  Qaant  passer  doivent  le  c&nal, 

ende  I  dl  hof  solin  toge,  Qai  est  d'argent  et  de  cristal, 

so  mde  sie  uor  de  hone  stan  Oatre  en  vont  ardenöement ; 

eine  brücke  wolgetä,  Et  il  aa  passer  moult  entent, 

dar  mi  ovir  gan  mdet,  (A:  aa  passer  moult  gentement) 

ein  topaBiUB  ist  uil  gdet.         Et  a  sa  gent  i  fait  entendre. 
••)  Vgl.  C  28  [8*]  .     gand  se  dem  tum  und  geschowent  den  tum,  do  wirt  er 
(i«  Wächter)  uch   fragen  was  ir  da  tügint,  so  rüffend  ym  hin  ab  und  schenkent  im 
^  goldin  oder  zwein  und  bittent  in  das  er  üch  mit  ym  hin  uff  nem  . . . 

•**)  Diese  ThatMache  wird  auch  aus  der  von  Du  M^ril  mitgetheilten  Stelle 
«"■«  niederld.  Romanze  klar  (Du  M.  XLV),  welche  mit  Bocc.  II.  132  und  dem  ital. 
^^^^  llbereiiistimmt  (vgl.  Du  M.  LXXV). 
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gesammelt  hat,  um  sie  mit  bewunderungswürdigem  Geschicke  seinem 
Filocolo  einzuverleiben. 

Boccaccio's  Fortsetzung  der  Schachspielscene  entspricht  gau 
der  gewöhnlichen  Schilderung  des  zweiten  Kreises.  Der  Admiral  liOt 
am  Ritterfeste  an  die  Jungfrauen  im  Thurme  eine  Anzahl  Blameih 
körbe  vertheilen,  welche  ihm  vorher  zur  Auewahl  vorgelegt  werden 
müssen;  er  bestimmt  den  schönsten,  in  welchem  der  Wächter  Flore 
verborgen  hatte,  fUr  Bl..  Er  betrachtet  noch  die  Blumen,  die  er  BL 
schenken  will,  genauer,  und  so  kommt  er  zufällig  mit  den  Haaren  Fl.*i 
in  Berührung.  Bocc.  II.  132,  gr.  1592,  ital.  Ged.  (Du  M.  LXXV).  - 
Die  Sendung  des  Blumenkorbes  wird  also  im  zweiten  Kreise  andere 
begründet  als  im  ersten,  wo  der  Wächter  ganz  von  sich  aus  einen 
solchen  Bl.  überschickte.  Wie  hier  wird  auch  im  zweiten  Kreise  der 
Korb  zu  Claris  hinaufgetragen  (vgl.  dagegen  Bocc.  II.  132)  und  die 
Wiedersehen  der  Liebenden  wird  in  beiden  Kreisen  aiif  gleiche  Weise 
geschildert.  Nur  äine  Eigenthümlichkeit  des  zweiten  Kreises  darf  nickt 
übersehen  werden,  da  sie  uns  wiederum  zeigt,  wie  derselbe  auch  in 
nebensächlichen  Dingen  den  ersten  umgestaltet  hat,  am  ihn  volke- 
thümlich  zu  machen.  Ihm  erscheint  eine  Motivirung  des  Schreies  der 
Claris  durch  den  aufgeflogenen  Schmetterling  viel  zu  schwach ,  und 
er  ersetzt  daher  den  letztern  durch  einen  Vogel  (Bocc.  11.  133,  gr.  1633, 
Span.  Du  M.  LXXXVI).  :In  der  Anlehnung  an  den  ersten  Ejreis  tut 
die  franz.  IL  Vers.  (2789)  den  Schmetterling  jbeibehalten  und  in  der 
Darstellung  der  Übersendung  des  Blumenkorbes  schlägt  sie  einen 
Mittelweg  zwischen  beiden  Kreisen  ein,  indem  hier  (frz.  II.  2717)  der 
Admiral  dem  Wächter  den  Auftrag  gibt,  Bl.  mit  Blumen  zu  erfireuen, 
welche  Gelegenheit  von  demselben  sofort  benutzt  wird,  um  Fl.  in  das 
Korbe  zu  verbergen.  Im  Übrigen  hat  sich  die  frz.  IL  Vers,  in  der 
Darstellung  der  Ubertölpelung  des  Wächters  ganz  dem  ersten  Kreise 
angeschlossen  (vgl.  S.  187). 

Hier  gilt  es  noch  die  Darstellung  des  nd.  Gedichtes  zu  berühren, 
weil  dieselbe  mit  der  bisher  betrachteten  Schilderung  der  Wiedererlangung 
Bl.'s  nicht  übereinstimmt.  Fl.  muß  sich  mit  List  der  Freundschaft 
dreier  Brüder  versichern,  welche  den  Jungfrauenthurm  beaufsichtigen. 
Zuerst  bestiehlt  er  den  ältesten  derselben,  welcher,  ganz  wie  der 
Wächter  der  andern  Bearbeitungen  des  ersten  Kreises,  sein  Mann  wird 
(nd.  843).  Derselbe  weiß,  als  FI.  ihm  sein  Leid  eröflFnet  hat,  auoh 
die  andern  Brüder  zu  bestimmen,  ihm  behilflich  zu  sein,  and  so 
tragen  sie  selbst  Fl.  im  Blumenkorbe  in  das  Gemach  der  Clarissa 
(893  AT.).  —  Schon  der  Zutritt  zu  diesen  Brüdern  wird  ausführlich  all 
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höchst  schwierig  geschildert;  nur  mit  vielen  Geschenken  kann  Fl.  sich 
einen  Weg  zu  dem  Thurme  bahnen,  in  welchem  BI.  in  Sehnsucht  seiner 
gedenkt  (vgl.  nd.  725 — 790).  —  Es  ist  klar,  daß  diese  ganz  veränderte 
Dtrstellong  auch  die  Erzählung  des  letzten  Wirthes  (welcher  also 
Daires  entsprechen  würde)  nd.  641 — 724  umgestalten  mußte. 

Wie  wir  sehen,  weicht  also  das  nd.  Gedieht  in  einigen  Bezie- 
kangen  ab  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Sage ,  so  bei  der 
gleichzeitigen  Trennung  der  Liebenden  (S.  16 1),  bei  der  Rückkehr  Fl. 's 
nach  dem  Verkaufe  der  Bl.  (S.  172),  vor  Allem  aber  hier  in  dem  eben 
behandelten  Abschnitte.  Fragen  wir  uns  daher,  ob  der  nd.  Dichter 
sein  kleines  Epos  unmittelbar  aus  dem  Französischen  übertragen, 
oder  ob  er  seine  franz.  Quelle  frei  behandelt  habe.  Nur  der  zweite 
Fall  ist  möglich  y  d.  h.  das  nd.  Gedicht  muß  eine  freie  Bearbeitung 
idn.  Der  Nachdichter  wollte  in  seiner  einfachen  knappen  Erzählung 
bloß  die  hauptsächlichsten  Scenen  der  Liebesgeschichte  schildern'^): 
der  Aufgabe,  die  er  sich  stellte,  ist  er  in  solchem  Maße  gerecht  ge- 
worden, daß  selbst  Du  M^ril  (Einl.  LXI^)  von  seinem  Gedichte  sagt : 
iBien  des  dätails  semblent  d'ailleurs  indiquer  qu'elle  conservait  mieux 
latradition  primitive  et  la  grossiiretö  d'une  forme  toute  populaire  nc 
pennet  pas  d'attribuer  ces  apparences  d'archa^sme  k  Tingänieuse  imagi- 
nation  de  Tauteur.^  Dieser  Auffassung  pflichtet  auch  H.  Brunner 
(Aqc.  u.  Nie.  12,  2)  bei,  wenn  er  von  der  „entschieden  älteren  Fassung, 
die  ans  das  mnd.  Gedicht  von  Fl.  u.  Bl.  erhalten",  spricht  —  Meiner 
Ansicht  nach  hat  der  nd.  Dichter  seinen  kurzen  und  doch  vollstän- 
digen  Überblick  über  die  Sage  aus  dem  Gedächtnisse,  dem  nicht  mehr 
alle  Einzelheiten  der  Quelle  haften  geblieben  waren,  niedergeschrieben. 
Diese  Thatsache  wird  aus  den  Versen  449  S.  selbst  klar: 

Ok  badde  de  konink  rike  also  uds  dat  bok  wil  leren, 

twe  bilde,  de  weren  gelike^  dar  stant  innc  gescreveii  dat, 

Qp  deme  steine  gehouwen,  wo  minnichliken  Flos  Blankflossc  bat: 

^t  mochten  sein  man  unde  vrouwen,  ^^Hertelcf  nu  küsse  mi, 

twe  brete  in  oren  henden  weren,  sote  löf  des  bidde  ik  di;     etc. 


*)  Nirgends  Yermißt  man  bei  ihm  einen  Zug,  welcher  fflr  die  Sage  von  Wichtig- 
kttk  ist,  wohl  aber  geht  er  über  alle  nebens&chlicheu  Ausführungen  seiner  Quelle  ent- 
weder hinweg  oder  er  erlaubt  sich,  dieselben  in  freier  Weise  umzugestalten.  So  änderte 
*f>-  B.  die  bekannte  Entschuldigung  der  Clarissa  um:  997  Ryan  einer  blomen  mi  dat 
quun.«  Diese  Umfindetung  nahm  er  aus  der  Aufforderung  au  BI. ,  sich  die  Blumen 
ttsuehen,  Yoraas.  Vgl.  nd.  1021,  frz.  I.  2117  +  2170.  —  Um  keine  lange  Erklärung 
pkm  wa  mfissen,  läßt  der  nd.  Dichter  beide  Eltern  Rl.'s  die  Wallfahrt  unternehmen 
(*|t  fti  IM);  er  erwähnt  nur  die  Namen  der  drei  Hauptpersonen  und  bekümmert 
^  Mit  qm  .diejenigen  der  Lehrer  und  Wirthe. 
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Offenbar  sind  die  Verse  454  und  455  in  PsrentheBe  zu  stelleo  nnJ 
„wo  —  bat"  auf  die  „^we  breve"  zu  beziehen ;  das  Pmet.  „Btant"  zeigl 
aber  deulltch,  daß  der  Dichter  die  von  ihm  bo  ofl  erwähnte  Qaelle 
{eventure  2,  288,  436;  bök  170,  454)  bei  der  Abfaisung  seines  Oe- 
dichtes  nicht  mehr  vor  sich  gehabt  hat.  Daß  diese  Quelle  eine  H». 
der  franz.  Gruppe  z  gewesen  sein  muß,  habe  ich  gegen  Sundmacher 
schon  in  der  Einleitung  (S.  148)  angedeutet,  und  ich  hoffe,  daß  such 
diese  Untersuchung  über  das  Verhältniß  der  frz.  I.  Vers,  (z)  zur  fn. 
II.  Vere.  meine  Aneicht  als  die  allein  richtige  erscheinen  lassen  wird. 
Die  Annahme  Sundmachers,  dall  das  nd.  Gredicht  als  ein  Glied  der 
Gruppe  X  durch  die  frz.  II-  Vers,  beeinflußt  worden  sei,  ist  schon  ao 
und  fUr  eich  bedenklich,  weil  damit  nicht  erklärt  werden  kann,  wie 
von  allen  Nachdichtern  der  Gruppe  x  allein  der  nd,  die  frz.  II.  Ven- 
gekannt  haben  soll.  Die  Kenntuiß  derselben  läßt  sich  weder  in  deo 
deutschen  noch  in  den  germanischen  Bearbeilungen  überhaupt  nati- 
weisen.  Außerdem  müßten  docli  noch  andere  Scenen  als  die  LOwen- 
grubenscene  in  das  nd.  Gedicht  hinübergegangen  sein,  wenn  die  fn. 
II.  Vera,  wirklich  dem  nd.  Dichter  vorgelegen  hätte. 

Wir  sind  nun  bereits  bia  zur  Entdeckung  der  Liebenden  vo^ 
geschritten,  deren  Geschichte  wir  vollständig  zu  Ende  filhren  wollen, 
um  den  ZuEammenhaDg  nicht  mehr  zu  unterbrechen.  Vorerst  wenden 
wir  uns  zum  ersten  Kreise,  dessen  Darstellungen  mit  Äusnalimc  d« 
Schluases  der  nordischen  Gruppe  (und  zwar  von  der  Verurtheilnnf 
der  Kinder  an)  keine  durchgreifenden  Abweichungen  zeigen.  Wie  wir 
wissen,  ist  diesem  Kreise  ein  dienendes  Verhältniß  der  Mädchen  sum 
Admiral  eigenthtlmlich.  Dasselbe  wird  nun  benutzt,  um  die  Entdeckung 
Fl.  und  Bl.'a  herbeizuführen,  indeoi  nämlich  Bl.  ihrem  Herrn  gegeo- 
Ober  ihre  Pflicht  vorsäumt,  da  sie  sich  uach  dem  unverhofften  Wieder 
sehen  nicht  mehr  von  ihrem  Geliebton  trennen  kann.  Das  erstemal 
weiß  zwar  ihre  Freundin  Claris  sie  noch  glücklich  zu  entschuldigen, 
aber  beim  zweiten  Male  macht  diese  den  Admiral  argwöhnisch,  all 
sie  verwundert  ist  Bi.  nicht  schon  bei  ihm  vorzufinden  (frz.  I.  2269  ff, 
F  6179,  D  3232,  egi.  553,  M  52,  sw.  1450  [od.  1125].  Sofort  winl 
ein  Kämmerer  abgeschickt,  um  nach  Bl.  zu  sehen,  welcher  bald  mit 
der  Meldung  zurückkehrt,  daß  Bl.  und  Claria  zusammen  eingescblafeD 
seien;  natürlich  muß  dem  Admiral  die  Unrichtigkeit  der  Naehrieht 
sofort  auffallen,  da  ja  Claris  neigen  ihm  steht.  Böses  ahnend  eilt  er  ia 
das  Gemach  der  Bl.,  wo  er  die  beiden  Liubendeu  schlafend  erblickt; 
er  will  sie  durchbohren,  aber  glUcUicher  Weise  kann  ihn  der  Kämmerer 
tiberreden,    von    seinem  Vorhaben    abzustehen    (nd.  1201,    C  28  [P)i 
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.  1569).  Als  Fl.  und  BI.  erwachen,  sehen  sie  den  Admiral  mit  ge- 
ecktem Schwerte  vor  sich  stehen;  erschreckt  bitten  sie  ihn  unter 
Thränen,  ihre  Yerurtheilung  bis  zur  Fürstenversammlung  aufzuschieben 
und  sie  derselben  vorzulegen.  Ihre  Bitte  wird  erhört.  Als  die  Fürsten, 
welche  der  Wahl  der  neuen  Gattin  beiwohnen  sollten,  eingetroffen  sind, 
tiieilt  ihnen  der  Admiral  die  Untreue  der  BL,  welche  er  gerade  zu 
•einer  Gemahlin  ausersehen  habe,  sowie  die  Entdeckung  des  fremden 
Eindringlings  mit,  und  ersucht  die  Versammlung  um  ihr  Urtheil.  Das- 
selbe lautet  auf  Feuertod  (frz.  I.  2427,  F  6535,  D  3411,  egl.  643, 
M  56,  sw.  1620  [nd.  1211].  Die  Kinder  werden  herbeigeholt,  damit 
ihnen  das  Urtheil  eröffnet  werden  kann.  Auf  dem  Wege  zur  Versamm- 
lung will  Fl.  der  Bl.  den  Zauberring  übergeben ,  den  er  von  seiner 
Mutter  beim  Abschiede  erhalten,  um  doch  wenigstens  Bl.  vor  dem 
sehrecklichen  Tode  zu  bewahren.  Sie  weigert  sich  aber  den  Ring  anzu- 
nehmen, da  sie  nicht  ohne  Fl.  zu  leben  begehrt;  da  dieser  ihn  auch 
nicht  zu  behalten  wünscht,  wirft  BI.  den  Ring  fort.  Ein  Herzog,  der 
ihrem  Gespräche  gelauscht  hatte,  hebt  ihn  auf  (frz.  I.  2549,  nd.  1325, 
F  6782,  D  3566,  egl.  697).  —  Als  die  Kinder  vor  den  Admiral  ge- 
kommen sind,  befiehlt  dieser  das  Urtheil  der  Fürsten  an  ihnen  zu 
vollziehen.  Fl.  und  Bl.  werden  nach  der  Stätte  abgeführt,  wo  der 
Scheiterhaufen  errichtet  ist.  Nun  eilt  der  Herzog  zu  seinem  Herrn 
tind  erzählt  demselben  den  Streit  der  beiden  Liebenden  um  den  Ring- 
Der  Admiral  wird  durch  seine  Schilderung  so  gerührt,  daß  er  die 
Kinder  zurückrufen  läßt;  er  erkundigt  sich  nach  Fl.'s  Herkunft,  und 
dieser  verfehlt  nicht  ihm  die  Gründe  anzugeben,  die  ihn  in  dieses 
Land  geführt  haben.  Er  versucht  den  Admiral  von  der  völligen  Un- 
schuld der  Bl.  zu  überzeugen,  indem  er  sich  selbst  alle  Schuld  an 
Bl.'s  Unglück  zuschreibt.  Diese  aber  beharrt  auf  ihrer  alleinigen 
Schuld,  und  so  greift  nun  der  Admiral  zum  Schwerte,  um  dem  Liebes- 
streite ein  Ende  zu  machen.  Derselbe  beginnt  von  Neuem,  da  jedes 
Kind  zuerst  unter  den  Streichen  des  Admirals  fallen  will,  und  er 
währt  so  lange,  bis  dieser  das  Schwert  seiner  Hand  entfallen  läßt 
(frz.  L  2704,  F  7225,  D  3713,  egl.  745).  Diesen  Augenblick  benutzt 
der  Herzog,  um  für  das  Leben  der  Kinder  zu  bitten;  er  stellt  die 
Bedingung,  daß  Fl.  genau  erzähle,  wie  er  in  den  Thurm  gekommen 
sei,  damit  fllr  die  Zukunft  jeder  Eintritt  in  denselben  verhindert  wer- 
den kann.  Der  Admiral  nimmt  den  Vorschlag  des  Herzogs  an,  aber 
Fl.  will  auf  diese  Bedingung  nur  dann  eingeben,  wenn  seinen  Helfern 
vergeben  werden  sollte.  Der  neue  Zorn  des  Admirals  wird  durch  be- 
sänftigende Worte  eines  Bischofs  gehoben,  welcher  von  allen  Anwesenden 
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lebhaft  unterstützt  wird.  Nun  gewährt  der  Admiral  den  Kindern  Ver- 
zeihung. FI.  erzählt  ausführlich  seine  Liebe  zu  BL,  die  Leiden,  die  9 
seit  seiner  Entfernung  nach  Montoire  zu  erdulden  hatte,  um  dim 
schließlich  den  Admiral  um  BL  zu  biUen  (frz.  L  2807 ,  F  HSÜ, 
D  3835).  Dieser  schlägt  Fl.  zum  Ritter  und  vereinigt  dann  die  6^ 
liebten;  er  selbst  heiratet  Claris,  bei  deren  Krönung  FL  durch  Botei 
die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  erhält;  er  selbst  wird  t« 
ihnen  aufgefordert  nach  der  Heimat  zurückzukehren,  um  den  ?«• 
waisten  Thron  des  Königs  von  Spanien  einzunehmen.  Vergeblidi  sadtt 
der  Admiral  Fl.  von  der  Rückkehr  in  sein  Königreich  abzuhalten; 
reich  beschenkt  entläßt  er  ihn  mit  Bl.  Als  diese  zu  Hause  angelangt 
und  festlich  empfangen  worden  sind,  nimmt  Fl.  aus  Liebe  zu  Bl.  dy 
Christenthum  an  und  befiehlt  seinen  Unterthanen  ein  Gleiches  zu  thni 
(frz.  L  2937,  F  7812,  D  3957). 

Dieser  eigentliche  Schluß  des  ersten  Kreises  ist  in  den  verschn* 
denen  Bearbeitungen  frei  behandelt.  Nur  die  hauptsächlichsten  Ponkti 
können  hier  eine  Erwähnung  finden.   Da  das  nd.  Gedicht  die  Gewin- 
nung der  Bl.  so  eigenartig  gestaltet   hat,    ist  es  klar,    daß   auch 
Erzählung  Fl. 's    (nd.  1400)   verändert  werden  mußte.    Die  Rückkaki 
der  Kinder  in  die  Heimat  meldet  uns  nd.  nicht  (nach  1512).  —  Hier 
findet   die  Vermählung  der  Claris    mit  dem  Admiral  ganz    aus  firei« 
Willen  des  letztern  statt  (nd.  1493)  (wie  F  7542,  D  3862),  währeal 
sie  in  frz.  L  2830  und  egi.  789  auf  den   ausdrücklichen  Wunsch  (kr|. 
Bl.  geschieht.    Wir  können  hier  schon  andeuten,   daß  der  nordisckfli 
Gruppe  dieser  Zug  mit  Ausnahme  der  dänischen  Hs.  F  1990  fehh*) 
ebenso    ist    ihr   die   Meldung   von    dem  Tode    des  Vaters    entgan 
Mit  F  stimmt    sie    darin    überein,    daß    die  Heirat  Fl.  und  Bl.'s 
nach    der   Rückkehr    nach   Spanien    vollzogen    wird    (F  7830  [C 
isl.  64^    sw.  2004).    Über   die  Aufforderung   zur  Heimkehr  durch  ii 
Boten    im   ndrh.  Gedichte  (v.  345  ff".)  handelte  Steinmeyer  (Ztscbr. 
deut.  Alterthum  21,  317)  •    daß    der  Dichter   mit  Absicht   seine 
Quelle   geändert   und    ein  deutscheres  Costüm  bevorzugt  habe,   wi 
er   den  Herzog,    welcher   den    von  Bl.    weggeworfenen  Ring    aufhelt 
zu   einem   greve  Bernhart  (ndrh.  273)  macht,    ist    immerhin    mögüAl^ 
aber  nach  dem,   was  wir  oben  (S.   189  f.)  gegen  Steinmeyers  Ansickl; 
über  die  franz.  Quelle  etc.  j;esagt  hal)en,  nicht  gerade  wahrscheinlid- 


♦)   Dan.  Hs.  F  1989: 

medh  ridher  och  sweiine  tha  skulle  the  bliwe 

ther  myghet  glede  och  gammeii 

konningen  och  Klares  the  käme  til  sammen. 
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-  Übrigens  sind  diese  beiden  Abweichungen  des  ndrh.  Gedichtes  im 

i^ergleiche   mit  denjenigen,    welche  Steinmeyer  fibergangen  hat,    nur 

mwichtig  zu  nennen.  Nach  IV  a,  1  eilt  gröve  Bernhart  vom  Scheiter- 

kaofen  aus  mit  seinem  Gefolge  zum  Könige  zurück,  um  für  das  Leben 

Fl.  und  Bl.  zu  bitten.   In  der  frz.  I.  Vers.  2651  heißt  es  bloß:  Li  dus 

qai  lor  anel  trova  —  Vers  Tarairal  s'a  aproismiä.  Daß  uns  in  diesem 

odrh.  Abschnitte  v.  270—292  nicht  etwa  die  Stelle  2711—42  der  frz. 

I.  Version  erhalten  ist,  zeigen  die  Verse  des  ndrh. 

278     h^  wolde  to  dö  kunfge  gä 
283     ende  bat  alle  die  herc 

dat  sie  mite  quethm 
287     Do  sie  de  codIc  uüde, 

te   sin  uotp  sie  gesprfige. 

denn  diese  zweite  Bitte  des  Herzogs  (bez.  des  grSven)  findet  in  der 
Gegenwart  der  Kinder  vor  dem  Admiral  statt  (frz.  I.  2711 — 42),  wel- 
chen also  weder  der  Herzog  noch  die  Herren  aufsuchen  müssen.  —  Aus 
ndrh.  295 — 316  geht  hervor,  daß  der  Admiral  (bez.  der  conic)  gaoa 
▼on  8jch  aus  die  Bedingungen  seiner  Verzeihung  an  Fl.  stellt,  während 
nach  allen  bekannten  übrigen  Darstellungen  der  Herzog  sie  in  Vor- 
schlag bringt*);  ohne  ein  Wort  darüber  zu  verlieren,  geht  der  Admiral 
auf  den  Vorschlag  des  Herzogs  ein**),  also  ganz  im  Gegensatze  zum 
ndrh.  Gedichte.  Nirgends  können  wir  endlich,  wie  im  ndrh.  Gedichte 
219  ff.,  den  Vorwurf  der  Claris  an  Fl.  und  Bl.  nachweisen,  nachdem 
die  letztere  ihre  Pflicht  gegen  den  Herrn  versäumt  hatte  (205 — 218). 
Wenn  wir  auch  diesen  wichtigen  Eigenthümlichkeiten  der  ndrh. 
Dichtung  keine  entsprechenden  Stellen  anderer  Bearbeitungen  an  die 
Seite  setzen  können,  so  müssen  wir  doch  bei  unserer  oben  (S.  190  fg.) 
ausgesprochenen  Ansicht  über  die  franz.  Quelle  verbleiben.  Eine  so 
freie  Behandlung  der  frz.  I.  Vers.,  wie  sie  Steinmeyer  (a.  a.  O.  317) 
angenommen  hat,  darf  dem  ndrh.  Dichter  noch  nicht  zugemuthet  wer- 
den, denn  die  Sage  kann  um  1170  noch  nicht  diese  Verbreitung  in 
Deutschland  erlangt  haben^  daß  dem  Dichter  außer  der  franz.  I.  Vers 
noch  andere  Bearbeitungen  bekannt  werden  konnten;  daß  wir  seine 
Kenntniß  verschiedener  Darstellungen  der  Sage  voraussetzen  müssen, 
wenn  wir  Steinmeyers  Ansicht  beibehalten  wollten,  zeigt  am  besten 
die  Übereinstimmung  des  ndrh.  Gedichtes  mit  Bocc.  (S.  189  f.). 

*)  Vgl.  fra.  I.  2718. 
••)  Vgl.  fr«.  I.  2743: 

Quant  Tamirals  le  los  en  a 
Bei  lor  hif  si  lor  otria 
Pardon  de  mort, 
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Damit  können  wir  unsere  Bemerkungen  über  den  ersten  Ereil 
im  Allgemeinen  schließen,  um  allerdings  im  Verlaufe  der  Untersncliiiog 
des  zweiten  Kreises  noch  oft  auf  jenen  zurücksukommen.  Wie  wir 
wissen,  hat  der  erste  Kreis  das  dienende  Verhältniß  der  Mftdchen  vm 
Admiral  benutzt,  um  die  Entdeckung  Fl.  und  Bl.  herbeiznfilhrei. 
Dieses  Verhältniß  ist  dem  zweiten  Kreise  völlig  unbekannt;  von  einv 
Bedienung  des  Admirals  durch  die  Jungfrauen  ist  hier  ebenso  wenf 
die  Rede,  wie  von  der  Wahl  seiner  Gattin'*').  Deshalb  finden  wir  hier 
die  Blumenprobe  nicht  fdr  sich  allein,  sondern  nur  in  Verbindmif 
mit  der  Wasserprobe  zur  Prüfung  der  Keuschheit  vor  (Bocc.  IL  lil, 
span.  Rom.  203) ;  wo  sie  aber  allein  steht,  wie  im  ital.  Gedieht  (Da  H. 
LXXIV),  hat  sie  eben  bloß  die  Keuschheit  zu  prüfen  und  nicht  die 
Gemahlin  des  Admirals  zu  wählen.  Zu  jenem  Zwecke  verwende 
gr.  1338  und  Ros.  315  die  Wasserprobe  allein,  während  die  frz.  IL  Yen 
keine  von  beiden  kennt. 

Da    nun    das    genannte    Verhältniß    dem    zweiten    Kreise   feUt»{ 
mußte    derselbe    die    Entdeckung    als    eine    rein    zufilUige    hinstellen 
Einige  Tage   nachdem   der  Admiral   den  Blumenkorb   an  Bl.   gesandt 
hat,    betritt    er    das  Zimmer    derselben    (Bocc.   IL    148,    span.   211).{ 
In  dem  gr.  Gedicht  1693  wird  ihm  gemeldet,  daß  Bl.  erkrankt  sei.—! 
So  sehr  sieh  die  frz.  IL  Vers,  an  die  frz.  I.  Vers,  und  den  ersten  Kreiil 
anschließt,  wenn  sie  das  Versäumniß  der  Bedienung  beibehält  (frz.  IL 
2859),  so  läßt  sie  doch  die  eigentliche  Entdeckung  Fl.*8  ebenfalls  ib 
eine   ganz    zufällige   erscheinen.    Auf  die  Meldung  des  Dieners,    difi 
Bl.  und  Claris  noch  zusammen  schlafen,  eilt  der  Admiral  an  das  Bett! 
der  Bl.,  wo  er  wirklich  die  beiden  Mädchen  vor  sich  zu  sehen  glaube 
(2911).  Erst  als  er  die  Vorwürfe  der  richtigen  Claris  an  Bl.  vernimmt, 
sieht  er  sich  die  vermeintlichen  Mädchen  näher  an  und  bemerkt  seinei 
Irrthum  (2915). 

Dem  zweiten  Kreise  ist  nun  jedenfalls  die  unverzügliche  Ver 
uttheilung  der  Kinder  zum  Feuertode  eigenthümlich,  wie  Bocc.  IL  ISO 
und  span.  214  zeigen.  Während  hier  der  Admiral  das  Unheil  ftllt, 
ist  dasselbe  in  gr.  1723  und  in  der  frz.  IL  Vers.  2979  ganz  wie  ii 
ersten  Kreise  einer  Fttrstenversammhing  überlassen.  Wie  insbesondere 
die  frz.  IL  Vers,  sich  an  diesen  letztern  Kreis  angelehnt  hat,  beweist 
am  besten  der  Umstand,  daß  sie  von  dem  Feuertode  der  L#iebendeD 
gar  nicht  spricht,  welcher  doch  gerade  für  den  zweiten  Kreis  beceieh- 


*)  Nach  Bocc.  II.  109   mnß   der  Admiral    alle   zehn  Jahre    dem  SalttD 
Tribat  von  100  Jungfrauen  entrichten. 
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nend  ist  Damit  fuhrt  der  letztere  wiedemm  nur  einen  im  ersten  Ejreise 
bloß   angedeuteten  Zug  aus ,    denn  hier  lautet  ja  wirklich  das  Urtheil 
auf  Feuertod  (vgl.  frz.  I.  2641).  An  dessen  Stelle  tritt  in  der  frz.  II.  Vers. 
3019 — 71   ganz   derselbe  Versuch  der  Enthauptung  der  Kinder  durch 
den  Admiral,    sowie   der  gleiche  Wettstreit  der  Liebenden,    dem  wir 
ichon    im   ersten  ELreise   begegnet   sind  (vgl.  frz.  I.  2689).    Derselbe 
.wird    aber   unterbrochen    durch    die  Ankunft   eines  Boten    des  Jonas 
-.de  Handres  (signor  d'Acianon),  welcher  die  augenblickliche  Übergabe 
.Babylons  für  seinen  Herrn   verlangt.    Sollte   dieselbe  nicht  sofort  be- 
villigt   werden,    so   muß    der  Admiral    dem  Jonas    einen  Mann    zum 
'Zweikampfe  gegenüberstellen  (frz.  II.  3086).   Die  Aufregung,  die  sich 
aller  Anwesenden   bemächtigt,    ist  groß;    Niemand  will  sich  mit  dem 
mächtigen  Jonas  in  einen  Kampf  einlassen.   Da  wagt  es  Fl.  die  Her- 
ausforderung anzunehmen,    wenn   ihm   und  Bl.   das  Leben   geschenkt 
würde  (3097).  Der  Admiral  ist  bereit  auf  Fl.'s  Anerbieten  einzugehen. 
So  erfolgt  nun   die  Schilderung  des  lange  schwankenden  und  für  Fl. 
höchst  gefährlichen  Kampfes,  aus  welchem  dieser  schließlich  doch  als 
Sieger  hervorgeht  (3159—3378).  Er  überbringt  den  Kopf  seines  über- 
müthigen  Gegners  dem  Admiral,  welcher  den  Sieger  mit  Bl.  belohnt. 
Noch  erhebt  sich  ein  Streit  der  Babjlonier  mit  den  Leuten  des  Jonas 
de  Handres,  in  welchem  die  letztern  unterliegen.  Die  Beute  aus  ihrem 

Gefechte  fällt  Fl.  zu 

Damit  bricht  leider  die  franz.  II.  Vers,  ab,  auf  deren  Ausgang 
man  nach  einigen  im  Gedichte  zerstreuten  Anspielungen  doppelt  ge- 
spannt ist.  Vorderhand  sehen  wir  davon  ab,  uns  über  das  rauthmaß- 
liche  Ende  dieser  eigenthümlichen  Sagenbearbeitung  auszusprechen; 
für  diesen  Augenblick  genügt  es,  an  der  Hand  der  übrigen  Darstel- 
lungen des  zweiten  Kreises  festzustellen,  wie  wenig  demselben  die 
frz.  II.  Vers,  gefolgt  ist.  Sofort  nach  der  Entdeckung  (beziehentlich 
nach  der  Fürsten  Versammlung  gr.  1747)  werden  die  Kinder  zum 
Scheiterhaufen  gebracht  und  den  Flammen  übergeben  (Bocc.  II.  156, 
span.  214).  Wie  im  ersten  Kreise  streiten  auch  hier  Fl.  und  Bl.  um 
den  Ring;  durch  den  Umstand,  daß  beide  ihn  berühren,  werden  sie 
gerettet.  Die  Flammen  erlöschen  und  der  Admiral,  erstaunt  über  das 
Wunder,  das  sich  vor  seinen  Augen  zugetragen,  befiehlt  die  Kinder 
vor  ihn  zu  führen.  —  Im  zweiten  Kreise  rettet  also  der  Ring  Fl.  und  Bl. 
völlig  unmittelbar,  im  Gegensatze  zum  ersten  ELreise,  wo  der  Herzog 
den  Admiral  durch  die  Erzählung  der  Ringscene  von  der  sofortigen 
Ausführung  des  Todesurtheils  abzulenken  weiß.  In  echt  volksthüm- 
licher  Weise   hat   somit   der   zweite  Kreis    die  Errettung    der  Kinder 
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durch  die  Kraft  des  Ringes,  wie  dies  beim  Abscbiede  FI/s  tod  der 
Matter  geschildert  worden  war,  dargethan.  —  Der  Admiral  I&ßt  siek 
von  Fl.  seine  Abkunft  sowie  den  Zweck  seiner  Reise  ersählen^. 
Durch  eine  zufällige  Bemerkung  Fl.'s  stellt  es  sich  heraus,  daß  d«r 
Admiral  der  Bruder  s  in^r  Mutter  ist  (Bocc.  II.  175,  gr.  1836) *•). 
Der  Oheim  vermählt  seinen  Neffen  mit  Bl ;  von  seiner  Heirat  mit  Clani 
ist  aber  nicht  die  Rede  —  ein  Beweis,  daß  der  zweite  Kreis  aueii 
keine  bevorstehende  Vermählung  des  Admirals  mit  Bl.  kannte.  Über 
die  Rückkehr  des  jungen  Ehepaares  in  die  Heimat  erhellt  nur  so  viel, 
daß  dieselbe  nicht  wie  im  ersten  Kreise  durch  den  Tod  des  Vaten 
bestimmt  wird.  Fl.  und  Bl.  finden  bei  ihrer  Heimkunft  die  Eltern  nock 
'  am  Leben  und  sie  bekehren  dieselben  wie  das  ganze  Volk  sum  Ohristeih 
thum  (Bocc.  II.  288,  gr.  1852,  Ros.  318).  —  Der  zweite  Kreis  verftkrt 
mit  richtigem  Takte,  wenn  der  Vater  FI.'s  (bez.  seine  Matter,  Res.) 
die  Rückkehr  des  Sohnes  mit  Bl.  noch  erlebt;  ihm  mußte  der  Sieg  der 
wahren  Liebe,  die  durch  die  schändlichsten  Ränke  nicht  gebrochas 
werden  kann,  noch  offenbar  werden***). 

Aus  der  Ehe  Fl.  und  Bl.'s  entsproßt  aber  nicht,  wie  dies  der 
erste  Kreis  weiter  ausgeführt  hat,  Bertha,  die  Mutter  Karls  des  Gro- 
ßen*^), sondern  ein  Sohn  (Bocc.  II.  271,  span.  Du  M.  LXXXIV;  vgl 
Wilhelm  von  Österreich  (oben  S.  187);  von  demselben  ist  aber  weiter 
nicht  mehr  die  Rede.  Wenn  also  dem  zweiten  Kreise  die  Verbindoi^ 
der  Sage  von  Fl.  und  Bl.  mit  der  Karlssage  fremd  geblieben  ist,  so 
beweist   doch  eine  Anspielung  bei  Bocc.  (II.  181),   daß  dieselbe  ihm 

*)  Außer    dem    iUl.  Gedicht  (Du  M.  LXXIV)  erwähnt   auch  Bocc.  (II.  tSS) 
den  Sohn  de»  Admirals. 

**)  Gegen  den  Schlufj  hin  scheint  der  Auszug  des  span.  Romans  sehr  iQckea* 
haft  und  unzuyerlässig  zu  sein;  es  ist  deshalb  unstatthaft  auf  denselben  hinsaweisea, 
und  muß  ich  mich  hier  mit  den  wenigen  Angaben  Du  M.  begnügen. 

***)  Nach  Bocc.  II.  280  und  span.  223  heiratet  Claris  in  der  Heimat  ihren 
Jugendgeliebten. 

^)  Erster  Kreis:  frz.  I.  7,  F  307.  7858,  D  3964,  nd.  1513  f.  Den  egl.  and  ndrk 
Fragmenten  fehlt  sie,  ebenso  der  ganzen  nord.  Gruppe  mit  Ausnahme  der  dSn.  Übei^ 
Setzung  (F),  welche  wenigstens  mittelbar  darauf  hinweist: 

dän.  F  2094:  och  jen  datter,  wen  oc  klar 

Siden  then  hagtid  war  for  gongen  thet  spordis  ret  obenbar 

tha  war  thy  i  try  aar  sammen,  2164 

thj  try  aar  finge  thy  biüm  tre,  Thiesae  dotter  mwnde  the  giwe  tha, 

to  wenniste  s&nner  man  willae  see  konningen  äff  Franckerigy  mwnde  bwn  €u. 

Offenbar  war  der  dän.  Übersetzer  mit  der  Sage  von  Fl.  und  Bl.  wohl  vertraut,  dem 
weder  die  angeführte  noch  die  oben  S.  158  n.  196  genannten  Stellen  finden  sieh  soast 
in  der  nord.  Gruppe  vor. 


DIE  BEIDEN  SAGENKREISE  VON  FLOKE  UND  BLANSCHEFLUB.     201 

aicht  entgangen  ist.  Der  Admiral  sagt  nämlich  hier  beim  Vermählungs- 
feste Fl.'s  und  Bl.'s  zum  versammelten  Volke :  „gl'  Iddii,  a  cui  niuna 
eosa  s^occulta,    conoscendo  che  ancora  da  lorö  gran  frutto  doveva 
;  vscire,    gli   difesero   dal   mio   colpo.^  —  Der  Verfasser    des   Filocolo 
;  Blaßte  bestrebt   sein ,    die  Karlssage  nirgends   hervortreten  zu  lassen, 
;  weil  er  die  Zeit  der  Rückkehr  Fl/s  und  Bl/s  nach  Spanien  in  die  Mitte 
des  VL  Jahrhunderts  setzt*)   und  er  unmöglich  die  Großeltern  Karls. 
«m  zwei  volle  Jahrhunderte  vor  dessen  Geburt  leben  lassen  konnte**). 
—  Um  in  keiner  Weise  die  Verbindung  beider  Sagen  durchblicken  zu 
lassen,    brach  Boco.   auch  so  unvermuthet   rasch  die  Erzählung  nach 
der  Krönung  Fl.'s   in  Corduba   ab:    II.  303:    ^il   giovane  Re  il  quäle 
eon  la  sua  Reina  Biancofiore  ne*  subi  regni   rimase,   piacendo  a  Die' 
Poi  felicemente  consumö  li  giorui  della  sua  vita.^  Man  ist  über  diesen 
;  plötzlichen  Abschluß   des  Romanos   um  so  erstaunter^    als  Fiammetta 
^  Boccaccio  aufgefordert  hatte  „che  t'affanni  in  comporre  un  picciol  (!) 
Ubretto,    volgarmente  parlando,   nel  quäle  il  nascimento,   Tinnamora- 
mento,  e  gli  accidenti  de  detti  due  (Fl.  u.  Bl.)  infino  alla  fine  loro, 
in  termine  si  contengono'^  (I.  6).   Weil  Bocc.  die  Zeit  der  Handlung 
seiner  Erzählung   möglichst   weit   hinaufrücken   wollte*''^*),    mußte  er 
I  eben  jede  Hinweisung   auf  die  Karlssage  vermeiden,   und   nicht   aus 
dem  Grunde,  weil  er  diese  als  einen  ^^späteren  Versuch  der  Sage  (von 
FL  u.  Bl.)   mehr  Geltung  zu  verschaffen"    erkannt  hat,    wie  Sommer 
(Einleitung  zu  F  XXV)  vermuthet 

Es  ist  auffallend,  daß  wir  im  zweiten  Kreise  mit  Ausnahme  des 
gr.  Gedichtes  (1869)  die  ausdrückliche  Erwähnung  vermissen,  daß 
Fl.  und  Bl.  auch  an  einem  und  demselben  Tage  gestorben  sind.  Auch 
in  dem  ersten  Elreise  finden  wir  dieselbe  nur  bei  F  1892  (C  28),  wäh- 
rend man  sie  hier  doch  in  allen  Bearbeitungen  erwarten  sollte,  weil 
Fl.  in  seiner  Klage  am  Ghrabmale  der  Geliebten  darauf  hinweist: 

frz.  I.   714     Ahil  Blanceflor!  Blanceflor! 

Ja  fumes  neos  n6  en  an  jor 
Et  en  ane  nait  engendj^  ..... 


*)  Vgl.  Landaa  p.  44. 

**)  Eine  andere  Anspielung  aaf  die  Karlssage  bei  Bocc.  11.  272:  „Che  con- 
•olazione  e  che  gloria  yi  fia  yedervi  una  nipote  in  casa  Reina,  pensatel  yoi,  egii  an- 
cora sene  poria  aomentar  la  nostra  Repubblica,  perciocch*  egli  potrebbe  il  sno  Regno 
al  Romano  Imperio  commettere,  sicome  gilt  fu  ....'* 

***)  Vgl'  ff^*  1    ^^S  xccßeXdQrjg  Bvysvrjs  ÖQfKoiuvoß  ix  'Pwa^g 

ivdQslog  TtaXonQoaconoSy  h  naXaiotg  roZg  xQOvocg 
fa%B  nciQd'ivov  avivyov, 
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718     BieD  däuBsioDs,  *i  com  moi  aamble. 
Ebb  en  ud  jor  issir  de  lie, 
Se  la  morB   fust  a   droit  psrtie. 

I  Vgl.  frz.  II    1534,   F  2241.    D  1145.    egi.  Cott.  Vit.  .S4— 85.    H1 
N  75,    8w.  380.  —   [Der  ^emeiusame  Tod  Wilhelma   ui.d  Aglieus 
Wilhelm  von  Oeterreith  (p.  187)  darf  uicht  Übersehen  werdeu.]  So  »tk 
man   diesen   wichti^n  Zug  der  ^age  gerade  in  dem  volkathamticlit 
Kreise  vermißt,  so  kümite  man  diesen  Mangel  doch  durch  das  Fehl» 
der  Grabmalscene,   wo  die  Möglichkeit  einer  solchen  ÄnepieluDg 
B«;ibfit   gegeben    war.    eDlachnIdigen.    In  diesem  Falle    mutete  mui 
das    gr.  Gedicht    ebenfalls    Entlehnung    aus    dem    ersten    Kreise 
m^liroen,    was   um  so  wahrBcheinlicbcr   ist,    als  dasselbe  durch  dient 
Kreis  besonders  gegen  den  Sclttuli  stark  beeinflußt  wordeo  ist.    Fyt 
mücbto  ich  vermuthen,  daß  diese  Einwirkung  auf  das  griech.  Gei 
mittelbar  von  der  frans.  Quelle  F.'s  ausgegangen  ist,  denn  diese  e« 
hält    allein   die   oben    angeführte    ausdrückliche  Erwähnung  von  den 
gemcinsamea  Tode  Fi.'s  und  Bl.'s.  Meine  Vermulhuiig  wird  auch  dorcb 
den  Umstand  unterstützt,  daß  gr.  (einzig  im  zweiten  Kielse)   ' 
zweiten  Hochzeit  Fl.  und  Bl.  nach  der  Heimkehr  nach  dem  V'aterlWe 
apricht  (gr.   1859).     Diese  Iielr»t  in  der  Heimat   tindet  sich   im  enut 
Kreise  nur  bei  F  7830  (nicht  aber  bei  D  3Sö6 '.)  und  in  der  nordisch« 
Gruppe,  von  welcher  gr.  mittelbar  nicht  berührt  worden  ist,  eben 
Gegensätze  zu  ßocc,  wie  wir  bald  sehen  werden.     Die  Ansicht,  d(C 
der  Filocolo  die  Quelle    des    gr.  Gedichtes    gewesen  sei,    hat  sich  in 
Verlaufe  tinscrer  Untersuchung  als  unhaltbar  herausgestellt. 

Bis  dahin  haben  wir  aus  Gründen,  die  sich  am  besten  aus  den 
Folgenden  ergeben,  den  Schloß  der  nordischen  Gruppe  nnberOck- 
sichtigt  gelassen  oder  wenigstens  bloli  gestreift.  Derselbe  weicht  tm 
der  gewöhnlichen  Darstellung  des  ersten  Kreises  von  dem  Augenbliekl 
an  ab.  wo  die  Fürsten  zur  Verartheilung  der  Kinder  zusammengetreU 
sind  (M  58,  sw.  ]G2G)-  Ihre  Betbeiligung  an  der  Scbuldfrage  it 
Kinder  wird  bedeutend  lebhafter  geschildert  als  in  den  übrigen  Btw 
boituDgen.  Ala  Fl.  und  Bl.  auf  das  ausdrückliche  Vorlangen  mehrer« 
Kiehter  vor  die  Versammlung  geführt  worden  sind,  fragt  der  Admlrtl 
(koniingr)  Fl.,  ob  es  ihm  mit  Zauberkünsten  möglich  gewesen  sei,  a> 
den  so  sorgsam  bewachten  Thurm  einzudringen.  Flore  weist  entrüstet 
diese  Frage  zurück  nnd  erzählt  nun,  wie  es  ihm,  dem  KtinigssoluK 
von  Spanien,  möglich  gewesen  war  zu  Bl.  zu  gelangen.  Um  dieWkhr 
beit  seiner  Aussage,  welche  sowohl  von  Bl.  als  auch  vom  Thnr*- 
wäcbter  bestätigt  wird,  zu  beweisen,  erbietet  er  sich,  mit  dem  beatn 
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ter,  welcher  ihm  vom  Könige  eDtgegengestellt  wird,  zu  kämpfen 
60,    8W.  1780).    Dieser  befiehlt  seinem  hervorragendsten  Kämpen^ 

;h  zum  Streite  mit  FI.  zu  rüsten.  Sollte  Letzterer  siegen^  so  erhält 
seine  Geliebte   zur  Belohnung;    im  andern  Falle   wird  Fl.  und  Bl. 

irie  der  Wächter  dem  Tode  geweiht  (isl.  M  62,  sw.  1820). 

Die  Schilderung  des  Kampfes  in  der  nordischen  Gruppe  (n)  hat 
in  eine  große  Ähnlichkeit  mit  derjenigen,  welche  wir  am  Schlüsse 
r  frz.  II.  Vers.  getroflFen  haben.  Allerdings  ist  hier  das  Motiv  ein 
HZ  anderes,  aber  das  Resultat  des  Zweikampfes  ist  in  beiden  Fällen 
88elbe:  Fl.  siegt  und  erhält  als  Siegespreis  Bl.  —  In  der  frz.  II.  Vers. 
05  erfüllt  der  Admiral  das  Versprechen,  das  er  Fl.  vor  dem  Beginn 
B  Kampfes  mit  Jonas  de  Handres  gegeben,  und  er  führt  Bl.  dem 
3ger  zu*).  Diese  Übergabe  der  Bl.  wird  in  n  nicht  ausdrücklich 
»ahnt,  sie  ist  aber  als  selbstverständlich  vorauszusetzen  (vgl.  sw. 
81). 

Beide  Sagenfassungen  stimmen  darin  überein,  daß  die  beiden 
-eitenden  zuerst  mit  Lanzen  gegen  einander  losrennen.  M  53: 
jrstu  atreid  J)4  brotnadi  hvorstveggja  burtstaung  =  frz.  II.  des 
ices  volent  li  troncon  (vgl.  sw.  1883).  Dann  beginnt  der  Schwert- 
mpf,  welcher  zuerst  einen  für  Fl.  ganz  günstigen  Verlauf  nimmt 
drögu  \>e\T  \>&  sverd  sin  or  slidrum  —  hjö  Flöres  af  honum  hön- 
la  vinstri  ok  ofan  i  södullbogann  ok  häls  af  hesti  bans  =  frz.  I.  3271). 
Plötzlich  tritt  für  Fl.  eine  schlimme  Wendung. des  Kampfes  ein: 

M  62: 


hj6  riddarin  med  mikilli  reidi, 

i  sundr  helming  er  eptir  var 

\)&  riddarinn  til  F16res  ok  i 
ud  honum  svo  hart  at  af  t6k 
duDg  af  hjalmi  bans  ok  svo  at 
eddi, 


frz.  IL  3286: 

Adonc  a  bien  Jonas  v^u 
Qae  Floires  ert  de  grant  vertu; 
Ferir  le  vait  isnelement 
AmoDt  el  heaume  qui  resplent: 
Li  cox  est  aval  descendu, 
Coupe  la  guige  de  l'escu 
•       •       •*•••• 
Li  damoiseax  est  molt  marriz, 
Quant  de  Tescn  s'est  desgamiz 

£stez-le-vo8  si  avena 
Qu'il  n*a  ne  lance  ne  escu. 


*)  Frz.  n.  3406: 
L'amirax  a  Blancheflor  prise, 
A  Floire  Pa  en  la  mein  mise; 
Li  li  a  dit:  „Or  cn  pensez: 


Que  ramnacor  yaincu  ayez, 

Ge  vneil  qne  yostre  en  soit  Tenor; 

Quar  molt  estes  do  grant  valor. 
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ok  hagdu  menn  at  \>&  mundi  haon 
gefaßt. 


en  honum  barg  sä  steinn,  er  var 
var  { ])yf  gulli  er  modir  bans  bafdi 
gefit  hoDnm,  bj6  bann  \>&  med  mi- 
killi  reidi  til  riddarans  ok  i  öxl 
bonum  svo  at  t6k  bina  baegri  bön- 
dina  med  öllu. 


[vgl.  sw.  1878  bans  bögra  axi  ban 

biog  bonum  fra 
ok  lankt  fra  bonum  a  markine  la, 
at  ban  styrte  tbagbar  dödber  nidher.] 


Qaant  raumacor  le  Toit  ainsi, 
Yen  lai  se  trest,  n  Ta  saisi. 

Qaant  Tamirax  porter  Ten-voit 
Qae  quidez  vos  que  de  loi  seit? 
As  fenestres  chal  pasmex 

En  la  yile  a  cris  et  grant  plor; 
Molt  sont  dolent  de  lor  seignor 

Li  aumacors  set  bien  et  voit 
Qae  il  fooir  ne  se  pooit, 
Floire  tenoit  sa  grant  esp^, 
Molt  Ten  dona  pesant  coHe 
Amont  el  heaume  reluisant; 
Merveilles  i  ot  cop  pesant, 
La  destre  epaale  li  trancha, 
A  la  terre  le  trebuscha 

Ferir  le  vait,  molt  se  hasta 
Por  le  peaple  qai  Tesgarda: 
Atot  r[h]eaame  la  teste  en  prant; 
Li  cors  a  la  terre  s'estent. 


Vgl.   Bocc.   n.   165  Ascalione  disse:  Ahi,  crudel  barbaro,  oggi  la  taa  crad« 
ayr&    fioe,    la  tua  mortc    sarä  meritö  della  inia  lanzia:    e  corsogli  sopra, 
rizzata   verso  lai  la  crudel  punta  il  feri  nello  scado,    sopra  il  qaale  qaeUi 
rappe,  senza  offender  lo  punto 

Iruscumos,  rabbioso,  con  ispiacevole  mormorio,  con  ana  mazza  ferrata  in  m 
sopra  il  cayallo,  cou  tatta  la  sua  forza  si  dirizz6  per  ferire  Ascalione  •* 
In  testa:  ma  Ascalione,  savio,  lo  scbifo;  e  mentrecbö  *1  peso  del  colpo  ti; 
Irascumos  abbasso,  Ascalione,  tratta  la  spada,  il  feri  sopra  il  sinistro  ox 
81  forte,  cbe  di  poco  non  lo  braccio,  con  tutto  lo  scado,  gli  mando  a  t4 
Iruscumos  sentendo  la  doglia,  e  ricoverato  il  colpo,  feri  si  forte  Ascal 
sopra  Telmo,  che  fatto  di  qaello  molti  pezzi,  lui  tutto  stordito,  fe  bai 
sopra  il  collo  del  suo  cavallo: 

•       ••       •       ••■^••••••••••.» 

Ascalione,  divenuto  piü  sopra  il  barbaro  animoso,  con  la  spada  in  mano,  t 
verso  lui,  e  datigli  piü  colpi,  un  con  tutta  sua  forza  gli  diede,  dove  f 
Taveva  sopra  Tomero  l'altra  volta,  e  mandö  a  terra  il  braccio  con  tatto  lo  sc 

Ma  Irascumos  ....  verso  Alessandria  sene  fuggi. 

In  der  nordiscben  Gruppe  besiegt  Flore  den  Ritter  mit  Hilfe 
Ringes^  den  ibm  seine  Mutter  gegeben  Latte,  als  er  nacb  Babylon 
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H  02  8.  S.  204;  sw.  1872  tha  halp  honum  hans  fiogor  gull,  som 
lODam  gaff  bans  modher  hull).  Hier  bewirkt  also  der  Zauberring  im 
Segensatze  zur  gewöhnlichen  Darstellung  des  ersten  Kreises  die  un- 
Bittolbare  Rettung  der  Kinder.  Ihm  entspricht  in  der  frz.  IL  Vers, 
vollständig  das  Haarband,  welches  FL  von  der  Mutter  Bl.'s  beim 
abschiede  erhalten  hatte.  Eine  wunderbare  Wirkung  dieses  Bandes  (laz) 
wird  zwar  nirgends  hervorgehoben;  sie  muß  aber  unbedingt  voraus- 
gesetzt werden,  da  sonst  die  Verse  3323  ff.  keine  Erklärung  finden 
würden: 

frz.  II.  3323: 

«Ha!''  fait  ele  (ßl.)   „Floire  li  proz,  Souviegne  vos  amis  du  laz 

Soviegne  voß  de  vos  amore!*)  Qiii  orainz  fu  gitez  du  bras!"   — 

^obliez  mie  vostre  aaiie  Floire  a  s'amie  enteudu; 

ioe  Yos  avez  caienz  laissie.  C'est  pour  noient  si  8'av(er)tu. 

5o  ruft  Bl.  ihrem  Geliebten  zu,  als  die  Angst  des  Admirals  und  seines 

/^olkes  vor  den  Erfolgen  des  Jonas  de  Handres  auf  das  Höchste  ge. 

tiegen  ist.   Dann  rafft  Fl.  alle  seine  Kraft  zusammen,  und  es  gelingt 

hm  seinen  Gegner  zu  überwinden.  Vgl.  frz.  IL  3349: 

^loires  escbape;  si  saut  sus.  Cr  en  aurez  le  gerredon; 

£t  dist  itant:    „Or  n'i  a  plus;  Jusqu*a  petit  departiron.^ 

Outre  moi  (hui)   m^avez  port^;  Li  aumacors  set  bien  et  voit 

äi  ne  vos  eu  (sai  point)  de  gr^.  Que  il  fooir  ne  se  pooit.  (Vgl.  S.  204.) 

Ani  die  Wirkung  und  auf  die  Bedeutung,  die  dieses  Haarband  in  der 

Frz.  IL  Vers,  gewinnt,  weist  auch  die  Ausführlichkeit  hin,  mit  welcher 

iiese  Sagenbearbeitung  in  den  Versen  1795  und  3147  auf  den  »laz*^  zu 

prechen  kommt**). 

Die  Übereinstimmung  der  nordischen  Gruppe  mit  der  frz.  IL  Vers. 

a  der  Schilderung  der  Kampfesscene  überhaupt,  wie  in  der  Darstel- 

iDg   der   wunderbaren  Wirkung   des  Zauberringes,    bez.   des  Bandes 


*)  Vgl.  sw.  1876    tha  thaenkte  Acres  a  amur 

huath  hau  hafdhe  tholt  fore  blanzaflur. 
*♦)  Frz.  n.  1795:  Frz.  II.  3147: 

A  duschoise  vint  au  daniel,  Lors  Ta  Floires  un  peu  cen^e, 

lorant  le  prist  par  le  mantel,  Si  a  la  manche  desferm^e; 

H  si  li  a  un  laz  bailli^  Si  a  tant  aoyert  le  bras, 

^ae  sa  fiUe  li  ot  laissi^:  Que  il  en  a  git^  le  laz, 

)e  ses  cheyeus  estoit  longiez.  A  tot  li  a  sanglent  bailli6: 

^loires  le  prist;  molt  s'en  fist  liez:  Mille  eo  plorerent  de  pitiö. 

*iuB  de  cinq  cents  foiz  le  baisa 
St  la  pucele  regreta. 
La  braz  se  (le?)  fist  tant  clourir 
2ae  pot  le  lai  dedenz  cneillir; 
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im  Besondem,  ist  sO  offenbar,  daß  eine  enge  Beziehung  i 
den  angenommen  werden  muß.  Ks  ist  dalier  die  Frage  attfzuwe 
ob  die  Schilderung  des  Kampfes  in  der  nordieclien  Gruppe  sl-Ho 
ihrer  franz.  Quelle  vorhanden  gewesen,  oder  ob  der  gewöhn! 
Schluß  dee  ersten  Kreises  erst  im  Norden  abgeändert  worden 
Wie  wir  wiesen,  sind  solche  Änderungen  gerade  der  Schlaßpfi: 
der  sltfrz.  Kunstepen  in  der  nordischen  Literatur  nicht  selten  a 
treffen*),  und  so  hat  denn  auch  G.  Storm  (Om  EufemiaviaerDe, 
disk  Tidekrift,  ny  raekke  I,  35)**),  die  Umgestallung  des  Schli 
imserer  Sage  dem  norwegischen  Übersetzer  der  franz.  Quelle  e 
schrieben.  —  Diese  Ansicht  Stormg  läßt  sich  aber  als  unnchti| 
weisen  durch  eine  Verglcichung  der  nordischen  (Jruppe  mit  Bi 
sie  ergibt  njtmlicb,  daß  beide  Übereinstimmungen  zeigen,  die  sich 
aus  einer  gemeinsamen  franz.  Quelle  erklären  lassen.  Damit  wird  i 
der  erste  Theil  unserer  oben  aufgeworfenen  Frage  bejahend,  der  Zfl 
verneinend  beantwortet. 

Nach  der  nordischen  Gruppe  dauert  der  Aufenthalt  FI.'s  1 
Admiral  zwölf  Monate:  eines  Tages  erklärt  Fl.  plötzlich,  daß  er 
mit  Bl.  abreisen  wolle;  da  der  Admiral  ihn  nicht  zurückzuhalten 
mag,  entlaßt  er  ihn  mit  Begleitung  (M  64,  bw.  1914).  —  Fl.  und 
gelangen  in  ihre  Heimat  (Apels,  aw,  Apulias),  wo  sie  den  Tod 
Eltern  vernehmen;  sie  werden  festlich  empfangen  und  Fl,  wird 
Nachfolger  seines  Vaters  erwfihlt.  Ei-  sendet  die  .Schiffe,  die  ihn  i 
dem  Vatcriande  Kurtlckbrachten,  zurtlck;  dann  erst  feiert  er  mit  et 
Geliebten  die  Hochzeit  (M  64,  aw.  2004).  Innerhalb  dreier  Jahre 
ihre  Ehe  mit  drei  Sohnen  geeegnet  (bw.  2014)***).  Bl.  macht  nui 
den  Vorscblag,  mit  ihr  eine  Reise  nach  Frankreich  zu  unterneh 
am  ihre  Familie  zu  besuchen  (sw.  2017,  M  66).  Fl.  willfahrt 
Wansche  seiner  Gemahlin;  sie  ziehen  mit  einander  nach  Paris,  w 
drei  Monate  verweilen.  Hier  zwingt  nun  Bl.  ihren  Gatten  zum  Chri 
thum,  indem  sie  erklärt  fUr  einige  Jahre  sich  in's  Kloster  zurQc 
ziehen,    wenn  FI.   sich   nicht    taufen   lassen   werde  (M  66,  aw.  21 


•)  E.  Kölbing  (Germ,  XVII,  lUa  ff). 

•*)  ,For  mig  fltillet  det  aig  l(l«rl  «t  ilet  er  {den  aonke  Ovorsaetter) 
mm  hu  lil  dij^et  denuc  Slutning  og  —  ikke  uden  knnst  —  herlil  beufli«! 
niagi«ke  Iling,  toia  (eftcr  del  fr»nike  Digt)  dkntde  beskjtte  Ploics  mod  Onit4l 
Reisen.  Og  ÜBafttld  viaer  ilvtts  in  saBdan  Prihed  i  Beiijrtiel»ii  af  Sto{l«\  mm  i\ 
ku    tiltro   «n  FurUliar    fr»    den  Tid  <l«  uaii  i  Norge    T.ir    i.mrioeet    jtf  IJiddar 
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inß  Bicli  ihrem  Willen  fügen,  uirl  so  kehren  sir  mit  Biachöfen 
ud  Priestern  nncli  Hause  zurück,  wo  sie  ihrem  Volke  bei  Todesstrafe 
^  AnnaliiDe  de»  ChriatenthumH  auferlegen*).  PI.  und  Bl.  erbauen  in 
Jer  Heimat  Mönchs- und  Nonnenkloster;  als  sie  das  Aller  von  niebenzig 
Jahren  erreicht  haben,  ziehen  sie  sich,  nachdem  sie  ihr  Reich  unter 
die  Sohne  vertheilt,  in  ein  Kloster  zurück  (M  66,  sw.  2084—97).  — 
Der  Schluß  der  nortiischen  Gruppe  weist  somit  einen  durchaus  reü- 
^Sien  Charakter  auf. 

Vergleichen  wir  mit  demselben  die  Schilderung  Becc.'s:  FI.  und 
Bl.  TerlaBeen,  nachdem  sie  sich  über  zehn  Monate  beim  Admiral  auf- 
gehalten, Alessandrift**)  (Bocc.  II.  187);  sie  segeln  nach  Partenope, 
wo  Qloritia  Bl.  fragt,  ob  sie  kein  Verlangen  habe,  ihre  Verwandten 
md  ihr  Vaterland  kennen  zu  lernen  (Bocc.  II,  235).  Bl.  würde  zwar 
proe  Rom  besuchen,  aber  sie  wagt  es  nicht  den  Gatten  von  ihrem 
WuDbcho  in  Eenntniß  zu  setzen ,  weil  derselbe  schnell  nach  Hause  ' 
mOckkehren  möchte  (II.  237).  Sie  will  daher  ihre  Bitte  eret  nach 
lier  Ankunft  in  Marmorina,  der  Heimat  Fl. 's,  dem  Gemahl  vorlegen. 
Doch  vermag  sie  ihr  Verlangen  demselben  nicht  länger  zu  verschweigen; 
w  willigt  gerne  ein  mit  ihr  nach  Rom  zu  gehen.  Daselbst  trifft  FI. 
in  Lateran  den  Priester  Hilario  von  Athen,  der  ihn  zum  Chrixtenthum 
Wcehren  will,  Fl.  versammelt  seine  Begleiter  und  erklärt  denselben, 
HtG  er  sich  znr  Annahme  des  christlichen  Glaubens  entschlossen  habe 
(Bocc.  IT.  248—265).  Nachdem  Hilario  die  Bekanntschaft  FI. 's  und  Bl.'s 
mit  der  ganzen  Familie  der  letztem  vermittelt  bat,  erhalten  Fl.  und  Bl. 
Mfi  ihr  kleiner  S^hn  Leiio  die  heilige  Taufe  (II,  278).  —  Fl.  gibt  den 
Munen  Filocolo,  welchen  er  auf  seiner  ganzen  Reise  beibehalten  hatte, 
weder  auf.  —  Von  Rom  aus  läßt  er  den  Eltern  seine  Rückkehr  sowie 
«einen  Glaubenswechac!  melden;  über  den  letztern  wird  der  Vater 
höchst  aufgebracht;  durch  einen  furchtbaren  Traum  wird  er  aber  von 
iea  heidnischen  Gi^ttern  abtrUnnig  genoacht,  so  da(^  er  sich  ebenfalls 
dem  Gotte  der  Christen  zuwendet  (Bocc.  II.  286).  —  Fl.  und  Bl.  ver^ 
Ussen  Rom  und  ihre  Verwandten;  sie  werden  von  Hilario  begleitet, 
wHcber  nach  der  Ankunft  in  Marmoriua  die  Ellern  Fl.'s  und  ihre 
Unterthauen  tauft  (II.  289).  Die  Eltern  ziehen  sich  nach  Corduba 
«•rück,  und  Fl,  nnd  Bl.  besuchen  die  Stätte,  wo  einst  LeIio,  der 
.'s,  fiel  (11.  293)  (vgl.  o.  S.  155),  Auf  die  Nachricht  von  der 

&D  eine  R[|ckk«hr  Fl.  und  Bl.'i  naoti  Babylon,  wie  -ie  Du  Märll  (p.  L&J) 
t  D<o)it  m  Koliken. 

llocc.  II.  IRR    gnai   pIHtxJicIi   Heu 
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ErkrankuDg  des  Vaters  geht  Fl.  nacli  Cordiiba,  wo  er  nach  dem  Tode 
des  Königs  zu  seinem  Nachfolger  gekrönt  wird;  er  vertheUt  dieSciiiUe 
Heince  Vaters  unter  die  Fürsten,  welche  gekommen  sind  ihm  den  Eid 
der  Treue  zu  leisten  und  entlaßt  die  Männer,  welche  ihn  von  Rom 
nach  Corduba  begleiteten  (II.  303).  —  Damit  bricht  Bocc.  seinen  Bomw 
mit  der  Piälzlichkeit  ab,  auf  welche  schon  S.  191  aufmerksam  gemacfil 
wurde. 

Die  Reise  Fl.'s  und  Bl.'s  nach  der  Vaterstadt  der  ]etzt«rn  findet 
pich  außer  in  der  nord.  Gruppe  nur  noch  bei  Bocc,  welcher  in  Folge 
der  Veränderung  der  Heimat  Fl.'s  diese  Heise  gegenüber  der  nord 
Gruppe  umkehren,  d.  h.  dieselbe  vor  die  Rückkehr  nach  der  Valer 
Stadt  ansetzen  mußte,  weil  bei  ihm  die  Eltern  Bl.'s  aus  Rom  stamniiptt 
(am  Wege  von  Partenopo  nach  Blarmorina).  —  Gerade  der  Umstanii, 
daß  bei  Bocc.  Bl.  erst  nach  der  Rückkehr  In  Fi. 's  Heimat  diesen  tu 
I  ihrer  geplanten  Reise  auAauntcrn  will,  spricht  dafür,  daß  der  Verfasser 
des  Filocolo  seine  Quelle  in  der  erwähnten  Weise  umgestallci  bat. 
Für  ihn  wie  für  die  nord.  Gruppe  ist  es  bedeutsam,  daß  Fl.  und  smu« 
Begleifer  in  der  Heimat  der  Ellern  Bl.'s  zum  Christenthum  übertretao. 
und  daß  von  hier  aus  die  Elemente  zur  Verkündung  des  cbrietlictie» 
Glaubens  nach  Spanien  mitgenommen  werden*).  —  Endlich  ist  nicil 
zu  tibersehen,  daß  Gloritia  in  Parlenopo  Bl.  zur  Reise  in  die  HeimU 
anlTordert  (Bocc.  II.  235) ,  und  daß  die  Helden  unserer  Sage  auch  von 
dort  aus  nach  Rom  aufbrechen  (II.  243).  —  Partenope  entspricht  völlig 
der  Hauptstadt  Spaniens  (M  Apels,  sw.  ApuUa  (Ä),  Apolis  [BC],  Appla 
[dJtn.  F])  in  der  nord.  Gruppe,  von  wo  Fl.  und  Bl.  ihre  Reise  ntcli 
Paris  antreten.  In  der  franz.  Quelle  von  n  war  also,  wie  in  den  übrigen 
Gruppen**),  Napels  die  Residenz  Fl.'s;  aus  der  entsprecbeudcn  An- 
gabe (Partenope)  Boccaecio's  ersehen  wir,  daß  ihm  wirklich  die  frani- 
Quelle  der  nord.  Gruppe  vorgelegen  haben  muß.  —  Um  diese  ITiat- 
Sache  noch  weiter  zu  unterstlitzfin,  brauchen  wir  bloß  noch  eioinai 
einen  Blick  zurückzuwerfen  auf  diejenigen  Sceneu,  welche  Bocc,  nacii 
unserer  Meinung  dem  ersten  Kreise  entlehnt  hat.  So  vor  Allem  die 
Grabmalsccne.  Ganz  wie  in  der  nord.  Gruppe  (vgl,  S.  110)  wird  du 
angebliche  Grabmal  der  Bl.  allein  auf  den  Befehl  des  Königs  tr 
richtet,    während   in  allen   Übrigen  Bearbeitungen   des   ersten  Krekei 

■)  H  66  Fldre-  mnelti:  nd  b  )ieBsum  dep  vil  ek  vid  kriatni  taks.  Sto  nr  fwl 
at  )ini>  vorn  AUS  ok  alU  {tat  fölk  er  med  l>eiiii  var;  bäf^u  med  sär  bUkap  ok  mup 
presla:  Um  nü  heim  A  leid.  Vgl.  aw.  SO;u— 76  =  Bocc.  U.  3C6— 66.  3TS;  fiorit 
biUrt  den  Papst  um  ^:'laubuiß  Hilario  iniUuiiebni«u,  um  das  Volk  zu  tanfen  (IL  tSS)- 

••)  Vgl.  £n.  L  119,  F  *98, 
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die  Königin  ihren  Gemahl  zu  dieser  Täuschung  veranlaßte  (Boce.  I. 
269).  Auch  der  Selbstmordversuch  Fl/s  am  Grabe  der  Geliebten  geht 
bei  Boce.  in  vöHiger  Übereinstimmung  mit  der  nord.  Gruppe  vor  sich. 
Auch  den  Kampf  Fl/s  mit  dem  Ritter  finden  wir  im  Filocolo  genau 
nachgeahmt  wieder^  allerdings  übertragen  auf  Ascalione  und  Iruscumos, 
welche  miteinander  während  der  Verbrennung  Fl/s  und  Bl/s  streiten*). 
-  Diese  Übertragung  ist  deßwegen  wichtig ,  weil  sie  uns  zeigt ,  daß 
die  Kampfesscene  in  der  nord.  Gruppe  wirklich  ihrer  franz.  Quelle 
iDgehört  hat. 

Dadurch,  daß  wir  die  Benützung  dieser  altfrz.  Quelle  durch  Boce. 
Dichgewiesen  haben,  ergibt  sich  am  besten  die  Unhaltbarkeit  der 
Angabe  des  ital.  Dichters  über  seine  gr.  Quelle,  die  wir  schon  früher 
mit  den  verschiedensten  Gründen  bezweifelt  haben  Aus  unserm  Nach- 
weise können  wir  leicht  ersehen,  mit  welchen  reichen  Mitteln  Boce. 
die  Composition  seines  ersten  Werkes  unternommen  hat.  Wir  lassen 
ganz  unentschieden,  ob  er  seine  Quelle  bloß  mittelbar  oder  unmittelbar 
benutzt  habe;  so  viel  ist  doch  aus  unserer  Untersuchung  hervor- 
gegangen, daß  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Filocolo  nicht  nur  die 
Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises,  sondern  auch  verschiedene  Fas- 
sungen des  ersten  Kreises  in  Italien  von  Mund  zu  Mund  gingen. 
Unsere  Arbeit  gibt  also  nicht  nur  eine  Beleuchtung  des  Satzes  Zum- 
bini's  (Antol.  a.  a.  O.  687):  „la  probabilitk  che  il  Boccaccio  abbia 
segnito  un  teste  greco^  o  di  derivazione  greca  non  esclude  Tidea  che 
6gli  possa  aver  insieme  seguito,  almeno  in  qualche  parte,  le  tradizioni 
popolari  della  cui  existenza  in  Italia  arrecammo  qualche  prova  . .  • .  ^ 
londem  sie  weiß  auch  die  Quellen  Bocc.'s  wenigstens  theilweise  nach- 
zuKeisen.  —  Fragen  wir  uns  schließlich  noch,  in  welcher  Gestalt  dem 
Verfasser  des  Filocolo  die  franz.  Quelle  der  nordischen  Gruppe  be- 
kann: gewesen  sein  muß.  Darüber  kann  uns  die  Grabmalscene  Aus. 
knnfc  geben:  sie  stimmt  ganz  überein  mit  der  Schilderung  der  voU- 
itlndigen  isländischen  Saga  M:  20  Modir  sagdi  hann  (Fl.)  leid  mik 
ül  grafar  Blankiflür  =  Boce.  I.  274  Reina  —  fammi  mostrare  dove 
giace  colei  che  voi  uccisa  avete.  —  Boce.  hat  also  mit  M  die  richtige 
Darstellung  der  Grabmalscene  gemein,  während,  wie  wir  oben  (S.  180  fg.) 
g^ben  haben,  N  und  sw.  einen  Fehler  in  der  Schilderung  aufzu- 
weisen haben. 


♦)  Vgl.  Boce  II.  166  (8.  8.  204,  wo  Bocc.'s  Darstellung  unter  diejenige  der 
fn^n.  Vers,  und  der  nord.  Gruppe  gestellt  ist,  damit  ihre  Äbnlicbkeit  besser  über« 
^Ut  weriMi  kann). 
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)ie  Übereinstimmiing  Rocc.'s  mit  M  gibt  uns  ein  Mittel 
Hand,  auf  die  fi-anz.  Quelle  der  nord.  Grnppe  überhaupt  zniilckw 
schließen.  Es  bandelt  sieb  darum,  ob  die  norwegische  Votlage  von  H 
oder  diejenige  von  N  sich  dieser  franz.  Quelle  näber  angeschloFsn 
habe.  Für  den  erstem  Fall  -pricht  von  selbst  die  Richtigkeit  der  Dir 
etellung  der  Grabmalscene  im  Gegenaatze  zu  N,  dessen  Fehler  wir 
durch  eine  selbstSudigo  Veränderung  des  Verfassers  der  norwegiselien 
Vorlage  (N)  erklären  konnten.  Zudem  hat  sich  die  nord.  Gruppe  (bex 
ihre  franz.  Quelle)  so  enge  an  die  Gruppe  x  angeschlossen,  daß  wir 
schon  aus  diesem  Grunde  die  Darstellung  M's  (d.  h.  *M*b)  als  die  itr 
franz.  Quelle  allein  eigenthnuiliclie  bezeichnen  niilssen.  Noch  ein  anderer 
Umstand  mag  unsere  Ansicht  unterstützen.  Das  sw.  Gedicht  folgt  B 
bez.  *N  so  getreu,  daß  wir  vermuthen  kOnnen ,  daß  die  nurwegisdf 
Fassung  (*N)  die  nochmalige  Darstellung  der  Überlistung  des  Wscl- 
ters  beim  Schachspiele  nicht  mehr  ausführlich  wiederholt,  sondern  il 
ähnlicher  Weise  wie  das  sw.  Gedicht  auf  den  Rath  des  Daires  zurfid' 
gewiesen  habe.  Wie  die  Gruppe  x  hat  M,  bez.  'M  die  Schachspiel- 
ecene  uochmats  breit  ausgeführt;  an  die  Seite  M's  stellt  sich  die  alt- 
norwegische  Fassung  {herausgeg.  von  Storm  24—28),  welche  wohl  eiii 
Bruchstück  aus  der  vermuthlich  unter  Hakon  dem  Alten  veranstaltetn 
Überlragung  der  franz.  Quelle  bieten  wird.  Jetzt,  wo  wir  gesehen 
haben,  daß  die  Entlehnung  der  Grabmalscene  durch  Boccaccio  auf 
die  franz.  Quelle  von  *>!  zurückgehen  muß,  stehe  ich  nicht  an,  di« 
letztere  überhaupt  als  die  Quelle  der  nord,  Gruppe  anzusehen.  Meinet 
Ansicht  nach  hat  der  isländische  Bearbeiter  M's  diese  norwegischt 
Vorlage  *M  gekürzt,  während  letztere  in  Norwegen  selbst  eine  weiten 
Ausführung,  nämlich  'N,  erhalten  hat.  *N  war  die  Quelle  des  sw.  G^ 
dichtes,  wie  die  Vorlage  der  isläud,  Saga  N.  —  Daß  *M  keine  Kto 
zung  "N's  sein  kann,  wie  Kölbiog  {Riddara  Sögur  XXXV)  anzunelimM 
scheint,  ergibt  sich  aus  der  in  ersterer  Fassung  allein  richtig  dur^- 
geftihi-ten  Grabmalscene.  Auch  Storm  (a,  a.  O.  29)  ist  der  Mei□nDgK6^ 
hinge,  wenn  er  sagt:  „Disse  Haandskiifter  (M,  N)  viser  bedst  hvor 
ledes  Sagaen  t  Tidens  Lob  er  bleven  mere  og  mere  forandret  iwer 
forkortet,  det  fulstaendige  Haaudskrift  M  har  iideladt  og  foransk^ 
Steder  som  endnu  er  rigtigt  bevarede  i  N...."  Damit  beurtheilt  ab« 
Storm  das  Verhältniß  von  N  zu  M  ganz  vom  Standpunkte  des  ew. 
Gedichtes  aus.  Auch  seine  Bemerkung;  „N  bar  ogsaa  reinere  Narafr 
former  end  M"  bedarf  einer  Berichtigung;  das  sw.  Gedicht  zeigt  im», 
daß  in  "N  die  Gattin  des  Daires  Licoris  und  nicht,  wie  in  N,  Lidernil 
geheißen  hat;  auch  weist  M  gerade  gegen  N  die  richtigen  Kamen  auf 
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(Geidea  M  10 :  Goridas  N  70;  Ligoras  M  14  :  Gooeas  N  72).  —  Antlerer- 
HitB  zeigen  udb  aber  die  von  Storm  p.  33 — 34  initgethcilten  Parailtsl- 
ilellen  des  altiiorweg.  Fragmentes  und  des  schwed.  Gedicbfea,  dall  der 
Verfasser  der  uorweg.  Saga  *N  sehr  wobi  die  altnonvegische  Fnsaung 
ili  Grundlage  benutzt  haben  kann.  In  diesem  Falle  würde  die  letztere 
*M  zusammen  ialleu. 

Mit  dem  Nacliwfise,  daß  der  Schluß  der  nord.  Gruppe  nicht  erst 
im  Ngrden  abgeändert  wurde,  mtlasen  wir  den  bis  jetzt  bekannten 
friuzösischen  Sagenbearbeitungen  *x  ucd  *z  eine  neue,  *o,  beifügen, 
Hil  der  franz.  Quelle  der  niederrhein.  Dichtung  (=  *y)  finden  wir 
tlsg  in  der  Heimat  des  ersten  Sagenkreises  ollein  vier  veraphicden« 
Fusungen  vor,  welche  in  den  ersten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts 
bftteils  vorhanden  gewesen  sein  mlissen.  *y  läßt  sich  ja  schon  um 
II'O  in  der  niederrhein.  Nachdichtung  nachweisen  (vgl.  Sieinmeyer 
316);  *x  wurde  von  K.  Flecke  circa  1220—30  benutzt  und  'u  wird 
wohl  bereits  unter  Hakon  dem  Alten  (1217 — 1263)  in  die  nordische 
Literatur  cingefabrt  worden  sein.  Was  sobließlich  *z  anbetrifft,  so  läßt 
lioh  dessen  Vorhandensein  am  Anfange  des  13,  Jhs.  aus  seiner  Be- 
nuliung  durch  den  Verfasser  von  Aucassin  und  Nicolete  circa  1220 
bi»  1250  (vgl.  Brunner  p.  2—3)  erscliließen. 

Wie  das  ursprüngliche  Original  des  ersten  Kreises  beschaffen  ge- 
wesen sein  muß,  als  es  in  seiner  zweiten  Heimat,  Frankreich,  festen  Fuß 
fißle,  darüber  dürfen  und  können  wir  keine  Vermuthungen  aufstellen. 
Ebenso  unmüglich  ist  es,  über  die  Zeit  seiner  Einwanderung  einen 
Anhaltspunkt  zu  gewinnen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  feetgeatellt  zit 
liibeD,  daß  der  erste  Kreis  nicht  bloU  auf  Frankreich  und  die  ger- 
'BinniBchen  Lfindor  beschränkt  blieb,  sondern  daß  er  auch  auf  den 
»weiten  Kreis  in  ganz  hervorragender  Weise  einwirkte,  somit  seine 
[■Wirkung  auch  auf  Italien  erstreckte.  —  *ii  und  *y  konnton  wir  bei 
Bocc. ,  *x  beim  gi-.  Gedichte  wieder  aatreffeu,  wfihrend  *z  in  seiner 
.Heimat  die  franz.  II,  Version  in  bcdeuteudstom  Maße  beeinflußte, 
8o  hervorragend  diese  letztgenannte  BeeinBuÜung  der  franz.  II.  Vers, 
gewesen,  so  glaube  ich  nicht,  daß  es  die  einzige  war,  die  die  franz, 
Stgenbearbeitung  des  zweiten  Kreises  vom  ersten  erfahren  hat.  Jetzt, 
To  wir  das  Vorhandensein  cIult  franz,  Quelle  der  nordischen  Gruppe 
[—  'n)  nachgewiesen  haben,  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  die  franz. 
II.  Vers,  derselben  die  Kampfesacene  Fl. 's  mit  Jonas  de  flandres  eat- 
'lahat  hftt.  Dafür  spricht  vor  Allem  die  richtige  unmittelbare  Wirkung 
»t»  Ringes  in  der  nordischen  Gruppe  gegenüber  den  unbestimmten 
|AaQ«rangan  der  iranz.  II,  Vers,  über  d&s  Haarband,  Die  Möglichkeit, 
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daß  der  VerfasBer  der  franz.  Quelle  der  tiordiBflien  Gruppe  [= 
die  KampfesBcene  der  franz.  II.  Vers.  eDtuommen  habe,  ist  undeni 
da  wir  sonst  in  jeoer  Bearbeitung  nucli  andere  ZUge  aus  dieser  Sa 
fassung  nicht  vermifison  dürften.  Unsere  UnterBUchiing  hat  zudeni  eine 
'  so  bedeutende  Einwirkung  des  ersten  Kreises  (d.  h.  *z)  auf  die  frau. 
I  II.  VerB.  festgestellt,  dalJ  wir  auch  die  Beeinflussung  einer  andav 
Gruppe,  nämlieh  *ii's,  auf  diese  franz.  Sage nberei tun g  gar  wohl  ftir 
möglich  halten  dUrfcn. 

Am  Schlüsse  unserer  Untersuchung  angelangt,  ist  es  nor  bim^ 
nnthig,  über  das  muthmaßliche  Ende  der  franz.  II.  Vera,  ein  Wort  n 
I  sagen.  Wir  versuchen,  dasselb«  ganz  aus  di-n  Anspielungen,  die  im 
I  Gedichte  zerstreut  sind,  zu  erklären;  von  der  Möglichkeit,  daß  dti 
I  Schluß  demjenigen  der  nord.  (Jruppe  ebenfalls  ähnlich  geweseD  »«i 
sehen  wir  ganz  ab.  Ich  habe  achou  im  Eingänge  dieser  Arbeit  darmaf 
hingewieaen,  daß  die  frz.  II.  Vera,  ganz  allein  unter  den  verschiedenst 
Bearbeitungen  der  Sage  dasteht,  wenn  sie  beide  Eltern  der  Bl-  fort- 
leben läÜt.  Wir  halten  mehrfach  Gelegenheit,  die  wichtige  Rolle  ia 
Mutter  zu  beobachten;  auch  auf  deu  gefangenen  Vater  wird  im  Ver- 
laufe des  Gedichtes  öfters  das  Interesse  hingelenkt*).  Es  iät  daher 
selbstverständlich,  daß  am  Schlüsse  der  frz.  II  Vers,  die  Eltern  Bl.'i 
für  ihr  erlittenes  Unrecht  entschädigt  werden  mußten.  Nach  seio^r 
Eöckkehr  wird  Fl.  den  Vater  BI.'s  aus  dem  Gefangniß  befreit  aai 
ihn  wieder  mit  seiner  Gattin  vereinigt  haben  (vgl.  dazu  die  Vermählung 
der  Mutter  BI.'s  mit  einem  mächtigen  Herzoge,  frz.  L  2959).  Er  wirf 
ihn  wieder  in  die  Würde  eines  Herzogs  eingesetzt  haben,  so  daß  *f 
wieder  in  sein  Land  zurückkehren  konnte,  das  er  vor  dero  Anfbmcb* 
zur  Pilgerfahrt  seinem  Neffen  anvertraut  hatte  (frz.  II.   70). 

Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  es  dem  Vater  Bl.'a  nach  der  Äk- 
reiBe  seines  Sohnes  ergangen  sei.  Schon  in  ihrem  Eingänge  sagt  dit 
^z.  II.  Version: 


•)Fr. 


Qo'pi 


868 


Qa'au  1&  chartrs  mnert  &  doutor 
Et  lai  et  toi  bcb  compaignons 
Les  m«te  Ioe  avnec  les  bona! 
IS3Ö    En  1a  cbartre  est  1i  dos  son  pere 
1676    Ja  est  li  genlii  dua  Res  perea 

Et  It  franche  dame  eat  aa  mere. 
Vgl.  insbesoodcre  SOG  ff. 


ll 
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242    Li  rois  en  fist  grant  felonie 
Qai  par  envie  les  sevra; 
Mais  cherement  le  compara; 
II  en  perdi  toute  s'ounor, 
Puis  en  morut  a  grant  dolor. 

Du  M^ril  (XXVI)  vermuthet,  daß  der  König  sein  Unrecht  mit  dem 
Verluste  seiner  Krone  büßen  mußte,  und  daß  er  wahrscheinlich  sein 
Vergehen  noch  dadurch  vergrößert  habe,  daß  er  sich  nicht  taufen 
lassen  wollte.  Diese  Vermuthung  entnahm  Du  M^ril  dem  Boccaccio 
(IL  284 — 87).  Eine  solche  Weigerung  des  Vaters  ist  allen  andern 
Bearbeitungen  fremd  geblieben ,  und  ich  möchte  sie  daher  der  frz. 
II.  Vers,  ebenso  wenig  zustellen ,  wie  die  Annahme,  daß  der  König 
seine  Würde  verloren  habe.  Der  schändliche  Verkauf  der  Bl.  kann  der 
Umgebung  des  Königs  nicht  entgangen  sein  (vgl.  1682)  *).  Derselben 
maßten  sowohl  die  Vorwürfe  der  Königin  wie  diejenigen  Fl. 's  an  den 
Vater  (als  er  aus  der  Löwengrube  stieg**)  und  als  er  nach  Babylon 
abfiihr)***)  bekannt  werden;  in  den  Augen  der  Untergebenen  mußte 
somit  der  König  gerichtet  sein,  d.  h.  er  büßte  bei  ihnen' seine  Ehre  ein 
(,il  en  perdi  toute  s'ounor").  Seit  der  Abreise  Fl.'s  muß  der  Vater 
von  den  stärksten  Gewissensbissen  über  sein  an  Bl.  begangenes  Un- 
recht geplagt  worden  sein,  besonders  seit  ihm  Fl.  gezeigt  hatte,  daß 
er  der  Retter  Bl.'s  gewesen  sei*).  Wie  wir  wissen,  erleben  die  Eltern 
FL's  nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  des  zweiten  Kreises  die  Rück- 
kehr ihres  Sohnes  mit  Bl.  und  es  erfolgt  eine  Versöhnung.  Die  Worte 
der  frz.  IL  Vers,  (puis  en  morut  a  grant  dolor)  weisen  darauf  hin, 
daß  eine  solche  Annäherung  nicht  stattgefunden  hat,  daß  also  hier 
der  König  wie  im  ersten  ELreise  vor  der  Ankunft  Fl.'s  gestorben  ist**). 
Somit  erscheint  in  der  frz.  IL  Vers,  das  Unrecht  des  Königs  bestraft. 
—  Damit  sind  unsere  Vermuthungen  über  den  Schluß  dieser  Sagen- 
bearbeitung erschöpft. 

Gerade  die  frz.  IL  Vers,  war  es,  die  am  wenigsten  die  Beein- 
flussung des  ersten  Kreises  verleugnen  konnte;  wenn  dieselbe  aber 
auch  in  ihr  am  klarsten   zu  Tage  getreten  ist;   so  mußten  wir  doch 


*)  Frz.  II.  1682: 
Eotre  868  homes  se  pasmoit,  „Ociez  inoi,  Yostre  merci, 

Soventes  foiz  lor  escrioit:  Qaar  ge  l*ai  molt  bien  deservi*** 

**)  Fra.  n.  1744. 
***)  yrz.  II.  181  i  (vgl.  8.  184). 
+)  Vgl.  frz.  II.  1811  (S.  184). 
tt)  VgL  sptLU,  322y  wo  der  König  noch  vor  seinem  Tode  die  baldige  Rllcklcehr 
seines  Soknes  vernimmt. 
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zugestehen,  daß  der  gniine  zweite  Kreis  ein<?  solche  Ein  wirknnjffl 
den  ersten  erlitten  hat.  Die  Reinheit,  in  welcher  der  letztere  nui 
halten  ist,  zeigt  uns  deutlich,  dali  er  vor  dem  zweiten  Kreiie  i 
dem  Abendland  j-ekommen  sein  muß.  Wahrend  aber  dieser  nur 
romanieehen  Völker  unter  seiner  Fahne  aamnielte*),  beherrschte 
erste  Kreis   die    romanischen    und    germanischen  Literaturen  augli 


Excarse  (i  n.  II). 


Die  Abliäiigigkeit  Boccaccio'«  von  der 
nttfrx.  Novelle  La  Comleese  de  Pontieu 

(Noav.   franc.   I.    161). 

(Tbiekau«,  der  Salm  der  Dame  de  Dont 

Marl,    beiralel  die  Tochter   dea    coote 

de  Pontiu.) 

166  Li  mariages  fn  fais  ....  et 
k  grünt  joic  veecuirunt  .  V.  an«  en- 
samble.  itaU  il  nr  plol  mie  ü  Xnilre 
SegitOT  Jhtfu-rrisi  qnil  eiutenf  hoir  de 
lor  chor,   dont  moU  peta   ä  earritn. 

Uae  DUit  ae  jiit  ine  tite  Thiebaus 
en  oon  lit  et  pensa  molt  et  ditt:  „Deil 
dout  vient  chou  que  jou  aime  tant 
cele  dame  et  ele  moi  et  «t  ne  poons 
hoir  aooir  de  voitre  char  dont  Dex  »nil 
tiervit  et  au  aide  fci'en  fatt!'  II  b'r. 
peaBa  de  von  legnor  aaint  Jähem e 
l'apostle  de  Galice,  qui  donnoit  as  vraU 
rtquerana  cht  tuH  requeroienl  par  droü 
et  i  promtit   m   vole  tu   lon   oitT. 

La  Dame  se  dormoit  adoot  et  quaot 
eile  fa  eaveltie,  il  le  lint  entre  »es  braa 
ot  ti  reqnJBt   qu'ele   li  doonaat  uu   6oa. 

—  8ire,  fait  la  Dame,  quel?  —  Dame, 
fait  il,   che  saurää  voua  quant  je  l'aurai. 

—  Sire,  fail  eile,  se  je  donner  le  voub 
pms,  je   le  vos   donrai,   qucla   k'i]   aoil. 

—  Dame,  fait  il,  je  voua  requier  coa- 
gid  d'aler  ä  uod  cegneur  aaint  Jaqae 
apostle  qae  il  deprit  Noatre  Segneur 
JheancriEt   qne    il    Doe    dornst    hoir  de 


Boccaccio  Filocolo   1 
[Quinto   Leiio  Affricano   heiratet  fl 
Topaxta] : 

11  E  e>b  ^ra  con  lei  ...  dim< 
tanto,  che  Febo  rinqne  valte  era 
caia  della  celeatlale,  vergine  ries 
td  tgli  ancora  di  Ui  ninno  figi 
auea  potuta  avere,   de'   quali  topra 

le    eeie    era    ilUidfro»" ff 

neW  txnimii  atigoacioao   ttntnento. 

1 2  Lelto  ....  udl  narrare  di 
Dio  che  aopra  gli  Eapcrii  litt  dimi 
loiJlano,  maraviglioue  coee  per  lai 
....  [Lelio  gebt  in  den  Tempel 
betet   zu  S.  Jacob.]   O  grazioso  D 


le   I 


.  E* 


iiella  taa  presenzia. 
che  divotarneHle  i/iualc 
li  nieghi ,  cosi  a  m 
1a  mia  dimanda  £  gruala,  uon  n 
ma  perfeLtameate  me  l'adempi.  1 
gioTBDe  d'ecceleutisaima  fama  .  . 
compagDBto  di  nobile  e  bella  ^ 
con  la  quäle  io  aono  »lato  tantO  t 
che  io  veggo  iiicDminciare  la 
volta  il  Sole  l'QBato  cammino,  t 
figliiiülo  ho  di  lei  potulo  aoeret  ü 
dopo  il  nostro  ultimo  giomo  pc 
noatre  nome  ritenere  e  posseder« 
liccbc  ricchezze  poeiedute  luogs 
per  leditaggio , 


^■te 


')  Erst  im   letiten  Jahre    de»   16.  Jahrhnnderta   tritt   dar    aweite  Krüa 
german.  Literatur  ein  mit  dem  dealachen  Volkabucbe  von  K99.   (Vgl.  den  Etci 
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doni  Dex  soit  siervis  en  cest 

et  Sainte   Egiise    essancie.  — 

it  la  Dame,  li  dons  est  moult 

et  je  le  vous   otroi    molt  de- 
ment. 

fureDt  ca  grant  joie  lonc  tans. 
sa  un  jours  et  autres  et  tiers. 
;  che  il  jurent  ensamble  eu  lor 
Duit  si  li  diet  la  Dame: 
je  vous  pri  et  requier  un  don. 
:,  fait  il,  demand^s,  je  le  vous 
se  je  donner  le  vous  puis.  — 
lit    eile,  je  votu  requier  congii 

vous  en  cht  voiage. 

me  eire  Tbiebaus   iVi  si  en  fu 
lans   et  dist: 


e,  grids  chose  seroit  &  vostre 
\r  la  voie  est  molt  lointaine,  et 
est  molt  estranges  et  molt  di- 


dist:  —  Sire  ne  vos  dout^s  mie 
,  car  del  menour  escuier  que 
i%  seriös  vous  plus  emble^s  que 


...  io  U  promettOf  e  giuro,  per  Tanima 
del  mio  padre  o  per  la  deitä  del  sommo 
Giove,  che  i  tuoi  Lontani  templi  saranno 
da  me  viaitati  personalmente  e  i  tuoi 
altari  da  divoti  fuochi  alluminati. 

[Lelio  kehrt  nach  Hause  zurück ;  S.  Jacob 
verkündet  ihm  die  Erböruug  seiner 
Bitte.  —  Lelio  theilt  dies  seiner  Ge- 
mahlin mit,  und  bald  stellt  es  i^ich  her- 
aus, daß  Giulia  sich   schwangerfühlt]: 

13  „Certo  Lelio  giä  per  effetto  mi 
parsentire  il  grazioso  dono  esserci  dato: 
perciocch^  piü  grave  esser  mi  pare, 
che  per  lo  passato.^  Quando  Lelio  udl 
queste  parole,  fu  tanto  allegro  che 
nulla  giusta  comparazione  si  potrebbe 
fare  alla  sua  allegrezza  e  disse :  Adun- 
que  niuno  indugio  por  si  vuole  a  fare 
i  promessi  doni.  Ma  si  tosto  come 
i  chiari  raggi  d* Apollo  ne  reccheranno 
il  chiaro  gioruo,  io  coii  quella  com- 
pagnia  che  mi  partar  voglio  prendere 
il  lungo  cammino  e  portare  i  graziosi 
incensi   promessi  a*lontani  altari. 

„Allora  disse  Giulia:  Deh  ora  sarä 
il  tuo  cammino  senga  me  fatto7*^ 

Lelio  rispose: 

Bocc.  14  Giulia,  tu  se*  giovane, 
e  b\  fatto  affanno  sarebbe  alla  tua 
tenera  etä  a  sofferire  impossibile,  e 
nojoso  al  disiato  frutto,  che  tu  na- 
scondi;  per6  tu  rimarrai  degna  donna 
della  nostra  casa,  lietamente  aspettando 
la  mia  tornata. 

Giulia  udendo  queste  parole,  bagn6 
il  suo  viso  d*amare  lagrime,  dicendo: 
Certo  di  quanto  la  fortuna  ti  fossc 
contraria,  mi  crederrei  essere  vie  piü 
possente  sostenitrice  dell'  armi,  e  degli 
affanni,  sempre  ajutando  te  e  seguendo 
te,  che  non  fu  Ipsicratea,  seguendo 
Mitridate,  non  che  nelle  felicitä,  nelle 
quäle  il  venirti  appresso  mi  porgerä 
smisurato  diletto 


-  Dame,  fait  il,  de  pur  Diu,  je  le  vob  Donde  egii  rispiMe:  Oialla,  pon  Ena 

otroi.  HÜe   lae   lagrime   cbc'l   \anga   tempo  it 

roe,  aemn  te  aoa  sarn  cicerculo;  e  pni 
diiponi  il  Idd  *irile  aoimo  &I  lasgo 
cammiDO  che  al  duoto  gioriio,  cnds, 
uommincHromo.  Giulia  coatenU  m 
tacqne. 

Bk  c  u  r  8    [I. 
Du  dentiohe  Volktbucli.  (UdS.)*) 

Eine  deutache  Übersetzung  dee  Filocoto  erschien  Kue»t  1499  in  Heb 
bei  Caspar  Hoehfedor  (vgl.  Goedeke,  Grundriß  §.  107,  131.  Schon  da»  nSebitt 
Jahr  brachte  einen  Abdruck  dieser  ersten  AuBage.  nelcfaer  mir  iu  eiciom  Gieo* 
ptare  der  kön.  baier.  Hofbibliothek  in  MUucben  (bez.  Mouac.  Inc.  c,  n.  3887] 
vorlng.  Der  Titel  dieecH  Abdruckes  liiutet:  Ein  gar  schone  newc  bystori  i»> 
hochen  lieb  de»  königlichen  fursten  Florio  and  »on  »einer  üehen  Binnceffofi. 
Euch  grosse  freird  da  von  bekoinen  sol.  Auch  do  bey  reruemen  wert,  wit 
gros  gefallen   die   lieb  hat.     Mit  schonen   figuren. 

Sdiluli.  ICXXVI.)  Uye  endet  alcb  du»  Puech  der  hochen  lieb  de»  Koaig- 
lichun  Fursten  Florio  und  seiner  lieben  BiunceSbra.  Gedruckt  m  Mctzs  in 
der  frejen  löblichen  start  Durch  Caspar  Hochfeder  Am  Budern  tag  dos  AugiU. 
Do  man  zait  nach  Christi  nnasers  lieben  herren  gebart  Thausent  a.  Üiaff- 
hundert  Jar. 

Die  fitraßburger  Ausgabe  von  1530:  Bin  schone  Histor}'  uss  fraDC&iitehl' 
sprach  iu  tülsch  gebracht  und  sagt  vD  herrä  Florio  des  küniglicheo  flit«tn 
uuud  Biaceffora  ein  dochtur  des  r^mers  Lelio  genant  (vgl.  K.  J.  Trlibaent 
BÜcherverzeichniU  XXX,  Nc.  185)  ist  nach  dem  Schluasei  „Hie  endet  »ich  du 
ich  der  hochen  Heb  des  kiJnigliohen  Fursten  Florio  uii  »einer  lieben  Biäc«f' 
fora."  —  ebenfalls  ein  Abdruck  de»  Volksbuohe»  von  1499  (bez.  1500]. 
Darauf  weist  auch  der  Druck  der  Worte  ,de»  küuieliohen  fürBteu  Florio*  bin. 
indem  dieselben  an  beiden  Orten  im  Titel  kleine,  am  äcbluise  große  Aafa^ga- 
buchslabeu  zeigen. 

Das  Volksbuch  bieiet  im  Ganzen  und  Großen  eine  getreue  Übur«ctciug 
Boccaccio*»**).  Doch  hat  der  Bearbeiter  seine  Vorlage  oft  gekürzt,  so  VOT 
Allem  die  geographischen,  m^tboloj^isrhcu  und  aBtronomiacfaen  SchilderaagMi 
I  welche  Bocc.  so  breit  als  möglich  susgeführt  hat.  Ebenso  kUrzte  er  die  IMen, 
welche  die  Handlung  im  Filocolo  oft  vollständig  in  den  Hintergrund  driingen, 
sowie  die  Stellen,  in  welchen  der  ital.  Diuhter  bombastisch  die  OefkfareB, 
doDi^u  das  Liebespaar  ausgesetzt  ist,  beklagt.  —  Der  Übersetzer  liLßt  im 
Prolog  BoccBceio's  volUtändig  we^ ;  er  ändert  »eine  Vorlage  dudurcli  nb.  daS 
er  die  Königin  und  die  Mutter  Bl.'s  in  Sibilla  zurückbleiben  und  den  KEnij^ 
in    nach  Marmorina    lichcn    läßt.    Wo    uUo    von  den  Frauen  die  R«d( 


I  B.  4G5.  (846.. 
'  -•)  Di. 


')  Vgl.  Ooedekc-.   OrnndrlD   §.  lOT,  13;    Wackamngrl,    Qpieh.   d.    äti 


I  fohidhte  'von  Plos  und  BUukfloi 
\  sehaffeuj  si»  ksiuhl  KÜuslieh  ■ 


9    K.  8iinri>ek   in   dnn   rieuudien  Vulhili» ehern  6,  179   ( 


t  dum  «hau  Volksbaoh  von  110S  i 
n  AMMiede.) 


DIE  BEIDEN  SAGENKREISE  VON  FLORE  UND  BLANSCHEFLUR.     217 

st  er  überall  Sibilla  ein,  während  Bocc.  aiudrücklich  von  Marmorina  spricht. 
Unit  richtet  der  Übersetzer  eine  Verwirrang  an,  in  welcher  sich  ein  Wider- 
nich mit  dem  andern  ablöst.  In  der  Geographie  sowie  in  der  Mythologie  ist 
•ehr  schlecht  bewandert;  oft  gibt  er  dieselben  Namen  in  ganz  yerschie- 
■ler  Form  (Sicilia,  Cecilia,  Sichali;  Biblide,  Bibblide,  blibis,  bibliss;  Anchise, 
nahisse,  Enchise,  Achias).  Aas  Mangel  an  Kenntnissen  kürzt  er  daher  hier 
ben  so  oft,  wie  er  die  astronomischen  Schilderangen  Bocc.'s  entweder  ganz 
»rtl&ßt  oder  sie  bloß  darch  gewöhnliche  Phrasen  ersetzt  (ains  abents;  and 
lacb  etlich  vergangen  tagen). 

Der  Verfasser  des  Filocolo  wird  mit  keinem  Worte  von  seinem  Über- 
setzer genannt,  weßhalb  auch  der  Nachdrucker  des  Volksbuches  in  der  Straß- 
harger  Aasgabe  versichern  konnte,  daß  die  ,, schone  History  usz  francösischer 
sprach  in  tütsch  gebracht^  sei.  Aach  Haus  Sachs*)  hat  die  Quelle  des  Volks- 
hnehes  nicht  gekannt,  wenn  er  sagt  (Ausgabe  von  A.  v.  Keller,  Stattg.  L.  V. 
CXXI,  p.  300):  «die  geschieht  beschriben  ans  die  alten^.  Es  ist  dies  am  so 
merkwürdiger,  als  Hans  Sachs  sonst  eine  so  große  Kenntniß  der  Werke  Bocc.*s 
■eigt  (vgl.  A.  Hortis,  Studj  sulle  opere  latine  del  Boccaccio,  Trieste  1879. 
Appendix  I:  Hans  Sachs  e  Giov.  Boce.). 

Was  die  Person  des  deutschen  Übersetzers  anbetrifft;  so  dürfte  derselbe 
'drist  gewesen  sein;  er  bringt  nämlich  ganz  von  sich  aas  folgende  juristische 
ausdrücke  an,  während  Bocc.  an  diesen  Stellen  dieselben  nicht  kennt: 

XXXI  (Bocc.  I.  144)  darumb  uff  mein  and  meyner  kindt  sele  so  rieht 
lud  urtailent  sie  nach  dem  gesehriben  process.  —  ibid.  (b)  Sunder  vor  aller 
Henig  so  beger  ich  mejn  schuld  geöffnet  und  ze  Hecht  gebracht  werden  dann 
&b  mich  durch  mein  verwürckung  nit  ains  glidtz  schuldig  verwajss  etc.  • . . 
^denck  des  nit  zevergessen  do  mit  ich  arme  tochter  kain  rechtliche  clag  wider 
ich  füren  mög. 

Un  (b),  (Bocc.  I.  244.)  Das  unzüchtig  statutt  und  schentlich  gesetz  etc. 

Auch  die  häufigen  Ausdrücke :  argumentiert,  repliciert,  sollicitiert,  divisiert, 
meludiert,  disputiert  mögen  unsere  Annahme  über  den  Stand,  dem  der  Über- 
(tzer  angehört  hat,  unterstützen. 

Was  die  Ausgabe  des  Filocolo  anbetrifft,  die  derselbe  benutzt  hat,  so 
ftr  es  höchst  wahrscheinlich  die  1478  bei  Russinger  in  Neapel  erschienene. 
^enn  auch  nicht  alle  Capitelüberschriften  stimmen,  so  ist  es  doch  wenigstens 
De,  die  darauf  hinweisen  kann.  Der  italienischen  Ausgabe  ist  nämlich  die 
(Tita  di  Misser  Johanne  Bocchacio  composto  per  Hieronymo  Squarzaffco  de 
lexandria"  beigefügt,  aus  welcher  eine  Notiz  in  die  betreffende  Überschrift 
nübergenommen  wurde:  Vita  =  Phiametta  . .  „la  quäle  madonna  Maria  era 
kiamata^;  Überschrift  der  Philocolo-Ausgabe  1478,  cap.  CVI.  „Come  Philo- 
»lo  dimanda  a  Caleon  11  nome  di  Phiametta  la  quäle  Maria  se  chiamava.*  — 
a  deutschen  Volksbuche  lautet  der  Eingang  des  neuen  Abschnittes  (LXXm) : 
Wie  Philocolo  Caleon  umb  Fiametta  namen  fraget,  die  mit  namen  maria 
enant  was.** 


*)  Hans  Saehs  hat  das  Volksbuch  1479  in  seiner  „Comedi  mit  fünfftzehen  per- 
iDen,  Florio,  des  könifi:»  son  aus  Hispania,  mit  der  schön  Bianooffora  und  bat  sieben 
Btns*  [1661,  April  17]  (Ausgabe  von  Keller,  p.  300—339)  frei  benutzt.  Kannte  er 
ielleicbt  das  nd.  Gedicht  (H.  S.  803,  1  =s  nd.  165;  H.  S.  318,  8  -f  24  =  ud.  205  -|-  626) 
der  sind  diese  Übereinstimmungen  bloß  aufällig? 

aSKMANU.    Neae  Reihe  XHI.  (XXa.  Jahrg.)  \S> 
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Währeod  die  neueren  Ausgabeo  Bocc.'t  Fl.  and  BI.  bei  ihrer  E 
in  Rom  den  Papst  Giovanni  IrcfTcn  lassen,  kennen  die  ülleren  den  Piipai  BagB~^^ 
nach   dimil   Btimml   dns   Volksbnch    überein. 

Das  deutsche  Volkebach  tod  1499  nurde  im  Buch  dur  Liebe,  FruU  «a 
(1578),  1587,  fol.  118''— 179'  (»gl-  Gocdeke,  Grnadriß  115)  verbeMert  »^ 
gedruckt.  Der  Titel  (118'')  lautet:  Ein  ganlz  karlZKeilig  Uistori  von  PI*^ 
und  Bianceffora  |  was  diese  bejde  liebhabende  Personen  für  gcfalir  be«t«ii>«i 
ehe  sie  zu  TOÜBtreckang  ihrer  angefangenen  Lieb  kommen  eeindt  |  nicfcl  A, 
wenigem  nutE  |  was  aus  solcher  7.>ieb  zu  schöpffcn  |  and  wie  sich  fSr  ri»«-^ 
Unfall   EU   bcnaren   ley  |  zu   lesen. 

Die   Verbciserungeu    des   Neudruckes    erstrecken    lieh   aber  nicht  aa^.^ 
mjthologisclien  und  geograpbiscbea  Namen  des  alten  Volksbuches,  welches 
gegen   das   Ende  hin   im   Buch   der  Liebe   bedeutend   gekürzt   wurde, 
zieht  gerne  einige  Capitel  des  Volksbuches  zasammen  ond  vereinigt  di« 
unter   einer   ausrubrlichen   Überschrift '*). 


Anhang. 

Die  deutsche  Prosabearbeitung  des  mhd.  Gedichtes  von  K.  Fleck ,  nacb  fcf 
Hs.  fol.  C  28  der  Zürcher  Kanlonsbibliolhek**). 
In  dem  lit  bi  seben  hundert  jaren  nacb  der  geburt  unsers  bemi  k 
ist  gesin  in  der  groaseu  biepani»  land  ein  heidescher  küng,  der  wai 
fenix  '  und  was  der  cristenbeit  so  gehas  das  in  nüt  beuügt  dos  e 
so  ai  in  sin  land  (land)  kaoient,  mer  er  und  sin  diener  fiirend  emczklich  4 
das  mer  und  so  die  kristenen  kament  so  si  zuo  dem  beigen  grab  woltent  t^ 
uff  einer  andern  sitlen  ze  sant  Jacob  so  nament  si  inen  das  si  hattint  n 
toettent  sy.  Nu  fügt  sich  eyner  ssil  dz  aber  groasi  schar  kament  in  eim  k 
mit  kristcuen  lütten  und  woltent  ze  saut  Jacob,  und  do  das  der  bcydiacb  kbf 
ftnii  vernatn  do  machte  er  sich  ufiF  mit  sinen  dieunero  und  wolt  si  aber  töd*- 
Und  do  batt  in  sin  fron  die  küngin  '  wann  er  in  den  kielen  funde  ein  kriltpi 
frowen  die  hüpsch  und  edel  were  ät  er  ir  die  brechti  wan  si  hett  alneg  gsUrt 
das  si  gar  suptil  wcren  mit  weick  und  mit  andern  dingen  und  sunderlic^  ti 
US  franczoser  laut  and  het  si  gern  gelernet  franczöaer  sprach  '.  der  kil| 
gelopt  ir  er  weit  es  tbuou  und  da  mit  fuor  er  mit  den  sinea  uff  ds  mer  I 
kam  ein  kiel  da  warent  zwey  hundert  üpiner  menschen  in  dem  kiel,  nui 
sf   uf  und    totent    was    dar   in   was*.     Nu   was  gar    ein  edler    graff  dar  in 


'  F  870;  Hs.  B  Veuiz,  H  Feinii ;  vgl.  D  1 
Dlea«  Stelle  Ist  in  der  Prosa  voraus  genommen. 
Anm.  *■),         '  Der  Überfall  der  Pilger  auf  dem  Me 


3  Fenns.  '  Vgl.  F  474-» 

'  Fehlt  F.    -   Vgl.  o.  S.  « 

a  selbst  ist  nnr  der  Prosa  l  '^' 


•)  Das  dt.  Volksbach  wird  erwShnt  v 
des  dt.  Romans  I,  Gl)  und  von  J.  Fischart  im 
(Wackarnagel,  Job.  Fischart,  S.  SI,  Anm.   193). 

**)  Die  Abhiiriungen  der  Hs.  sind,  mit  wenigen  Aosnahmon,  welch«  n 
Eigennamen  beli«fl'tu ,  aufgelöst  udJ  die  Interpuuctlon  wurde  eingeftihrt.  Vu  i> 
Handschrifl  ÜberfiiJseigcs  biete),  ist  ip  runde  Klammern  (  )  gesIelU;  ZosSts«  tniA 
nothwendi^en  Ergfinzungen  von  meiner  Hand  sind  in  eckigen  Klammem  [  I,  ~ 
ginalien  in  spitzen  Kliuomem  (    )  beigefügt. 
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■u  ein  franczÖBer  von  kerlingen  "  and  hat  b7(mi  ym  ain  tocfater  die  wai  gar 
Khfiii  DDii  hupich  und  wz  ein  witwo  wan  ir  man  was  ir  erst  gertorben  nml 
mit  (i  durch  ainer  sei  willen  ze  lant  Jncob  faren  nnd  wm  ty  achnanger  eina 
UrtdH  nnd  aaeh  ■!  ircn  vatler  und  als  ir  gai'nC  toden.  Nu  gedacht  der  küng 
n  in  sin  frow  gebettcn  hat  ^,  die  küngin,  nnd  behielt  des  j^mven  locbter  ds 
un  tj  nit  tott  und  Bunt  ay  hein  der  künginue.  —  die  küngin  wz  fro  und 
•Dpfieog  si  gütlich  und  (tSt  ir  gütlich  und  Jmarg.))  ward  ir  als  lieb  dz  »y 
a{tn)  «änderbar  gmach  gnb  uad  hieaa  ey  leben  nnd  thaon  nach  ir«m  glouben 
ad  wolt  nit  dz  si  ymant  iwnogy  ze  keim  dienst  der  nbgottin  '.  —  nu  wi  die 
kfiggin  ouch  Bchwanger  eins  kinds  und  (io  slvh  TurlietF  so  vil  lit  ds  sy  ge- 
krea  sollten  do  gebar  die  küngin  und  die  ipieu  frow  \\{f  ein  tag,  ejnuer 
tland*  und  eyns  ougenbücks  nnd  gebar  die  küngin  ein  sau  den  iiampt  man 
flnai  und  gebar  die  ipen  frow  ein  toclitcr  die  touff  ay  in  dem  nainen  der 
trWaltikeit  uud  nampt  Bi(ch)  nitch  franczöser  |l''|  sprach  pantechiflur. 
uf  dem  tag  der  ipienheit  der  balmlag  do  dii  kind  geborn  wurdent, 
der  küng  und  die  küngin  [die  ipen  froweu]  das  si  ir  sunea  enpleg  als 
lit  gpiaen  mit  baden  woo  alleia  dz  si  ea  uit  Bougte  di  niit  xpiner 
älih  in  esB  kern  wan  die  |I.  der] .  xpenen  frowen  dochter  was  friich  und 
kIiSii,  aber  der  kiinga  san  was  bleich  und  mager  ^.  — also  natu  die  xpicnen 
Inm  de*  künga  kind  und  pflag  sin  glich  als  yr  tocbter  und  wart  des  künga 
kigt  ammtragen.  und  (die  kUugin]  bad  die  xplnen  Trow  dz  si  heymlicb  des 
küng*  kint  ouch  säugte,  sy  wolt  yr  wol  Ionen.  —  sy  natu  das  kint  nnd 
HQgt  [e*]  und  tett  ym  wi  es  notturflig  naa  und  begond  dz  kint  iuo  nemen 
ud  >ol  trügen.  So  nu  die  kint  niso  mit  ein  andernn  erczogeu  wurdent  dl 
9  kament  ze  jr  VI  jaren  '^  dz  ai  altveg  by  ein  andern  wnrend  do  wurdent 
■  da  andern  also  holt  dz  sy  nüt  ftn  ein  andern  möchtent  und  waront  si 
Meb  ein  andern  also  glich  als  ob  sy  geBchtriaternit  «ercnd  und  warend  auch 
*Ui  Indern  also  holt  und  ttüw.  Nan  wart  der  kung  ze  rält  ds  er  sin  sun  ze 
mIiboI  wolt  legan  ala  hie  vor  den  [I.  die]  wiaen  und  die  Pursten  und  herren 
Jt  kind  in  der  tugent  lärlten  die  geachrifTt  ".  Und  do  der  küng  sin  sun  wolt 
HjdMlOl  legan  da  but  in  der  sun  dz  er  aiu  gespilcn  der  kriatenen  frowen 
In  le  schuol  liesai  gao  und  dz  t«t  der  kung  und  do  giengent  ai  mit 
Ke  icfanol  und  tribent  kinllich  apil  mit  einanderu  unsE  das  ai  kament 
Xni  joren  '".  do  giengent  die  «isen  zo  dem  küng  '^  und  sprachent 
tumb  könd  «in  di  er  sin  buu  also  lieasi  wuudlcn  mit  der  ipen  frowen 
■r  nit  wü«ti  dz  die  Spcn  zoubernn  kondcnt;  die  muoter  lerti  si  wol 
SDletti  dl  er  niemer  von  ir  möcht  lan,  wan  man  secbi  cz  »ol  di  si 
ini  Utas  der  uiaascn  lieb  bettiut.  der  kÜng  erschrack  und  gieng  glich 
OB  der  kangimie  und  seit  im  (I.  ir]  was  die  wisen  mit  yui  geret  battint  und 
W  »ilUn  er  woit  die  magent  tÖden  ao  küm  er  ir  ab.  Nu  sprach  die  kangin: 
"ir  weBiI  eiu  anders  erdencken  wau  wir  bettiut  sin  lasier  und  schand  '*  de 
*ii  etD  nnachnldig  magül  ertöden;  si  ist  unschuldig  wir  sind  aber  achuldig 
i*  wir  si  so  lang  mit  ein  andern  band  lassen  wandten ;  doch  folgent  nach 
■■ünetn   rUtt   und  sendeut   unsern   aun  zuo   unser   achwoater   aibillau  ze   ineroic   di 

'  Vgl,  F  422.        •  F  -177.        '  Vgl.  F  521.        '  F  689.        '  Vgl.  o.  8.   1S8.  f«.  I. 
in,  D  86«.  M  lü,  N  7U.  din.  (Hs.  Fl  109.  '"  Vgl.   F  637.         "  F  «80  er  tet  als 

'«•bdla  wEbhii  tuont,  die  tiebju  kiat  duicb  wisen  rfit  ISrent  suader  tnissal&t  suht  ete. 
"P  ese  3=1   U  Jabre.  "  Vgl,  Uou.  1.  08,  gr.  19B,  ipan.   1061  "  F  Bit«. 
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er  da  lerne  '*  und  sond  jr  tugenlich  ^^  schriben  was  die  lach  vj  dammb  wir 
in  gsant  [2]  hand   und  dz  florui   nit   merck    war  omb   wir  jn  enwegsehiekcnt 
80  hiessent  [I.  heissent]  syn  schaolmeistcr  dz  er  sich  annemi  ejnes  siechtagen 
er  aj  so  krank  er  mög  in  nit   geleren    und   hejssend   die    ipenen   frowen  der 
tochter  muoter  dz  si  sich  euch  anneme  einer  kranckheit  und  maoss  ir  tochtar 
bi  ir  sin    und  ir  warten,    so  wil  ich  mjner  schwöster  enbieten  dz  sj  im  zao- 
tugt   edel    schön  jungfroweu    die  allerhant   kurczwil  mit  im  tribent  damit  Tür* 
gisset  er  diser    hie.    der   rätt   der   gfiel   dem    küng  wol  und  gieng  se  sim  lon 
floruss    und    sprach:    vil  lieber   sun    din    scbuolmeister  lit    und  ist  kranck  ood 
kan    dich    nit   geleren;    nu  het    aber  ich  gern  dz  da  köndist  wz  dir  zuohorti; 
du  bist    erwassen  und  muost  schier  lernen  wz  ze  ritterschafit  gehört  nnd  dar- 
umb    hat   din   muoter  und  ich  gedacht  wir  welient  dich  senden  se  mentowe ' 
se  diner  muoter  schwöchster.    florus  sprach:    vil  lieber  vatter  ich  far  war  da 
wilt   allein  dz  min    8chuo[l]g8el  pautschiflur  mit  mir  far.   -—   der  küug  spracht 
als    bald    ir  muoter    geniavt  ^^\    der   muoss    si    iecz    warten    so    wil    ich  dir  %y 
senden  dz  bis  &n  zwifel  in  zwein  wuchen  oder  £  ^.  —  mit  grossem  nngehaa 
sohlet  er  dannen  und  do  er  zuo  siner  basen  kam  die  machet  im  alle  korezwil 
und    besant    alle    die   edlen    jungtrowen   die  in  dem    land    warend  wol  LX     - 
Nu   tattoud   [si]   alles  was  si  köndent.  Es  halff  alles  nütz  dz  er  wolt  frölich  sin. 
do  nu  sin   muoter    schwöster  dz  sach  do  enbod  sjr  sin  Tatter  sj  wüst  nit  wie 
der  fach  wer.  florus  möcht  kein  fröd  han  wz  man  mit  im  anfieog,  sy  meinten 
der  "xitenen  frowen  tochter  het  in  also  verzonberet  dz  er  kein  frÖd  An  sy  mocht 
han.  —  do  der  küng  die  böttschatift  Temam  do  ward  er  noch  grimmer  den  for 
und  wolt  die  jungtrowen  aber  ein  todeu.  Do  dz  aber  die  küngin  Tcrnam  do  gieng 
sy  aber  tÜr  den   küng  und   butt  tur  sy  wan  es  was  nit  der  will  gocz  dz  sy  getol 
wurd   wau  er  hat  in  siner  ewikeit  tursechen  dz  noch  von  ir  sölt  komen  dz  der 
beigen  Cri»ttMiheit  nuoz  und  guot  solt  sin  als  yr  hie  nach  werdeat  hören. 

So  nu  liio  küug  in.  tiorus  muoter.  für  «in  vatter  den  knng  kam  nnd  saeb 
dz  er  «o  zornii:  was  d^  er  ye  die  kri$teuen  magt  wolt  töden,  do  sprach  ff 
ze  im:  Sid  es  uit  auäor»  mag  sin  *^  ir  wellcnt  üie  magt  Terderben  so  Tolgeot 
uiinem  rat  noch  tvuist  uud  laud  sv  vcrkoi:^eu  in  frömde  land  das  nicmco 
wüs«  war  SV  komcn  «v^::  di  i«t  uns  oriichor  wan  dz  wir  si  tottint,  nsa 
/J^]  wurd  uiij!  übel  d:irumb  iprov-hon  uud  hau  ich  wol  gehört!  dz  yets  gtr 
rieh  koutlüt  hii*  «iud  vou  tvilülouia  dio  sy  viUicbi  tur  gelte. iC  wen  sy  so  sebÖz 
ist.  —  der  küu«:  wj  zorui^;  dz  er  sich  kum  hes  ueberreden  wan  er  was  IP 
grim .  der  im  tu>»iuK  uureh  goides  het  getreu  di  er  sy  me  heti  gehaa  [l.  !■ 
bete  a:elau'  Kr  hat  es  uit  ^ethau.  Er  het  shl  «eiber  ertot  **.  Xn  nberredet  ii 
doch  Jie  küUjiiii  vi-  er  uacl:  jwein  bürgern  s*us  ho&  «ant  die  listig  und  karg 
warenc  ^  C\z  *\  die  magc  verkurttint;  *y  uaweni  ö:e  atagt  and  gftbent  sy  se- 
koaden  xwein  koufman  um  den  koutlinaDschaL:  den  sy  Teil  hattmt:  dci 
schätzet: c  sv  tlir  ^wey  hundert  marvh  ^  und  wj  aller  haat  syüin  taek^  edd- 
geslein:  be^uLder  was  in  der  koutüuau  schätz  ein  kopdF  den  sy  nit  rastent, 
wan  sy  hat:enc   deu   koatfmanschati  ouch   ^.ameut  koaät  von  eim  der  katt  des 

»•  K  i»öö.  **  K  ^ö4.  •■  l*:  .lll^t.•^   K  *ks:>  «VI  Teräadem?  "Vgl. 

F  WT  ,U*.  B  laauu^u^» .-,  H  ma«d;»c  .  '  K  t-  iv  ••  i.;ji  nnj  «is  an  alles 

iwiTel    des    ^'«i^    dai  1^1     :m   kurter    tri>c    so  Muu!Orv    ^i   >br   \ia.    in  rw«B   wocbca 
oder  ^.  »'  K  13«  »•  K  l*i»:,  '*  y  Ui«-Ä  «•  F  IM«  «•  «r  wsl 

wists  Äa«  msis.  se  ktfUiW  usbc  uud«  karc  ^Uü  sustik).  "  F  IM). 
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lopff  ^estolen  und  wag  XL  march  goldes  ^;  und  was  ein  klein  ding  der  kost 
^der  dz  werck  dz  an  dem  kopff  was  ^\  da  stnond  an  meisterlich  ergraben 
'  s^att  troy  nnd  wie  sy  zerstöret  ward  durch  die  (1.  der)  schönen  Elenenn 
fen  '^.  Und  do  der  küng  den  kopff  sach  do  ward  er  frow  und  meint  wen 
siifft  den  kopff  sech  so  gefiel  er  im  [so]  wol  dz  er  der  maget  yergesse.  also 
tin^  die  koufflüt  die  maget  enweg  und  hatten  guot  hoffnung  dz  sy  ir  wol 
seKid  »  als  sy  ouch  tattend  und  pflagent  si  yr  ouch  schön  und  wo! ;  und 
^y  ze  berbrig  mit  ir  kament  und  do  nam  yder  man  wunder  ir  schöni 
i'K*     Quoten    kleyder   und  yrz  adenliches  wandeis  der  wol  zoügt  dz  sy  edel 

si  baret  sich  ouch  so  betrüplich  dz  man  wol  sach  dz  kein  fröd  in  ir 

&  ^^&8.  Nu  kamen  si  mit  ir  in  die  grossen  statt  babilonia  und  do  buttent 
i  ^v-t3il  dem  soldan  von  babilonia  ^  und  dem  gefiel  sy  als  wol  dz  er  si 
St  und  widerwag  sy  tristund  mit  gold  won  in  ducht  nit  dz  er  schöner 
irco  ie  gesechen  hett  und  hat  er  gar  ein  schöner  [1.  schönen]  tum  an 
»  Palast  dar  an  warent  zwenczig  schön  ergel  und  enmitten  gar  ein  schön 
^  \  und  darumb  hies  er  gewinnen  zwentzig  schöner  edler  jungfrowen  und 
^  ^^r  jecklich  in  ein  ergel  und  sunderlich  was  eins  herczigen  töchter  under 
ieA  XX  jungfrow[en]  (nnd)  die  alle  zit  solt  bi  siner  gemachlen  sin  und  die 
indem  (und  wen  si  wolt  und)  soltent  ir  wol  warten  al.  und  do  er  nu  si  wolt 
«ff  den  tum  tuon  do  sach  er  wol  dz  ir  we  zemuot  was  und  do  sprach  er  gar 
^etlich  zuo  ir:  frow  las  diu  tniren  und  [3]  hab  guoten  muot,  hast  kein  fründ 
Itinder  dir  gelan  es  syg  vatter  oder  muotter  oder  sust  gemachter  fründ  das 
«tos  von  herzen  ich  wil  dich  sin  als  ergeczen ;  jr  sÖnd  des  lands  frow  werden 
tber  ir  müssen  noch  ein  jar  uff  disem  tum  sin  by  disen  juncgfrowen ;  die  sönd 
Bch  underwisen  miner  sitten  und  gewonheit  und  sönd  ouch  die  wil  uss  üwerm 
berczen  stossen  alle  liebi  dir  [=  die  ir]  ze  inen  band  und  (mich  und)  sönd  ir 
Dich  allein  lieb  han;  ich  han  üch  tür  koufilt  und  wen  dz  yar  ns  kumpt  so 
ril  ich  üch  ze  wib  nemen  und  machen  ein  küngin  über  dis  gantz  land  '^. 
Jnd  dar  nach  tet  man  sy  uff  den  tum  und  do  sy  nu  uff  den  tum  kam  do 
ras  jr  we  ze  muot  wan  wenn  sy  gedacht  dz  sy  ir  muoter  hinder  ir  hat  ge- 
in,  die  ouch  kein  trost  hatt  (dann  sy)  wann  sy  ouch  under  den  beiden  was. 
—  wenn  sy  denn  gedacht  dz  sy  ein  heyden  muoss  han  ze  eim  man  und  sy 
orus  niemer  solt  gesechen  der  sy  in  ganczem  trüwen  lieb  hatt  als  ein  getrüwer 
eschwistergit  und  von  der  betrübt  mocht  sy  kein  fröd  han  und  lies  alle  zit- 
che  fröd  und  kert  ir  hercz  ze  dem  waren  trost  ze  unsers  herren  i^u  xpo  und 
at  den  tag  und  necht  dz  er  sy  Hess  geniessen  das  sy  an  ir  schuld  zurent  (=  zwi- 
rnt, zweimal)  verkoufft  wer.  —  und  wolt  er  nitt  und  wer  nit  sin  will  dz  sy  ir  leben 
lit  florus  Tertrib  der  ir  doch  verheissen  hatt  er  wolt  ipen  werden  durch  yr 
^llen,  sölt  dz  nit  beschechen  das  er  sy  den  von  diser  zit  nem,  wenn  si  wolt 
il  lieber  sterben  denn  das  sy  den  ungelöbigen  beiden  zeim  gemachel  wollt  han. 
is  bet  trieb  sy  des  gancz  jar  das  sy  wenig  fröden  pflag  und  torst  noch  dan 
*  getrüpt  nieman  sagen,  wol  hat  si  der  herczogin,  die  Clarit  hies  und  die 
Jweg  by  im  [1.  ir]  was  wol  geseit  warum  sy  dar  verkoufit  wz"  und  alle  ding  ^. 
n  hant  ir  wol  gehört  was  die  jungfrow  pantschiflur  tet  und  wie  es  ir  ergieng. 

««F  1668.  "F  1670— 78.  "  F  1632.  >»  F  1677.  ••unsicher; 

ise?  weil  spSter  vom  boamgarten  die  Rede  ist  F  4391,  4403.  *'  F  1724.  —  In  F 
)blt  an  dieser  Stelle  die  Beschreibung  der  Gesellschaft  der  Bl. ;  sie  wurde  vom  Bear* 
eiter  der  Prosa  vorausgenonmien.  •'  Vgl.  nd.  296. 
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Do   die   magt   verkouffl   naid   als  ir  gchÖrtt   baot   do  ksment  die  tj  ««*   < 
konfft    halteot    und   btacbtend   di^n    kopff  und   das   ander   dem   küng  der  w«.  ^ 
und    die    kÜDgin    beIrSpt    und   ai   forchl   wenn  ir   Bon  florQs   kam   di  ei  deck* 
selber  den  tod   antcd  ^,   so  er   bi   n'it  fund.     kIbo   wurdent  ei   le   rat  dl  »BCk   Vfc 
man    sott    sagen   dz   b'i   verkoufft    w«r    suDder   man  soll  im  sageu   »i   wer     '^»«•1 
selber    tod  ^;    and    hiesaent   Ir  namen    mB    ein    malmetetein   ctgtaben  aW         ill 
dar    under    leg   und    vcrbaKen   ir  miiter  bj   Üb   und   bv  leben   dz   ei   nit      ^te^ 
•eittent    wan   dz   ey   tod   wer '^.     Do   uu   Aonis    ein    manod   by  einer  ba»^S'^  i 
und   plantschiflar  nit  komen   was   aU   man   im  gelopt   balt  do  kond   inn   laS^enu 
■eben  **   und    reid   [3'']   bein    und   do  er   beio    kam    und    sin    schnolgopsl  ^i 
fand   do   ward    sin    klag    uumei<aig    und  do   man    yra    seit  sy   wer   tod   (!<»      «^ 
ain   UDgebab   aU  gross  di   man   foicbl   er   tet  s!m   selb  den   lod  au,   wau      <S*t  i 
kond    in   Diemen    btinggeu    wer   si   tod  »o  bei    man   ir  den   tod    angetli^kKv  i^ 
■inen   wegen,    also   seit   imm   docb   «in   muoler   die  küugin   dt  man   ty  JBrkeati 
hetti.    und   do   er  dt   borlt  do   wolt   er   nUtt   me   bUben   er   wolt  si  auoctteia     W 
übenet  sin   vaRer  dz   er  im   knecht   und   gaaU   gnnog   gab   und   für   enw^"    "ti  l 
nacb    langer    til    kam    er  gan    babilonia    und    do  er   Lerbrigot  in   eins   rtiCHt  £ 
wircz    hus  do   sacb   der  wirt  buld   an   im   dz   er   Irurig   wz   uud   spraclt:    a   ^ 
bald   ein  jar   do  verkoufft  min   brnoder  ein  magt   die   was   üch  gancz  glicb   ' 
was  oacb  trnrig  als  ir,  ich  mein  b'i  wer  iwer  scbwester.    florns  war  fro  do  «i  f 
die  red  von  dem  wirtt  borti  und   apracb  :   lieber  wirt  war  ist  die   lochler  ki 
Sag  mir  ein  warbeil  warumb,  oder  wie  ist  ir  nam.    Der  wirt  sprach :  %i 
puDlscbiflur    und   [ist]   so   schon   di   ty   unser    emnral   koufil  halt   und   wii  si  l>  I 
wib  han   und   hat  si   aliea  dia  jar  yubcscMoBseu   ufT  etniim   tarn   uud   XX  JMf  1 
ftowen   by  ir  die  si   underwiaient   nie  «i   im  gdfellig   werd  "   und   oucb   dar 
in  dacht  di  si  nngemaot  und  trurlg  wer  nmb  etlichen  ir  fröod  den  li  hiniki  1 
ir  gelassen   hell  des   sol  si  vergessen   in   dem  jar   und   ist   ieci   das  jar   ass  nb(i 
•wo    wnchei)    und    bat   [der  emnral   ze]   dem    hoff   berüffl  alle  die   kong  ßtU« 
und    herieu    die    under  im  sind,     do   dis  alles    florus   gebort   do   sprach   i 
dem   wirt:   Ich   bit  dich   rat  und   hy!ff  mir   dz   ich   die  Jangfrowen   gesech  e  ia 
hoff  anfach,  dar   nmb   wil  ich   dir   gebn   guocz   als  TU  du  wilt,   won   ich   han  wgl 
an   diner    red   gemerekt  dz   es  die    ist  die   min   vatter  dareh  mynen    willen  tm- 
koufft    hal,    und    «eil   im   alle  ding    und   bat!   in   äiaklicb   und   terhies   in 
guot  da  er  im  riete  dz  er  zuo  ir  kam.    der  wirt  sprach:    das  ist  Dumugkliei 
dz   das    bescbecfaen    köu    i-s    wer    den   dz   er  kuntsami    gewinnen    kdup  te  de« 
Wächter  det  jr   huetlel    und   inen   allen   bin   uff  schickt   wes   si   bcdürffend;    da 
ist   gar   ein   gitig  man   er  nympt   «illicht   ^t  und   hytfft   üch.    Ka   gand   te  dei 
turn    und    geschowent     den    tarn   do  wirt   er  üch    fragen     was   ir   da   tögial  ■ 
röffend   ym   hin   ab   und   scbenckent   im   ein   guldin    oder    zwein    und    bittenl  ■ 
das  er  üch   mit  ym   hin   uff  nem  ^   uud   besendent  den   guotteo   win    und   t 
mit  ym   und   körnend  also   in   ein   kaulsdmi,    won   kan   üch   ieman  gebelffen  dsi 
kan  er.   florus  tet  als  er  im  gerattea   hatt  und   kajn   also   iu   des   wachten  kut- 
«tmi    oni  dt  ty  guot  fründ  wurdent  dz  im  der  wachter  Irawen  dienst  gd^ 
do  leit  er  im   war   nmh   er   dar    was    kernen    und    gelopl   im   [i]   XL   marck  U 
geben  di  er  im  ghulffi  dz  er  bin   nf  kam  ^.  der  wachler  nam  die   XL  msnk 


"F  1919.  "F  8118.  "Vgl.  frt.  L  686. 
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ud  bies  in  mom  wieder  komen  bo  wolt  er  ein  list  erdencken  dz  im  gelungj. 
loras  ward  fro  nnd  gieng  mit  fiöden  an  sin  herberg  nnd  do  mornendes  ward 
ii  kam  er  aber  zuo  dem  wacbter,  der  enpfieng  in  friintlieh  und  sprach:  ich 
.  bn  ein  fand  fanden  gott  wel  dz  er  wol  grät.  Nu  seit  der  wachter  den  jung- 
:  frowen  er  wolt  einer  jeklichen  ein  korb  mit  bluomen  hio  uff  schicken  und  sol 
[  cm  keini  der  anderon  sagen  was  in  jrem  korb  wer  und  sunderlich  verbod  er 
[  dtrit  an  die  alweg  bi  der  kunginne  was  dz  [si]  ir  und  der  künginne  bluomen 
'  nemao  liessi  sechen  ^,  sy  lachentent  alsamen  und  war  jnen  wol  yro  sin. 
sa  gieog  Clarit  die  herczogin  zuo  der  kungin  und  seit  ir  wz  der  wachter 
thaon  wolt  und  dz  er  sunderlich  ynnen  zweyen  ein  korb  wolt  gen  den  nieman 
aueehen  sölt  dan  sj.  pantschiflur  antwurt  jt  und  sprach :  alle  fröd  die  in  disser 
xiftiit  dz  ist  mir  ein  bitterkeit  won  es  bald  die  zit  ist  dz  ich  eim  hejden  ze 
teil  sol  werden  dz  got  erbarm  dz  ich  nit  kan  sterben,  doch  hat  mir  hinacht 
fetroamt  wer  dz  war  so  wer  verschwunden  als  min  leid'*'.  Clarit  die  herczogin 
ipneh:  ych  bit  uch  sagent  mir  den  troum  won  ich  bort  ein  stim  mit  üch 
reden  und  sach  ein  Hecht  ab  üch,  ich  verstuond  aber  der  worten  nit.  pantschi- 
flur sprach  mit  fröden:  hast  du  die  stim  gehörtt  so  mag  es  ein  warheit  sin. 
do  ich  nechtent  bettet  als  lang  bis  dz  ich  daran  entschlieff  do  ruofft  mir  ein 
läm  driztund  und  sprach:  got  het  din  gebet  erhörtt  und  sollt  (wissen)  dz 
dn  dem  beiden  nit  ze  teil  wirst  and  dz  florus  nnd  du  ze  sament  koment 
b  karczer  zit  und  solt  du  jn  bekeren  ze  xpen  glonben  und  werdent  lang 
leben  mit  ein  andern  in  gotz  willen  and  git  üch  got  ze  kind  ein  tochter  von 
der  tochter  wird  ein  zun  gebom  der  wirt  der  xpeheit  als  nücz  dz  vil  land 
darch  in  bekert  werdent  aber  ir  müssent  noch  vil  liden  e  dz  geschieht,  und 
do  pantschiflur  der  herczogin  dis  erst  geseit  hat  do  ruofft  ir  der  wachter  dz 
li  den  korb  mit  den  bluomen  nem  und  hat  aber  florus  in  den  korb  geleit 
und  bloomen  nff  in;  sy  lieff  enweg  und  gab  ir  ^'  kein  antwurt  und  do  sy 
aber  den  korb  kam  und  die  bluomen  obnä  abn§  [1.  abnam]  so  funt  si  ein 
bopichen  jungling  in  dem  korb  und  erbchrackt  übel  wan  dz  ir  glich  gegen- 
virtig  wz  (der  troum  den  jr  erst  pantschiflur  hat  geseit  und  schweig  und 
rett  ein  wort  nit  und  gieng  zu  pantschiflur  und  sprach:  fr5  dich  frow  (dyn 
troom))  dyn  troum  wil  dir  war  werden  wol  dan  (mit  mir)  die  bluomen  und 
die  roaaen  die  uns  der  wachter  hat  gesant  die  vertribent  dir  alle  din  (be- 
lehwerd);  dar  nmb  wolle  du  mit  mir  die  bluomen  und  die  rosen  (ze)  be- 
•eh^weo;  sy  wolt  nüt  mit  ir  doch  zelest  [4^]  gieng  sy  mit  jr  und  do  sy  mit 
ir  ZOG  dem  korb  kam(ent)  do  sprang  er  herfur  und  er  hat  wol  gehortt  was 
fy  gerett  hattent  ^.  wz  fröden  da  wer  dz  kan  nieman  wol  **  schriben  aber  yr 
^d  ward  bald  verkert  in  gross  bitterkeit.  nu  saczttent  sy  sich  ze  samen  und 
kltgttent  ein  andern  wie  es  innen  glingen  was  und  tribencz  als  lang  in  die 
nacht  dz  sich  pantschiflur  yerschlie£P  dz  sy  nit  an  dem  morgen  frü  kam  an 
ün  fenster  dem  soldan  irem  gemachel  ein  guotten  tag  ze  wünschen  als  sy  aber 
iQftt  alle  tag  tedt.  nu  kam  aber  ir  gspil  Clarit  dar  der  soldan  war  [do  fragt 
der  soldan  war]  umb  pantschiflur  nit  kam  sy  verantwuitt  es  und  sprach: 
ii  bet  an  dem  abent  ze  lang  gebettet  dz  im  got  langes  leben  geh  und  hett 
ntb  Terschlaffen.    Er  lachet  and  lies  es  tugenlichen  guot  sin.    Do  mornendes 

**  Das  Verbot  des  Wächters  ist  allein  dieser  Prosa  bekannt         *^  Vgl.  den  Traum 
dsttUoritia:  Boec  II.  186.  <' Ist  wohl  zn  lesen:   im,  nämlich  dem  Wächter. 
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ward  do  yerachlieff  si  sieh  aber  an  dem  dritten  tag  aber  und  do  wirt  er 
und  hiess  sin  kamrer  der  we  ein  herczog  yon  Nabia  de  er  die  tür  uff  tel 
laogte    wie   der   sach   wer.     der   herczog  tedt  dz  er  in  hies  und  do  er  i 
kamer  kam  do  fand  er  sy  bi(n)  ein  andemn  und  schlieffent  gar  süss ;  er  ^        % 
wider    umb    nnd    sprach  ze  dem    soldan:    ich    wand    es  sölt    niemtn  bi 
gemachten  znacht  wonnen  den  myn  schwöster  clarit  ^.    So  lit  ejni  hy 
ich  in  dissem  hoff  nieme  gesechen  han.  der  soldan  war  wüttend  yor  zo 
erwost   sin   schwert   und  Inff  dar  und  da  er  sach  {dz)  es  ein  jangling 
wolt  er  Bj  bedi   ertöt   han    wan  dz  es  nit   gocz  wil  was,    der  hat  ein  ar 
mit  ynen  gedacht  ze  tuen  der  gab  dem  herczogen  gnad  dz  er  gedacht 
inen    des    lebe[n]s    gehulff   nnd    zuckt    dem    soldan  dz  schwert  ns  der   T        ^ 
na  sprach    [der  herczog] :    es  wer  uwern  eren  lemer  mer  ein  schand  dz  $[ 

alles    gericht    ertöt    wurden    und  ist  doch    glich    mom    der   tag  dz  XX  k^ 

koment  und  sust  vil  fürsten  und  herren  yor  der  aller  angesicht  richtent  i^j^^ 
als  den    recht    nnd    urteil    gii   wen    man  ir  sach  verhört,     der  soldan  vj^^^tm^. 
nim  die  zwei  ubeltetigen  me[n]schen    und  leg  si  in  ein  turn  und  hnet  ir     »i^ 
der    herczog   hiessi  [1.  hies  si]  ir  kleider  an  legen  und  leit  do  ein  seQ  via  m 
und    fürt  si  also    gefangen  ab  dem  tum  ^    do  man    die   lut  in  leit   die    o« 
töden    wil    und    hies    man  p.  inen]  nüt  ze  essen    gen    den    wasser   und   hnt 
Und  do  sy  nu  in  dem  tum  lagen   und  kein  trost  noch  nüt  hattent  den  di  ■ 
mom    sterben    müssent  do  sprach    pantschiflur  ze  florus:    ach  lieber   flonu  di 
sieht  wol  dz  wir  sterben  müssen  und  mag  uns  nieman  gehelffen  den  der  ewig 
gott  der  hymel  und  erden  geschaffen  hat    und  den  tod  und  die  marter  dottk 
UDser  willen  gelitten  hat,  an  den  ker  din  zuoyersicht  und  gloub  an  in  und  liik 
ganezen  willen,  helff  dir  gott  dz  du  mit  dem  leben  dar  von  körnest  dz  da  didk 
wellest    touffen    in   dem    namen    der   beigen    drivaltikeit    und    alles    din   volek. 
na  seit  [si]  im  so  vil  yon  gott  und  yon    ipenn   glouben   und  von  der  pin  der 
hei  und  von  der  fröd  des  hjmelrichs  dz  er  so  bewegt  ward  dz  er  sprach: 

0  pantschiflur  wie  sol  ich  tuon  dz  ich  getoufft  werd,  won  tot  man  miek 
e  ich  getoufft  wirt  so  muos  ich  in  die  hei.  pantschiflur  sprach:  da  seit  & 
lan  leid  sin  wz  du  wider  got  je  gethan  hast  und  sunderlich  sol  dir  leid  ni 
dz  du  den  ewigen  got  nit  c  erkänt  hast,  so  wil  ich  dis  wasser  uff  dich  gieiMi 
in  dem  namen  der  helgen  drivaltikeit  und  solt  aber  ganezen  willen  han.  GebeH 
dir  der  ewig  gott  dz  man  dich  las  leben  dz  du  dich  wellest  recht  dooffos 
lassen  und  in  allen  dingen  der  xpenheit  nachleben.  —  florus  antwart  dz  er  di 
alles  gern  wolt  duon  und  do  nam  pantschiflur  dz  wasser  dz  si  triuken  solltest 
und  gos  dz  wasser  uff  im  [l.  in]  *''  in  dem  namen  der  helgen  drivaltikeit  xaA 
sprach  im  den  glouben  dristund  vor  und  sprach  do:  nu  ist  mir  ring  ze  sterbest 
ist  es  der  wil  gocz,  sit  du  euch  bist  ein  kind  des  ewigen  lebens;  wan  loh 
ich  sterben  so  hoff  ich  des  ewigen  lebens  cron  min  got  ibs  xps  hat  mich  und 
alle  die  an  in  gloubent  erlöst  von  der  hei ;  solt  ich  dich  dan  hinder  mir  Ui 
in  dem  unglouben  dz  wer  mir  ein  schwere  sach  gesin,  söllent  wir  den  mit  ob 
andern  sterben  und  sÖlt  ich  dan  wissen  das  du  in  die  helle  sölttest  varen  iiitd 
ich  ob  got  wil  in  dem  [1.  den]  hymel  dz  tet  mir  wirsser  den  der  tod  dz  ich  dich. 
niemer  mer  gesecheu  solt.  nu  ist  mir  der  dod  liecht  sid  du  in  der  gnad  gocx 


*^  Nur  in  dieser  Prosa  ist  Glarit  die  Schwester  des  Kämmerers  s.  n.         ^ 
in  den  tum.         *''  Nach  Tressans  Auszug  bietet  der  span.  Roman  209—10  Ähnlicbei. 
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bot.  also  loptent  87  got  dz  87  ein  andern  in  dem  ewigen  leben  sollten  lechen. 
ibo  sprach  er:  ich  han  den  todt  Terachnlt  da  hast  (nu)  inn  nit  verschult, 
ich  kam  ftn  din  wissen  ze  dir  nff  den  tum  nnd  darumb  so  nim  bin  dz 
figerli,  dl  hat  mir  min  maoter  geben,  do  üt  ein  stein  in  wer  den  bi  jm 
bt  den  mag  kein  waffen  Terschniden  *^.  Nu  sprach  pantschiflur:  du  solt  in 
huk  wan  du  verlQrest  din  leben  durch  minen  willen  und  ist  ouch  besser  dz 
dl  lebest  dan  ich  won  du  bist  eins  riehen  mechtigen  künegs  sun  nnd  hast 
da  heim  ril  eren  und  guot  wie  wol  ich  dan  ouch  edel  von  geschlecht  bin  so 
kiD  ich  doch  weder  er  noch  guot.  nnd  do  sj  sem-  [5^]  -lieh  triiw  red  mit 
cb  andern  tribent  und  reddent,  innen  des  wz  der  herczog  von  nubia  komen 
ttd  wolt  sj  füren  vir  den  soldan  und  für  die  kting  und  fürsten  dz  man  ab 
IMB  richtte,  und  do  er  bort  was  si  mit  einandern  redten  do  lost  er  zuo  und 
do  i]r  es  lang  mit  einandern  tribent  dz  entweders  dz  fingerli  wolt  han  darumb 
dl  es  gelepti  si  woltent  mit  einandern  sterben  oder  leben  und  wurffend  dz 
fngerli  von  jnen  ^  do  dz  der  herczog  sach  und  bort  do  nam  er  dz  fingerli 
od  gieng  wider  nmb  ze  dem  soldan  und  ze  den  küngen  und  ze  allem  voick 
des  anmassen  vil  do  was  nnd  sprach  offenlich:  her  soldan  und  alle  die  hie 
lind  Bedenckent  (ich  wol  wz  ze  tuen  sig  mit  dissen  kinden,  won  grosser  truw 
gesteh  noch  gehortt  ich  nie  Es  ist  nit  ein  menschlichi  liebi,  und  seit  do  wz 
erTon  inen  gehöit  hätt  und  zeigt  dz  fingerli  dz  sy  von  inen  geworfenn  hattent 
od  sprach  do:  darzfio  so  ist  er  eins  mechtigen  küngs  sun  von  yspania  und 
■öehtent  es  sin  fründ  hernach  rechen,  sin  red  halff  als  nüt,  der  soldan  wolt 
fj  todt  han  und  hies  bereiten  ein  gross  für  und  wolt  sj  verbrennen  und  hies 
den  herczogen  dz  er  ey  brecht  und  do  gieng  er  hin  und  bracht  bj  und  under- 
ngen  trost  pantschiflur  florus  und  sprach:  hab  ein  gedingen  und  hoffnung 
iB  ^tt,  er  lat  uns  nit;  mint  droumes  ist  ein  teil  war  worden  ich  hoff  dz 
iider  ward  ouch  war.  do  sach  si  dz  für  und  erschrack  nnd  sprach  aber 
no  floroa:  bis  starck  and  manlich  und  verzag  nit  an  gott,  müssend  wir  ouch 
iterben  so  ist  min  grösti  fröd  di  du  an  denn  waren  gott  geloubist  nnd  dz 
wir  mit  ein  andern  sönd  besitzen  die  ewigen  frod.  und  do  bj  kament  für  die 
■engl  des  folckes  und  man  sach  dz  sj  so  iung  warent  und  so  schön  und  so 
vol  gebart  do  wart  jederman  bewegt  ze  erbermd  und  hattent  für  si;  es  halff 
B8t,  le  Jungst  wolt  er  si  t5den  und  in  lassen  leben  won  er  entsas  sin  fründ. 
Do  da  florus  bort  do  wolt  er  es  nit  guot  lan  sin  und  sprach :  ich  sol  sterben 
ttd  sy  leben  won  ich  dar  des  tusscnt  eid  schweren  ^  dz  ich  ze  yr  an  alles 
ir  wfissen  uff  den  turn  bin  komen  und  dar  umb  so  sol  ich  sterben  und  si 
leben,  des  aniwurt  pantschiflur  und  sprach  wer  ich  nit  do  obnft  gewessen  du 
werist  nit  hin  uff  komm  und  dar  umb  so  sol  ich  sterben  und  du  leben,  dissen 
^rieg  tribent  ay  [6]  lang  und  do  bat  der  herczog  von  Nubia  als  folck  dz  sy 
ia  kniffend  bitten  und  knüvtetent  für  den  soldan  nyder.  und  dz  tet  als  folck 
^  da  was  und  do  erhortt  er  ir  bett  und  wolt  sj  lan  leben  aber  sy  sÖlttent 
^B  warheit  sagen  aller  ir  sachen  und  dz  tattent  sy  und  do  wolt  er  ouch  von 
floms  wissen  wer  im  uff  den  turn  gehulffen  het.  Do  antwurt  er  und  sprach: 
K  wolt  ich  sterben  e  ich  sagen  dz  wolt  *^  Und  do  sprachent  die  küng  und 
^nten  und   berren   die  da  warent:    lieber  herr  der  soldan,    sid  ir  dz  vorder 

^  Vgl  F  8897.  **  Hier   findet  also   der  Streit  um  den  Ring   im  Thnrme 

m.  ••¥7092.  »«F7810. 


uae  haod  ufigeben  so  geodouch  dz  nf,  ai  hiiod  recht  aachen  ud<1  aölt  üch  li-iil 
ain  dz  ir  ey  getöt  bättiot  naa  es  war  üch  ein  groMS  aumer  (udSf?)  »o  man  s 
yemer  mer  sngeD  wurd.  Der  goldaD  aprucb  dz  beken  kh  und  hie*  dvn  I'«t- 
ozogeu  von  Nubia  zuo  im  komea  und  sprach  se  im:  ich  hau  uw«r  Iru"  ni 
U<rer  oiaheit  ia  diaer  sach  bekaut  uud  der  »il  leb  dir  dar  mit  danckeii  und 
wil  din  achwöater  Clarit,  die  pantBchiflur  cnpflegen  hat,  die  wil  ich  aemeii  im 
eyner  gemuchlin   und  do  gab  er  florua   und   pantachifliir   ouch   xemea 


hatt  uod  man  ob  tiach 
boltea  kumeu  wereot  ' 
uod  aölt   bald   beia   koi 


'□It  Inn.  Und  do  man  hoS 
I  do  kament  zirsia  ritter  und  seitten  dz  gar  erwirdif 
jipania  uod  BuocheDt  florua  won  aia  vatlet  «er  todi 
und  dx  kungrich  beaiczeD.  Uud  do  der  «oldau  harU 
dz  ea  war  was  dz  er  eina  küngca  aua  wi  do  apraub  er:  florua  du  aolt  nit  vn 
mir  acliuiden  e  ich  dir  ein  er  untug  f9r  die  echmachheit  die  ich  dir  getbu 
han  und  achluog  in  ze  ritter  und  iclmnckt  im  alles  dz  dar  zuo  gehört,  kteid«r 
uud  aporen  und  kouid  und  hundert  pferrit  uud  saat  io  mit  groaaen  eren  en*t| 
uud  do  sj  jeez  riteii  wolttent  do  gi«ng  pantauhiflur  für  deu  eoldau  und  knüwei 
für  in  und  daiicket  im  der  eren  die  ei'  ir  bat  gelhan  dz  er  tj  zuo  tjatt 
gemachleo  erweit  bat  und  batl  in  dz  er  ir  vergeh  dz  »y  in  erzürnet  hat. 
und  do  bod  er  ir  ain  band  und  hiea  ay  uf  atau  und  liiea  ey  ftorua  trüw  hatttea 
UDCZ  AD  dx  end  und  do  schiedeat  ey  dannen  und  fuorend  heiii  in  yapaiiil 
land.  und  do  wurdent  ty  acbon  und  wul  enpfangen  von  den  lanrzherreD  BDd 
von  dem  gmeynen  foluk  uud  wolttent  in  glich  kronun  ze  eiio  küng:  dx  «alt 
er  nit  Ihnon  und  fundent  der  loebter  muotcr  noch  lebeut '^  und  er  betamnct 
alle  flio  tunczliit  für  sich  und  [ü'']  seit  den  alle  ding  wie  ea  im  ergangen  "W 
und  dz  im  nicman  gehutffen  het  den  der  ewig  gott  der  hymel  uud  erden  gf- 
■chaJTen  hat  und  alle  Creaturen  uod  der  wer  allein  der  genar  lebendig  goU 
■praeb  er  zuo  inea  und  Ir  aönd  alle  wiasen  dn  icb  in  den  ewigen  golt  gelouban 
wil  und  wer  da  [uitj  thuou  wil  der  sol  nit  in  mynen  landt  ein,  wer  aber  an  Jbn 
spm  glouben  wil  und  sich  wil  lan  touffen  dem  wil  ich  beitendig  lin  mit  lib  und 
guot  und  rett  ao  frünilich  und  ao  tugentlicb  mit  inen  dz  sich  XXXX  tuaaeat 
meuachcu  lieaaent  touffen  und  er  etipfieag  zuo  dem  allerersten  deu  bnlgen  tooff 
and  dar  nach  die  andern  und  do  lies  er  sich  pkrönen  xe  einem  kilng  und  vor 
aller  menaohlichen  oam  er  panechiflar  t«  einer  elichun  gemauhleu  und  krönt 
ey  ouch  ze  eyner  kunglnne  und  bat  man  einen  groaten  hoff  und  iat  ze  wimss 
dz  ey  in  diaeu  dingeu  kein  aüutlicli  werck  nie  mit  ein  andern  tattent  uoca  dl 
er  getoufft  und  gy  im  geben  ward  te  der  e  nach  xpenücben  cechttn.  Und  do 
beachlieff  er  ey  und  do  ay  KXX  inr  alt  wurdent  do  gnb  got  inen  ein  tocbt«t 
die  wart  genant  Bercbt»  und  do  ay  XV  \ut  altt  was  do  wartt  ay  genieehlet 
eim  küng  iu  franckrich  ze  ketlingen  und  der  wa»  genant  pipinua  und  w»rd 
aant  küug  karlus  von  jncn  geborru  »1»  ir  bet  nach  werdeot  hören  uud  wart 
pantscbiflur  und  äorua  hundert  yur  alt  (watd)  uud  alurhent  in  wareui  fpW 
glouben   uff  ein   tag   ala  ay   ouch   uff  ein   lag  gebom   wurdent  ". 

Daa   na   küng    karlu»    von    diaa«    lochter  gcborim   ward   dz   i 
•icb   d(  fuogt  de   aönd   ir  boren   ala   man   an   etlichen    buochen  geacbrlbl 

[Folgt  eine   Prosahearbeilung    von  Slriokera   Karl.) 

"  Fehlt  Fi  vgl.  frx.  I.  S963,  "  F  7893. 
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(Nachwort)  Leider  ist  mir  die  Abhandlong  Y.  Crescini's  über 
H  ital.  Gedicht  „Due  studi  riguardanti  opere  minori  del  Boccaccio" 
i  II  cantare  di  Fiorio  e  Biancifiore  ed  il  Filocolo),  Padoya  1872, 
(spät  bekannt  geworden,  um  noch  ftlr  meine  UnterBuchung*)  be- 
rtst  zu  werden,  was  ich  um  so  mehr  bedauere,  als  es  mir  trotz 
Somatischer  Verwendua|;,  für  welche  ich  dem  früheren  schweizeri- 
hen  Gesandten  in  Paris /  Herrn  Minister  Dr.  Kern,  ergebensten 
Ink  schulde,  unmöglich  war^  sowohl  den  span.  Roman *^),  als  auch 
len  Druck  des  interessanten  ital.  Gedichtes  kennen  lernen  zu  können, 
pescini  weist  nach,  daß  Bocc.  dieses  Gedicht  ebenfalls  benutzt  hat, 
kfi  Letzterer  somit  nicht  etwa  (nach  der  Ansicht  Bartoli's  und  Gas- 
By's)  einen  Auszug  aus  Bocc.***)  bieten  kann. 

Zweifelhafit  ist  mir  hingegen  die  von  Crescini  a.  a.  O.  S.  36  mit- 
(theilte  Annahme  P.  Rayna's,  wonach  eine  größere  Bearbeitung  als 
IS  ital.  Gedicht,  nämlich  ein  französisch-italienisches  Gedicht,  den 
ll.  Volksdichtern,  welche  eben  das  in  verschiedenen  Fassungen  er- 
iltene  Gedicht  behandelten,  sowie  Bocc.  vorgelegen  hätte.  Alle  Dich- 
Dgen  des  zweiten  Kreises  scheinen  mir  aber  auf  im  ital.  Original 
.  h.  die  ital.  Übersetzung  des  griech.  Originals  des  zweiten  Kreises] 
rückzugehen,  welches  eben  durch  die  verschiedensten  Beeinflussungen 
s  ersten  Kreises  umgeändert  wurde,  wie  ich  dies  fbr  frz.  II,  gr.  und 
»cc.  gezeigt  zu  haben  glaube.  Verbleibt  man  bei  der  Annahme  Rajna's, 
darf  man  das  französisch-italienische  Gedicht  jedenfalls  nur  als  eine 
ttel-  oder  unmittelbare  Quelle  für  die  offenbar  einander  nahestehen- 
1  Sagenbearbeitungen  frz.  IL  Version,  gr. ,  span.  und  ital.  Gedicht 
Anspruch  nehmen,  nicht  aber  für  Bocc.,  der  nur  eine  bestimmte 
ssmig  dieses  ital.  Gedichtes  benutzt  haben  kann,  wie  aus  den  von 
iscini  nachgewiesenen  Übereinstimmungen  beider  hervorgeht.  Es  ist 
bstverständlich,  daß  auch  bei  der  Ansicht,  die  frz.  II.  Version,  gr.  etc. 
;ten  aus  einer  franz.-ital.  Quelle  geschöpft,  doch  die  bereits  bekannte 
dinflussung  des  I.  Kreises  auf  die  genannten  Darstellungen  der  Sage 
ttehen  bleiben  muß. 

Versuchen  wir  es  endlich,  die  Resultate  unserer  Untersuchung  in 

Schema  zu  veranschaulichen,  in  welches  auch  das  eben  bespro- 

rgebniß  der  Abhandlung  Crescini's  aufgenommen  werden  soll. 

elbe  wurde  scboD  im  Herbste  1881  abgeschlossen,   dann  aber  erst  im 
arbeitet  der  h.  philos.  Facaltät  in  Zflrich  vorgelegt 

le  di  filoloi  ^  IV.  3.  4.  V.  Crescini,  Fiores  y  Biancaflor. 

omaltt  iniA  IIL  F.  Novati,  Sulla  composisione 
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Friit  BsarbHfung: 


Arne,  «.  JfieoL 


Schema. 

j^grüek,  Orig.  äst  L  Kr»i$e$ 

L 


^/ratu.  Orig.  äst  L  KtH—9 


RHnaldrimmr 


dmn. 


nm.'M    {=:  wMUicki  mit »Ü- 

am§afrmf- 


iJUUmd.) 


rV        ÜalXmLat 
!       /     V 


C9n.  d€  Pamiin 


Frti*  B*arb4iiung: 
BoMna 


E.  8ack$       Buch  d.  UtU 

{fTMMtal.  * Ifitt.  ton  Ötitrr.  (f) 

Orig.r)    I  ttml.  Orig.  d—  II.  Krtiat 

«  gritch.  Orig.  du  II.  Krti—t 


Zum  Schlüsse  liegt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht  ob,  den  vtf- 
ehrlichen  Vorständen  der  Bibliotheken  in  Aarau,  Darmstadt,  Heidel- 
bergy  München,  Straßburg  und  Zürich  (Kantons-  und  Stadtbibliothek) 
für  ihre  gütige  Zusendung  des  nur  schwer  zu  erlangenden  Materiaki 
meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Insbesondere  bin  ieb 
meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Dr.  Jacob  Baechtold  in  Züriek 
für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  sowie  fUr  die  freundlichste  Unter 
Stützung  bei  der  Ausführung  derselben  zum  herzlichsten  und  aufrich- 
tigsten Danke  verpflichtet. 

AARAU.  HANS  HERZOO. 
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ZUM  KÖNIG  ROTHER 


I.  Ermlitzer  Bruchstttck. 

.*     (Bl.  !•,  Sp.  1) 

Wan  wir  chome  alle  tö  eine  mä. 

Do  sprach  d^  rise  asprian 

Dietrich  Hb*  herre  min 
5  War  vmbe  gloybestv  dich  niht  sin 

Er  ist  ain  schale  vngebom 

Mir  ist  grozlichen  zom 

Daz  diy  rede  hivt  wart  getan 

Getorste  ich  in  mit  d^  fvste  slan 
10  Er  engeriete  dir  nimm^  mere 

W»der  ybel  noch  ere. 

Do  enstvnt  ez  niht  lange  do^  1387 

E  Dietrich  der  manne  «o* 

Wol  8»hs  tvsent  gewan 
15  Die  im  warn  vnd^tan  1390 

Mit  dienest  aller  tsgelich 

Sin  gesinde  wart  do  grozlich. 

Nv  chom  ein  vnchvnd^  man 

Hinze  Cöstantinopel  gegan. 
20  Ein  graye  amolt  genant  1395 

Dez  volch  notich  waz  erchant. 

Vier  fne  herren 

Die  waren  grozzer  eren 

Behert  in  ir  lande  gar* 
25  Die  giengen  trvrende  dar*  1400 

Flegende  in  der  stät 

Daz  in  nieman  niht  engap. 

Do  sprach  d*  beste  kvfman 

gi!t  gwan.  (Sp.  2) 

30  Ich  sihe  wol  an  iy  h^ren  schon  1405 

Ir  Sit  arm^t  vngewon 

Wolt  ir  nv  drate 

Volgen  minem  rate 

*  €hnmf$  Spuren,  *  Vom  wweUrn*  B&nd, 
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Vn  giengte  zv  dietriche 

D^  hvlf  iv  frvmeohliohe  1410 

Vzser  iwer  not  ir  hVen  min 

Min  gvt  8ol  iv  beraittet  sin 
5  Ich  gibe  iv  gerne  ain^  gwant  allenMomt* 

Daz  ir  ivch  so  sere  niht  schämt. 

D^  iwer  grozzen  nachent  tagen  1415 

Do  hiez  er  .ins»  dar  tragen 

Nv  Ion  dir  got  sprach  d^  grave  zv  im* 
10  Vn  wizsest  euch  zeware.  vn  vWm* 

Ob  mir  d^  beide  gnade  tvt 

Ich  vergilte  dir  din  gvt  1420 

DER  eilende  graue  da* 

Nam  do  sine  mage  aa* 
15  Vn  fvr  fvr  dietrichen 

D^  enpfie  im  frvmchliche 

Mit  schöner  geberde  ane  vere*  1425 

Vn  fragt  in  wer  er  w»re 

Do  sprach  d'  riweb»re 
20  Mine  vint  vertriben  mich  vö  ere 

Nv  ist  mir  gvt  tivre 

Dar  vmb  bedarf  ich  din  sture  ^  1430 

Vn  idoch  swi  arm  ich  si 

Ich  bin  von  reht^  edel  fri 
25 g h..  (Bl.  V*y  Sp.  1) 

Die  vindest  dv  sprach  er 

Do  beriet  h^  dietrich  1435 

Mit  Berthere  sich 

Waz  si  dem  hVen  mohten  geben 
30  Daz  er  mit  eren  mohte  nemen 

Also  redte  do  d'  alte  man 

Got  hat  wol  zv  dir  getan  1440 

Mit  grozzem  gvte 

Nv  hilf  im  vzzer  note 
35  Wil  dv  ez  minen  rat  han 

So  haiz  den  schätz  fvr  dich  trage 

Hie  enwirt  boshseit  niht  gepfle'*  1445 

Man  sol  im  tvsent  mark  gen. 

'  ain  durchgestrichen,  *  Von  moeiter  Hand,  ^  ,  Badirt. 

Zeile,  ai^f  die  ein  Zeichen  nach  tiyre  venoeieif  ist  unten  am  Bande  nachgetragen. 
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Vn  dar  ZV  ros  div  meren 

So  hilf  ouch  ich  dem  herren. 

Daz  er  den  besten  hof  gewinnet 

Den  man  hie  indert  vindet  1450 

5  Entriwen  sprach  do  asprian 

Er  sei  ouch  mine  stivre  han. 

Ich  wil  im  dar  zv  deswar 

Drizzech  ritter  vazzen  ein  iar. 

Dietrich  dvhte  der  rat  gvt  1455 

10  Den  meren  schätz  man  fvr  trvch 

Vn  gap  dem  eilenden  man 

Do  schiet  er  frolichen  dan 

Hin  fvr  Constantinen 

Vnd  sages  im  vn  ouch  den  sing  1460 

15  Ditz  hat  mir  Dietrich  gegeb^  (Sp.  2) 

Got  laze  in  mit  sielden  leben. 

Sprach  div  gvte  chunegin 

Waiz  got  er  mach  wol  edel  sin 

Hie  schinet  aber  ^stantin  1465 

20  Welh^  eren  ich  verstozen  bin. 

Daz  min  toht^  dem  v^saget  wart 

D^  disen  helt  vertriben  hat 

Dierre  tvt  so  frvmechliche 

Jen^  ist  zeware  riebe.  1470 

25  Vn  mach  wol  grozz3  gwalt  han 

Entriwen  sprachen  ^stantin  man. 

Frowe  ivch  gat  der  rede  not 

Der  tievel  tv  im  den  tot. 

Der  ez  halt  ie  erwande  1475 

30  Wan  wir  vzzer  lande. 

Gevarn  mit  dem  chvnich  rvth^ 

D^  het  vns  wider  vber  mer 

Gesant  nach  sinen  eren 

Nv  dvnchet  vns  bezser  hVe  1480 

35  Sit  des  niht  moht  ergan 

Wir  wserden  diet'ches  man. 

Der  git  vns  frvmechliche 

Vn  machet  vns  alle  riebe. 

Der  eilende  grave  1485 

40  Kam  do  sine  mage 


^  ,.  BAH»«* 


DW  «^V'-^^i  Bioer  i«»^- 

V*  »^«  *t  cttaoti»  boven 

20  ^'  «*Me  dem  rote»  ^^ 

Den  P^^^WeJewi«  g«* 

^'^^^  ^1  von  itn  g«'^« 

utp  in  *  ■ 

TvK  Bi  en»«*»?*  ^ 
^Vs^en  Bcbat« 
*^  Ate     fetter 

35  A^»«  ^  "^'^^be  »ob 
lllit  der  g»o 

^o  ^'?  In  v^ie^ 
5^e  vnd  .pate.  1 


15 


..:,  ^..M-''*^ 


ZUM  KÖMIG  ROTHEE.  233 

Von  dem  h'n  Die 

Der    lepte    herlich  1530 

Wie  sol  ich  spch  d 
Erwerben      vmbe 
5  Daz  wir  den  ssbibe 
Gesehen  nach  yn 

Ich  enwaiz  sprac  1535 

Dv   bist  sein   sein 
Dinem    vat'    liep 
10  Nv    bitten    seiner 

Wirt  er  den  helt  z  1539 

Da  mvgen  wir  in  1541 

Do  gie   die   ivno  1543 

Zir  vater  keinen 
15  Si  sprach  woldet  1645 

Dise  pfingsten  hi 
Daz  dvhte  mich  e 
Sam  tseten  iwer  m 
Daz  ouch  die  rechen 
20  (Bl.  2^  Sp.  1)     1550 

t  waz  ein  fvrste  sol 

nd  schäl 

n  deme  hone  sin 

chvnich  ^stantin 
25  r  daz  dv  lebest  1555 

den  eren  strebest 

ch  ie  daz  beste 

aben  geste. 

m  sage  mere 
30  les  wsere  1560 

geziten 

gat  so  witen.  ^ 

dehsein  man. 

hoop  vMorn  han. 
35  gie  daz  msegetin  1565 

hvnich  ^stantin 

witen 

n  herren  riten. 

chefte 
40  oten  mit  crefte.  1570 

NU.   Meoe  &«ihe  XYIL  (XUZ.)  Jthxg,  \& 
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herlichen  Tarn  1671 

sin  niht  gespam. 

allesampt  dar  1572 

sazte  da  wid^  gar  1573 

5  ot  man  ez  bi  d^  wi4e  1574 

in  wnren  ire  lide 
*  des  abe  gienge  1575 

hienge  (Sp.Z^ 

Da  engetorstes  nieman  irlan 
10  Sic  gesiellet  ein  igelich  man 

Z*  dem  sinem  gUchen 

Vnd  vazsten  sich  vlizichlich$  1580 

Enhsbin  chleitt  het  mandel  nam6 

Em  wsre  mit  golde  wol  beslage. 
15  Vn  moht  daz  liht  sin  so  getan 

Daz  sin  niman  war  nam 

Fvrsten  die  riehen  1585 

Hvben  sich  alle  geliche 

Hinz  dem  bodVames  hoTcn 
20  Sehzehen  bezogen. 

Vn  drizzech  marchranen 

Mit  schalle  si  da  waren.  1590 

Vnd  nuzsent  ^stantin  gvt^ 

So  man  noch  maniges  -hVen  tvt 
25  Ze  9stantinopel  fvrent  si 

ze  der  meren  bvrgi 

Die  fVrsten  warn  da  vb^  naht  1595 

Daz  ir  nieman  enpflach. 

Do  d^  tach  vf  begmde  gan 
30  legelich  chamere  nan 

Sinem  herren  aine  stat 

Alse  man  si  im  von  bore  gap.  1600 

Do  biezen  si  asprianen 

Daz  gegen  sidel  vaben. 
35  Dem  hVen  Dietrichen. 

vlizeehliche  (Bl.  3^  Sp.  1) 

Mit  altem  gestule  gestvlet  1605 

Daz  verre  was  gefvret 

Da  vor  von  ir  lande 
40  £z  tnrgen  belphande 
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Wilen  ze  gebMae 

Dar  inne  lach  gettaine.  1610 

Swie  y inster  was  die  naht 

Si  Ivhten  alz  der  taoh. 
5  Vzser  tische  igelich 

Da  moht  der  herre  dietrioh 

Ane  laster  z^  gan  1615 

Do  waz  ein  herer  man. 

Ein  bezöge  hiez  friderich 
10  Der  kamerere  yersyrnte  sich» 

Der  hiez  asprianen 

Sin  gestvle  rvohe  «nahen.  1620 

Vn  sagte  im  groBze  mere 

Wie  rieh  sin  herre  wmve 
15  Er  wolt  alse  tivre  ein 

Sam  der  herre  Constantin. 

Nv  rvmet  mirz  grooB*  bovlan  1625 

Wir  mvzzen  daz  gegS  sidei  han. 

Entriwen  sprach  do  asprian. 
20  Ez  wirt  nimm*  getan. 

Vö  hove  schvf  man  mir  die  stat 

Daz  iv  si  niman  engap.  1630 

Erhebt  ir  wider  mich  deheinS  zorn  (Sp.  2) 

Daz  wirt  iv  sicherlich  yerlom 
25  Vntz  ze  einem  and^n  male 

Da  ez  iv  bezzer  wsre. 

Daz  dyhte  mich  wistvm  vn  sin  1635 

Mir  ist  lait  daz  ich  iy  so  hcszzich  bin. 

Ny  chieset  iy  einen  and^n  man  1636 

30  Vnd  lat  mir  mine  benke  atan. 

Dez  herzogen  kamerere 

Der  zymde  yU  gewsre. 

Vn  het  z^  einen  mannen  trost  1640 

Daz  er  yon  in  wrde  erlost. 
35  Wan  in  dvhte  torlich  getan 

Daz  der  riese  asprian. 

Oetorste  sprechen  da  widere 

Vn  stiez  im  »in  banch  nidere.  1645 

Asprian  der  helt  gvt 
40  Die  hant  er  zornlichea  hvp 

16* 
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Vn  slvch  im  »inen  fvste  aUch 

Daz  er  schiere  nider  lach. 

Nach  schilten  spnmge  sine  man  1050 

Vn  wollen  Asprian  erslan. 
5  D^  herzöge  fiiderich 

Sslbe  waffent  er  sich. 

Vn  snhse  siner  gesellen 

Do  hvp  sich  ain  schellen«  1655 

Daz  dietrichez  chamerere 
10  Ze  hove  b w»re  (Bl.  3^  Sp.  1) 

Mit  micheler  magenchraft 

lener  der  da  gebunden  lach 

Begvnde  grinen  als  ein  her.  1660 

Die  kethen  zerbrach  er. 
15  Vnd  begreif  aine  stange 

Zwainzek  eilen  lange 

Swaz  im  do  des  yolkez  wid^  stiez. 

Wie  Ivtzel  er  dez  gnesen  liez.  1665 

Do  sprach  »in  rise  hiez  g'mme. 
20  Hie  wirt  vil  vbel  inne. 

Witolf  kvmt  dort  her  gegan 

Nv  gedenche  herre  asprian.  1669 

Daz  wir  im  gneme  die  Stange 

Od^  ir  leben  ist  zergangen. 
25  Asprian  der  gvte 

Mit  listigem  mvte  1670 

Fragt  er  den  grimmigen  man 

Waz  im  d^  bovel  hiet  getan. 

Daz  er  im  so  vint  waere 
30  Da  wart  mir  gesait  maere. 

Sprach  Witolf  d*  helt  gvt  1675 

Si  bieten  iv  betrvbet  den  mvt. 

Do  enwezze  ich  wssr  ez  het  getä 

Des  wolde  ichs  alle  erslage  han. 
35  Vn  w»re  dir  ze  iemen  zom  1680 

D^  hiet  den  leip  schire  Vlorn. 


(Sp.  2) 


Mir  hat  hie  niman  niht  getä. 
Wan  mifien  vnd  gvtes 
40  Erwinde  dines  mvtes.  1686 
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Vn  gsdht  die  stange  disem  man 

Ein  rise  si  imz  vz  der  hant  n9 

Den  bezogen  heren 

Rov  sine  kamerere  seren. 
5  Daz  volch  in  dem  geswasre  1690 

Hvp  sich  dar  begew»re. 

Vli  wollen  Äsprian  slan 

Do  sprach  Witolf  d^  chyne  mä. 

Waz  ist  in  ienem  gedrange 
10  So  W8B  mir  miner  stange  1695 

Si  wellen!  ivch  slahen  hVe 

Dez  enkeltent  si  vil  sere. 

Ich  mvz  6  verderben 

In  mvz  vil  w»  werden 
15  Si  choment  flvhtich  widere  1700 

Mit  der  fvste  sluch  er  si  nid^e. 

Er  begraif  den  bezogen  gvt 

Vnd  brach  im  abe  den  stal  h^ 

Bi  dem  bare  er  in  vf  swancb 
20  Daz  er  im  enpfiel  in  daz  gedräch.  1705 

Swaz  er  d*  andern  do  gevie 

Hey  wie  strodich  ez  da  gie. 

Da  wart  erlvpftet  manicb  mi 

..z q..  (Bl.4%  Sp.  1) 

25  Nv  enwaiz  ich  wie  ein  spil  ma  1710 

Ze  bove  fvr  den  kvnicb  qua.  1711 

Cöstantin  fragte  mere  1714 

Waz  da  geschalles  waere  1715 

Er  sprach  ez  waeiz  d^  beilige  crist 
30  Ich  sage  ev  niht  wan  alse  ez  ist. 

Da  gap  ain'  iVter  lange 

Mit  einer  stselin  stange 

Daz  ich  nie  baz  gemezsen  sach  1720 

Vntz  man  si  im  vz  d^  hant  b^cb 
35  Doch  waz  gostvemer  sin  vart 

Do  si  im  genomen  wart. 

Die  armen  zv  den  riehen 

Rvft  er  firaislicben.  1725 

Mir  ist  lip  daz  ich  im  entran 
40  Do  warf  er  mich  vb*  virzech  mft. 
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Daz  die  mine  f&se 
Rvrten  die  erden  vnsTaBe 
Ouch  stvnd  ich  im  an  de  Übte. 
Er  bedorfte  min  da  ce  nihte. 
5  Wüolf  wart  gew^  geyangS 
Wid*  gebenden  zv  d^  landen. 
Do  er  ze  herbergen  chan 
Wie  drat  iegelich  man. 
Nach  dem  and*n  zoeh 
10  Vor  cöstantin  wart  doch 


1730 


Vn       vnmazzen 

Von    Dietriches 

Wie     si     gefr» 
15  Daz    ist   mir   la 

Nv    saget   ez  d 

Wil  erz  iv  riht 

Ich      vnd^wind 

Also      Dietrich 
20  Do   hiez    er  zw 

Witolfen      den 

Vf    den    hof    f 

Hiet    er    ieman 

Daz  m^ze  im  a 
25  TA  ir  aller  ges 

Ny       erlazsen 

Sprach      Frider 

Daz  er  imm*  n 

Wan   sone  moh 
30  lehn  rvche  in  n 

Behanden  si  sich 

F^  den  rechen 

Vn  sprachen  na 

Niht   gebivte  in 
35  Er  hat  vns  solh 

Dez  wir  nv  chia 

Sit  dv  holt  vert 

.  .en  wizze  . . . 

en.  Daz  stat  hoveliche 


1735 

1737 
(Sp.  2) 

1738 

1740 


1745 


1750 


1755 


1760 


(BI.  4^  Sp.  1) 
1765 


'  gew  iMßrehgmlbtitihmi, 
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der  herre 

e  im  sere. 

fen  hin  legen 

n  bvlslegen 
5  hvne  1770 

eme. 

en  si  daz  chlag^ 

Bter  vn  schade. 

bi  dem  bare 
10  ez  zeware.  1775 

si  mohten 

mit  trabten. 

d^  cbvnegin 

cb  gehonet  bin. 
15  nen  magen  1780 

en  waren 

n  riehen 

fraislicben. 

t  vli  geslagen 
20  nim^  mach  ▼chlage  1785 

etricbez  man 

sidel  getan. 

m6z  alle  wider 

mit  d^  fvste  nid\ 
25  borwe  lagen  1790 

•     •••••••..  \'^P*  ^) 

Die  mohten  en  han  erscbozzS 
So  enhet  erz  niht  genozzen. 
Dez  wolt  ich  immer  fro  sin 
30  Nv  swige  sprach  diy  chvnegin.  1795 

La  varen  ditz  geschibte 
Din  rede  ist  enwibte. 
Wan  w»r  er  dir  so  nahen  gestan 
Daz  dv  in  rebt  mobtest  gesehe  an 
35  So  enhetest  dv  von  kaine  bogen  1800 

Dv  mvsest  euch  sin  geflohen. 
Ze  alP  vorders  vf  dem  wege 
Vn  wsere  aber  Rvthere 
Gegeben  vnserr  tobt^  schönen 
40  SiD  engetorsten  dich  niht  gehonS  1805 
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Er  biete  dir  vz  sinem  lande 
Die  tivren  wigande. 
Gesant  daz  dich  dekain  man 
Mit  here  torste  bestan. 
5  Da  von  m^  micb  din  cblage  1810 

Nv  dnite  cbvmV  vll  scbaden. 
Hie  in  dinen  landen 

Von  Dietriebez  banden.  1813 

Entriwen  ez  lit  vil  eben  an 
10  Er  bat  dir  rebte  getan. 

Den  zom  lie  cöstantin  stan  1814 

Vn  biez  nob  einer  tobt*  gan.  1815 

Vorstebende  Verse  aus  dem  König  Rotber,  denen  icb  die  Zeilo* 
zablen  der  Rttckert'scben  Ausgabe  beigescbrieben  babe,  steben  aif 
zwei  Pergament -Doppelblättem,  welcbe  auf  der  Auetion  der  tob 
20.  September  1883  an  in  Mtlncben  versteigerten  Bibliotbek  des  eW 
maligen  Eartbäuserklosters  und  gräflicb  Waldbott-Bassenbeimsdiea 
Scblosses  Buxbeim  erworben  worden  sind.  Der  jetzige  Besitzer,  HeiT 
Dr.  Apel  in  Ermlitz,  bat  mir  die  Benutzung  freundlicbat  gestattet 
Das  Fragment  sebeint  noeb  dem  13.  Jabrbundert  anzugehören.  Die 
zweispaltig  gesebriebenen  und  liniirten  Blätter  bildeten  die  innen 
Hälfte  eines  Quaternio  und  enthalten  in  der  Spalte  auf  dem  1.  asl 
2.  Blatt  28,  auf  dem  3.  und  4.  Bl.  27  Zeilen.  Die  Schrift  ist  sor;- 
ftlltig;  auf  dem  ersten  Blatte  sind  Zusätze  von  einer  späteren  Hani 
wahrzunehmen.  Am  Beginne  von  Abschnitten  stehen  rothe  BuchstabeB 
(oben  fett  gedruckt).  Alle  Blätter  sind  oben  verstümmelt,  weshalb  die 
erste  Zeile  nur  schwer  oder  gar  nicht  lesbar  ist.  Femer  ist  am  2.  imi 
4.  Blatte  die  äußere  Spalte  der  Länge  nach  durchschnitten,  so  diS 
nur  die  Hälfte  derselben  übrig  ist.  Die  Blätter  waren  nämlich,  wie 
der  Auctions-Katalog  bemerkt,  „als  Vorsatz  in  einer  Incunabel  Tcr- 
wendet  und  sind  dem  Format  derselben  entsprechend  geschnitten'. 
Über  die  früheren  Schicksale  des  Fragments  ist  leider  nichts  zu  et- 
mittein  gewesen. 

Die  Blätter  (E)  gehören  zu  derselben  Hs.,  von  welcher  dis 
Badener  Fragment  herrührt  (Graff,  Diutisca  2,  376  f.,  dazu  Edzardi, 
Germ.  20,  419  f.).  Dies  besteht  aus  einem  Pergamentstreifen  ^  bildend 
die  Hälfte  eines  zweispaltig  gesebriebenen  Blattes;  lesbar  ist  eine 
Spalte  auf  Vorder-  und  Rückseite,  von  der  anderen  sind  nur  Spiu^n 
erbalten.  Die  Spalte  enthält  28  Zeilen.  Dialekt  und  Orthographie  sind 
genau  so  wie  in  unserem  Bruchstücke.   Überdies  stimmt  das  Badener 
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Fragment  mit  der  Vorderseite  dee  1.  Biftttee  von  E  darin  ttberein, 
daß  am  Eode  einiger  Zeilen  von  zweiter  Hand  Flickworts  angoachobeu 
mi,  welche  einen  genauen  Reim  herstellen  sollen  (1,  9.  10.  2,  5.  6. 
3.  10),  Allerdings  bemerkt  Graff  uicht«  darüber,  daß  die  F'lickwnrte 
von  Bweiter  Hand  herrühren,  aber  Edzardi  sagt  ca  wenigstens  von 
2,  5  nnd  die  Schreibung  bei  2,  10  samene.  ao  läßt  ebenfalls 
schließen.  Man  wird  anuehmeQ  milBsen,  daß  der,  welcher  dem 
die  Vorzüge  des  genaueo  Reims  zu  Tlieil  werden  lassen  wollte, 
nlweiler  nur  sporadisch  diese  Flickwörter  angebracht  hat,  oder  daß 
er  tu  seinem  Geschüft  gerade  hiB  zur  Vorderseite  des  ersten  Blattee 
Tcm  E  einschließlich  gelangt  ist. 

Von  diesen  späteren  Zuthaten  abgesehen  bietet  uns  BE  eine  Um- 
iclireibung  des  Königs  Ruther  ins  Oberdeutsche,  die  zum  Theil  auch 
die  ungenauen  Reime  beseitigt.  In  E  ist  etwas  (iber  ein  Drittel  der 
itrsprttn glichen  AsEonanzen  in  genaue  Reime  verwandelt  worden.  Um 
des  Rt-imes  willen  hüben  Veränderung  erfahren  die  Verse  1395.  96.  98. 
1405.  1411.  12.  1415.  16.  1427.  28.  29.  30.  1433.  34.  1447.  1475. 
1*92.  1506.  1516.  1524.  1567.  68.  1593.  94.  1605.  1611.  1640.  41. 
1656.  1661.  1668.  1674.  75.  1677.  1689.  1690.  91.  1698.  1704.  1718.  19. 
1729.  1769.69.  1798.99.  1813.  Zweimal  sind  Einschaltungen  vor- 
genommeD,  um  genaue  Reime  zu  gewinnen.  E  234,  2 — 6  sind  aus 
3  Versen  (H  1572—74)  5  gemacht,  um  die  Reime  vareti  :  dare,  leider 
•mdm  KU  vermeiden.  E  238,  10—12  steht  an  Stelle  von  H  1737,  die 
Abeicht  war  den  Reim  z3cA  :  gr^z  zu  vermeiden,  vom  eingeschobenen 
vewpaar  sind  aber  die  Reimworte  nicht  ilberÜefert.  E  235,  28  ist  eio- 
geachoben,  um  den  dreifachen  Reim  des  Originals  {getan  :  man  :  stdn) 
SU  tilgen.  —  Dem  reihen  aieh  andere  Einsah iebungen  an,  die  mit  der 
Rflimregelung  nichts  zu  thun  hiiben.  So  gleich  die  ersten  10  (II)  Verse 
iIm  Fragments.  Der  Bearbeiter  hatte  an  dieser  Stelle  eine  Riesenscene 
eingeschoben;  denn  der,  auf  welchen  Asprian  schilt,  ist  jedenfalls 
Widolt.  Eine  ähnliche  Scene  (4385  ff.)  sind  höchst  wahrscheinlich  in  H 
ntarpolirt.  Weiter  sind  236,  23.  24  in  E  eingeschoben,  wohl  zur  Ver- 
ideutliohung  des  Sinnes.  240,  9.  10  sind  wohl  aus  einer  anderen  Stelle 
des  Gedichtes  herübergenommen,  240,  1 0  =^  H  3007.  —  Wenn  in  einigen 
Fallen  H  Verse  hat,  die  in  E  fehlen,  so  scheint  mir  das  sicher  auf  Ein- 
»cMehang  in  H  zu  beruhen.  1487.  88  wiederholen  1423.  24  und  sind 
u  dieser  Stelle  unpassend;  welchen  Grund  hai  Arndt,  ein  zweites  Mal 
»ur  Dietrich  zu  erscheineu?  An  Steile  von  1539—42  hat  E  nur: 
wiirt  «■  dfn  kell  s 
da  mugen  wir  in 
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'   Die  nicht    erhaltenen  Reimworte   werden  nenien  :  Regelten  gewesen  sein. 

I  Die  uoüh  in  H  stehenden  inhaltlosen  Verse  1540.  42  eind  wohl  ein- 
geschoben, um  diesen  Reim  zu  vermeiddn;  der  Interpolator  in  H  EprKli 
gesen.  Endlich  die  in  E  fehlenden  V.  1711.  12  sind  ganz  Oberfinuig, 
nehmen  das  Folgende  voraus  und  haben  dieselben  Reime  wie  du  fol- 
gende Verspaar, 

Im  Einzelnen  finden  zwischen  E  und  H  eine  Reihe  Ton  Abwei- 
chungtin  ätatt;  in  den  meisten  Fällen  ist  in  E  ersichtlich  geändert  worden 
um  den  Versbau  regelmäßiger  zu  gestalten,  veraltete  oder  md.  Wortt 
ZU  entfei-nen    u.  dgl.    Manchnml    freilich   tag  ein   äußerer  Grund  eu 

I    Änderung  in  E  nicht  vor,    uiul    man  kann  dann  zweifelhaft  aein.   n 

'   die   bessere   Lesart  zu   suchen    ist-    Doch   auch   in   diesem  Fall  wird 
man  sich  meist  für  H  entscheiden,  so  namentlich  La  den  Versen  1461 
1465.  6Ö.  1494.  1503.4.    1548.   1581.  1596.1613.1632.1649.   1795.96. 
Bei  letzterem  Verspaar  wäre  anch  möglich,  daß  weder  H  noch  E 
Ursprfingliclie  bäten  und  der  Vers  gelautet  hätte:  ^^1 

lä  varen  daz  gesekusze  ^^M 

din  rede  ist  enwihte.  ^^^^ 

In  folgenden  Fällen  scheint  mir  die  Lesiirt  von  E  den  Vorzug  za  w> 
dienen.  1448  eo  hilf  auch  Ich  dem  herren,  denn  Berther  beschenkt  den 
Arnolt  ja  wirklich  nachher  mit  einem  Hof  (V.  149Ü).  Auch  Äspriau 
folgende  Rede  setzt  voraus,  daß  Bertber  sich  zu  einem  Geschenk  erbotea 
hatte.  Die  Lesart  von  H  {so  heifit  iz  oiich  d.  h.)  mag  durch  VerleBung 
der  Vorlage  {so  heiße  otick  d.  A.)  entstanden  sein.  —  In  1452  ist  nun 
ttivre  dem  Sinne  nach  sehr  passend,  während  minm  in  H  (so  nird 
statt  ninen  Ba.  zu  lesen  sein,  RUckert  einen)  voraussetzte,  daß  Aspiiu 
wirklich  einen  Hof  schenkt,  während  es  1490 — 92  nur  heißt:  |^_ 
dar  z5  gab  ime  Aspriäti  J^^ 

drizic  nt&T  lossam  f^H 

mit  grozime  i}ote.  ™ 

Allerdings  beweist  darittne  in  V.  1453.  daß  der  Schreiber  von  H  nicltf 
etwa  das  Substantiv  nach  nünen  (z.  B,  schaz)  wegließ,  sondern  wirk- 
lich hof  ergänzte.  —  1520.  21  geben  in  H  keinen  gentlgenden  Sinik 
Möglicherweise  ist  virgnnt  1521,  um  dessen  Erklärung  sich  Rücken 
vergeblich  bemüht,  entstellt  aus  intamt  ■=  ensampt  E.  —  1671  fragt  wE 
ist  entschieden  besser  als  fraget  H,  denn  es  ist  nicht  dem  Stil  dei 
Gedichtes  angemessen,  daß  Grimme  den  Asprian  bloß  auffordert  den 
Widolt  gtltlich  zuzureden  und  nicht  auch  gesagt  nird,  was  Aaprin 
geredet  habe.    Schon  Edzardi  schlug  fragler  vor.  —  1708  erlv^tet  E 

I     scheint    sinngemäßer    als    gestozen    H,    vgl.    die    Schilderung    17?i  t 
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Da  aber  Iwpfen  ein  speciell  oberdeutBohes  Wort  ist,  kann  nicht  behauptet 
werden,  daß  es  im  Original  stand  (vielleicht  erlufiet?).  —  Das  1745  sicher 
ZQ  erschließende  zwene  bietet  die  richtige  Lesart  gegenüber  zo  eme 
in  Ef  das  durch  Verlesen  entstanden  ist.  —  1777  wahrscheinlich  zu 
ergllDsen  der  chunig  sprctck  mit  trahten  und  jedenfalls  besser  als  der 
hminc  saz  in  riechte  H.  In  der  Vorlage  stand  wohl  der  kuninc  saz 
in  tredUen,  ygl.  4330.  4569.  4865.  —  1792  in  und  1 793  er  bieten  gegen- 
über iie  H  das  Richtige,  da  doch  nur  von  dem  einen  Widolt  die  Rede 
ist  —  1801  gevlohen  ist  das  Richtige,  denn  1798.  99  geben  nur  so 
dnen  guten  Sinn;  der  bloße  Anblick  Asprians  hätte  den  König  in  die 
Flneht  gejagt,  gevlogen  in  H  wurde  nicht  allein  des  Reimes  wegen  ge- 
setst,  sondern  auch  wegen  der  vorausgehenden  Schilderung  von  Widolts 
Heldenthaten.  —  1810  mut  mich  diu  Magen  paßt  vortrefflich  zum  Fol- 
genden und  scheint  mir  besser  als  die  Lesart  von  H. 

Im  Ganzen  stellt  uns  BE  eine  Bearbeitung  dar,  die  zwar  Vieles 
geändert  hat,  aber  auf  eine  gute  und  sorgfältig  geschriebene  Vorlage 
zurückgeht.  Die  Bearbeitung  muß  noch  in  frühe  Zeit  fallen;  dafür 
spricht  die  noch  große  Zahl  der  ungenauen  Reime  und  der  Reim 
futent  siibwrgi  1593.  94 ,  der  an  Stelle  des  ursprünglichen  Reimes 
Conttantinopole  :  htirge  getreten  ist.  Ein  näherer  Zusammenhang  mit 
dem  ebenfalls  oberdeutschen  M  ist  wahrscheinlich,  läßt  sich  aber  nicht 
beweisen ;  jedenfalls  ist  M,  das  einen  viel  ungeregelteren  Versbau  hat, 
erheblich  älter.  —  Dem  Dialekte  nach  ist  unser  Bruchstück  baierisch. 
Einmal  ist  eine  Form,  die  dem  Dialekte  angehört,  in  dem  das  Original 
gedichtet  ist,  stehen  geblieben:  V.  1578  nc. 

LEIPZIG,  December  1883.  K.  y.  BAHDER. 
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Es  handelt  sich  hier  nicht  von  dem  was  man  gewöhnlich  Wind- 
mache r ei  nennt ^  obwohl  auch  diese  sich  in  Prosa  und  Poesie  nur 
gir  jsa  oft  bemerkbar  macht,  sondern  von  etwas  davon  —  ich  wollte 
Mgen  'qualitativ'  Verschiedenem;  doch  möchte  ich  zweifeln,  ob  dies 
gans  richtig  wäre;  jedenfalls  kommen  die  Urheber  der  beiderartigen 
Winde  in  bösen  Geruch  und  sind  gewöhnlich  mißliebig;  doch  werden 
wir  ja  sehen.    Wir  nehmen,   was   man  kaum  erwarten  sollte ,   unseru 
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Ausgangspunkt  von   einem  Rosengarten   und  lageen  aus  Sadi't  b«- 
rübmter  Dichtung  den  trefflichen  Olearius  Fotgendea  erzfthlea : 

„Ks  war  ein  großer  Herr,  welchem  ohngeftlhr  ein  Wort  dud 
die  unterHte  Kehle  entfiel.  Als  er  vermeinte,  daß  es  die  Umbsldur 
ihm  etwa  filr  übel  halteu  möchten,  entschuldigte  er  sich  gar  Wb' 
Er  wollte  Niemand  dadurch  etwas  zum  Schimpf  oder  zu  nahe  gethw 
haben,  ea  wSre  ihm  zur  Erleichterung  and  doch  wider  seinen  Willai 
entfahren.  Zudem,  engte  er,  hat  man  niemals  gehört,  daß  ein  Weiset 
Wind,  dessen  Gefangnili  der  Bauch  ist,  hat  anbinden  kennen; 
Gäste,  die  einem  Ungelegenheit  und  Tumult  machen,  mag  man  woU 
zur  Hinterthttr  hinausstoßen;  die  eingeschlossenen  Winde  seycd  dem 
Bauche  eine  Last  und  dem  Herzen  eine  Angst,  wer  wollte  von  des« 
nicht  gerne  befreit  sein?" 

Dieses  letztere,  wie  Graf  anftlhrt,  ist  im  persischen  Texten 
Versen  geschrieben  und  lautet  darin  ungefähr  folgendermaßen: 

Als   ein   Gefaiigulß   Ut  der    Baach   den   Winden: 

Rann   doch   den   Wind   t>io    kluger   Mensch   nicht  binden. 

Drängt  dich   ein   Wind   im    Bauch,   a   Uü   ihn   fort! 

Schver  drückt   der   Wind   das   Herz   an   dLeaem   Ort. 
Und  darauf  folgt  als  Moral  der  Fabel: 

Wenn  ein   aanrcr  Freund  init  finstern    ßlick 

Fortgehn   will,   o   halt   ihn    nicht  zurück! 
Was  Olearius  so  ausdrückt: 

Wenn   will   ein   böser   Bnb   ans   deinem   Uauae   weichen. 

Ho  halt  ihn  j«  nicht  auf,  laß  ihn  nur  immer  suhleichen. 

Es  dürfte  vielleicht  zur  Vergleichung  willkommen  sein,  wenn  \A 
aus  einem  andern  berühmten  Werke  des  Orients,  dem  Tati  Namek 
in  seiner  türkischen  Fassung  eine  der  persischen  entsprechende  Et- 
Zählung  in  ßosen's  Übersotzung  anführe,  wonach  einst  ein  reich« 
Mann  im  Lande  Cborasäu  seine  Standesgenossen  zu  einem  HaUr 
einlud,  unter  denen  sich  auch  der  Derwisch  Hawäji  befand:  „Dt 
geschah's  einem  der  Großen  —  unter  den  Festgenoasen  —  daß  eis 
widriger  Sturm  seines  Innern  Ocean  bewegte  —  und  im  Wogen- 
gebraase  erregte  —  das  ihn  grimmte  —  so  daß  er  sich  krümmte  — 
und  das  zu  bezwingen  —  ihm  nicht  wollte  gelingen.  —  Kanm  sbtf 
hatte  sich  offenbart  —  was  Jener  so  gerne  hätte  bewahrt  —  da  woUk 
Niemand  glauben  —  daß  von  den  Pfeilern  des  Thrones  Einer  ao  ÜUm 
sich  sollte  erlauben  —  sondern  Jeder  dachte  —  an  Haw&jt  w4 
lachte  —  auf  ihn  jeder  Blick  sich  richtete  —  so  daß  die  Beachlmag 
ihn  vernichtete.  —  In  dieser  Lage  sprach  er  ,Ihr  edeln  Herraif  tM 
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Urheber  des  BCsen  —  bin  ich  nicht  geweaeB  —  wlLre  mir'a  aber 
{Mcbehn  —  wahrlich  ich  wUrd'  es  gesteha  —  und  mit  dieaem  Verse 
Veneihuag  crfleha: 

Wird   vom   Sturm   und   Ungewitter 

Dir  das  lonre  heimgesuclit  — 

Kluge   feaseln   Sliirme  nicht;   drum 

GuDue  ibscu  riucli  die  Flucht  I 

Se  gleichen  gemeiDen  Menschen,  die  mau  gewiß  nicht  aufhalten  darT 

»enn  sie  gehen.    Sagt  doch  ein  Dichter: 

Wenn   dich   su   verlBssen    vünacht   ein 

Heosch  Ton  iridrigem  Geiicht, 
Uacfa'a  ihm  Isicbt,  o  Freund,  deoD  halten 
Darfst  du  ihn  beileibe  nicht. 
Aber  Gott  weiß,  daß  ich  diese  EDtschuldigung  nicht  bedarf,  da  ich 
den  Verstoß  nicht  begaogen  habe."  Bia  hierher  der  türkische  Autor, 
deaeen  gewöhnlich  nicht  genannter  N&nie,  wie  ich  bei  dieser  Oelcgen- 
lieit  bemerken  will,  nach  der  Mittbeiliiog  Bianchi's  im  Journ.  Asiat. 
IV"'  S4rie  T.  2  p.  48  ^ary  (d.  h.  der  gelbe)  'Abdullah  EEFendi'  ge- 
Ittulet  haben  soll.  Der  von  Abdullah  zuletzt  angeführte  Dichter  aber 
und  dessen  Verse  sind  eben  Sadi  uad  die  oben  aus  demselben  mit- 
([etbeilte  FabelmoraJ.  An  letztere  knUpft  Qi-af  aus  Sururi  noch  ein 
»deres  Histörchen,  das  im  Orient  weit  und  breit  bekannt  ist.  „Man 
■miblt  D&mlich,  daß  Hatem  der  Taube,  sein  Grab  sei  geheiligt!  nicht 
Uub  war,  sondern  als  er  sich  verheiratete,  widerfuhr  seiner  Braut  am 
Abende  der  Hochzeit  unwillkürlich  das,  was  dem  oben  erwähnten 
großen  Herrn  geschehen  war;  damit  sie  sich  nicht  vor  ihm  schämen 
maßte,  stellte  er  sich  taub,  und  so  lebte  er  viele  Jahre  mit  ihr  als 
«in  völlig  tauber,  daher  ist  er  unter  dem  Kamen  Hatem  der  Taube 
bekannt."  Diese  unvergleichliche  Courtoisie  verdient  es,  daU  ich  noch 
einige  Kinzelheiten  tlber  ihn  hinzulege,  Er  führte  den  Namen  Abu 
Abdalrahmän  und  war  aus  Balkh  gehtirtig,  wo  er  im  Jahr  der  Hedach- 
fali  237  gestorben  ist.  Er  stand  in  dem  Kufe  eines  der  vorzüglichsten 
Lehrer  in  Khorasaan.  So  Herbelot,  welcher  das  obige  Histörchen  mit 
folgenden  Worten  erzählt.  „Man  sagt,  er  habe  den  Beinamen  der 
Taabe  (AI  Assäm)  bei  der  Qelegenbeit  bekommen,  da  er  sich  gestellt, 
tJs  ob  «f  einen  Schall  nicht  gehört,  der  seiner  Frau,  wjüirend  daß  sie 
mit  ihm  geredet,  eutwiacbt  war,  unii  daß  er  sie  dasjenige,  was  sie 
gesagt  hatte,  lauter  habe  wiederholen  lassen.  Man  fUgt  hinzu,  von 
der  Zeit  an  'tassamam',  d.  h.  habe  er  immer  den  Tauben  gemacht." 
Aus  dem  QuUstan  und  Tuti  Natneh  haben  wir  ersehen,  daß  die 
'Herren  der  Aventiure'  sich  nicht  dadurch  aus  der  Verlegenheit  sogen, 
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^^ViSkB    Bilb  ünsoIiuldigeD    uiu    uicht 
^^H    aber  liieB  ist  nicht  immer  der  F&\ 
^^V    So  berictitet  die  Zimmeriscbe  CLiu 
^^^      fraw  Amelia  Echterin,    die    sich 

btgangenea  Vergehe 
und  Andere  handeln 
üik  L',  377  {1  A.  335 
bei    einer  Kindtaufe 

gewiBBeoIoser. 
2  A.)  von  der 
zu  Möspelbroa 

bel'aiid:  „Nit  waiU  ich  was  der  frawen  Amelia  so  lecberlich  war,  ne 
kam  au  aio  soUichs  laobeu,  das  sie  nit  wol  uufiiureii  konte.  laleriai 
aber,  wiewol  sie  darvor  von  ireni  brueder  gewarnet,  su  eutwuscht  ilir 
doch  ob  disch  aiu  kleins  furslin.  Ir  brueder  und  menigclicheD  lachten 
dessen  noch  mere.  Die  guet  fraw  wüst  nit,  wiu  sie  das  veraotwnrteo 
soll.  Nun  sas  aber  ain  gar  alter  pfaff  gegen  ir  ob  disch  hinüber,  war 
caplon  im  schiuQ  und  betten  in^  die  alten  Echter  von  jugendt  nf  er 
sogen.  Denselben  pfaffen  ztgc  die  Fraw,  er  hott  sich  also  sa  Um 
merken  tsssen.  Es  kout  uiemands  vor  lachen  reden.  Der  pfaff  war 
dbel  zufrieden,  daa  er  dessen  solt  bezigen  werden,  dieweil  er  un- 
schuldig war  u.  9.  w."  Man  darf  steh  darüber  durchaus  nicht  wundem, 
wohl  aber  darttber,  daCi  Frau  Amelia,  ehe  sie  eine  solche  Ungerechtig- 
keit beging,  nicht  lieber  zu  einem  oft  gebrauchten  Aushilfsmittel  ihn; 
Zuflucht  nahm,  welches  allerdings,  die  Wahrheit  zu  sagen,  nur  selten 
den  erwünschten  Erfolg  hat.  Icli  will  hier  nicht  aus  eigener  Erfahrang 
reden,  sondern  vielmehr  meiner  würdigen  Londoner  Wirthin  das  Wort 
geben,  die  mir  trzählte,  daß  zu  ihrer  Zeit  ein  Herzog  von  Suswx 
mit  einer  sehr  schönen  Hofdame  eine  bewundernde  Verbindung  onter- 
bielt,  dieser  aber  bei  einer  traulichen  Unterhaltung  das  widerfuhr,  WU 
der  Braut  Batema  des  Tauben,  der  Frau  Amelia  Echterin  und  wobl 
noch  andere.  Sie  bemühte  sich  Ewar  durch  Rntschen  des  Stohls  dai 
ihr  Zugestoßene,  obwohl  errOthend,  zu  verdecken;  der  Her«og  JMlotih 
bemerkte  nur  lächelnd:  „Nothing  like  it",  was  der  Zttherspieler  Strft- 
lonikos  durch  die  Worte  b'"'Z  öftoiog  ö  ^litpo^*  ausdrückte,  als  or 
damit  das  Bemühen  der  Biothea,  der  tiemahlin  des  kjpriecbcn  1^- 
rannen  Nikokreon,  verspottete,  weil  sie  durch  Zertreten  eio<i-  Mandat- 
schale  sich,  wenn  auch  vergeblich,  aus  der  Veriegenheit  retten  wollt«, 
wie  Athen,  p.  349  oris&hlt.  Ob  ein  erkünstelter  Büsten  dar  engliaebn 
Darae  einen  großem  Dienet  geleistet  hatte,  steht  dahin;  oß  zwar  winl 
ein  solcher  eu  dorn  in  Kedo  stellenden  Zweck  in  Anw«ndang  gebradil. 
wie  das  griechtschc  Sprichwort  , Büsten  statt  fasten"  ffi^%  Avrl  xvf 
d^i)  zeigt,  falU  e«  mir  gelung«ti  ist,  da««ctbe  ireSend  wtederzogebeti. 
Aber  nicht  nur  schüchtern  und  ver««hXm(  tritt  der  gctltüdige  Diener 
des  Banebes  {xltjftmr  ya«jfös  /pito?,  wio  or  in  eto«r  homerisofacn 
Hynme  hciflti  in  di«  Welt  und  di«  Öfletttliebkett.  aondera  and]  trots^ 
und  ?otl  Boho,  wi«  ea  das  lat.  oppeder«  and  gr.  afoajtifdttv  cur  OanOg« 
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seigen  und  woza  ich  meine  BemerkuDg  oben  Genn.  18,  467  zu  ver- 
^Ifieiclien  bitte.  Daß  auch  die  alten  Egypter  sich  Beiner  zu  gleichem 
*2ireeke  bedienten,  zeigt  die  Erzählung  von  Amasis,  der  seinem  Ge- 
-lieter  Apries  einen  solchen  Boten  sandte,  wie  Herod.  2,  162  berichtet. 
'Ja  sogar  in  einer  Inselgruppe  des  südlichen  Stillen  Meeres  (den  Hervey- 
Inseln)  wird  der  Todesgott  auf  diese  Weise  verhöhnt,  wenn  er  eine 
^geliebte  oder  geachtete  Person  entrissen  hat;  denn  in  einem  Trauer- 
gesang finden  wir  folgende  Stelle:  „Solo.  Puff  (in  Latin  pedüe)  a  puff 
Boch  as  only  ghosts  cani  —  Chorus:  Wait  a  raoment.  —  Solo:  Puff, 
puff  away!  —  Chorus:  of  pretended  explosions!^  So  in  der  Über- 
setzung dieses  dirge  in  ^yths  and  Songs  irom  the  South  Pacific.  By 
the  Bev.  William  Wyatt  Gill  of  the  London  Missionary  Society/ 
London  1876,  p.  382.  Daß  die  Unsterblichen  dergleichen  Lebens- 
iußemngen,  geschehen  sie  auch-  unfreiwillig,  nicht  immer  geduldig 
Unnehmen,  läßt  sich  muthmaßen;  ausdrücklich  bezeugt  dies  Martial 
12,  77.  78,  dessen  letzteres  Epigramm  lautet:  ^„Ante  Jovis  statuam 
erepoit  satur  histrio:  poenam  —  Jupiter  indixit,  vivere  de  proprio.^ 
Und  der  histrio  ist  gewitzigt,  denn  später  begrüßt  er  den  Oott  nur 
mit  zusammengehneiften  Hinterbacken,  wie  das  vorhergehende  Gedicht 
11DS  lehrt  Über  diese  Empfindlichkeit  der  Götter  dürfen  wir  uns  nicht 
wondem,  da  sie  sich  ja  auch  bei  den  Sterblichen  findet,  mit  nur  sel- 
tenen Ausnahmen,  zu  denen  Kaiser  Friedrich  der  Dritte  gehört,  der 
sogar  dem  ^farzer  von  Buchom*  später  bei  gegebener  Gelegenheit  einen 
Vorxug  angedeihen  ließ,  wie  diesen  ganzen  Vorfall  die  Chronik  von 
Zimmern  3,  432  (1.  A.  354  2  A.)  ausftlhrlich  und  belustigend  erzählt. 
Der  Kaiser  war  also  menschlicher  Gebrechlichkeit  gar  wohl  eingedenk, 
wahrscheinlich  ohne  sich  daran  zu  erinnern,  daß  selbst  Götter  ihr 
unterliegen,  wie  wir  aus  Horaz  Sat  1,  8,  46  wissen;  und  daß  sogar 
sarte  Göttinnen  von  dieser  Seite  nicht  frei  sind,  zeigt  Oegisdr.  32; 
jedoch  ist  dies  vielleicht  nur  eine  Verleumdung  des  bösen  Loki.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  wir  haben  auch  noch  andere  Autorität  daftlr,  daß 
•der  orepitus  ventris  den  Göttern  nahe  steht,  ja  vielleicht  selbst  ihrer 
Zahl  angehörte;  denn  Clemens,  recogn.  V,  20  sagt  von  den  Egyptem: 
^orepitUB  ventris  pro  numinibus  habendos  esse  docuerunt^;  so  auch 
Caezarius  dialog.  I:  „nisi  forte  de  ethnicis  loquamur,  apud  quos  et 
fontes  et  oepa  et  flatus  ventris  non  sine  furore  quodam  inter  deos 
referantar.^  Von  diesem  Gott  Crepitus  heißt  es  bei  dem  alten  Hede- 
rich: „Man  hat  seine  Abbildung  noch  aus  einem  Carniol  geschnitten, 
wo  er  als  ein  junges  Kind  gestaltet  ist,  welches  sich  in  der  Stellung 
eines  Menschen  befiDdot,    der  Winde   streichen   lassen  will  und  sich 
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an  aoatrengt,    wobei   es    auf  jedem  Knie   i 
dem  Kopfe    liat   ee   etatt    di-r  Mutze    einen  Dreckkäfer    als   ein        *  ' 
echicklichea  Sinnbild  dieses  Gottes.   Auf  einem  andern  irdeuen  £^C^>- 
male  steht  er  aufgerichtet  mit  in  die  Reiten  geaetsten  Armen,  «ot^^D 
er  sich  gleichsam  drängt,  die  Winde  los  zu  werden,  die  ihm  in  a^^-^ 
aufgeblähten  Bauche  beschwerlich  sind.  Claude  Terrin  sur  le  Dieit:»  s 
dans  la  Contin.  des  Mum.  de  litterat.  de  Salengre  T.  I.  p.  48."  y^' 
es  danu   weiter  heiUt:    .Man  hält  aber  diese  i^anze  Gottheit  bloCft«i: 
erdichtet.    Klotzii  Act.  litter.  Vol.  V.  P.  1  art.  l",   so  findet   aicIcÄs: 
gegen    kein  Zweifel    ausgedruckt  in  der   bekannten  Abhandlung    -^g 
Jahn  'Über    den    bösen  Blick'    in  dem  Ber.    Über    die  VerbsndltK^i^, 
der  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Leipzig.  Phil.-hist.  Gl.  1855,  S.  48  f.       -, 
auf  die   antiken  FigUrchen  hingewiesen  wird,    welche   die  eine     .    ^t^ 
auf  den  Mund  legen,  die  andere,   wie  Caylus  sagt:    „k  la  partim   ^, 
m^tralement  opposce",  und  wo  es  weiter  beiüt:  „Über  die  BedeKj/iA>J 
derselben  sagt  Lelronne  (rev.  arch.  III.  p.  141):  'Elles  servaient    doacM 
d'amuletlee,  dans  une  intention  que  personne  ne  peut  dire  k  prienm.M 
ik  moina   que  ce  ne   soit  de  marquer  lea   deui   orifices  d'  oü  le  bnii» 
peut   sortir  et  rompre  le   silence;    expUcation   qui   peut   paraltrehntV 
Tonne,    et  dont   chacun  pourra  se  moquer  s'il  le  veut,    quaud  il  winl 
trouv^  une  meilleure.'  Diese  Erklärung  ist  ganz  gewiß  richtig.  Seh» 
Scaliger    (lectt,  Auaon.  I.  26)    bat   auf  die  Worte   Cato's    bei   Fertu 
(prohibere  comitia  p.  234  M.)   aufmerksam  gemacht.  'Domi  cum  aiupi- 
camus   (honorem  me  deum  immortalium  habuiase  velim),  aervi  anciUie, 
ai  quis    eorum  sub  centone  cropuit  quod  ego  non  seusi,    nuUum  mihi 
Vitium   facit;   ei  cui   ibidem   servo   aut  ancillae  dormienti  evenit  qnod 
comitia  prohibere  sulet,  ne  id  quidem  mihi  Vitium  faciL'  Ganz  beaoB- 
ders  war  dieser  Aberglauben  bei  den  Egyptem  herrschend,  von  deutt 
Minutius  Felix  (Oct.  28)  sagt:    'nee  Serapidem   magis  quam  Btrepito 
per  pudenda   corporis  expressos  contremeacunt .    Es  stimmt  also  atis 
wohl  damit,  daß  Harpocratea  so  häufig  als  Amulet  gebraucht  wnrda 
Uberein,   wenn   auch  in  diesem    umgekehrten  Harpocratea  egypüscbcr 
Aberglaube  sich  mit  römischem  begegnete."    So  weit  Jahn,    der  dm 
Elmenhorst  zu  Minutius  Felis  außer  den  oben  aus  Clem.  recogn.  Bai 
Gaesarius    angeführten  Stellen    auch    noch  Hieron.    in  Esai.  Xm,  46 
beibringt:  „taceam  de  —  crepitu  ventris  intlati,  quae  Pelusiaca  r^igü 
est",   und   woraus  wir  die  Wichtigkeit  erkennen,    welche  dem   'gedul- 
digen Diener    des  Bauches'    (h.  Hom.  Uerc.  .246)    nicht    bloß   in  im 
römischen  Lehre  von  den  Auspicien  beigelegt  wurde.  Der  Lattt,  danll 
den  er  eich   bemerkbar   macht,    wird   Übrigens   (um  auch  dieses  BMk 
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tsa  erwiÜiDen)  auf  Terschiedene  Weise  bezeichnet;  so  als  Seufzer,  den 
aaeh  'gedrückte*  £Vauen  zuweilen  äußern,  was  ganz  natürlich  ist,  und 
I    wovon   der  Talmud  folgendes  Histörchen  beibringt.  Er  erzählt  nämlich 
'Ton    der  Frau  des  Elieser  ben  Dordeja:    ^Quum  Elieser  cum  ea  con- 
•«*^**«>öret ,    flatum    ventris    emisit  et  locuta   est:    sicut  hie   flatus  non 
T^^bit.   suum  in  locum,    Elieser  quoque  ben  Dordeja  non  admittetur 
»^   pi^culum.**  Tendlau,  Das  Buch  der  Sagen  und  Legenden  jüdischer 
Vorsseit  Stuttgart  1845,  S.  321.  Der  Verf.  bemerkt  ganz  richtig,  daß 
d**    Hier  Erzählte  „in  psychologischer  Hinsicht  sehr  bezeichnend  ist**, 
ou^v^olil  er  es  sicherlich    ganz   anders   auffaßte   als   ich;    denn  ich  er- 
V^^He  darin  die  muthig  bewahrte  Fassung  der  Frau  Eliesers  bei  einem 
^  plötzlich  eintretenden  Unfall,    welche  Fassung  ihr  sogar  gestattete 
"i  **^   ÄU  einem  Vergleich  anzuwenden,  während  eine  christliche  Schwe- 
*^^>     die  Braut  Herzog  Heinrichs   von  Braunschweig,    bei    ähnlicher 
^i^genheit  fast  ganz  die  Fassung  verloren  zu  haben  und  des  Trostes 
"^5thigt  gewesen  zu  sein  scheint;  denn  bei  ihrer  Hochzeit  geschah  es, 
li^ie  man  sie  nachts  baide  zugelegt,  do  ist  der  hochzeiterna  so  wehe 
\  ^  •  Wchehen ,    das   sie   ain   lauten  furz  gelassen ,    und  als  sie  das  gegen 
If^  ^em  herzogen  entschuldiget,  soll  er  sie  mit  denen  werten  getrost  haben, 
^    ^  man   ime    ain   sollich  Instrument  in  leib  stiesse,   wurd  er  sich  gar 
"j*  htihon  haben."  So  die  Zimmer.  Chron.  H,  439  (I.A.  398.  2  Ä.).  Aber 
*'   ^'cht  von  den  Seufzern  ^gedrückter*  Frauen   will  ich  reden,   sondern 
'    >on  denen,    die   der  Druck  der  Bauern   hervorruft   und  die  man  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  ^Bauernseufzer'  bezeichnet,  eine  Bezeichnung, 
^e  ich  jedoch  nur  dem  Leben  entnehme  und  nicht  literarisch  zu  be- 
legen vermag.    Dahingegen  entnehme  ich  August,  de  civ.  Dei  14,  24 
^      den  Nachweis,   daß  man  den  in  Rede  stehenden  Ton  auch  dem  6e- 
^0ang  verglichen  hat;  er  sagt:  „Nonnulli  ab  imo  sine  paedore  [v.  pu- 
dore]  uUo  ita  numerosos  pro  arbitrio  sonitus  edunt,    ut  ex  illa  etiam 
parte   cantare  videantur^;    doch  wird  dieser  Gesang  in  dem  später 
^    anzuführenden    griech.  Epigramm   freilich   nur  „eine  stammelnde  Mc- 
>'    lodie'^  genannt.  Daß  Dante  (Inf.  XXI)  ihn  mit  dem  Trompetenschall 
vergleicht,  ist  allbekannt;    nicht  minder,  daß  ihn  griechische  Dichter 
dem  Donner  gleichstellen,  worüber  überhaupt  die  lehrreiche  Stelle  bei 
F.  L.  W.  Schwartz,  Die  poetischen  Naturerscheinungen  u.  s.  w.  Bd.  II 
(Berlin  1879}  S.  123  f.    nachzulesen   ist,    der   auch   nach  Grimm  das 
Sprichwort  anfährt  „einen  Furz  dem  Donnerschlag  vergleichen.*'  Auch 
ick  will  nicht  unterlassen,  aus  einer  Dichtung  des  Sotades  eine  Stelle 
ansoflihren,  wo  er  diesen  Donner  schildert,  wie  er  aus  einer  maleri- 
schen Umgebung    von    waldreich^Q  Thälern    und    hohlen    Gassen    er- 
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Bcballt  und  wo  aucti  pöügcnde  Rinder  nicht  vergeasen  sind  (Athen 
p.  621).  Es  heißt  nämlich  dort  von  dem  Vater  des  Flötenspielers 
TheodoroB,  Pbiltnos:  -^h 

'O  f  Amimfyaiias  lö  TQ^fio  i^g  Öniclft  lavpigc,  ^^^H 

f/lffiinoi',  öxoii/v  afor^f  Jt<üä  ßovs-  ^^^t 

Allerdings  wird  dieser  Donner  hier  'unecht*  genannt,  aber  dooh  ein 
Donner,  so  daß  von  dem  nordischen  Donnergott,  dor  nach  BarbardtL  26 
einst  vor  Furcht  nicht  gewagt  haben  sollte  zu  farzen,  ebenso  gut 
gesagt  werden  konnte  'zu  donnern.'  Einem  derartigen  Donner  ver- 
gleicht es  sich  auch,  wenn  im  St  Oswalds  Leben  erzählt  wiiMJ,  daß 
dur  botec  haftbringen  de  Kabe  auf  einem  Fehen  im  Meere  «lies  eJnea 
ungeTüegen  schal,  daz  ez  hin  wider  in  daz  mer  erhal."  Es  sollte  wob) 
ein  voiläufiges  Zeichen  seiner  Ankunft  sein,  so  daß  also  ein  Bote  den 
andern  (ätaS&alov  äyytXicaTtiv')  entsandle.  Die  Sprache,  die  letztervr 
spricht,  ist,  beiläufig  bemerkt.  Überall  verständlich,  daher  also  jene 
Wirthshausmagd,  diu  einem  franEÖsi sehen  Gaste  die  Stiefel  ausziehen 
sollte  und  dabei  tief  „eraeufzte",  auf  eine  delifatsige  Rüge  von  Seile 
der  gegenwärtigen  Wirtbin  sich  nicht  ganz  richtig  damit  entschuldigte, 
daß  ein  Franzose  von  einem  deutseben  Winde  uiclits  verstehe:  andere^ 
seits  ist  diese  Sprache  eine  so  nngesiemende  und  unreine,  wenigstens 
nach  der  Meinung  der  Anhänger  Mubammeds,  daU  sie  nach  AulSerong 
derselben  den  betreffenden  Mund  abzuwaschen  Air  nOthig  eradiUs 
und  denken,  darin  dem  Propheten  Dachzuahmeu.  Garcin  de  Tastjr, 
L'lslamisme  d'apres  le  Coran  etc.  3  ed.  Paris  1874  p.  170  sagt  tu 
dieser  Beziehung:  „Lea  articies  de  pratitgue  imitative  sont  ce  qua  k 
propb^te  de  Dieu  a  fait  ordinairement.  II  est  de  pratitjue  imttativD  de 
se  raser  les  cheveux,  la  moustache,  le  pubis;  dOpüer  ecs  aissellu, 
abluere  aqua  ubsceua  pogt  sterous  sou  iotium  ejectura,  seu  tnissniD 
orepitain  etc."  Die  Wirkungen  dieser  Donnerstimme  tuUsiien  aUo 
nach  des  Propheten  Meinung  sehr  furchtbar  seiu,   und  sie  eratreckca 

Caich  sogar,  wie  os  scheint,  auf  die  Thierwclt;  denn  nach  FrisobbUr, 
Hexenapruch  und  Zaubcrbanu  (Berlin  1670}  glaubt  man  sogar  io 
Königsberg,  daß  „wenn  Kala«  und  Hand  susammen  einon  Farji  laasen, 
•in  Geapcu»!  <^ntsloht!''  (Kolland,  Faune  pop.  IV,  117).  Es  ist  aar  gvt> 
daO  nicht  den  Mcnschon  diose  Kraft  boiwuhni,  dtuin  waa  iür  Unboil 
häUnn  dann  nicht  j«ne  l)onnerg«walttg«u  anatiften  ki^oneo,  die,  wM 
wir  aus  Augusiiu  ersidieu,  auumcmsoa  pro  arbltrio  ao&iitis  odonl'; 
und  ebenso  gut  ist  «rs,  daß  «uoh  dva  Liflihngsv<igelD  Aphroditeos 
diese  Gewalt  voraagt  ut,  denn,  obwol  sie  ein  BUd  der  SanftmolU  und 
Holdseligkeit,    verleitol  doch  gmr  au  olt  Macht  aom  Mißbrauch,    ind 
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Äelian  H.  A«  12^  10  sagt  von   ihnen,   daß   sie  mit  dem  vordem  und 
bintem  Munde  sich  unaufhörlich  vernehmen  lassen  (^  ydg  rot  xQvyiiv 
xal   dia   Tov   atonaxg  iilv   äjcavötmg  ip^dyyBtai'    ^di^  dh  xal  ix  täv 
*ax6niv  nsgav  Sg  ipaöL  Ttay^nkstöxa),  —  Wir  wenden  uns  nun  einer 
andern  Seite    des   luftigen  Gesellen    zu   und    heben    zunächst    dessen 
Schnelligkeit  hervor,  so  daß  es  z.  B.  sogar  dem  gewaltigen  Neben- 
buhler der  Allmacht  unmöglich  ist  ihn  beim  Nachjagen  zu  erreichen, 
auch  wenn  er  dadurch  den  Preis  einer  Seelo  erwerben  kann,  wie  wir 
oben  (Germ.  XXVIII,  109)  aus   dem   Buche   der  Frau  Wigström  er^ 
sehen  haben.    Auf  die  Bedeutsamkeit  seiner  Stärke  können  wir  laut 
einer  baskischen  Fabel  schließen,    wonach  bei  einem  Zwist  zwischen 
Reineke,    Isenbart  und  Petz   letzterer,    um  denselben  zu  entscheiden, 
vorschlägt:    „L'un  apr^s   l'autre   nous   sauterons   par  dessus  ce  large 
foBS^,  et  celui  qui  lachera,  en  sautant,  le  plus  grand  vent,  sera  övidem- 
ment  le  larron" ;  Cerquand,  R^cits  pop.  du  pays  basque,  IV.  Pau  1882, 
p.  136.    Der  Werth,   den   man  diesem  Diener  des  Bauches  beilegte, 
erhellt  klärlich   daraus,    daß  er  nicht   selten  als  Abgabe  dargebracht 
werden  mußte,  so  in  Montlu9on,  wo  ihn  ehedem  jede  neuanlangende 
Tochter   der  Freude    zahlen    mußte   und   zwar  auf  der   bedeutsamen 
Stelle  einer  Brücke  (s.  meine  Anzeige  im  Literaturblatt  1882,  Nr.  9, 
Sp.  359),   und  von   dem  Lehn  Hemmingston   in  SufFolk  heißt  es  bei 
Blonnt,  Tenures  of  Land,  ed.  Hazlitt.  London  1874,  p.  154:   „Row- 
land   le  Sarcere   held  one  hundred  acres  of  land  in  Hemmingston  by 
serjeaniy;  for  which  on  Christmas  Day,  every  year,  before  our  sove- 
reign   lord    the  king  of  England,    he  should  perform  altogether    and 
onee,  a  leap,  a  puff,  and  a  fart  (simul  et  semel,  unum  saltum,  unum 
sufflum,    et  unum   bombulum  or  as  we  read   elsewhere  in  French   un 
taut,  un  pet  et  un  syflet,  semul  et  semel).  One  Baldwin,  also,  formerly 
held   those  lands   by  the  same   service;   and  was  called  by  the  nick- 
name   of  Baldwin   le^Petour,  or  Baldwin   the  Farter.^    Ja,  die  große 
Bedeutung  eines  derartigen  Schalles  geht  ganz  besonders  daraus  her- 
vor, daß  als  er  einst  in  Arabien  bei  gewisser  Gelegenheit  ertönte,  man 
in  jenem  Lande  von  dieser  Zeit  an  eine  neue  Jahresrechnung  begann ; 
so  wenigstens  berichtet  Holberg  in  seinem  Pe der  Paars  2.  B.,  wo  er, 
▼OD  dem  unwillkttrlichen  'Seufzer*  sprechend,  der  dem  Vogt  entschlüpft 
war,  und  wie  dieser  die  Sache  todtschweigen  wollte,  so  fortfährt: 

Men  Böndeme  man  saae  sligt  flittig  at  antegne. 
Der  (indes  endnu  de,  der  Aarstal  derfra  regne; 
8om  i  Arabien  man  regner  fra  den  Tid, 
Da  een  med  Landets  Lov  lud 

17* 
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Wer  kann  also  wohl  sageD,  Trelche  der  vielfältigen  Seiten  dieser  didi- 
terischen  und  historischen  „windigen^  Persönlichkeit  dazu  Anlaß  gab, 
daß  ein  altnordischer  König  und  Sohn,  wie  Vater  von  Königen,  Aistein, 
den  ftir  uns  nicht  sehr  wohlklingenden  Beinamen  ^Fnrz*  (fretr)  erbidt, 
wie  Ari  im  Vorwort  zur  Islendinga  b6k  anführt?  Doch  dürfen  wir 
UD8  über  diesen  Umstand  um  so  weniger  wundem,  als  er  (ich  meine 
den  Furz)  sogar  selbst  einem  Könige  gleichgestellt  worden  ist,  und 
zwar  weil  er  gleich  einem  solchen  über  Leben  und  Tod  zu  gebieten 
vermag y  wie  Nikarchos  (AP.  XI,  395)  in  einem  Epigramm  so  beredt 
schildert: 

TlogStj  ctxoxziwtL  xoVuovg  idid^odog  o^aa' 

no^Sil  Ttal  atoist  tqovIop  Ulüu  fulog, 
ovxovp  fi  ad>ißi  xal  &Moxtew9U  nalt  ftOffS^y 

roig  ßaaiXsvctP  bngp  Ttoffd^  ijfi  dvwaiuw. 

Wie  er  auch  sonst  noch  geschickt  benutzt  zu  hohen  Würden  zu  e^ 
heben  vermag^  zeigt  die  russische  Kaiserin  Elisabeth^  welcher  einst 
in  einer  großem  Gesellschaft,  wie  Olearius  dies  so  schön  ausdrückt, 
ohne  daß  sie  es  wollte,  „ein  Wort  durch  die  unterste  Kehle  entfiel'' 
und  durch  welche  unzeitige  Äußerung  sie  in  eine  große,  wenn  aach 
leicht  erklärliche  Verlegenheit  gerieth.  Ein  russischer  Seeoffizier  indefi, 
der  sich  in  dem  sie  umgebenden  Kreise  befand  und  dem  ihre  pein- 
liche Lage  sowie  deren  Veranlassung  nicht  verborgen  blieb,  warf  sich 
ihr  kurz  entschlossen  zu  Füßen  und  flehte  sie  um  Vergebung  an  flir 
sein,  wie  er  sagte,  unfreiwilliges  Vergehen.  Die  Kaiserin,  welche  die 
freiwillige  Selbstaufopferung  des  Seemannes  sehr  wohlwollend  auf- 
nahm, beruhigte  ihn,  indem  sie  zugleich  meinte,  daß  bei  seinem  Stande 
ein  ungünstiger  Wind  kein  seltenes  Ereigniß  sein  könne.  Am  folgen- 
den Tage  jedoch  erhielt  er  überdies  seine  Erhebung  zum  Admiral, 
mit  der  persönlichen  Bemerkung  der  Kaiserin,  daß  er,  der  einen  un- 
günstigen Wiiul  so  geschickt  in  einen  günstigen  verwandelt,  sich  als 
tüchtiger  Seemann  bewiesen  und  seine  Beförderung  wohl  verdiene.  — 
Wir  haben  hier  also  ein  Beispiel  davon,  daß  der  in  Rede  stehende 
Bote  unter  rmständen  auch  ein  freudeverkündcndor  sein  kann,  und 
als  ein  'Ausdruck*  der  Freude  erscheint  er  daher  zuweilen  auch  selbst; 
so  erzählt  die  Zimmerische  Chronik  1,  439  (1.  A.  458,  2.  A.),  daß 
eine  Landgräfin  von  Hessen,  verwittwete  Herzogin  von  Sachaen,  die 
ihr  lebelang  eifrii:  unter  Amors  Fahnen  kämpfte  und  zu  Rochlitz  ihren 
Wittwensitz  hatte ,  ihre  Wünsche  befriedigte«  wie  sie  konnte.  „Uf  ain 
zeit  kam  ain  abenteurer  dahin,  der  hett  ain  lang«,  ungefb^^s  scher- 
messer.    Das   ward   der   herzogin  zu  obren  getragen.    Abo   wie  man 
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gemainlich  sagt,  das  der  fllrwitz  ain  juogfraw  theare  mach,  besehach 
do  auch.  Sie  wolt  den  kerlen  sehen  und  versuchen  was  er  konte. 
Derselbig  thete  sin  böst  und  kert  ihr  die  nacht  so  grob  ab,  das  sie 
vor  grossen  freuden  vermeint  ain  kleins  fürziin  zu  thuon. 
Do  hoffiert  sie  gar  ins  bet.^  Dem  entsprechend  fügt  sich  hier  ein 
gleicher,  aber  bestialischer  Ausdruck  der  Freude  an;  denn  den  Auf- 
gang der  Sonne  begrüßt  das  Kamel  durch  dergleichen  Freudenbezeu- 
gangen,  wie  man  aus  folgender  Angabe  entnehmen  kann.  „Das  Feuer 
der  Araber  ist  die  Sonne  nach  den  Worten  Omer's:  *Der  Araber 
ist  wie  das  Kamel,  welches,  sobald  es  von  der  Sonne  beschienen  wird, 
häufige  Winde  läßt,  zu  springen  anfängt  und  derselben  entgegen  wiehert/ 
(ZUchr.  d.  deutschen  Morgenl.  Ges.  V,  299,  Nr.  203.) 

Hier  endige  ich  die  Aufzählung  und  Mittheilung  dessen,  was  mir 
über  den  'Helden  der  Erzählung'  bekannt  geworden,  und  um  mit  etwas 
Angenehmem  zu  schließen,  nenne  ich  noch  den  'Nonnenfurz',  den  auch 
die  Franzosen  kennen  (pet  de  nonne)  und  von  dem  Heine  singt 
(Romanzero,  48.  147.  Hamburg  1851):  „Nonnenfürzchen ,  die  schme- 
cken so  sttß.^  —  Ende  gut,  Alles  gut. 

LÜTTICH,  FELIX  LIEBRECHT. 


DIE  HOCHZEIT  DER  FRAU  FÜCHSIN. 


Es  war  einmal  ein  alter  Fuchs  und  eine  Füchsin,  die  wohnten 
in  einem  großen  Walde,  und  dort  waren  noch  viel  andere  Thiere,  mit 
denen  sie  gute  Freundschaft  hielten.  Der  alte  Fuchs  hatte  aber  eine 
schlinmie  Gewohnheit:  er  konnte  niemals  satt  werden  und  fraß  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern  alles  weg.  Nun  hatte  einmal  die  Füchsin 
rine  große  Schüssel  voll  Klöße  gekocht,  und  die  Kinder  leckten  sich 
Bchon  die  Mäuler  und  tanzten  um  den  Tisch  herum.  Da  kam  der  alte 
Fuchs,  machte  sich  über  die  E^öße  her  und  fraß  sie  alle  miteinander 
^uf  Die  kleinen  Füchschen  heulten  erbärmlich,  aber  er  ging  ganz 
ruhig  in  seine  Kammer,  legte  sich  ins  Bett  und  fing  an  zu  schnarchen. 
Doch  es  dauerte  nicht  lange,  da  hörte  die  Füchsin  draußen  einen 
Wien  Knall  und  dann  ein  Gerumpel  und  Gepolter,  wie  wenn  Kegel 
S^Bchoben  würden.  Da  springt  sie  in  die  Kammer  und  sieht,  o  weh! 
liefen  Mann  todt  auf  seinem  Bette  liegen ;  der  Bauch  war  ihm  geplatzt 
^  die  verschluckten  Klöße  kollerten  auf  der  Erde  herum.  Da  erhob 
*ie  dn  lautes  Jammergeschrei,  daß  man's  weitbin  hörte, 


weinte  ihre  NotU   und  Jaininer, 
'   Elend   und   ihr   Seidenroth, 


denn   ilir  i 


•  Fuchs 


UdIod  in  der  EUche  aaU  ihre  Magd,  die  Jungfer  Katze,  putzte  RIIIirii 
f^lr  den  andern  Tag  und  weinte  dabei  seiir.  Da  kam  was  über  den 
Hof,  pochtG  an  die  TbUre  und  rief  mit  brummigei'  ätimme:  Uulltt!  — 
'Wer  ist  da?'  —  Frau  Füchsin   zu  Hause?  — 

O  jal  sie   glitt   oben   in   ihrer  Kammer. 

weint  ihre  Noth    und  Jammer, 

ibr   Elend   und   ihr  Seidenroth, 

deuii   ibr  armer   Fucbs   itt  todt' 
Nun,  will  sie  mich  nicht  haben?  Bin  doch  auch  ein  tapferer  Hurr.  — 
'Wer   ist   der  Herr?'  —   Ein  junger  Bär.  —  Da  lief  die  Kititekatite, 
Tellerleckte,  Widewade  mit  ihrem  langen  Haar  geschwind  die  Trepp' 


hinauf. 


Fruu   PUcliBin,   was   macht   sie? 
weint  sie  oder  lacht  sie 
•cbläft  sie   oder   wacht  a 
oder   nns  macht   sie? 
's  iat  ein  junger   Biir  ur 


rill  i 


Acli   nein,   ach   nein! 

Magd,  mache  die  Thiire  zu 

und  sage,  daß  ich'a  nicht  thu.  — 
Da  lief   die  Kitztcksizte,    Tellerleckte,  Widowade   mit  ihrem    laogen 
Haar   geechwind   die  Trepp'    hinab.    Trau  Füchsin   will  nicht  fraien'i 
and  wirft  die  Thüre  zu. 

Es  dauerte  nicht  lange,  da  kam  was  Über  den  Hof  getrabt, 
pochte  au  die  Tliflre  und  rief  mit  stolzer  Stimme:  Holla!  —  'Wer  ist  da? 
—  Frau  Füchsin  zu  Hause?  —  'O  ja,  aie  sitzt  oben'  u,  s.  w.  — Fragt 
sie  doch,  ob  sie  mich  nicht  hnbeu  will?  Bin  doch  auch  ein  tapferer 
Herr.  —  'Wer  ist  der  Herr?'  —  Ein  junger  Hirsch.  —  Da  lief  die 
Kit^tekatzte  u.  s.  w.  gesi^hwind    die  Trepp*  hinauf. 

'Frau   Füchsin,   wiu   macht  aie? 

weint  sie  oder  la«ht  sie? 

»cfalüft  sie  oder  wacht  lic? 

oder  wa>  macht  aie? 

'i  ist  ein  junger  HifBch  univu  und  will  sie  freien." 

Ach  nein,  ach  nein! 

Magd,  mache  die  Thür  zu 

uod  «■tiB,  dafi  ieb'e  nicht  Uiu. 
Da  lief  die  Kitztokatste  d.  b.  W-   geschwind  die  Trepp'   hinab.    'Fnu 
Fuchsin  will  nicht  fraien',  tuid  wirft  die  ThUre  su. 
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1  kamen  noch  nach  nacheinander  ein  Rehbock,  ein  Hase  und 

rein,    aber  es  ging  ihnen   nicht   besser,    Frau  Füchsin  wollte 

ien.   Darüber  wurde  die  gute  Katze  endlich  wild  und  sprang 

i  in  der  Küche  herum  über  Tisch  und  Schränke,  über  StühF 

ke,  daß  die  Teller  und  Schüsseln  klapperten. 

kam  es  draußen  ganz  leise  über  den  Hof  geschlichen,  klopfte 

ief  mit  feiner  Stimme:  Holla!  —  'Wer  ist  da?*  —  Frau  Füchsin 

e?  —  *0  ja,  sie  sitzt  oben'  u.  s.  w.  —  Fragt  sie  doch,  ob  sie 

ht  haben  will?  Bin  doch  auch  ein  tapferer  Herr.  —  *Wer  ist 

•?*  —  Ein  junger  Fuchs.  —  Da  lief  die  Kitztekatzte  u.  s.  w. 

id  die  Trepp'  hinauf. 

*Fraa  Füchsin,  was  macht  sie?  a.  s.  w, 
's  ist  ein  junger  Fuchs  unten  und  will  sie  freien.    — 

Ach  ja,  ach  ja! 

Magd,  scheure  Tisch  and  Bänke, 

kehre  das  Haus  aus, 

wirf  den  alten  Fuchs  zum  Fenster  hinaus 

und  laß  mir  den  jungen  ein, 

der  soll  mein  lieber  Mann  sein!  — 

n  wurde  gleich  Hochzeit  gehalten.  Die  Katze  wusch  die  kleinen 
»auber  und  band  jedem  ein  rothes  Bändchen  ans  Schwänzchen, 
Thiere  kamen  aus  dem  Walde,  das  waren  die  Hochzeitsgäste. 

Kuchen  und  tranken  Wein,  bis  sie  alle  voll  waren.  Man  hatte 
so  ein  schönes  Fest  gesehen.  Von  nun  an  kriegten  die  kleinen 
alle  Tage   satt  zu  essen,   und  wenn  sie  nicht  gestorben  sind, 

sie  heute  noch, 
sses  Märchen,  eine  manches  Eigenthümliche  bietende  Variante 
8  d^r  Kinder-  und  Hausmärchen  ist  von  den  Brüdern  Grimm 
n    und   den  Maingegenden  vielfach  und  mit  manchen  Abwei- 

gehört  worden  (vgl.  die  Anm.  im  3.  Bd.).  In  obiger  Fassung 
dir  es  meine  Mutter  vor  fast  dreißig  Jahren  zu  erzählen,  genau 
Worten,  womit  sie  es  heute  ihren  Enkelchen  zum  Besten  gibt. 
)t  hat  es  von  ihrer  Mutter  schon  anfangs  der  zwanziger  Jahre 
t.  Diese  wieder  hat  es  aus  ihrer  Heimat,  dem  Halberstädtischen, 
.cht,  wo  es  demnach  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
ar.  Ich  habe  mir  keine  Änderung  erlaubt,  auch  die  verderbte 
ir  Elend  und  ihr  Seidenroth*,  wofür  bei  Grimm  besser  *weint 
^lein  seidenroth*  steht,  beibehalten. 

[D£SH£IM,  October  1888.  "  Q.  KLEE. 
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Hahnrei. 

Wenn  nach  Germ.  XXIX,  70  Rehhan  dasselbe  ist  wie  Hahnrey  und  jener 
Name  mit  einer  besondern  Sitte  zu  Kaiser  Karls  IV  Zeit  in  der  Markgprafscbsft 
Brandenburg  aufkam,  so  liegt  es  wohl  nahe  an  das  tschech.  rt^umn  (yod  rok 
Horu)    Hahnrei    zu  denken. 

GRAZ.  H.  SCHUCHARDT. 

Eine  VersteigeruDg  von  ManuBcripteii  etc.  fand  in  Berlin,  8.  Mai  1883 

u.  ff.  statt,  meist  aus  dem  Nachlaß  des  Generalarztes  Dr.  Puhlmann.  Nr.  8 
nd.  horarium,  14.  jahrh.  pg.  12.  — Nr.  19  Von  allen  Rechten  des  Menschen. 
Wie  man  byhten  sol  etc.  1433.  pap.  226  BL  fol.  —  Nr.  20  alchim.  Ms.  tw 
1495.  pap.  72  Bl.  kl.  fol.  —  Nr.  21  religiöse  Sachen  in  Prosa,  15.  Jh.  pap. 
365  Bl.  4.  (Inuocentius  III  Schrift,  Sibcn  Todsünden,  Passion,  'Es  kom  eis 
arm  mensch  zu  kohi  u.  a.).  —  Nr.  30  Hauss-Artzeney-Buch  von  1694.  —  Nr.  81 
Arznei-  u.  Kochbuch.  17.  Jahrh.  —  Nr.  .18  Urtheil  der  Tübinger  Facultäteo 
über  einen  Hexenproccss  (1726). 

Ein  Denkmal  fär  Hoffmann  von  Fallersleben  wurde  in  Fallersleben 
am  23.  November  1883  enthüllt,  in  Form  eines  Obelisken  mit  der  Inschrift 
'Dem  Sprachforscher,  Dichter  und  Vatcrlandsfrounde  von  seinen  Verehrern 
und  'ihm   zur  Ehre,  der  Nachwelt  zum  Ruhme. 


Notizen. 

Der  Privatdocent  Dr.  Kluge  in  Strassburg  ist  als  außerordeutl.  Professor 
der  deutschen  Philologie  nach  Jena  berufen  worden. 

Dr.  Litzmanu  hat  sich  in  Kiel  für  neuere  deutsche  Literatur  habilitirt 


Am  25.  November  1883  f  in  Berlin  Ludwig  £rk  im  fast  volieadeten 
77.  Lebensjahre  (geb.  6.  Januar  1807  zu  Wetzlar),  Verfasser  des  trefflichen 
'Liederhort'   (1856). 

Am  3ü.  November  1883  t  io  L*"*^  Professor  Sven  Nilssou  im  97.  Lebens- 
jahre (geb.   8.   März   1787). 

Am  31.  Dec.  1883  f  »»  Rostock  Dr.  K.  M.  Wiechmann-Kadow, 
Verfasaer  des  trefilichen  Werkes  über  Meklenburgs  altnicdersächsische  Lite- 
ratur. Aus  seinem  Nachlaß  wird  ein  ergänzender   Band  dazu  erscheinen. 

Am  19.  Februar  1884  t  i»  Berlin  Professor  Karl  Müllen  hoff  im 
66.  Lebensjahre. 


ZUM  KÖNIG  ROTHER*). 


II.  Sprache  des  Gedichts  und  der  Hs. 

Die  Sprache,  in  welcher  uns  die  Heidelberger  Hs.  das  Gedicht 
Tom  König  Rother  überliefert,  ist  keine  einheitliche.  Wir  finden  Formen 
nebeneinander,  welche  unmöglich  einem  und  demselben  Dialekte**) 
togehören  können.  Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  wird  man  am 
^fachsten  darin  suchen,  daß  in  die  sprachliche  Form,  welche  dem 
Originale  zukam,  durch  Abschreiber  fremde  Elemente  hineingetragen 
worden  sind.  Indessen  wird  man  sich  doch  auch  der  Frage  nicht  reit- 
schließen  dürfen,  ob  die  Mischung  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
eine  vom  Dichter  beabsichtigte  war.  Das  Gedicht  ist,  wie  seit  Haupts 
Hinweis  in  seiner  Zeitschrift  7,  262  fast  allgemein  angenommen  wird, 
in  Baiem,  aber  von  einem  Rheinländer  verfaßt  worden.  Die  Sprache^ 
<leren  er  sich  bedient  hat,  ist  im  Großen  und  Ganzen  die  mittel- 
frlnkische.  Es  ist  bisher  noch  nicht  näher  untersucht  worden,  ob  und 
in  welchem  Umfang  obd.  Elemente  in  dieselbe  aufgenommen  worden 
lind,  abgesehen  von  einer  Bemerkung  Rückerts  (S.  LXXVII  seiner  Aus- 
gabe), welcher  die  eh  in  roch,  naehit,  echone  aus  der  Niederschrift  des 
Gedichtes  in  Baiem  erklären  will.  Ich  beabsichtige  dieser  Frage  näher 
SU  treten  und  will  daher,  gestützt  auf  eine  Untersuchung  der  Reime, 
4ie  ursprünglichen  Sprachformen  Aen  Gedichtes  festzustellen  suchen. 
Zwar  ist  eine  solche  Untersuchung  bereits  von  Edzardi,  Germ.  18, 
385  ff.  angestellt  worden,  doch  wird  es  rathsam  sein,  sie  wenigstens 
theilweise  zu  wiederholen,  da  Edzardi  Manches  übersehen  hat  and 
unsere  Bekanntschaft  mit  dem  mfr.  Dialekt  seitdem,  namentlich  durch 
die  Untersuchungen  von  Busch,  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie,  Bd.  10, 
>ehr  gewachsen  ist.  Die  Schlüsse,  die  aus  den  Reimen  auf  den  Dialekt 
((«sogen   werden,    dürfen   allerdings    überall  nur  einen  größeren  oder 


*)  Die  folgenden  Abhandlungen  haben  den  Zweck,  meine  in  der  Einleitung 
*vr  Augabe  des  König  Rother  (Halle  1884)  karz  angedeuteten  Ansichten  ttber  die 
KoUtohong  dieses  Gedichtes,  soweit  sie  von  den  früher  geänßerten  abweichen,  au 
^^^pfinden.  8ie  beabsichtigen  keineswegs  eine  Lösnng  aller  hierher  gehörigen  Fragen. 

^)  Aach  nicht  dem  Dialekte  eines  Obcrgangsdistrictes,  wie  Amelang  Zeitschr. 
^  ^  PUlol.  8»  266  wollte. 

munA.   Utas  Bsili«  XVII.  (XXa.  Jahrg.)  18 
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geringeren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen,  da  nidit  geiui 
gereimt  wird.  Sehr  mit  Unrecht  sagt  aber  Ämolang  a.  a.  0.,  dafi  im 
„nicht  das   mindeste  Criteriom^  an  die  Hand  geben.    Im  Garnen  ü 
das  aus  ihnen  gewonnene  Bild  doch  ein  zuverlässiges*). 
a)  Lautstand. 

Vokale  in  hochtonigen  Silben. 

a  hat  einen  größeren  Umfang  als  im  Hd.    Die  folgenden  Ru 
von  a  auf  Umlaut-«  erklären  sich  theils  so ,   daß  der  Umlaut  im  D» 
lekt  noch  nicht  eingedrungen  war,   theils  so,   daß  vor  gewissen  Cot 
sonantenverbindungen   eine   offenere  Aussprache  des  e  eintrat   ioJm 
:  landen  127.    krefU  :  schadehaftin  543.    schenken  :  tränke   1390.  kifik 
:  unkreßin  1195.  2418.  2558.  2608.  3188.  gedrenge  :  manne  1843.  Im 
:  toazzir  4556.    marhe  :  geserwe  4933.   zoumstrenge  :  barlange  5093*. 
der  Reim  e :  u  sonst  nicht  vorkommt,  wohl  aber  azu^  wird  auch 
her   zu   rechnen    sein    henden  :  bewunden    870.    umhe :  hende  2431 
lüften  :  krefte  3535.  vbiehtin  :  trechtin  4330.  hßen  :  mancrefie  4414^ 

Anders   zu    beurtheilen   sind    die  Reime   neme :  sagen   1540*. 
sagen  :  bülslege  (slage  Hs.)  4318.  Auch  in  dem  von  Busch  besproe! 
mir.  Legendär  werden  Formen  von  sagen  (xmd  Itaven)  auf  Wörter  aitili 
gereimt  Im  Rother  stehen  die  Reime  vereinzelt ,  während  Reime  vii 
sagen  :  tragen  ungemein  häufig  sind.    Trotzdem  möchte  ich  mich  iM 
bei  einem   ungenauen  Reim  beruhigen ,   sondern  glaube,  daß  den  Ur 
hebern  der  Verse  eine  Form  segen,  die  der  nördlichste  Strich  des  Hb 
mit  dem  Nfr.  theilt  (vgl.  Busch  a.  a.  O.  S.  176),  neben  sagen  gelini{ 
war.    In  der  Hs.  findet  sie  sich  öfters. 

a  ifir  mhd.  o  in  sal,  wale^  machte  nachzuweisen,  salz  schal  loa 
smal :  wol  76.  1372.  sal :  wal  2940.  wole  :  sale  3901 ;  aber  vxAs :  i^ 
4923*.  dachte :  mochte  453.  ungeslachte :  mochte  1378.  nachts :  mochte  3871; 
dazu  kommt  trechtin  '.mochte  4570  und  wohl  mochtin  :  richte  1777,  h 
Reime  von  o  :  i  sonst  nicht  vorkommen  (doch  vgl.  Oerm.  29,  23Q< 
Dagegen  dochfe  :  mochte  5113*.  Eine  Form  getcane  ist  nicht  gesichert} 
dafiir  spricht  gewone  :  tocle  1406,  dagegen  :  vore  263. 

Für  Verkürzung  des  ä  vor  cht  wäre  dachte  :  mochte  453  anzuf&hrBi. 
dagegen  aber  brächt  :  hat  3204.  gedächte  :  hdte  4834  und  andere  Reine- 


*)  Nor  insofern  sind  Bedenken  gestattet,  als  H  Interpolationen  erfahren  b& 
die  sich  nicht  fiberall  mit  Sicherheit  ausscheiden  lassen.  Da  diese  aber  im  VeriüUtvi 
einen  beträchtlichen  Umfang  nicht  gehabt  haben  können,  wird  das  gewonnene  Hetahit 
doch  nar  ganz  unwesentlich   alterirt.    Sicher  interpolirte  Verse  bezeichne  ich  mtL ' 

**)  Rückert  ändert  neme  in  lade,  eine  naheliegende  Änderung,  die  aber  ai! 
ROcksicht  auf  die  Lesart  Yon  E  (Geim.  29,  233)  kaum  berechtigt  ist. 
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e,  sowohl  Umlaut  als  Brechung,  reimt  nicht  selten  auf  i^  was  dadurch 
:4teiiie  Erklärung  findet  ^  daß  i  sich  dem  e  im  Mfr.  mehr  oder  weniger 
•mnn&bert.  wiUen  :  sneUe  139.  sinnen  :  bekennen  533.  irtcenden  :  kinden  565. 
binden  :  untgelden  1007.    ingesinde  :  irwendin  1496.  degene  :  himele  3761. 
irkinnin  :  inne  3019.  reckin  :  dicke  4148.  Die  Reime  sind  nicht  zahlreich 
H^nugy  um  feststellen  zu  können,  in  welchem  Umfang  t  mit  e  zusammen- 
^eÜEÜlen  ist.    Die  häufigere  Bindung  von  i  vor  nn,  nd  mit  Umlaut  -e 
Jftßt  vermuthen,  daß  letzteres  an  diese«*  Stelle  zu  i  geworden  ist;  vgl. 
sl  Franck,    Mittelniederländ.   Gramm.  §.  60.    Doch   vgl.  Bindungen  wie 
Jt0nden  :  landen.  Wegen  dicke  vgl.  Behaghel,  Veld  ecke's  Eneide  XL  VI. 
Ein    aus   ie   verktlrztes  i  scheint   der  Reim   gieng  :  sint  1847  zu 
Jnrdem;    doch  wird  gi  :  sU  zu  lesen   sein,    vgl.  gienc  :  liez  2378.    :  hir 
58. 

Reime  von  o  :  u,  die  sich  in  gleicher  Weise  erklären  lassen,  sind 
Itener.  Babildnie :  koninge,  Constäntinopole :  bürge  oft.  htdde :  golde  2066. 
d't'e  :  vore  3607.  vroucht  (=:  varcht)  :  zucht  3654.  Daß  Umlaut  des  w,  o 
angetreten  sei,  ist  aus  den  Reimen  nicht  zu  erschließen. 

u  durch  Verkürzung  eingetreten  in  stuntijune  2178,  doch  gebe 
ei  ich  Edzardi  Recht,  der  stdt :  got  für  den  ursprünglichen  Reim  hält, 
V-  denn  so  muß  das  Praet.  von  stän  nach  den  anderen  Reimen  gelautet 
2    liaben  :  stöl  915.  :  göt  1855. 

K  Einige  Reime  weisen  darauf  hin,   daß  die  Dehnung  der  Kürzen 

5«    in  offener  Silbe  beginnt,  sagen  :  lägen  394.  stormgierin  :  herren  705.  lewe 
'!^    Zeine  761.    verchmäge  :  gevaren  2498.  2702.    zwüren  :  waren  3413.    biven 
z  mde  4224. 

ä  erscheint  außer  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  auch  in  Zu- 
•ammenziehungen :  fän^  slän,  hän.  In  gdn,  stän  wechselt  es  nie  mit  ^. 
Der  Umlaut  des  d  hat  nach  Edzardi  S.  405  dem  Gedichte  ur- 
sprünglich nicht  angehört,  nur  an  den  Stellen,  welche  dem  Interpolator 
angehören,  will  er  ihn  gelten  lassen.  In  der  That  sprechen  zahlreiche 
Reime,  33,  welche  E.  aufzählt,  dafür,  daß  ä  rein  geblieben  ist.  Auf 
der  anderen  Seite  sprechen  doch  einige  Reime  auch  für  i.  kerkenäre 
:  keren  342.  2556.  mere  :  wiren  1827*.  mere  :  Mrre  2468.  hirre  :  mmSre 
4771*.  riehtere  :  mere  4860*,  wozu  noch  kommt  getoete  :  unrechte  1003 
and  diele:  State  3571,  denn  an  einen  Reim  von  ie  :  ä  ist  nicht  zu 
denken.  Einige  dieser  Reime  gehören  sicher  den  echten  Theilen  an. 
Die  Sache  ist  um  so  schwieriger,  da  auch  ^:  ^  in  ungenauem  Reim  ver- 
banden werden  können,  herren  :  wären  4268  (?).  4723*  4838*.  Daß  die 
Umlautung  des  ä  bereits  begonnen  hatte,  scheint  doch  unzweifelhaft. 
Der  Umlaut-Vokal   war  von   dem   anderen  i  wohl  nicht  verschieden. 

18* 
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Das  t  hat  sein  Gebiet  nach  zwei  Seiten  hin  erweitert  Der  Diph- 
thong ei  ist  bereits  auf  dem  Übergang  zu  e  begriffen.  Dafür  spreelM 
die  Reime  Itwe  :  eine  761.  ein  :  gesehen  {gescheit  Hs.)  880,  wohl  anek  ft 
steine  :  schone  1853.  Aber  auch  ie  erscheint  monophthongirt  verdimtk 
:  endin  5127*,  wozu  weiter  kommt  diete  :  gSten  637  :  note  1211  : 
3571  :  overm^tds  4348,  gedtenü  :  gelanit  3006.  3399.  4416^  ZweifeM 
ist  die  Beurtheilung  des  Reimes  teil :  kiel  848,  vielleicht  da  :  kä,  wit' 
scheinlicher  aber  deilikeily  mit  jenem  ^Zerdehnnngsvokal^  eif^k, 
den  die  Hs.  so  häufig  hat. 

t  erscheint  aus  ie  zusammengezogen  in  Krichen  :  toerUehe  516. 
lid) :  höchgeztte  1538.  Hf:  ntt  3976.  giene :  sint  1847.  Constantin :  gine 

d  vertritt  außer  dem  mhd.  o  auch  das  mhd.  uo,  wie  durch 
reiche  Reime,   welche  Edzardi  aufzählt,   erwiesen  wird.    Daß  om 
auf  dem  Wege   zu  6  befindet,   macht  der  Reim  vrounn  :  erSniii 
wahrscheinlich. 

Der  Umlaut  ist  ebenfalls  d.   sckdne  :  hrnien  1805.    YmeJ&tin : 
3767.  tore  :  zestthen  4434» 

ü  erscheint  zugleich  fllr  tu  im  Reime  mUde  :  türe  865. 

ei  und  ie  finden  wir  an  gewöhnlicher  Stelle;  ersterer  Laut 
licherweise  auch  als  Zerdehnungsvokal  filr  ie  eingetreten. 

ofi  erscheint  für  ü  vor  w,  was  auf  das  nördliche  Hittelfi 
hinweist,  vgl.  Busch  S.  291.  Daher  die  Reime  vrowen  :  Mwen  22. 
:  irotoen  208.  220.  trowe  :  vrowe  1451. 

Vokale  in  nebentonigen  Silben. 

Wie  aus  der  Verwendung  im  Reime  hervorgeht,  haben  sich 
Reihe  alterthümlicher  Flexionsvokale  erhalten:  in  den  Endungen 
schwachen  Verba  Praet.  auf  -ddey  P.  P.  auf  -%  des  Inf.  auf  hdi, 
Part.  Praes.  auf  -ande  und  -tmcZf,  des  Sup.  auf  -ist  und  -d^t,  in  M 
düsini.  Ein  vollständiges  Verzeichniß  gibt  Edzardi  S.  399  f. 

Als  Schwächungsvokal    erscheint   neben  e  in  großem  Umfaif 
bezeugt  durch  den  Beim  is  :  gerSchis  :  gertis  986. 

Während  im  Hd.  e  nach  kurzer  Silbe  auf  Liquida  elidirt 
bewahrt  das  Md.  den  tonlosen  Vokal.  Mit  dieser  Regel  stimmt 
Gebrauch  unseres  Gedichtes  nur  theilweise.  So  in  den  Reimen 
:  namen  721.  varen  :  geladen  785.  ane  :  gesogen  858.  ane  :  schämen 
nemen  :  geweren  2388.  mäge  :  gecarin  2498.  2702.  zwären  :  tcaren 
gegravin  :  varin  4528.  gevarin  :  namen  4840*.  Aber  in  anderen  Fi 
muß,  meist  gegen  die  Hs.,  Syncopirung  angenommen  werden*). 

*)  Die    Möglichkeit,    daß    die  Verbiodang   von    einsilbigem    mit    zwi 
Beime  vorliege,  wird  nnten  erwogen  werden. 
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vren  741.  2612.  3437.  4741.  geward  :  schämet  1413.  varen  :  Aspriän 
59*  nuMn  :  gevarin  2580.  vane  :  lossam  2644.  sal :  wol  2941.  spileman 
aren  3226.  man  :  von^n  3639.  lossam  :  varen  3623.  scal :  dale  4038. 
96.  mer  :  er  4874.  Nicht  beweiskräftig  sind  Keime  wie  vet'laren, :  hom 
um  9  da  hier  wahrscheinlich  mit  Svarabhakti  hören  ^  zaren  zu  lesen 
,  wie  auch  die  Hs.  oft  hat  (vgl.  auch  Behaghel,  Eneide  S.  LXIII). 

e  nach  unbetonter  Silbe  auf  Liquida  wird  elidirt  pfellele  :  sadiU 
eilen  231.  schände  :  gewandelen  1057. 

Im  Praet.  der  schwachen  Verba  wird  e  nach  langer  Silbe  syn- 
>irt  voze  :  berdrten  1729.  weindte  :  gehörte  2422.  heime  :  toeinite  4969, 
dterae^in  :  6fi(2«n  5127*. 

Consonanten. 

Für  h  tritt  inlautend  v,  auslautend  /  ein.  gelobit :  Aoü«  150.  2o/ 
>/  232.  Rve  :  zmvel  2344.  nevin  :  2dt;in  3417.  tirlo/ :  hof  4806. 

^2  entspricht  auch  der  hd.  Tenuis  leide  :  beide  836. 

^  an  Stelle  des  hd.  z  mindestens  in  den  bekannten  Pronominal- 
man  gät :  dai  4394.  Sonst  wird  t  auf  z  gereimt  in  vdz  :  beschot  2200- 
:  nd^ :  &rd^  2517,  ohne  daß  Formen  gdt,  vot  dadurch  sichergestellt 
rden.  Noch  weniger  sprechen  lieze  :  riete  1183.  voze  :  berdrten  1729 
tj  da  der  Dialekt  riede^  berorden  verlangt  und  Reime  von  t :  d 
lenkbar  sind.  In  Betracht  kommen  dann  noch  die  Beime  scaz  :  haz 
r.  scaz:  was  1039 ,  auf  Grund  derer  Edzardi  mit  Recht  annimmt, 
l  dem  Dichter  die  Form  scat  zukomme ,  da  Verbindung  von  Affiri- 
a  und  Spirans  unwahrscheinlich  ist.  Seine  Mundart  kannte  also  ein 
rerschobenes  t  im  Auslaut. 

Das  häufig  überragende  t  in  Reimen  auf  ncu^kt,  h'aß  u.  s.  w. 
Izardi  S.  407)  kann  für  die  Mundart  von  Bedeutung  sein.  Sicher 
gefallen  ist  t  in  is.  -schaf  statt  des  obd.  -schaß  wird  durch  zahl- 
zhe  Reime  bezeugt 

Daß  g  im  Inlaut  spirantische  Aussprache  hat,  ist  daraus  zu  ent* 
imen,    daß  im  Auslaut  ch  dafdr  eintritt,    das  mit  dem  anderen  ch 
Reime  verbunden  wird. 

k  erscheint  einmal  im  Reime  auf  ch  in  recken :  sprechen  495. 
autendes  kfiXr  ch  darf  indeß  daraus  nicht  erschlossen  werden,  vgl. 
hin  :  trechtin  3949.  4426*.  Für  den  Auslaut  sind  Reime  wie  sach 
wach  im  Allgemeinen  maßgebend. 

h  ist  zwischen  Vokalen  häufig  ausgefallen.  Hierher  die  Reime 
iigevän  339.  man  :  slän  795.  1380.  1651.  93.  :  unfän  970.  herevart 
^m  495.  ein  :  gesehen  (gescheit  Hs.)  880.  slän  :  getan  1073.  :  an  4076. 
priän  :  geslän  4629.    Hierzu  zähle  ich  auch  gehige  :  geihige  36 1  denn 


der  Conj.  Fraet.  gethige  pallt  hi«r  nicht;  ursprüaglicb  stand  gehi«:g«- 
thie,  der  Schreiber  schrieb  gekige  nach  seiner  Mundart,  daraaeli  andi 
gethige. 

Ebenso  hüufig  ist  aber  auch  an  dem  A  festgehnlten  worden.  Hiei4ier 
gehören  grävin  :  inifähin  910.  vähe  :  undersägen  1033.  Anprläne  :  tähm 
1602.  :>,akh-  1620.  kelin  :  sehen  1839.  zwSre  :  tnfdn  1960.  getocof-pt- 
ten  1992.  (Derselbe  Beim  1798.  99  hereuatellen.)  gesehen  :  peo«n  2064. 
nälie  :  gesägm  2654.  schadtn  :  »/ön  2672.  (iei/in  :  genchein  2812.  »ä*»i 
:  i:iefeR  2880.  nÄAer  :  schemil  3874.  AäAe^i  :  mdre  4031.  «(at>,7i :  Wd»  4298. 
meägir  :  inifähen  4617. 

h  wird  vor  t  allgemein  nicht  berücksichtigt  in  nift,  reimend  s.  S. 
auf  diet.  Auch  sonst  wird  die  Spirans  (A  und  ch,  die  vor  (  zusammen- 
fallen) an  dieser  Stelle  öfters  im  Reime  nicht  berDck  sieht  igt.  wicgew^ 
•.unrechte  1001.  g^6tt:nerdchiin  1228.  bracht  :  hiit  3904.  WolfnU 
:  brächt  3583.  gedächte  :  häte  4884.  Daß  h  an  dieser  Stelle  ganz  ver- 
klubgen  sei,  glaube  ich  indeß  nicht*].  Die  heutlge.Mundart  gibt  es  nur 
in  einzelnen  Fällen  auf.  Dagegen  wird  ein  im  Ud.  geechwundenes  h 
bewahrt  in  lahler.  Auf  diese  auch  dem  Ndl.  eigene  Form  weist  der 
Reim  zuckle  :  laster  1944  hin. 

j  hat  sich  nach  r  orfaalten  koningia ;  heria  (lies  herigia)  3935, 
Umstellung  des  c  kann  der  Reim  vnmchl  (^  vorehf)  :  sucht  (daxu 
unrechte  :  vorchte  4444*)  nicfat  beweisen,  da  r  im  Reime  öfters  nicht 
berücksichtigt  wird. 

b)  Flexionen. 

Einen  Überblick  über  die  Formen  der  Coujugatiou  gibt  Edzardi 
S.  414  f.  Charakleristlseb  ist  die  2.  Sg.  nnf  -«,  bezeugt  durch  in  :  gf 
rSrhU  986  und  Formen  mit  überacblagendcm  a,  wie  hett-n  :  li-tas  1070, 
und  die  2.  PI.  auf  en  neben  -ei.  E.  siebt  In  den  orsteren  Conj.-,  in 
den  letzteren  Ind.-Formen,  aber  eine  solche  Differenz  ist  unglaublich, 
wir  haben  es  vielmehr  mit  Doppelformcn  zu  tbun.  Eine  2.  PI.  anf  -fli 
kennen  nfr.  und  mfr.  Mundarten,  vgl.  Weinhold'  §.  369.  370.  Heinzel, 
GL'BcbäftBsprache  195.  Für  die  3.  Plur.  ind.  Praes.  haben  wir  keinon 
Beleg,  es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  daß  sie  obentaUn  auf  -en  aus- 
ging, eine  Form,  die  ein  mfr.  Denkmal  in  den  Norden  des  Oebiete* 
weist.  (BuBch  S.  320)  Das  Verb,  subst.  hat  sowohl  ntnt  als  «n.  — 
Ein  3.  Sing,  prael.  der  starkuu  Verba  auf  -e  ist  anzunehmen  ' 
gmieieti :  hicze  4473*. 

*)  Dia  RelmB   eiklttr«!)  alob  Tetmotlilich  ■ 
vgl.   in  LachniMiiu    niedorrLein.  Bruotiilllchva   1 
\mit  19Ö.  leS.  gttml  40i.  vndarlait  40ä. 


I  pnUuler  Aiiwpriche  dw  i 


ZUM  KÖNIG  BOTHER.  263 

geschehen  hat  im  Praet  geschach.    Part.  Praet.  geschehen,  geschSn 
I  abo  nicht  die  im  Mfr.  zu  erwartende  Form  geschiet, 
^  Bei  toellen  herrscht  in  der  Ha.  die  spec.  m&.  Flexion  dieses  Ver- 

Vmiis:  ich  wille  u.  s.  w.  Dieselbe  findet  aber  durch  die  Reime  keine 
lestätigung.  Wir  haben  2.  Sg.  vil :  wil  587.  3.  Sg.  ind.  vile  :  wille  (d.  i. 
vH :  wil)  2004  2.  Sg.  conj.  mite  :  willen  309.  willis  :  helle  2352.  :  ge- 
!%  ;■  mOiS  3087.  3.  Sg.  conj.  pdUn  :  u7o22e  3071.  3.  PI.  conj.  schalle  :  woUen 
[1  -■  8766.  Praet.  tcoU«. 

izi  Für  die  Flexion  des  Nomons  ergibt  sich  aus  den  Reimen  wenig 

.  Besonderes.  Doch  kommt  ein  Plur.  der  st  Ntr.  auf  -e  vor  rosse  :  röche 

=9f  1342.  man  bewahrt  consonantische  Flexiou.  Dat.  Sg.  man  (manne  Hs.) 

:  gän  2154.  :  quam  2726.  :  bestän  2783.  In  der  starken  Adjectivflexion 

«^  liaben  wir  im  Dat.  Sg.  die  dem  Mfr.  zukommende  Endung  -en  riehen 

ri  :  eüieheme  3872. 

Über    das   Personalpronomen    1.  2.  Pers.    unterrichten   uns   nur 
>?  7^  >wei   Reime    dt  (Dat.)  :  Constanttn  4618    und    dich  (Acc.)  :  Dietherich 
8217.  Daß  der  Dat  immer  dt,  der  Acc.  dich  gelautet  habe,  darf  dar* 
ti  mxMB  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  eher  das  Nebeneinander- 
l^estehen  einer  Flexion  di,  di  und  dir,  dich,  wie  es  dem  nördlichsten 
^  tettelfranken  angemessen  ist  (Busch  392).    Die  3.  Pers.  hat  im  Acc. 
:   ^kh.    Der  Dat  Sg.  Masc.   des   geschlechtlichen  Pron.   3.  Pers.   lautet 
in  (in  Hs.)  :  vemim  4235,  der  Dat.  PI.  in  :  vingertn  399.  :  guMin  1108. 
Die  Untersuchung  der  Reime  führt  zu  folgendem  Resultat: 
1.  Abgesehen  von  den  allgemein  md.  Eigenthümlichkeiten  (Ver- 
schwimmen  der  Grenze  zwischen  e-i,    o-u,   Dehnung   der  Kürzen  in 
offener  Silbe,  Neigung  von  ei,  ie,  uo  zur  Monophthongirung,  tonloses  e 
nach  Liquida  erhalten,  h  zwischen  Vokalen  ausfallend)  weisen  andere 
deutlich  nach  Mittelfranken:   d  für  mhd.  uo,    inlautend  v,   auslautend 
/  für  h,  inl.  d  i^T  i,  t  ÜJ!  z  in  beschränktem  Umfang,   ausl.  ch  Air  ^, 
Dat  sing.  masc.  des  starken  Adj.  auf  -en.  Diesen  reihen  sich  andere 
Merkmale  an,  die  (von  Niederfranken  abgesehen)  nur  dem  nördlichsten 
Mittelfranken,  dem  Grenzstrich  nach  Busch,  zukommen :  ou  für  i2  vor  Wj 
2.  und  3.  Plur.  auf  -en,  ein  Dat.  dl.  Auch  die  Flexion  von  sagen  (neben 
dem  segen)  legen  :  sagede,    Ugede  stimmt  nicht  überein  mit  dem  kölni- 
schen sachte,   lachte,    wohl  aber  mit  den  Formen  anderer  Denkmäler 
aus  dem  (Srenzdistrict. 

2.  Dem   steht  nun  Anderes   gegenüber,   das  sich  mit  dem  mfr. 
Dialekt  durchaus  nicht  verträgt: 

a)  Das  Zurücktreten  des  Umlaut*6  gegen  das  reine  d.  In  Mittel- 
franken  ist  schon  um  1100  der  Umlaut  herrschend,  vgl.  Busch  282.  83.. 
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Dagegen    voUsieht   er   sich   in  Oberdeutschland    erst   im  Lauf»  ^ 
12.  Jahrhunderts. 

b)  Doppelformen  wie  varen-vam,  vane-van  können  nieht  in^^T 
Dialekt  neben  einander  bestanden  haben.  Die  einsilbigen  F<  \t 
finden  sich^  so  weit  ich  sehe,  in  keinem  rein  mfr.  Glicht  im  H^B 
Sie  sind  aus  dem  Obd.  eingeführt 

c)  Wenn    das  inlautende  h  in    großem  Umfang   bewahrt 
so  verträgt   sich   auch    das   nicht   mit   dem  mfr.  Dialekt.    Eine 
sehen  (:  geven)  ist  unmfr.,  es  mu£  nen  heißen,  wie  auch  in  der 
steht,    aber  ohne  eine  Stütze  an  den  Reimen  zu  haben.    In  ni 
mfr.  Denkmälern  seit  1100  ist  das  h  zwischen  Vokalen  g^chwun< 
ebenso  nach  r,  l.  Schon  in  den  Ps.  heißt  es  ausnahmlos  sian,  b^-^im 
hdist  u.  s.  w.  Ebenso  im  mfr.  Legendär  Busch  3.  319.  Im  Vorau^w^ 
widerspricht    nur  geliegen  :  gezien    189,  11.    enpfähen  :  gendden  201,  j^ 
(gegen    ziehen :  giengen    191,  9.    207,  3.    keeVie :  hien    194,  17.    enfi^ 
:  underdän  196,  17.  gän  :  slahen  214,  9).  Im  Straßburger  AI.  tritt  iolij 
nie   im  Reim   auf.    Im  Floyris   nur   besehe  :  mere  98,    wo  die  Vorh{>9{ 
sicher  beeege  hatte  (gegen  besien  :  tien  83).    Der  Stand  im  Rother  eol* 
spricht  also  nicht  dem  Dialekt^).  —  Im  Auslaut  muß  h  nach  langet 
Vokalen  schwinden  (Braune,  Zachers  Ztschr.  IV,  281).  Der  Reim  sMA 
(eeon  Hs.)  :  vdz  2070  widerspricht  dieser  Regel.  Dagegen  ist  die  Fon 
geaeach  nicht  unmfr.;    wenn   andere  Denkmäler  auch  hier  h  abwerfei 
und  so  KXki  geecä  kommen  (z.  B.  das  Leg.,  Busch  S.  319),  so  beruh 
das   auf  Übertragung,    gescach  findet  sich  auch  noch  in  späteren  mfr- 
Denkmälern. 

d)  Einzelne  Verba  zeigen  nicht  die  im  Mfr.  zu  erwartende  Form. 
geschehen  j  mfr.  geschien  bildet  hier  ein  Part.  Praet  gescJtiH  (Zacben 
Ztschr.  IV,  259).  Wenn  im  Rother  dagegen  ein  durch  den  Reim  ge- 
sichertes geschehen^  gesehen  auftritt,  so  ist  hierin  fremder  Elinflufi  n 
sehen.  Allerdings  ist  das  starke  Part,  auch  dem  Mfr.  nicht  ganz  fremd, 
es   begegnet   z.  B.    mehrfach    bei  Werner  v.  Niederrhein.    Unmögli^ 

*)  Hie  nnd  da  wird  in  der  Hs.  ein  inlautendes  h  geschrieben,  dann  aber  sieb« 
nur  fUr  das  Auge,  s.  B.  in  Lacbmanns  niederrhein.  Bruchstücken  III,  34  wehe.  Di< 
Reime  des  Denkmals  erweisen  den  Ausfall  »chuon :  duon  17S.  virzien  :  Marien  505. 
bezisn :  vrien  567. 

**)  Ein  Schwanken  zwischen  Bewahrung  und  Abfall  des  inlautenden  k  ns; 
für  den  Dialekt  des  Alexander,  das  Kölnische  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  la- 
gegeben  werden.  Für  den  nördlichen  Dialekt  des  Rother  ist  diese  Annahme  dvrck 
nichts  zu  rechtfertigen.  Auch  die  häufige  Bewahrung  des  h  im  Leidener  Williram 
beweist  nichts,  da  in  dieser  Hs.  bekanntlich  die  Vorlage  zahlreiche  Spuren  hinter- 
laasen  bat 
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können  wir  aber  diese  Form  einem  Dialekte  zuschreiben,  der  wie  der 
des  Rothor  dem  nördlichsten  Theile  Mittelfrankens  angehört.  —  Was 
die  Flexion  von  wellen  betrifiFt,  so  war  eine  2.  3.  Sg.  wil  ja  auch  dem 
älteren  Mittelfränkischen  eigen,  doch  ist  es  für  unsere  Zeit  wahr- 
scheinlicher, an  obd.  Einfluß  zu  denken. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  der  Dichter  im  Allgemeinen  in  mfr. 
Hundart  schrieb,  in  einigen  Fällen  jedoch  von  Eigenthümlichkeiten 
seiner  Mundart  absah  und  sich  vielmehr  an  das  Obd.  anschloß.  Haupts 
Ausspruch,  daß  das  Gedicht  von  einem  Mittelfranken  in  Baiern  ge* 
dichtet  sei,  findet  also  durch  die  Sprache*)  Bestätigung.  Die  obd. 
Elemente  können  nicht  etwa  erst  durch  einen  Interpolator  eingeführt 
sein,  denn  sie  finden  sich  in  sicher  echten  Theilen  des  Gedichts.  Wie 
sieh  obd.  und  mfr.  Elemente  zu  einander  verhalten,  läßt  sich  da,  wo 
ans  die  Reime  im  Stich  lassen,  nicht  so  leicht  entscheiden.  Daß  der 
Dichter  ausgesprochen  Mittelfränkisches,  also  ein  Part,  geschtet  und  ein 
indicativisches  toille  überhaupt  vermieden  hat,  ist  anzunehmen.  Von 
den  Doppelformen  varenvaim^  enpfdhen-enpfdn  wird  er  immer  die  ge- 
wählt haben,  die  am  besten  in  den  Vers  gepasst  hat.  Jedenfalls  er- 
heben sich  gegen  die  Wiederherstellung**)  des  ursprünglichen  Dialekts 
große  Bedenken,  weit  größere  als  bei  der  Eneide,  wo  an  eine  bewußte 
Aufgabe  mundartlicher  Eigenthümlichkeiten  doch  nur  in  sehr  be- 
schränkter Weise  zu  denken  ist. 

Der  König  Rother  steht  in  seiner  sprachlichen  Form  keineswegs 
vereinzelt.  Auch  andere  in  Baiern  von  Franken  verfassten  Gedichte 
zeigen  mehr  oder  weniger  sprachliche  Mischung.  So  die  jüngere 
Judith,  die  wie  Scherer  QF  7,  59  zeigt,  nach  Baiern  gehört.  Die 
Reime  doch  :  herzoch  149,  28.  tocÄ  :  craß  155,  15.  note  :  beadchte  159,  1. 
^^ride :  mite  160,  19  setzen  aber  md.  Sprachformen  voraus.  Sicher 
sprachlich  gemischt  ist  das  Rolandslied.  Aber  die  Mischung  ist  ein^ 
ftndere  als  im  König  Rother.  Die  Orundzüge  des  mfr.  Dialekts  treten 
allerdings  noch  hervor:  d  für  mhd.  tu),  inl.  v  für  b,  ein  Praet.  gesfdt 
Cifip  19,  2.  :  gut  31,  20.  :  mut  103,  28),  aber  vieles  Ändere  ist  ver- 


*)  Im  Fragpnent  M,  das  dem  Original  am  nächsten  steht,  fehlen  allerdings  alle 
^nren  de«  Hd. ,  aber  ohne  Zweifel  in  Folge  von  Änderungen  des  Schreibers ,  der 
auch  im  lUim«  an  Stelle  von  tlAn  :  an  4076  bestdn  :  an^  von  Comtant^  :  du  4625 
^Wten^  :  dUn,  von  Atpridn  :  gesldn  4629  Atpridn :  getan  setzt.  Die  Fragmente  BK 
QQd  A  kommen  als  stark  umgearbeitet  nicht  in  Betracht. 

**)  Gans  verfehlt  ist  das  Verfahren  Rückerts,  der  theilweise  den  ursprünglichen 
^•Dialekt  durchführt,  hie  und  da  aber,  selbst  gegen  die  Hs.,  obd.  Formen  einfahrt, 
^0  lie  ihm  in  den  Reim  besser  zu  passen  scheinen,  z.  B.  ^oc  :  ttat. 


wischt.  Wo  der  Rother  echnankt,  berrBcbt  im  Roland  die  obd.  Fora. 
Ausfuli  dee  juiiereD  h  kommt  nur  bei  slän  vor,  sonst  bleibt  es  i.  B. 
märe  :  epäJie  4,  19.  fuiken  :  ämem  15,  28.  enphähen  :  genäden  17,  li 
24,  IC.  griivfn  '.jähen  40,  4.  geioebin  :  sehen  59,  6  n.  8.  w.  Was  S_ra- 
copirung  des  e  betriflft,  so  iat  hier  aus  den  Reimen  nicbls  zu  tat- 
nehmen,  da  der  RoI.  die  Verbindung  des  eiiieilbi^^en  stumpfen  Rei 
mit  dem  zweiBilbigen  kennt;  es  kommen  sowohl  Reime  wie  varemt 
als  wie  varen  :  gestaten  vor.  ~~  Eine  gleiche  Mischung  ist  in  Theila 
der  Eaiaerchroaik  wahrzunehmen,  nicht  dagegen  im  Vorauer  Äleiu- 
der,  den  äcberer  mit  nicht  durchschlagenden  Grttnden  nach  Baien 
setzt:  ein  Abweichen  vom  kölaischen  Dialekt  ist  nicht  nachza weisen 

Auch  die  Heidelberger  Ha.  ist  aus  mfr.  und  nichtmfr.  BesHad- 
tbeilen  gemischt;  aber  diese  Mischung  ist  nicht  die  des  OrigioilL 
Kb  ergibt  sich  das  daraus,  daß  sich  unter  letzteren  Formen  finiK 
die  der  Dichter  nicht  in  Baiera  angenommen  haben  kann,  außerdea 
auch  daraus,  daÜ  die  Reime  vielfach  zerstört  sind.  Vielmehr  lislict 
erst  die  Schreiber,  deren  ich  zwei  glaube  unterscheiden  zu  könneii, 
jene  Formen  in  das  Gedicht  eingeführt.  Ich  gebe  zunächst 
Überblick  über  den  Bestand  an  Lauten  und  Flexionen, 

a)  Lautstaod. 

a  =  mild.  0  in  van  (überwiegend  neben  von)  aal  aalt ,  wat  wli 
(881.  1372.  1984.  2640.  2996.  3027.  3337.99.  3411.  4220.  4778.4*1! 
neben  häufigerem  tvol  wole,  vereinzelt  aidu>arcU  (S'Jö.  2307.  2995 
Vierdü  4903),  geantKartm  1023,  gaoracht  (1113),  ab  (2364),  hati  (160). 

a  auch  in  hare  1265.  har  3806.  Die  Copula  erscheint  als  aii» 
1142.  1304.  2260.  71.  4804,  daneben  inde  1457.  2928.  3016.  3157. 
3521.  3624.  30.  66,  4204.  4557.  85,  gewöhnlich  ^mde. 

e  als  Umlaut  von  a  nach  nir.  und  mfr.  Weise  (Eneide  ed.  Bebagbd 
p.  C)  öfters  in  Tnenig. 

e  ^  mhd.  i  ungemein  häufig  in  den  Pro  nominal  formen  m«r,  dtr. 
wer,  er,  eine,  ene,  er  und  den  zu  letzterem  gehörigen  äectirten  Fonn« 
"rwie,  eren;  sonst  in  tredet  958.  vergelde  1420.  helf  1442.  gevH  14Si 
4311.  hrenge  3065.  83.  geve  3172.  77.  gtherge  3977.  gerechicA  4113.  Uf 
5120.  58.  kelßst  5145.  heißt  5166. 

I  =  mbd.  e  durcbgehends  in  wilich;  sonst  in  dime  42.  Ithttt* 
355.  Silbe  446.  beeildir  736.  ai'gilriemen  807.  inkinne  923.  gibin  941. 
«7t«;  984.  1098.  nimm  1169.  given  1187.  nimm  :  liven  1197.  livete  1319 
sigd  3090.  Für  das  ümlaul-e  in  kUmin  763.  ride  1178.  2248.  himtit 
1850.  ridede  1965.  migil  2392.  lii^aen  2653.  intgigen  3102.  4649.  mm 
3987.  minigin  4342. 
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ie  =  mhd.  e  and  i,  immer  in  riese;  sonst  aiete  328.  diesin  702. 
2073.  4554.  liebin  1248.  1462.  2058.  mHrieven  1468.  4268.  riecktin  1742. 
neckte  777.  drieten  1881.  rieden  3531. 69.  Das  t6  bezeichnet  einen  Mittel- 
laut  zwischen  e  und  i;  auch  ei  begegnet  dafür  einige  Mal. 

o  =  mhd.  u  allgemein  in  over,  obei*,  ovele  (neben  ubele),  koning 
(neben  kuning);  sonst  verarloget  1393.  vorsten  1974.  3054.  3253.  4351. 
4506.  gevromit  2826.  «o?t<  2907.  Awnrt  2913.  3519.  wonderlichen  3008. 
gewonnin  3011.  intronnin  3045.  vromit  3049.  wondir  3067.  vronde  3178. 
gewönne  3279.  vonfzich  3366.  3569.  konlinc  3414.  vron^  3418.  vromeliche 
3423.  3513.  toicgeroste  4143.  etorme  4189.  orkunde  4266.  worfin  4454. 
wi/  4722.    trorrfm  4880.    «owe  5001.  63. 

II  =  mhd.  0  in  gezugeliche  107.  ^(A  522.  42.  vullenbringen  627. 
knvmm  1080.  jrentimen  2223.  genumener  2274.  vtiZJ^  2560.  Ein  Umlaut 
tritt  auch  in  der  Hs.  nicht  hervor. 

5  auch  in  faircfe  779.  2431.  73.  2521.  3772.  Der  Umlaut  e  er- 
scheint in  der  Hs.  in  viel  größerem  Umfang,  als  nach  den  Reimen 
anzunehmen,  ä  ist  geblieben  in  den  Reimen^  meist  in  der  P^ndung  -dre, 
sonst  tritt  fast  immer  e  dafUr  ein. 

e  =  mhd.  i  in  dre  450.  1397.  1881.  5058.  rechen  3960. 

e  =  mhd.  ie  sehr  häufig  in  de^  se,  we;  altem  german.  e  ent- 
sprechend in  Krechen  200.  «^ezen  201.  intfene  235.  71.  712.  908.  1423. 
geweit  1068.  teven^n  1093.  entfengen  1303.  iezatn  1304.  teAöfo  1891. 
mede  3081.  ^ewc  3261.  vengist  3907.  re/n  4103.  6fc«  4197.  hez  4289; 
sonst  in  virlesen  123.  680.  dene/^n  137.  verbedich  703.  n^iwa«  842. 
2533.  3146.  4664.  denest  903.  nrf  963.  Tethiriche  1036.  «cAere  1222.  ge- 
mzen  1239.  i;«»«en  1293.  ver  1727.  W  1764.  fcn«  2091.  leve  2238. 
w  2267.  3600.  cehen  2879.  JfceZ  2892.  3090.  burderete  5052.  zeu7ir  5170. 

S  =  mhd.  6t  in  tel  586.  aichenir  593.  vresam  639.  1042.  degenhete 
768.  w^WicA«  772.  *w«<ö  898,  ni^en  1099.  1581.  1895.  4875.  «cA^n  1107. 
offen  2246.  enin  2552.  zirewaA  2560.  2644.  4995.  en  2742.  enim  2959. 
^e&mtn  3022.  geneme  3232.  bezechenunge  3681.  Afra;«  3916.  wezgot  4817. 
Hie  and  da  wird  ta  geschrieben,  wohl  nicht  von  lautlichem  Werth. 

%  =  mhd.  ie^  ungefähr  ebenso  häufig  als  e.  Daneben  noch  die 
diphthongische  Bezeichnung. 

d  r=  mhd.  uo  gewöhnlich ,  seltener  ü.  ilo  oder  ü  nur  einige  Mal. 

d  =  mhd.  i2  fast  regelmäßig,  trwich  324.  327.  471.  2453.  tro- 
^4aA.  trorande  1400.  27.  trw-en  2519.  yeromo«  2640.  trorige  3276. 
^<Mie  4629.  vom  4661.  Es  ist  zu  vergleichen  der  Übergang  des  ü 
'^Ina  r  im  Ndl.,  vgl  Franck^  Mittebdld.  Qramm.  §.  47. 
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d  =  mhd.  ou  selten:  orlove  289.  bescohetü  335.  vroü  1227.  hoitä 
3175.  1380.  kof  2067.  armboge  2144.  stop  2746. 

t2  =  mhd.  tu  fast  durchgehends.  Ein  paarmal  findet  sidi  ii 
{Liupolt  106)  oder  »  (Li^oü  92.  106.  nimere  4771). 

et  =  mhd.  ie  fast  immer  in  heiz  (36  Mal),  sonst  neirgen  42.  tra/a 
379.  CVeu;Aen  515.  neiht  519.  tc^et  541.  67.  972.  reiten  558.  961.  U 
2249.  neimon  2575.  t;ir^iz  2805.  liei  2835.  geveingen  4335.  ^eüic  47G9L 
2eit7e  4774.  2(ftcAt  4946.  reit  5117.  Dies  ei  darf  nicht  aas  e,  dem  eint 
hinzugetreten  ist,  erklärt  werden,  da  sonst  Spuren  eines  hinsutretes- 
den  i  kaum  vorhanden  sind  und  niemals  Formen  wie  heire^  keim 
auftreten,  {weineger  486  gehört  nicht  hierher.)  Der  Diphthong  ie  hA 
sich  direct  in  ei  verwandelt^  ein  Lautübergang ^  der  dem  Mfr.  e^ 
ist  (Weinhold'  §.  137)  und  der  sich  später  auch  in  anderen  Mm^ 
arten  findet. 

ie  durch  Zusammenziehung  im  Verb,  sien  (415.  1120.  1405.  ISX. 
u.  ö.)  und  gescien  3031.  geschein  steht  880.  2812. 

oi  =  mhd.  6  in  schoine  827.    boit  3132.   virlaie  3348.   daü  39£| 

ou  =  mhd.  ü  vor  w  erscheint  fast  durchgängig  in  der  Hs.  (anßer 
in  üwer) :  in  irowen  oft,  trowen  :  rowen  4206.  rowin  4497. 

ou  =  mhd.  uo  einige  Mal:  sclouc  2742.  44.  trouc  2790.  ^oii 
3228.  vorebougin  4589. 

Vokale  in  tonlosen  Silben. 

Die  vollen  Vokale  in  den  Endsilben,  die  der  Reim  erfordert^  sind 
theilweise  beseitigt,  z.  B.  umbe  :  sdiouwende  2458.  gtiote  :  schouwete  3701 
behaldin  :  man  4365. 

Als  Scbwächungsvokal  findet  sich  neben  e  und  t  ein  dumpfer 
Vokal  in  orlove  289.  vorloren  1180.  vorholne  1932  und  im  Präfix  «■^t 
vgl.  Busch  S.  204. 

In  den  Fällen,  wo  Syncopirung  des  e  durch  den  Reim  verlangt 
wird,  ist  es  in  der  Hs.  meist  wieder  eingeftlhrt,  z.  B.  schände :  gewtmädm 
1057.  rane  :  loseam  2644.  man  :  varen  3437.  verdienetin  :  endin  51S7. 
So  noch  230.  741.  1173.  1200.  1414.  1668.  1681.  2580.  2612.  32» 
3271.  3291.  3623.  3906.  4037.  4091.  4196.  4315.  4469.  4679.  4741.  4969. 

Consonanten. 

p  =  mhd.  pf  regelmäßig  im  Anlaut,  so  in  plegen  und  davon 
abgeleiteten  Formen  60.  217.  419.  427.  1139.  2466.  2533.  38.  293t 
3027.58.  3233.  3362.  3682.3723,  femer  pcZW  1342.  1510.  3070.  3577. 
pinkezten  1546.  penninc  3125.  punt  3133.  pf  nur  in  pfellele  230.  787. 
pflege  733.  2042.  pfiegit  1943.  Inlaut  bei  Gemination:  klappenU  4&87. 
knöpfe  692.  vpfe  915.  gegen  dofyhete  2333;  nach  l:  helpin  3397,  sonst/; 
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tb  Vokalen:  p  nur  in  ritirschap  246.  bodeseap  289.  304.  up  3161.  92. 
13.  An  Stelle  dieser  dem  nördlichen  Mittelfranken  eigenen  Form 
»eh  S.  295  f.)  findet  sich  weit  überwiegend  uf. 

b  für  m  in  bit  ganz  gewöhnlich. 

t;  vertritt  in  der  Regel  inlautendes  b.  Im  Auslaut  tritt  ph*)  oder/ 
ftir  ein.  Daneben  b  —  p, 

/fällt  vor  t  öfters  weg  (vgl.  Weinhold«  §.  175,  Franck  §.  114.  6): 
fbe  475.  bedorte  1731.  vonzieh  3569.  stite  3807. 

w  wird  häufig  für  t;  geschrieben  und  umgekehrt,  worin  ich  weder 
t  Rttckert  eine  niederländische  Eigenthürolichkeit,  noch  überhaupt 
ras,  dem  lautlicher  Werth  beizumessen  wäre,  sehen  kann.  9V,  zv,  tv 
ch  sonst  in  älteren  Denkmälern.  Im  Anlaut  vor  r  ist  es  öfters  er- 
Iten,  so  gewreche  37.  wranc  438.  wref  1049.  wringinde  3831.  —  Im 
[aut  schwindet  es  in  bescohetis  335.  woit  1227,  geht  in  g  über  in 
m^  5040.  Dagegen  tritt  es  ftir  j  ein  in  wotcelichs  81.  mowis  2134. 

m  assimilirt  sich  zuweilen  ein  folgendes  b:  umme  574.  1970. 
OO.  2448.  4944.  48. 

th  **)  =  mhd.  d  nur  vereinzelt  z.  B.  gethige  36.  Thiederieh  901. 
ner  1086  u.  ö.  Auch  dh  ein  paarmal. 

d  =  mhd.  t  im  Anlaut,  Inlaut  nach  Vokalen  imd  Liquiden, 
IT  ebenso  häufig  t.  Im  Auslaut  findet  sich  d  nicht  selten,  nament- 
!i  wo  aus  älterem  ih  hervorgegangen. 

t  =  mhd*  2  in  den  Pronominalformen  dat^  dit^  it^  aüd  sehr  häufig, 

m  auch  die  verschobenen  Formen  überwiegen;  außerdem  in  weit  94. 

(190.  hietin%2b.  8wete9,^%.  satten  1140.  voU  1154.  2261.  liete  1183. 

1488.  5167.  bottin  1300.  truchtzetin  1331.  heit  1380.  bit  2240.  satle 

2270.  mot  2370.  achtich  4583.  Ixet  4924.  irUet  5003. 

t  fiült  im  Auslaut  häufig  ab,  besonders  nach  den  Spiranten: 
ceU6hi8  99.  121.  war  103.  1384  84.  wir  799.  3602.  nich  1857.  3089. 
4.  ich  2139.  3051.  nn  2408.  4789.  4958.  cra/ 2720.  3024.  fcn^c/i 
6.  brach  3204.  recA  3352.  a2fcA4213.  ^emn  4594.  Im  Silbenauslaut: 
mcarden  1023.  ingdden  1697.  hanfette  2485.  dugenhafter  3338.  in- 
4795.  Im  Inlaut  fehlt  es  in:  achadehafin  543.  toc/ier  3264.  vorchich 


*)  ph  finden  wir  außer  an  dieser  Stelle  aach  für  /  =  ndd.  p  (auch  inlautend) 

.  waphen,  warph,  niemals  aber  für  f  ^  ndd.  f.  Im  Leidener  WilÜram  finden  wir 

ea   beiden    ersten  Fällen   conseqnent  ph,   der  dritte  ist  leider  nicht  sn  belegen. 

ein  unterschied  in  der  Aussprache    der  verschiedenen  /-Laute    bestand,   ist  zu 

Duthen. 

^)  Dem  fQr  niederdeutsches  d  zuweilen   auftretenden  ih  kann  ich  keine  Be- 
timi^  beilegen.  Die  Schreibung  Dietherieh  erklärt  sich  durch  Anlehnung  an  Dieiher, 
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4471;  wohl  DQr  darcb  NaclilSsslgkett  des  Schreibers.  Umg^elirt  wird 
ein  t  angefügt:  gant  567.  geicmnint  617.  Agpriant  710.  m'ttntt  ]2lJ3. 
nacht  1499.  sUzt  1645.  lÜcht  1677.  levnt  2397.  4687.  geruvxut  2970. 
«c^Af  4273.  ieht  4485.  a^f  43:^5  33.  samt  4941. 

«c  vor  (  eDtwickelt:  *c'tln  3J75.  wewciicAw  3428.  witdiche  3974. 
4483.  irtelagin  4292. 

m/i  fUr  «c  ist  vor  Vokalen  bereits  das  GewQlin liehe. 

s(  für  ht  in  ««•«(<  4511.  44.  FUr/>  in  ÄwioMf*  (Frauck  §.  107)  4910. 

)i  trilt  im  Auslaut  suweilea  fUrm  ein:  i/uin  891.  2913.  nan  2843.    > 
2958.  weiMrt/r  4212.  56.  hm^an  4508.  Ami  4751. 

fi  im  Auelaut   abgeworfen,    nameotlich    hKnfig    bei    den  Inf.  gt- 
I    Mine  78.    kere  342,  werde  373.  halie  527.  wim  :  beKare  561,  mii4t:&iete 
1279.  trtra-£N«  1532.  intrinne  2539.  •■inn<  4895.  Sonst  ia  dtgtUckt{^)n    ■ 
gexüfftiieiu  t07.  tcrrMtuUt^  205.  4963.  i»<miV<-  479.  rrafc«  loü  560.         • 

Inlautend  n  nach  Vokal  bleibt  in  der  Hs.   h&uftg  ttnbeteich&eC 
was    sich    verinutlilich    daraus    erklärt,  daß   der  Schreiber   naaalirteo 
Vokal  sprach.  Ähnlich  bedeutet  auch  das  häutige  Weglassen  de«  r  la    ^ 
dieser  Stelle  nur  eine  Afficirung  des  Lautes. 

k  uuverEchoben  an  Stelle  des  mhd.  th  nicht  selten  im  Auslaut: 
in  den  Prononiinalformen  i'c.  hie  (ein  paarmal  r(  verschrieben,  ein 
Beweis,  daß  dem  Abschreiber  die  Form  fremd  war)  3ö.  120.  fXß. 
3207.  4516.  mic  140.  3341.  tie  1512.80.  4087;  eonst  Tkiderit  ^. 
ridiehen  3055.  gprac  3062.  48  J9.  InlaiileDd  nur  in  ferJt«  172.  rieh* 
1502.  riek^  1622.  S731.  suOu  3760.  ttrulM  4210.  Außerdem  er«cbeii« 
k  oft  in  dure,  in  mark  4964.  76. 

cA  gibt  außerordentlich  hftufig  in-  und  beaocders  aosUatOBd  du 
g  wieder,  nicht  alleiu  nach  Vokalen,  «oDdem  auch  nach  ConsonjuifPDt 
z.  B.  gtAranck  1705.  Fipinehi»  3483.  Urehe  3929.  hurifi,  4724.  ü« 
spiranttachfl  Charakter  des  g  wird  auch  durch  Schreibungen  wie  irovi 
699.  rigUi  3106.  (»gu  3145.  »pm^öOlO.  33  erwiesen.  Aber  daneben  nach 
obd.  Weise  Verhärtang  des  g  za  e  im  Auslaut.  Ausfall  des  g  im  Inlaut 
begepiet  vereinxelt:  »tamtmfl  597.  3527.   mxdir  4110.  maHcrrfir  4414 

ek  ^  mbd.  k  veranieli:  wartA  :  «^orcA  869.  mcA  1118  tuidt-t 
1415.  k^tkÜehe  3543,  rocAe  4082.  c  Aoar  4i5:>l,  Daß  d&a  cA  an  di■^se^ 
Stellv  dem  Ufr.  nicht  fremd  ist.  seigt  Busch  S,  318.  AosEall  des  ek 
in  WM«  168. 

tht  für  fi  incnicAf305.  1314.  MaeracArra  1195.  (Vgl  crac/fe  4308.} 

A  wird  nicht  seilen  vokalischctn  Anlaut  vorgeschoben,  a.  B- 
36.  2&iJ.  261.  793.  1007.  S417  u.  s.  w.  Uuaicher  Werth  ist  diesem  i 
wohl  kaiuB  b«tsal«gen. 
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h  im  lolaut  zwischen  Vokalen  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  ge- 
ilgt,  selbst  da,  wo  es  der  Reim  erfordert  (so  1839.  1960.  1992.  2080. 
f672.  2812.  4298),  daher  Zusamroenziehungen  wie  sien  oder  sen^  Praet. 
^lar.  9un^  zien  3.  Sing.  ind.  zut,  Praet.  plur.  zun.  Meistens  schwindet 
las  h  in  befeUn,  Außerdem  vor  Consonanten,  t:  in  fort^  f orten  mei- 
tens,  niet  nü  neben  nichts  Worten  798.  ü  2868.  wonde  3871.  liete  4012. 
hoter  4575;  a:  ses  1041.  1389.  truzzaten  1142.  aeszen  1588.  mezses  2517. 
eiZich  3073.  aslm  4275.  Saezen  4848.  Im  Auslaut  schwindet  es  nur  aus- 
lahmsweise,  häufig  in  na,  sonst  dur  1429.  scho  2064.  ga  4106.  ru 
214.  vlo  4299.  mar  4258.  5050. 

g  vertritt  gewöhnlich  j,  so  in  gine  705.  ^«ntr  1175.  geinir  2997. 
«euer  3203.  4556.  geniz  3547.  gamerliche  3711.  Für  im  Mhd.  voka- 
isches  t  in  geman  1563^  wahrscheinlich  auch  ge  223,  geheinen  329. 
fehenin  3022.  Im  Inlaut  öfters  ^  für  j.  ^eft^e  35.  vn^e  1498. 

Zu  beachten  ist,  daß  einigemal  Vertauschung  von  Spiranten  vor- 
kommt (Weinhold*  §.  238):  /  far  ch  {plaf  1596.  hofeich  1909.  lufim 
1562),  ch  fiir/  {virtreich  1273.  ^acA  1341.  umrchen  3231) ;  dazu  cä  für  t 
hofeich  1909.  «tcÄ  3039.  zieh  3492.  «rwcA  3708.  ^ocä  3716).  Hierher 
gehören  auch  seltsame  Schreibungen,  wie  liphc  83.  toiphc  94.  hode- 
f€ahp  289. 

Umstellung  von  Lauten  kommt  bei  r^l^n  vor.  Für  r:  gewroht 
i87.  getorctcht  1113.  trroc&^m  1358.  trostis  567.  tros^  1805.  <or^  2604. 
(276.  gevtrstin  817.  vrocA^  899.  trro^ftn  1595.  4303.  trulicher  2933. 
»ruc  3688.  %i£ne2r«<  4294.  5024.  hemender  4613.  vorunn  4977.  Für  2: 
^evlach  2822.  /o/%arf  2958.  «caZn  3195.  Für  n:  ibmc  3322  u.  ö.  In  wie- 
weit wir  es  mit  lautlichen  Vorgängen  zu  thun  haben,  ist  schwer  zu 
utgen.  Bei  Umstellung  von  r  und  Kürze  ist  ein  lautlicher  Proceß  durch- 
lus  glaublich,  sehr  unwahrscheinlich  in  Fällen  wie  vorwin^  scaln^  kenc. 

h)  Flexionen. 

Conjugation. 

Für  die  Personalen  düngen  ist  Folgendes  hervorzuheben.  In  der 
.  Sg.  erscheint  außer  bei  hän^  don^  stän,  gän  ein  -n  als  Eo düng  bei 
nrlesen  123.  sagen  1540.  wiüin  4772.  In  der  2.  Sg.  haben  wir  fast 
lurchgehends  -es  -is  im  Praes.  und  Praet.  In  der  2.  Plur.  gewöhnlich 
et,  aber  auch  -ent:  irlazent  1237.  eint  1406.  harent  3141  und  -en  mocktin 
976.  wizzin  2044;  in  der  3.  Plur.  -en  und  -ent  nebeneinander,  auch  -et: 
:umit  709.  moygit  884.  schämet  1367.  traget  1368.  ecrickit  4681.  -ent  und 
et  unterscheiden  sich  nur  graphisch. 

In  den  Verb,  gän,  stdn  erscheint  außerhalb  des  Reimes  auch  e 
md  ei:  ateit  3191.  4675.  gent  3171.  Praet.  ging  und  gie,  $itünt. 
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(jeschrn  flcctirt  in  gewöhnlicher  Weise,  nur  einmal  begefi^et  Part 
P«89.  i]i»3cheity  das  sich  mit  dem  mfr.  geBchiet  vergleichen  läßt  tehoL 
hat  im  Praet.  pl.  gewöhnlich  sagtn^  Conj.  $tgf. 

Von  han  zeigen  die  Formen  heves  1991.  heeH  2776.  hehtiin  2826 
ein  mit  dem  Nfr.  übereinstimmendes  e\  ähnlich  von  sageiHy  gesegit  167ä 
«HSOl.  wil  hat  die  im  späteren  Mfr.  gewöhnliche  regelmäßige  Flexion: 
iriUe,  fcilU*  u.  s.  w.  angenommen.  Nur  selten  begegnen  außer  Reim  die 
alten  Formen  tri/«  wiü.  Im  Plur.  und  Conj.  meist  Formen  mit  i\  ver- 
oinaelt  auch  mit  o. 

Declination. 

Bei  den  Nominibus  treten  einige  Abweichungen  im  Geschlecht 
hervor: 

1.  Masc.  sind  die  gemeinmhd.  Fem.  bank  1645.  diH  961.  not  2979; 
die  Neutra  Itben  6S0.  tut  2987.  tegel  3090.  volk  3393. 

2.  Fem.  sind  die  gemeinmhd.  Masc.  fchOce  2270.  #«  810;  ve^ 
muthlich  das  Ntr.  mrrt  4771. 

3.  Neutra    sind    die   gemeinhd.  Masc.   inLiz   1306.    Ul»  817   o.  ö. 

4rfop  2746. 

« 

Von  den  Masc.  hat  scho  schwache  Flexion  angenommen  3069 
u.  (v  v^^'^iQ^^*^'^*  Angabo*  §.  4ö9.  dau  .*fiom  :  an  im  Beime  beg^ne. 
i»l  ein  Irrthum^ ;  üboreinsümmend  mit  dem  Ndl.  Audi  in  Lachmanns 
niedoirhein.  Bruobsifleken  III,  17 1  $ekmon  vAcc.'*  :  dbo«. 

Von  den  Fem.  leigen  scbw.  Flexion  gegen  den  gewöhnlichen 
Oebrauoli:  iywii.i>^  152S  u.  OL  ixi.m^  1661.  knme  12  n.  ö.  «ele  4430. 
wohl  auv*h  c-m^idV  4^*40. 

In  der  Flexion  der  st.  Neuura  ist  der  Piur.  aaf  ^  herromüiebeiu 
der  sehr  hAofif  be^recneu  x«  R  in  cnVÄe  16. 

über  Anwecducf  der  starken  und  scnwadien  Flexion  beim  Ad- 
Kx'^r  ba::ielt  Kdsarvi:  S^  411  :.  P;e  :\lr  das  Mar.  gehe^e  Bq^I. 
da;^  d^e'  5cl:w.  Foriri  iu  c^r  A::re>ie«  %::ftob  eicem  P70qoi»mu  nacb  dem 
v:niy^^r.'.sx:en  Artikel  eIn£uar>Ke£i  hat.  m  vielraeh  rerviK^c  aber  nocb 
wväI  eri.ec.:::K^. 

Vv'^:x  P«ex:oi:^r,  £rsies:  wir  den  »aek  r:?»^  RcceC  «ndecDites 
Nc4a.  CK«;.  Mask\  u»d  Nsr  sel^ec  oec  necsirc^«  Fc^rmcs.  teiaei  noc^ 
ieÄ  IVa:.  >^.  M  :irsi  N.  oe^-  ^tarkee  P,<^xva  aiu  ^»  s*eir  kfta£|r  (dar- 
»ik"-a  3«  K',i»arc:'*  Argc*>i*  s^  Srtr%r>::.iy»»  .  k  R  i-ä»MMB  2Sl\  977- 
wMtfm  Ia$7.    i^.;.'^A**W%   «^^    «ft«^«-^  :^^£S    ^rma^v^in.  4S.$4.   Mnn  5134. 

ani  ^  eMBM  aaM:  N^a.  AeKv.  Nr^.  Flmr.    IVr  Ite.  %.  Fi 
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der    schwachen  Flexion    nach    nrbein.  Weise  auf  -er  siner  eUenhafter 

Vom  persönlichen  Pronomen  1.  2.  Person  erscheint  der  Dat.  Sg. 
,^wohl  als  mir,  dir,  wie  als  mt  (2678.  4182)  dt  (1696.  4778),  der  Acc. 
dagegen  immer  als  mich,  dich  oder  mic,  die.  Verwechselung  zwischen 
p^Dat.  und  Acc.    begegnet    dreimal:    mer  als  Acc.  259,    mich    als  Dat. 
„2409,   mic   (ntit  Hs.)   als  Dat.  3341.    Im  Plur.  Nom.  wir  und  wi,   ir. 
Dat.  uod  Acc.  geschiedeo  als  uns-un^icK  ü-üch'^  doch  tritt  üch  einige- 
mal fUr  den  Dat.  ein.  Vom  geschlechtlichen  Pron.  der  3.  Person  kommt 
der  Nom.  Sg.  Masc.  in  den  Formen  er,  her  und  he  vor;  letztere  Form 
tritt  erst  mit  V.  2911  häufiger  auf,  drängt  aber  daon  die  beiden  anderen 
immer  mehr  zurück.  Nur  he  ist  dem  Dialekt  des  Dichters  angemessen, 
.  Snsch  S.  393.  Beim  Fem.  kommt  vor  siu  71.  73.  75^  su  3223,  sonst  ai, 
tr.  it  und  iz.    In  den  Gas.  obl.    schwanken   zwischen   den   ein-   und 
eisilbigcn  Formen:  ime,  eme  (Jiume  1052.   unie  1107)  —  im,  em\  ire 
—  tV,  er  u.  s.  w.  Plur.  se  —  sie, 
^  Nach  mfr.  Regel   erscheint  der  Gen.  des  persönlichen  Pron.  als 

^ff^tnes,   dtnes^   stnes  in  der  Verbiodung  mit  sehes^    Braune  bei  Zacher 
r  IV,  299. 

i  Pron.  poss.  mtn-din-fan-unse-üwe  und  üwer.  Für  Fem.  Sg.  und  PL 

:  ^er  3.  Fers,  hat  sich  tr,  er  ausgebildet. 

Vom  Pron.  demonstr.  erscheint  der  Nom.  Sg.  Masc.  sehr  häufig 
'  %i8  die^  daneben  der.  Fem.  d^und  die,  Nom.  dat  und  daz.  Ebenso  beim 
.'    iVon.  interrog.  wie  und  wer. 

Vergleichen  wir  diesen  Überblick  der  Laute  und  Formen  der  Hs. 
mit  dem  Laut-  und  Formenstand,  wie  er  nach  den  Reimen  zu  schließen 
dem  Gedichte  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  zukam,  so  werden  wir 
Bu  folgendem  Resultate  gelangen: 

1.  Die  Mehrzahl  der  Laut-  und  Formenerscheinungen  stimmt  mit 
dem  Bilde,  das  wir  aus  den  Reimen  gewonnen  haben,  überein  oder 
Iftßt  sich  wenigstens  sehr  wohl  damit  vereinigen.  Die  Mundart  ist  auch 
in  der  Hs.  vorwiegend  mfr.  Aber  sie  ist  in  einem  etwas  vorgerückteren 
Stadium:  die  vollen  Endsilbenvokale,  die  wir  des  Reimes  wegen  an- 
nehmen müssen,  sind  schon  zum  Theil  beseitigt,  beim  ä  ist  der  Um- 
laut schon  überwiegend  eingetreten,  Monophthongirungen  sind  in  großem 
Umfang  vorgenommen,  im  ot  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  des  Hinzu - 
tretens  eines  t,  th  ist  fast  ganz  durch  d  verdrängt,  in  der  Lantgruppe 
mb  tritt  oft  Assimilation  ein,  es  finden  sich  sehr  zahlreiche  Metathesen. 
Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  wir  es  mit  einer  jüngeren  Abschrift  zu 
thun  haben. 

OKBMAXU.   NM«  R«ili«  XVII.  (XXIX.)  Jahrg.  19 
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2.  Diese  jüngere  AbBchrift  zeigt  nan  in  manchen  Ponkten  yioi 
der  Originalgestalt  abweichende  Sprachformen.  Manches  weist  anf  das 
noch  nördlichere  Gegend,  als  wir  sie  ffir  den  Dichter  annehmen  mnßtei: 
Übergang  des  i2  in  o  vor  r;  die  erhebliche  Zahl  der  onyerscbobeM 
k  und  t;  Formen  wie  heven^  gescheüj  schd  schwach  flectirt  Dioi 
Formen  sind  nur  aus  einem  niederfränkischen,  dem  Niederiftndiseki 
sehr  nahe  stehenden  Dialekt  zu  erklären.  Ein  Schreiber  ans  diesen  fe 
genden,  der  anch  die  unter  1)  erwähnten  Veränderungen  Torgenommei 
haben  kann,  hat  seine  Hand  im  Spiele. 

3.  Viel  zahlreicher  sind  aber  die  Kennzeichen  einer  nicht  mfr.  Utai 
art,  die  uns  zum  Theil  nach  einer  südlicheren  Gegend,  nach  Rheii' 
franken  weisen.  Dahin  gehört :  ü  und  tto  neben  o,  /  in  üf^  helfen  (b» 
des  wenigstens  gegen  das  nördliche  Mittelfranken  sprechend),  ^^ neben 
im  Anlaut,  hit  (Busch  303),  h  inlautend  fiir  t;,  p  auslautend  Ar 
t  Üiv  d  und  (auslautend)  ihj  z  in  den  Pronominalformen,  c  im  Ai 
laut  für  cA,  Dat.  sg.  masc.  des  Adj.  auf  -eme^  er  und  her  neben  K| 
Unzweifelhaft  bat  ein  Rheinfranke  die  Hs.  oder  ihre  Vorlage 
schrieben.  Einiges  "*"),  wie  das  verschobene  pf  und  f,  deutet  auf 
südliche,  dem  Alem.  benachbarte  Gegend. 

4.  Daß  nun  die  Hs.  am  Rhein   und  nicht  etwa  wie  das  6edi 
in  Baiem  entstanden  ist,  ist  auch  daraus  zu  entnehmen,  daß  die  di 
von  Hause  aus  eigenen  obd.  Elemente  beseitigt  worden  sind,  es  b 
varen   nach  md.  Weise,    das  inlautende  h  ist  meist  weggeworfen 
also   aus  sehen  ein   mfr.  eien   oder   rhfr.  sm  gemacht,    ich  ml  fl 
nach  mfr.  Weise,  aber  auch  Formen  wie  wollen  kommen  vor. 

Das  Gedicht    ist    also    von  Oberdeutschland    an    den  Rhein 
kommen    und   hat   hier   allmählich    die  Gestalt    gewonnen,    die  ei 
der  Heidelberger  Hs.  hat  Die  nfr.  und  rhfr.  Elemente  deuten  anf 
Abschriften,  die  aufeinander  gefolgt  sind.     Es  fragt  sich,    in  w 
Reihenfolge?  Rttckert,  nach  dessen  Ansicht  der  Dichter  „etwa  an 
Mündung  der  Lahn  in  den  Rhein"  zu  Hause  war  (aber  trotzdem 
er  ihm  Formen  wie  helpen^    warp  zu?),    erkennt  in  der  Heidelb 
Hs.  Sprachformen,   die  auf  die  Gegend  „nordwestlich  von  Köln 
der  Maas*^  hinweisen.  Er  sieht  also  in  den  oben  unter  2)  aufge 
Eigenthümlichkeiten  Spuren  der  Mundart  des  Schreibers,  während 
außer  den  mfr.  auch  die  rhfr.  Bestandtheile    (wie  z.  B.  bit)  aus  der 


*)  Das  zweimal  Torkommende  har  für  Jier  darf  nicht  hierher  gerechnet  weri* 
wie  In  meiner  Ausg.  S.  10  irrig  geschehen  ist  Es  hegegnet  anch  im  Leidener  Wtllii* 
11,  14  nnd  im  Aegidins  Ztschr.  f.  d.  Alterthum  21,  397. 
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I  Form  des  Gedichtee  ableiten  will.  Natürlich  ist  diese 
ÄnBJclit  hinrällig,  weil  des  Dichters  Heimat  weit  nördlicher  liegt, 
■1b  R.  annahm;  doch  könnte  man  geneigt  sein,  seine  Ansicht  mit 
der  Modificatinn  wieder  Rufznnehmen  ,  daß  die  Hs.  von  Baiern  zu- 
lOfichst  nach  Rfaeinfianken  gelangt  und  dort  abgescbrieben  sei,  dann 
Ifiach  dem  Niederrhein,  Aber  dagegen  spricht  Mehrerea.  Hie  und  da 
itreten  uns  nichtmfr,  Sprachformen  entg«gen,  die  den  Reim  zerstören; 
*.  B.  man  :  Ante  527.  riehen  :  etlichtme  B&7 \ .  Warum  sollte  hier  ein 
nfr.  Schreiber  nicht  den  Heim  wiederhergeatellt  haben,  indem  er  zu- 
gleich von  der  ihm  geläufigen  Form  Gebrauch  machte?  Dann  ist 
(loch  auch  gewiß  die  erhebliche  Anzahl  der  nichtmfr.  Elemente  von 
Belang,  Nur  wenige  können  aus  der  ursprünglichen  Fassung  des  Ge- 
dichtes erklärt  werden ,  die  meisten  aind  durch  einen  Rheinfranken 
bngefUhrt.  Gegen  dessen  Änderungen  raülite  der  nrh.  Schreiber  eine 
^oHe  Pietät  beobachtet  haben,  obgleich  er  doch  kaum  verkennen 
gönnte,  daß  das  Gedicht  urspiQnglich  in  seiner  heimischen  Mundart 
iibgefaüt  war.  Alles  spricht  dafür,  daß  das  VerhällniO  umgekehrt  war 
■fid  ein  Rheiofranke  eine  nrh.  Vorlage  copirte.  In  dem  letzten  Drittel 
ider  H«.  tritt  der  nrh.  Charakter  der  Sprache  mehr  hervor;  Formeir, 
iirie  he,  up  finden  sich  hiUifiger  mir  hier;  der  ennUdete  Schreiber  hat 
biegen  Ende  mechanischer  abgeschrieben,  wie  auch  die  vielen  Fehler 
prweisen.  Auch  äußere  Anhaltspunkte  dafür,  daß  der  Schreiber  von  H 
{kein  Niederfranke  war.  fehlen  nicht.  Wie  Edzardi,  Germania  20,  415 

Pehweist,  hat  der  Sciireiber  von  H  SSO  zuerst  geschnn  geschrieben 
d  dann  nach  der  Vorlage  gescheit  corrigirt.  Ebenso  waren  2261  vole. 
1S270  tatt«.  2370  moi.  3874  tat.  4924  dat  ursprünglich  mit  z  geschrieben. 
Einigemal  hat  der  Schreiber  die  ihm  fremden  mfr.  Formen  verlesen, 
liio  2209.  3207.  4517  il  ftir  ic,  3341  mit  für  mic.  Auch  Schreibungen  wie 
|<c/iOTicA  2109  sind  zu  beachten;  in  der  Vorlage  wird  »ehon  gestanden 
BiabeD.  Diese  der  Vorlage  von  H  eigenen  Formen  können  nun  nicht 
dem  Gedicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  angehört  haben, 
mdern  sie  gehen  auf  die  Hand  eines  Schreibers  zurück.  Wir  ge- 
langen so  zu  dem  Resultat,  dalJ  das  Gedicht  von  Baiern  an  den 
I  gelangt  und  zunächst  in  Niederfranken  oder  an  der  mfr.  Grenze 
abf^eBchriebeu  worden  ist  und  dann  in  seiner  neuen,  in  einigen  Punkten 
■erHoderten  Gestalt  einem  rhfr.  Schreiber  als  Vorlage  gedient  hat. 
Daß  dies  der  Schreiher  der  Heidelberger  Hs.  gewesen  sei,  ist  die 
^Btfirlicbsle  Annahme.  —  Mit  der  in  Niedeifranken  vorgenommenen 
CtDRchreibuDg  haben  die  Fragmente  M  und  BE  jedenfalls  nichts  zu 
Indern  gehen  direct  auf  das  Original  zurück  ;  A  dagegen  könnte 

19* 
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ebenfalls  die  Umschreibung  zur  Grundlage  haben,  doch  ist  hiefb  eil 
Beweis  nicht  beizubringen. 

III.  Entstehung  und  Erweiterung  des  Gedichts. 

Die  sprachliche  Form  des  Gedichtes  zwingt  uns  zu  der  AnnihiM^ 
daß  es  von  einem  Mittelfranken,  aber  in  Oberdeutschland  gedichtet  ml 
Daß  es  in  Baiem  entstanden  sei,  wäre  schon  aus  allgemeinen  Grflodei 
zu  vermuthen,  weil  wir  hier  in  der  Periode,  in  die  das  Gedicht  fidk, 
ein  reich  entfaltetes  literarisches  Leben  vorfinden.  Außer  Zweifel  stelb 
diese  Annahme  die  bekannten  Anspielungen  auf  bairische  Famifies, 
ttber  welche  Edzardi  S.  432  ff.  ausführlich  gehandelt  hat.  Über  die  tqi 
Tengelingen  wissen  wir  jetzt  genau  Bescheid  (Riezler ,  Gesdiiche 
Baiems  1,  861)  und  ebenso  ist  es  gesichert,  daß  der  Dichter  bei8eiiMi| 
Hademär  van  Diezen  an  die  Familie  gedacht  hat,  die  sich  qM 
„von  Andechs*^  nannte.  Die  beiden  Tengelinger,  Ämelger  und  Wo^\ 
haben  Namen  erhalten ,  die  wir  bei  diesem  Geschlechte  nicht  oack-j 
weisen  können  und  die  sicher  der  Sage  entnommen  sind:  es  sind 
Helden  Dietrichs  von  Bern,  Amdger  und  Wolfharf^  die  z.  B.  in  AlpbiAj 
Tod  1 1  neben  einander  genannt  werden.  In  enger  Verbindung  mit  doi 
Tengelingem  steht  nun  eine  rein  sagenhafte  Figur,  BerchUr  ron  Mffk^ 
die  zunächst  aus  der  Wolf  dietrichsage  in  die  von  Rother  herdbcf-i 
genommen  worden  ist,  mit  seinen  beiden  Söhnen.  Berchter  ist  mit  det' 
Tengelingem  verwandt  und  nahe  verbunden:  er  hat  sich  um  Amelpil 
verdient  gemacht,  indem  er  sein  Land  gegen  den  Eloemn  Tom  RheS' 
vertheidigte ;  er  schlägt  ihn  bei  Rothers  Abwesenheit  zum  Rä^l 
Torweser  vor.  Von  Wolfrat  wird  es  nun  ausdrücklich  gesagt,  daß 
ein  Baier  ist  (3578.  84).  Auch  den  Berchter  hat  der  Dichter  woU 
fUr  einen  Baiem  angesehen :  jedenfalls  hat  er  sein  Land  nicht  in  Dil- 
matien  oder  Croatien  gesucht^  wo  man  sich  das  Herzogthum  Meran*) 


*)  Merdn  ist  doch  wohl  identisch  mit  Maronia,  das  als  ein  Theil  des  Ktaif 
reichs  Dslmatien  in  der  Historia  8alonitana  des  archidiaconus  Thomas,  cap.  13  ui 
als  eine  zu  Salona  gehörig  parochia  in  einer  Bulle  Paschais  11  erwähnt  wird,  f^ 
Codex  diplomaticus  regni  Croatiae  Dalmatiae  et  Slavoniae  2,  4.  Mit  dem  Titel  h* 
Marmiorum  oder  Marutichtu  erscheint  ein  Jacobus  de  Spalato  in  den  Jahren  lOTC 
bis  1089.  Aber  in  Deutschland  war  der  Begriff  ein  viel  weiterer,  es  wird  Oalaalici, 
Croatien,  BlaTonien  damnter  verstanden.  In  der  Kaiserchronik  D  225,  13  amtha^ 
neben  den  Königen  von  Britten,  Italien  u.  s.  w.  ein  herstoge  wm  Metdn  und  SdLaf^ 
«in  man.  Die  Goten  wohnen,  ehe  sie  nach  Italien  aufbrechen,  in  Meran.  Otto  vgi 
Dachau  trägt  den  Titel  dux  Dalmatiae  et  Croatiae  sive  Meran,  nie  erscheinen  ^ 
Bezeichnungen  coordinirt.  —  Wie  die  Übertragung  des  Titels  Herzog  von  Heran  wd 
bairische  Große  zu  erklären  ist,    ist  eine  noch  ungelöste  Frage.    Jedenfalls  hat  wm. 
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liegend    dachte,    vgl.    namentlich    die  Schilderung  V.  3470   ff.,    wie 

Berchter  mit  Luppolt  und  Wolfrat  gemeinschaftlich  angezogen  kommt. 

Es  ist    dies  nur  durch  die  Thatsache    zu  verstehen ,    daß  es  auch  in 

Deutschland   um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  Herzöge  von  Meran 

gab.    Die  bairischen  Grafen  von  Dachau,  Eonrad  II  und  Eonrad  III 

trugen  zuerst  den  Titel;    da  Eonrad  ohne  Nachkommen  war,  verlieh 

Kaiser  Friedrich  den  Titel  dann  (1178)  an  Berthold  V  von  Andechs. 

Diesen  in  unserem  Berchter  von  Meran  zu  sehen,    ist  eine  Idee,  die 

Jedem  kommen  wird  und  die  zuletzt  noch    von  Riezler  a.  a.  O.  820 

tofirecht  erhalten  worden  ist.  Aber  unter  keinen  Umständen  kann  diese 

Idee  vor  der   sicheren   Erkenntniß   bestehen ,    daß  das  Gedicht  nicht 

nach  den  sechziger  Jahren  entstanden  sein  kann.    Dazu  spricht  noch 

«ins  gegen  die  Identificirung  von  Berchter  mit  Berthold  von  Andechs. 

Hademar  von  Dießen,  der  Ansprüche  auf  den  Thron  macht,  die  von 

den  Anhängern  Rothers  niedergeschlagen  werden,  ist  ja  ebenfalls  dem 

Geschlechte    der  Andechser    hinzuzurechnen.     Wie    würde    wohl    der 

Dichter    in   einem  Athem    das  Dießen-Andechser  Geschlecht   erheben 

und  herabsetzen?  An  Berthold  von  Andechs  ist  also  nicht  zu  denken. 

Warum  sollte  aber  der  Dichter  nicht  die  Dachauer  Herzöge  im  Auge 

gehabt  haben?    Recht  wohl  kann  er,    der  Ungelehrte,    der  fahrende 

Spielmann,    Berchter    von  Meran    für    einen  Vorfahren  Eonrads   von 

Dachau  gehalten  haben,  mit  dem  er,  wie  auch  mit  den  Tengelingem, 

freondliche   Beziehungen  unterhielt,    während   er  mit  den  Dießenern 

gespannt  war.  Nur  eins  wäre  dagegen  anzufahren :  es  ist  nicht  sicher, 

dafi  das  Gedicht   später  f^llt,    als    die  Verleihung    des  Herzogtitels. 

Biezler  hat  festgestellt,  daß  Konrad  von  Dachau  zuerst  1152  auf  dem 

Beichstage  zu  Nürnberg  mit   dem  Titel  dux  Meraniae  erscheint;    daß 

der  Titel  erst  in  diesem  Jahr  verliehen   worden   sei ,    ist  nicht  nach* 


wie  die  Stelle  der  Kaiserchronik  erweist,  schon  früher  HersOge  von  Meran  in  Deutsch- 
Ittd  gekannt,  man  dachte  dabei  an  die  kleinen  anter  der  Oberhoheit  des  griechischen 
Kiisera  stehenden  Dynasten,  die  sich  rex  Ddlmatiae  et  Oroatiae  nannten,  ein  Titel,  der 
iRiter  auf  die  Könige  von  Ungarn  überging;  auch  die  Dogen  von  Venedig  legen  sich 
1097  (Codex  dipl.  1,  187)  und  in  der  folgenden  Zeit  den  Titel  dux  Ddlmatiae  bei  und 
^iben  Tielleieht  dadurch  die  Übertragung  auf  ein  deutsches  Geschlecht  veranlaßt 
Wen  im  Wolfdietrich  Berchtung  Vasall  des  Könige  yon  Griechenland  ist,  so  ist  das 
^«ÜBgs  voin  politischen  Standpunkt  aus  das  richtigere.  Aber  auch  die  im  Rother 
Wiaehande  Aasehauung  ist  eine  altberechtigte,  denn  Meran  wurde  als  das  Stamm- 
Itad  dar  Goten  betrachtet  (hierher  auch  die  Glosse  Gothi,  Merandre)^  wie  KirpitEnikov 
gesehen  bat,  vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  9,  262.  Berchter  und  seine  Genannen 
sioh  daher  „leicht  an  jeden  in  Italien  herrschenden  KOnig  dei'  Heldensage*' 
*mikliifiip,  an  Rother  so  gut  wie  an  Dietrich; 
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Buweisen.  Nun  darf  allerdings  auf  das,  was  Hormayr,  Werke  3,  140  f. 
dafür  beibringt  f  daß  schon  seit  1140  Eonrad  als  dux  oder  dux  Dd- 
matiae  erscheint,  kein  Werth  gelegt  werden*);  unmöglich  ist  es  jeden- 
falls nicht,  daß  der  Titel  schon  früher  vorhanden  war.  Aber  selbst 
wenn  wir  an  1152  festhalten ,  ist  die  Beziehung  auf  die  Dachauer 
nicht  abEUweisen,  da  das  Gedicht,  wie  sich  uns  aus  der  Betrachtung 
der  Keime  später  ergeben  wird ,  recht  wohl  in  die  filnfziger  Jahre 
fallen  kann.  Ich  kann  mir  die  Sache  nur  so  denken,  daß  der  Dichter 
durch  die  Gestalt  des  Berchter  von  Heran ,  der  schon  vor  ihm  mit 
der  Rothersage  in  Verbindung  gebracht  worden  war  und  in  dem  er 
einen  bairischen  Fürsten  sah  y  dazu  veranlaßt  wurde ,  die  übrigen 
ifbairischen  Elemente"  in  sein  Gedicht  einzuigen. 

Nun  wird  sich  gegen  die  eben  gewonnene  Datirung  der  Ein- 
spruch erheben,  die  Beziehungen  auf  bairische  Familien  gehörten  niclit 
dem  ursprünglichen  Gedichte  an,  sondern  seien  erst  spftter  in  dasselbe 
hineingetragen  worden.  Gilt  es  doch  als  ausgemacht,  daß  das  uns 
überlieferte  Gedicht  eine  Umarbeitung  eines  älteren  ist  Edzardi  hat 
sogar  —  während  Kückert  sich  in  dieser  Frage  vorsichtiger  äußert 
und  das  ältere  Gedicht  mehr  Grundlage  als  Vorlage  sein  läßt  —  den 
Versuch  gemacht,  durch  Ausscheidung  der  jüngeren  Bestandtheile  das 
alte  Gedicht  zu  reconstruiren.  Dies  ist  nach  ihm  am  Bheioe  ent- 
standen; allerdings  soll  der  Dichter  die  bairische  Gestalt  der  Sage 
kennen  gelernt  haben  und  bereits  von  ihm,  meint  er,  seien  Berekter, 
Luppoh,  Amelger,  Wolfrat  in  das  Gedicht  eingefilhrt  worden,  der 
bairische  Bearbeiter  habe  dann  in  Anknüpfung  an  bairische  Geschlechter 
diese  Helden  noch  mehr  hervortreten  lassen  (a.  a.  O.  437).  Auch 
Kückort  glaubt  an  eine  ältere  rheinische  Dichtung,  gibt  aber  nirgends 
der  Ansicht  Kaum «  daß  diese  aus  dem  tberlieferten  Gedickt  nodi 
koraustuschälon  sei.  Kine  solche  Ansicht  muß  auch  entschieden  auf- 
ge^bon  werden,  denn  die  Sprache  dos  Gedichtes  ist  in  allen  Theilea 
diesoitm',  überall  keine  rein  mitteltränkische .  sondern  mit  obd.  Ele- 
menttrn  verseut.  Dies  erweist  lur  GentU^^  daß  ein  rlieinischer  Kern 
des  Gedichtes ,  an  den  die  Kairisohen  Kiemente  äußerlich  angereiht 
wonicn  wjuxm;  «  nicht  angenommen  werden  cart :  das  Game  muß  in 
Baiorr.  ent4^tar.dcn  sein.  —  Mit  Tnrecht  ;E^iütxt  audi  Edaardi  seine 
Ansicht  duTvh  aon  an^bach  dem  jün^t^^m  Beari^ter  aogehdrigen 
Hinweis  auf  *-«:  Kv*  und  den  Aw*dntck  »^^feft^.    der  in  H  nnd  dem 


iwft^Mi   snj.<r*iit^(:l  »ft4,    «  4i«  *Wi   ^  ^'4k^M|kW 
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FrägmeDt  A  einmal  Legegoet.  Falls  die  Vorlage  sicti  zur  Bearbeitoog 
»  vo-balten  Lstte,  wie  E.  utuiimmt,  so  würde  sie  der  Bearbeiter  doch 
nicht  mit  b5ch  bezeichnet  haben;  wenigsteos  haben  wir  dafllr  sonst 
kein  Beispiel,  daß  iemand  ein  Gedicht,  dem  er  einige  Verse  hinzusetzt 
und  in  dem  er  allenfalls  die  Reime  verbessert,  als  btioch  bezeichnet. 
Es  iBt  kein  Grund,  aczunehmeu,  daß  hoch  in  unserem  Gedichte  nicht 
liiö  Bedeutung  habe,  die  es  sonst  allgemein  hat,  nämlich  Quelle*). 
W»5  diese  Quelle  enthielt,  wird  deutlich  V.  3480  f.  gesagt;  sie  er- 
ilUte  von  Rotber's  Brautfahrt.  Wenig  glaublich  ist,  daü  sie  auch  von 
Woifrat  erzählte,  wie  man  allerdings  dem  Wortlaute  nach  annehmen 
nmll.  Diese  Quelle  wird  höchst  wahrscheinlich  ein  älteres  Gedicht 
^Mtten  sein ,  dem  unser  Dichter  wenigstens  theilweiae  seinen  Stoff 
^H^m.  Insoweit  theile  ich  die  Äneieht  von  KUckert.  Warum  sol 
^^^.diee  ältere  Gedicht  gerade  ein  rheinisches  gewesen  sein?  Ich 
^^■ttlicbt  6nden  (mit  ßUckert  LXV) ,  daß  die  bairischen  Beziebun- 
^^V)r  nDur  angeleimt",  die  rhoiniacben  dagegen  ^geschickt  und  solid 
^^Hjgearbeitet"  sind.  Daß  der  heilige  Egidius  und  die  Gerdrut  von 
^^Bb  genannt  werden,  ist  doch  rein  Äußere  Zuthat;  ebonsowenig 
^^■bwicbt,  daß  Rother  später  nach  Rlflanden  zieht,  da  er  nun  doch. 
^^Hj)  als  fränkischer  Kaiser  erscheint ;  daß  aber  überhaupt  Rotlier 
^^Hjta  Karolingern  verknüpft  wird,  ist  gar  nichts  Rheinisches,  denn 
^^Bifler  Große  war  in  Baiern  ebenso  populär  wie  am  Rheine.  Gerade 
mbnern  ßnden  wir  Überlieferungen  uber  Karls  Jugendzeit  verbreitet, 
Tgl.  G.  Paris,  Histoire  poetique  de  Charlemagne,  S.  502.  Dazu  kommt, 
diG  überhaupt  die  Bewahrung  der  an  den  La  ngobar  den  köu  ig  —  denn 
^^^wir  diesen  in  Kother  zu  sehen  baben  ,  nehme  ich  unbedenklich 
^^■pAinzel,  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  9,  248,  an  —  ange- 
^^|BtoD  Sage  in  Baiern  viel  eher  zu  verstehen  ist,  als  in  den  Rbein- 
^^|b.  Viel  wahrscheinlicher  erscheint  also  eine  bairische  Vorlage,  in 
^^Bireita  Personen  aus  der  Dietrichaage,  vielleicht  auch  die  Erinne- 
^^Hb  an  den  Kreuzzug  von  1101  Eingang  gefunden  hatten.  Diese 
^fmtiltoh  von  unserem  Gedichte  so  differirende  Vorlage  —  denn  man 

*)  leb  will  aicht  beslreiton,  d«Q  niabl  in  einigen  FSlIeD  e\a  luterpolatar  ea  ist, 
tgkhn  lioh  dei  Ausdcucka  bvovh  bedirnt  Dadu  weiat  «r  aber  nicht  nuf  du  van  üiid 
"^«Hart«  Gedicht  hin,  sondern  ahmt  dies  nur  im  UinweiBe  auf  die  Quelle  nach.  Anf 
A  Brhmde  beruft  sich  der  Inlerpoiator  T.  436£.  Ober  das  oft  riin  Formclhnfto  dieser 
B«ni(MgMi  vgl.  Vogl,  SalmSD  und  Morolt  CXXXVU. 

**)  Zu  diesen  sind  doch  auch  vor  Allem  die  Krenizugse rinn erun gen  tu  rechnen, 
*"*  dmni  et  nicht  wabisch  ein  lieb  ist,  dali  »ie  sich  auUerhatb  des  Reimatlandes  der 
D  Krausfilirei  TCrbreitat  haben. 


I 
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wird  nicht  annefamcii  wollen ,  daß  sie  obenfallB  ein  MitlolfrKnke  gt- 
dichtet  habe  —  kann  im  Wesentlichen  nur  stoßlich  zur  Grundlage 
gedient  haben  ,  htlchateos  kOnnen  einzelne  Verse  her U berge ne mm «n 
■ein.  Überhaupt  wird  man  gut  tbun  ,  nuf  die  so  in  Dunkel  gchflltta 
Vorlage  so  wenig  wie  möglich  ScIiIühbc  zu  bauen.  Nur  kaan  ich  die 
Vermuthuog  nicht  unlerdrflcken ,  dall  das  so  Buffällige  ScliwÄcher 
werden  des  Oedichtee  gegen  Ende  zu  sich  daraus  erklärt,  daß  dem  Dichter 
hier  keine  Quelle  mehr  zur  Seite  stand,  während  er  in  den  früheren 
Theilen  die  Handlung  im  Ganzen,  wie  auch  gcwid  viele  einzelne 
Schönheiten  dieser  entnommen  hat.  —  Was  den  Ausdruck  riclitin' 
betriETt ,  so  möchte  ich  diesen  weder  mit  Rilckert  in  tichlere  Kndem, 
noch  auch  mit  Edzardi  ihn  als  „Bearbeiter"  erklären.  Denn  V.  48.^9 
kann  man  doch  niclit  so  verstehen,  daß  sich  hier  ein  Bearbeiter  nennt, 
sondern  der,  welcher  den  Ausdruck  gebraucht,  weist  damit  auf  die 
ihm  vorliegende  Dichtung  hin,  und  daß  diese  bereits  eine  Bearbeitung 
gewesen  sei,  ist  zwar  nicht  undenkbar,  undenkbar  aber  ist,  daß  dem 
angeblichen  Bearbeiter  letzter  Hund  dies  coraplicirte  Verhältuiß  dur 
Dichtung,  Umdichlung  und  Wiederumdichtung  so  klar  vor  Augen 
gelegen  haben  sollte.  Zudem  halte  ich  die  Übersetzung  auch  apraoblidi 
iür  ungerechtfertigt.  Denjenigen,  der  rime  richtet,  können  wir  aller* 
dings  durch  „Überarbeiter"  geben,  aber  lichtere  schlechtweg  kann 
keine  andere  Bedeutung  als  „Yerferliger",  „Dichter"  haben;  deau 
ri/'ten  und  tihiai  werden  vielfach  synonym  gebraucht. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  daß  wir  nicht  mit  Edzardi  den  Vorsncli 

machen  dürfen ,    altere  und  jüngere  Partien    in    dem  Gedichte  dos  in 

Bsiern    lebenden    fränkischen  Spielmanns    von    einander    zu    sondern. 

Trotzdem  darf  das   uns  überlieferte  Gedicht   mit  Fug   und   Recht  auf 

Interpolationen  hin  untersucht  K-erden,   und  Edzardi's  dahin  gehende 

Untersuchungen  behalten  mit  der  Einschiänkung  ihren  Werth,  daß  es 

sich  nirgends    um  ReconstructioQ  des  buoche»  ,     sondern  nur  des  alteo 

Spielniamisgedichtes  handelt.  Daß  dies  späterhin  erweitert  worden  \*l. 

sehen  wir  aus  den  DifiTerenzen  zwischen   U   und  den  Fragmenten  der 

anderen  Hb.  Von  diesen  enthÄll  E  sicher  Einschiebungen.  Anderertieil« 

flehen  wir  aber  aus  Vergleichuug  mit  E,  vor  Allem  aber  mit  M,  daß 

\tB.  intcrpolirt  worden  ist.  E  gogenUbcr  handelt  es  sich  nur 

"'erse  (oben  S.  241  f.),  «her  M  gegeuHber  um  ein  belrftobl 

lier  fohlen  4107.  «  und  4115—42.   Diese  Verse  können 

jlten;  4107.  8  stimmt  fast  wOrtlich   mit   3448.  49  ua£|, 

)7— 74.  Einen  Fortschritt  ic  der  Handlung  bozeidu^ 

fehlende  Stelle  nicht,  dagegen  enthält  sie  recht  dl 
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vie:  ir  weinte  michel  mSre  dan  er  e  täte,  so  daß  ich  an  ihrer  Unecht- 
leit  nicht  zweifle.     Diese  Stellen  geben  uns  nun  Mittel  an  die  Hand^ 
im  weitere  Einschiebungen  *)  in  H  zuerkennen.  Der  Interpolator,  der 
»ich    namentlich   den   zweiten  Theil  des  Gedichts  zur  Thätigkeit  aus- 
erkoren haty  bemüht  sich,    die  Erzählung   etwas  breiter  zu  gestalten, 
in  salbungsvollem  Tone  gehaltene  fromme  Betrachtungen  einzuschieben, 
die  von  dem  Tone    des  Gedichtes   merklich    abstechen.     Edzardi  hat 
S.  428  f.  verschiedene  solcher   erbaulicher  Stellen    bezeichnet,    deren 
Interpolation  er   namentlich  aus  dem    abweichenden   Sprachgebrauchc 
wahrscheinlich  zu  machen  Rucht.  Zweifellos  gehört  dahin  die  Berathung 
der  Riesen  über  Constantinopels  Schicksal  (4397— 44Ö8)**),  welche  im 
Anschluß  an  den  Wolfdietrich  hier  eingefügt  ist.    Die  Reden  Asprians 
undWidolts  sind  mit  zum  Theil  recht  geschraubten  theologischen  Aus- 
einandersetzungen gewürzt.   Die  Verse  4444 — 52  müssen  in  Anschluß 
an  die  Wiener  Genesis  V.  Ö5  £f.  entstanden  sein. 

Oot  der  sprach  dö  mit  allen  sioen  gendxen.^  — 

eJDeme  sfneme  holden  zao:  Lucifer  huob  üf  sine  hanf, 

iieh  wil  dir  sagen,  Micbahel,  er  tete  demo  tievele  einen  slach 

wie  Ttdn  holde  Lucifer  daz  der  himel  under  im  brast, 

Ut  erhaben  sich  wider  mir,  daz  er  ze  der  stunde 

geboten  si  dir  vuor  in  abgrunde. 

dax  er  vil  sciere  si  verstdzen 

In  gleichem  Tone  ist  gehalten  die  Schilderung  der  Leiden  der 
Boten  im  Kerker  (364  —  8ö)  und  was  Berchter  seinem  Herrn  vom 
Durchzug  durch  das  rothe  Meer  erzählt  (3938 — 47).  Über  die  eben- 
falls anfechtbare  Schlußpartie  des  Gedichtes  soll  nachher  gehandelt 
werden. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Interpolationen  bilden  nach  Edzardi  die 
bairischen  Elemente ,  welche  er  S.  437  ff.  festzustellen  sucht.  Auch 
Wenn  man  seinen  Versuch,  ein  der  bairischen  Beziehungen  im  Wesent- 
lichen nach  baares  Gedicht  aus  dem  überlieferten  auszuscheiden  nicht 


*)  Äußerlich  yerrathen  sich  dieselben  manchmal  dadurch,  daß  der  Erzähler 
scheinbar  tou  neuem  anhebt:  nA  mugü  ir  h&rtn  mire  364.  hie  saget  uru  der  richUre 
von  dmne  liede  m^e  4859.  60.  uru  gagit  da»  liet  mbre  1826  (wohl  nur  diese  und  die 
folgende  Zeile  eiDgesehoben). 

**)  Aus  der  folgenden  Rede  Berchtera  werden  die  Verse  4472—79,  die  einen 
|an  Ihnliehen  Ton  anschlagen,  ausgeschieden  werden  müssen.  Die  Betrachtung 
^•4600-*9  strich  schon  Edzardi.  Rother  wird  aber  keineswegs,  wie  E.  meint,  bereits 
^  Nbi  Baieh  veraetit,  sondern  die  Verse  4507  f.  enthalten  einen  ganz  allgemeinen 
ftm>iaili,  Gans  IhnHehe  Betrachtungen  finden  sich  4877  f.,  4915  f.,  ebenfalls  dem 
llNq^rtil^  «Bgolrikif.    ünwllewltonen  anderer  Art  hat  derselbe  4388  f.  4732  f.  und 


H|   3584.1 
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bilGgt ,    wird    man    doch    die    betreffenden  Stetlen    darvi 
habeo,  ob  sie  nicht  vielleicht  iheilweise  erst  in  H  eiogescboben  notAn 
lind.  Mau  kann  zugeben,  daU  einige  Stellen,  die  Eich  auf  die  bairiscba 
Helden    bezichen ,     den  Eindruck    der  Unechtbeit    machen.     So  kwo 
Wolfrat  öfters  erat  durch  den  Interpolator  hincingekommeu  sein  ;  diu 
die  ihn  verherrlichenden  Verse  4933 — 52  eiogeaclioben  sind  (naraeDlfid 
eümthaß  fällt  auf),  halte  auch  ich  für  sicher.  Aber  andere  Stellen,  & 
von  Wolfral  von  Ten>relinyen  erzählen,  erregen  keinen  Anstoß.  CW 
haupt  ist  es  nicht  richtig,  daß  die  batrischen  Elemente  sich  mit  Leich- 
tigkeit   von    dem    Gedichte    loslösen    lassen ;     wer    sie    alle  entfenw« 
■wollte,  wSre  zu  sehr  einschneidenden  Änderungen  genöthigt,  dieandi 
Edzardi  nicht    mit  Benimmtheit    vorzunehmen    wagt.     So    muHte  wt 
Allem  die  Stelle  von  der  Reichsverwesung  f2947— 66)    für  unecht  ti- 
gesehen  werden,   und  das  ist  durchaus  unwahrscheinlich.    Die  Stella 
knapp  und  andeutend  wie  sie  ist,  macht  nicht  den  Kindruck,  als  wen 
•ie  auf  einen    breiter  ausführenden   Interpolator   zitrtlckginge.    Wad 
aber  dem  urepr (In glichen  Gedichte  überhaupt  ein  Wolfrat  von  Tengt 
lingen  bekannt  war,  so  braucht  man  hinter  dem,    was  ein  InterpoUtu 
seiner  Person    noch    angehängE    hat,    keine    „bairische    Tendenz'  n 
suchen.  Ea  erklärt  sich  das  vielmehr  aus  dem  so  altgemeinen  Bestrebci 
der  Bearbeiter,  Nebenpersonen  etwas  deutlicher  hervortreten  zu  l&ssdi. 
Dasselbe  zeigl  eich  auch  Anderen  gegenüber,  z.  B.  Luppolt,  vgl.  Ed- 
zardi S.  439  f.    Luppolt  könnte  nun  allenfalls   noch  als  Baier  gellvo 
Aber  auch  nichlbalrische  Personen  werden  in  gleicher  Weise  bedackt 
so  der  Graf  ArnulL  Mit  Edzardi  halte  ich  sowohl  die  Danksagnng  u 
diesen  seitens  Berchters  und  Luppolte  (4353 — 84),  als  seine  Belohnuitg 
mit  Griciä  {4712 — 37)    —   verdächtig   sind  die   5000  Mannen  Anioidt 
(wie  4503)  und  der  Reim  Acre»  :  wären  —  fiir  unecht.  Hier  kann  doefc 
keine  bairische  Tendenz   obwalten?    Warum   soll  man  überhaupt  eine 
solche  Tendenz  da  constatiren,    wo  weiter  nichts  als  eine  langweilig 
Breite  und  flache  Redseligkeit  hervortritt?  Nur  auf  eine  Stelle  kOniM 
mau  eich  im  Ernst  berufen,  auf  den  Lobsprucb  auf  die  Baiern  V.  35^ 
bis  3585.  Aber  dafür,  daß  diese  Stelle  unecht  ist,  läßt  akih  gar  ucfcti 
Stichhaltiges   anführen.    Die  Auadrucksweise   ist  ganz   die  der  echta 
Theile:   öz  genomen  „auaerwfthlt",  Positiv  statt  Superlativ  mit  ueh  u- 
Bchließendem  Relativsatz  V.  3573,  vgl.  1575,  3727.  3780,   iz  luMdcÜr 
niechein  lieht,  vgl.  1104;  anleinen,  giriere,  wätziere  kommt  sonst  nit 
vor,  erweckt   »her  auch  keinen  Verdacht.    Außerdem  sind  weugstMt 
3584.  85    nicht    regelmäßig   gebaut   und   die  Reime   sind  gröftteMhd* 
onreiD. 
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Also  eine  „bairische  Tendenz^  des  Interpolators  darf  nicht  zu- 
sgeben  werden.  Nicht  er,  sondern  der  Dichter  hat  Bother  mit  dem 
airischen  Heldenkreise  in  Verbindung  gebracht  und  nur  das  Bestreben 
II  erweitern  waltet  auch  einigen  bairischen  Figuren  gegenüber.  Sol- 
lier  Erweiterungen,  die  man  an  der  Inhaltslosigkeit,  dem  abweichen- 
ra  Ausdruck,  dem  geregelteren  metrischen  Baue  erkennt,  muß  nun 
och  eine  ganze  Anzahl  angenommen  werden;  doch  glaube  ich,  daß 
idzardi  a.  a  O.  mit  der  Annahme  von  Interpolationen  zu  weit  geht. 
Luf  Einzelnes  gehe  ich  im  Folgenden  ein. 

Einiges  scheidet  Edzardi  aus  gegen  die  Autorität  von  M.  Zu- 
liehst  4033—66,  indem  er  glaubt,  daß  Amolt  ursprtlnglich  unver- 
üttelt  in  die  Handlung  eingriff.  Aber  die  Verse  sind  unanfechtbar; 
Itß  der  Dichter  kurz  wiederholt,  was  Rother  früher  für  Amolt  gethan 
at,  kann  nicht  auffallen  und  auch  der  Anfang  der  Rede  Arnolds 
ietet  nichts  Verdächtiges.  In  M,  das  noch  die  letzten  Worte  von  4066 
Dthält,  hat  sicher  die  ganse  Stelle  gestanden.  —  4143 — 54  streicht  E., 
'eil  er  die  vorausgehende  Stelle  für  echt  hält.  Wer  mit  der  Autorität 
on  M  diese  streicht,  muß  natürlich  die  Verse  für  echt  ansehen, 
edenfalls  zeigen  sie  einen  wirklichen  Fortschritt  in  der  Handlung, 
fthrend  die  vorausgehenden  ganz  entbehrlich  sind.  —  4630—41,  die 
ich  M  enthält,  hält  E.  wegen  des  mit  dem  sonstigen  Gedichte  contra- 
irenden  höfischen  Tones  ftlr  unecht.  Das  ist  unwahrscheinlich,  denn 
enn  in  den  Versen  4697  f.  die  Königin  dem  Berchter  ihren  besonderen 
ank  daütr  ausspricht,  daß  man  Constantins  geschont  habe,  so  setzt 
8  doch  ein  Eingreifen  des  Herzogs  voraus.  Allerdings  verrathen  die 
anstandeten  Verse  höfische  Anschauungen,  wenn  man  auch  zueht 
ht  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  braucht  wie  V.  4704.  Diese  sind 
er  unserem  Dichter  sonst  keineswegs  fremd.  Von  einem  Dichter, 
r  die  Besuchsscene  bei  der  jungen  Königin  entwarf*),  kann  man 
ifat  sagen,  daß  er  den  höfischen  Frauendienst  nicht  kenne.  Es  ist 
Spielmann,  der  sich  in  höfischen  Kreisen  bewegt  hat.  Deßhalb 
iß  er  auch  über  Kleidung  und  Schmuck  der  Ritter  und  vornehmen 
aaen  Manches  zu  sagen  und  zeigt  eine    sonst  bei  Spielleuten  nicht 


*)  In  der  Daistellan^  derselben  weicht  er  wohl  —  worauf  mich  Prof.  Zamcke 
iriefi  —  von  der  älteren  Tradition  ab.  DaC  die  Königstochter  Euerst  den  dringen- 
,  Wonach  üolSert,  Rother  bei  sieh  bu  sehen  nnd  er  bloß  Ja  au  sagen  braucht, 
eint  nicht  ursprünglich;  warum  dann  noch  die  List  mit  den  Schuhen?  Eigentlich 
dieae  offenbar  dasu  dienen,  dem  Helden  bei  der  Königstochter  Eingang  zu  yer- 
aAsnu  Uii8«r  Dichter  hat  dem  Zeitgeachmack  entsprechend  geändert  und  die  Frau 
die  veckagende  bingeatelit 


gewöhnliche  Eenntniß    fremder  Stoffe;    solche    Schilderungen*) 
man  nicht  mit  Edzardt  S.  444  f.  für  unecht  ansehen,  wenn  nicht 
andere  Gründe  fUr  diese  Aunahme  sprechen,  die  für  1859  f.  allei 
vorbanden  sind.  —  Die  von  E.   beanstandeten  Verse  1498 — 1504  nt 
auch  in  E  überliefert,  was,  wie   ich  denke,  ihre  Echtheit  sicherstellt. 

Es  Ist  keine  Frage,  daß  einige  Partien  merklich  von  dem  Toae 
des  übrigen  Gedichtes  abstechen  und  an  Interpolation  denken  luoro. 
So  die  Eerathring  über  die  zweite  Fahrt  Rothers,  so  breit  und  an- 
sländlich  im  Vergleiche  mit  den  vorausgegangenen  ähnlichen  Stelleo 
V.  134  f,  und  546  f.  Es  handelt  sich  nicht,  wie  bei  der  zuletzt  ang» 
führten  Stelle,  um  einander  gegenüberstehende  Meinungen,  sondcn 
jeder  der  Helden  sagt  ungefähr  dasselbe ,  nur  mit  anderen  Woftea. 
Wenn  man  an  Ausscheidungen  denkt,  wird  man  mit  E.  xotiiclut 
3440—55  streichen.  Es  stimmt  nicht,  wenn  Luppolt  20.000  Mann  xtr- 
spricht,  Berchter  eben  so  viel,  und  duch  nachher  Berchter  mit  s«tiMi 
Söhnen  zusammen  nur  20.000  bat  Auch  nachher  die  so  sehr  braib 
Schilderung  des  Heraukommens  der  Hüfsschaaren  ist  verdfichtig.  Dil 
Verse  3496 — 3561  können  zwar  nicht  ganz  entbehrt  werden,  aber  si* 
Kind  sicher  stark  erweitert  worden;  auffallend  ist  schon,  daß  in  da 
66  Versen  nur  5  ungenaue  Reime  (abgesehen  von  a  :  ä,  m  :  »)  be- 
gegnen. Auch  später  scheint  noch  Manches  eingeschoben,  so  3536— 93 
und  3612  —  18,  nichtssagende  Verse,  die  wiederholt  die  Namen  d« 
Helden  Rothers  aufzählen. 

Der  Bearbeiter  scheint  das  Bestreben  gehabt  zn  haben,  äk 
Helden  Wolfrat  und  Luppolt,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  auch  Iw 
Rothers  Aiifenlhalt  in  Constantinopel  eine  hervorragende  Rolle  spiel» 
zu  lassen.  Edsardl  hat  die  Vermuthuug  ausgesprochen,  daß  Luppoil 
Rother  im  ursprünglichen  Gedichte  nicht  begleilete.  Diese  Auffassnog 
ist  mir  sehr  einleuchlend;  allerdings  nOthigt  sie  such  zu  einigen  Ände- 
ruDgen  im  echten  Text.  Im  Interesse  Wolfrats  scheinen  dann  itt 
Verse  4211—20,  4259—63,  4333— 52  eingeschoben.  Im  ursprtlngiich» 
Gedichte  war  nur  von  dem  Wuthen  Asprians  und  Widolts  gegen  4« 
Heiden  die  Rede,  der  Interpolator  glaubte  auch  WoUrat  herau- 
streicben  zu  müssen  und  that  das  in  ziemlich  ungeschickter  WnM. 
Außerdem  ist,  wie  erwähnt,  dem  Grafen  Arnolt  zu  Liebe  Mehrerea  ein- 
geschoben worden, 

Vor  Allem  sticht  das,  was  am  Schlnße  des  Gedichtes  nacb 
Rothers  Rückkunft   in    sein  Land  noch    erzählt   wird,    erheblich   von 

•f  Wir  findan  im  Boüier  aach  die  erste  Entähaoog  du  &«Aivrf*tc«nt  T.  IUI- 
60S2.  Hau  hnt  keiaeu  Qnmd  diese  SieLlen  fSr  splter  eiugetdiobeD  m  haltoa. 
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der   sonstigeii  Erzählung  ab.    Man   könnte  die  viel  mattere ,    inhalts- 
losere DaratelluDg  daraus  erklären  wollen,  daß  den  Dichter  die  ältere 
Tradition,  namentlich  die  alte  poetische  Vorlage,  hier  im  Stiche  ließ. 
Aber  die  Erzählung  ist  stellenweise  so  schlecht;  daß  dies  nicht  genügt ; 
unmöglich  können  diese  nach  Form  und  Inhalt  so  erbärmlichen  Verse 
unserem   Dichter    angehören.    Vielmehr  hat   der  Interpolator  den  ur- 
sprünglich nur  kurzen  Schluß   breit  ausgeführt;    daß    nicht  etwa  ein 
Dritter  den  Schluß  verfertigt  hat,  sieht  man  aus  manchen  auffallenden 
Obereinstimmungen    zwischen    diesem    und    den    Interpolationen    der 
früheren  Theile.    Von  V.  4758    an    ist  nur    bei    einigen  Versen    oder 
Partien    die  Möglichkeit    der  Echtheit    zuzugeben.     Rothers  Rede   bei 
Gebart  seines  Sohnes  erinnert  in  ihrem  geistlichen  Tone  durchaus  an 
den  Interpolator;    auch    findet   sich    stddicliche   nur  noch  V.  4509  an 
^   Terdächtiger  Stelle.  Es  fällt  natürlich  auch  das  Folgende,  im  Ganzen 
g  4768 — 85.    Die   folgende    Verhandlung   zwischen    Rother   und    seinen 
^    Mannen  und  die  sich  daran  schließende  Ländervertheilung  scheint  mir 
.    insgesammt    eingeschoben ,    obgleich    nur  für    einzelne  Stellen  äußere 
Kriterien   der  Dnechtheit  vorhanden  sind ,    z.   B. :  heren  :  wären  4838. 
Mich  begdn  4872.  Der  Interpolator,  dem  es  nur  darauf  ankommt ,  eine 
Menge  ihm  bekannter  Ländernamen  auszukramen,  hält  sich  so  wenig 
an  den  Zusammenhang  der  Dichtung,    daß   er  Rother  sogar  den  un- 
höfischen Asprian  und  die  anderen  Riesen,  sowie  beliebige,  nicht  einmal 
genannte  Herzöge  und  Grafen  mit  Land  belehnen  läßt.  Edzardi  ver 
sucht  S.  441  f.  wenigstens  Einiges  für  den  Dichter  zu  retten,  aber  die 
Betrachtung   4873 — 82    stimmt    fast  wörtlich    mit  4500 — 9  und  kann, 
wenn  wir  diese  verwerfen,    nicht   gehalten  werden   und  daß  von  den 
Belehnungen  die  Luppolts  und  Berkers  echt  seien,  ist  möglich,  aber 
kaum   wahrscheinlich.  4897 — 4925  ist  eingeschoben ,    um  noch  etwas 
von  den  Riesen,    diesen  beliebten  Figuren,  zu  berichten;    es  schließt 
sich  eine  moralische  Betrachtung  nach  Art  des  Interpolntors  an.   Für 
echt  halte  ich  in  der  Hauptsache  V.  4932  (den  ich  an  4800  anschließen 
möchte)  bis  4989.     Die  Verse  sind  entschieden  zu  gut  für  den  Inter- 
polator. Die  nachhinkenden  und  schlechten  Verse  4990 — 95  sind  ein- 
geschoben, ebenso  4996 — 5001.    Die  Schwertleite  Pippins  ist  sehr  er- 
weitert.   Ich  scheide    aus  5015—43    (zum  Theile  mit  Edzardi  S.  445) 
und  5066 — 79.  Die  an  sich  unanstößigen  Verse  5080-5113  können  natür- 
lich nur  aufrecht  erhalten   werden  ,    wenn    man  die  Schlußpartie  von 
V.  5114  ab  für  echt  hält  Edzardi  S.  431  erklärt  diese  indeß  iUr  einen 
jüngeren  Zusatz ;  die  Idee  vom  Mönchthum  Berchters  sei  hervorgerufen 
worden  durch  den  Umstand,    daß  sich  Graf  Berthold  I  von  Andechs 
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(der  aber  nicht  Herzog  von  Heran  war)  ins  Kloster  znrückgezogm 
hatte.  Ich  billige  diese  Erklärung  allerdings  nicht  and  kann  indi 
nicht  finden ,  daß  das  Mönchwerden  Rothers  zu  dem  frischen  weh- 
lichen Tone  des  Ganzen  nicht  passe  —  denn  wir  haben  genug  Ge- 
dichte,  die  an  Weltlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  dod 
mit  dem  Mönchthuro  des  Helden  schließen  —  aber  die  Ekshdieit  da 
Stelle  scheint  auch  mir  sehr  zweifelhaft  Im  Ausdrucke  weicht  sie  m 
den  echten  Theilen  des  Gedichtes  ab  und  schließt  sich  an  die  intef 
polirten  Stellen  an:  dtn  dineh  stünt  grSze  5128,  grSdtche  0165,  TgL  4363 
63.  4417,  sonst  nicht  angewandt.  Was  von  Rothers  Vater  eniU 
wird,  die  Erwähnung  der  16  Genossen  (=  Söhne?)  rerräth  Einwir 
kung  des  Wolfdietrich  und  stimmt  sehr  gut  zu  der  Thatsaehe,  M 
auch  in  den  Versen  4397  ff.  der  Wolfdietrich  vorgeschwebt  hat  Din 
kommt,  daß  eine  Berührung  der  Schlußpartie  mit  dem  Alexander^ 
nicht  wohl  abzuweisen  ist  V.  5080  finden  wir  im  Alex,  wieder:  iß 
hättim  daz  alder  getan  6933.  Die  Rede  Berchters  5148  ff.  erinnert  fek 
an  die  Worte  des  alten  Juden  7012  f.: 

bewaret  üh  von  der  giricheit,  daz.  verslindet  er  iinde  verscret 

wände  si  machet  manige  herzeleit;  onde  newirt  doch  niemer  voL 

wände  swer  s6  giric  wille  wesen,  er  is  daz  hellische  hol, 

wi  mach  der  imer  genesen?  das  noh  nie  newart  sat 

der  lebet  mit  sorgen  noch  niemer  werden  ne  mae; 

den  &bnnt  nnde  den  morgen,  aiser  gar  Tenlindet, 

wie  er  des  beginne,  swax  in  zö  gewendet 

daz  er  imer  gewinne.  nü  sehet  waz  is  iz  dan?  — 

alliz  daz  ime  zd  veret, 

und  weiter  7075  f.: 

nü  merkit  al  gliche,  nnde  ze  jnngist  sterben, 

swaz  er  h&t  oder  kan,  er  mach  imer  niwit  leben. 

sd  nist  er  niwit  wene  ein  man,  waz  hilfit  ime  sin  lange  streben? 

sd  müs  er  verterben 

Es  muß  als  sehr  wahrscheinlich  erscheinen^  daß  diese  Verse  indf 

älteren  Fassung  dem  Interpolator  vorgelegen  haben.    Dies  zugebe 

wäre  dann  auch  nicht  zu  zweifeln^  daß  die  wenig  früher  vorgekommei 

Berufung    auf   den  Stein,    den  Alexander    aus    fremdem  Lande  mi 

brachte,    dem  Alexanderliede    entlehnt    ist;    wenigstens  V.  4956— £ 

gehören  dem  Interpolator  an**). 


*)  Ich  will  hier  anmerken,  daß  auch  V.  4473  (an  einer  meiner  Ansicht  u 
interpolirten  Stelle)  erinnert  an  Alexander  V.  7064:  der  (Lh  gewerden  hiez. 

**)  Wer  mit  Martin  in  Wsckemagels  Lit.  Gesch.  8.  185  annimmt,  da(>  < 
Name  des  Steins  ClaugeHidn  lateinischen  Quellen  entnommen  sei,  wird  auch  V.  4S 
dem  Interpolator  saweisen. 
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Da  Fragment  A  ebenfalls  Theile  der  Scfalaßpartie  bringt,  muß 
auf  eine  bereits  interpolirte  Hs.  zurückgehen. 

Der  Interpolator  hat  sich  demnach  die  Aufgabe  gesetzt^  nicht 
ein  die  Erzählung  im  Einzelnen  breiter  auszumalen  y  sondern  ihr 
ch  einen  Schluß  zu  geben,  der  allgemein  befriedigt,  indem  von  den 
kupthelden  des  Gedichtes  ausführlich  erzählt  wird,  was  aus  ihnen 
worden  ist.  Charakteristisch  ist  für  den  Interpolator  einmal  seine 
istliche  Tendenz,  dann  seine  Bekanntschaft  mit  älteren  Gedichten, 
m  Wolfdietrich,  der  Genesis,  dem  Alexander.  Wir  werden  hinzu- 
;en  können:  dem  Herzog  Ernst.  Denn  die  Verse  1858 — 73  werden  wir 
n  Interpolationen  anzureihen  haben ,  nicht ,  wie  Edzardi  meinte, 
'gen  der  ausführlichen  Schilderung,  sondern  weil  diese  mit  der  vor- 
Bgehenden  nicht  im  Einklang  steht.  Vom  Karfunkel  heißt  es  Vers 
53  f.  ausdrücklich,  daß  er  sich  auf  dem  bontt  befunden  habe  (vgl. 
rirme  1857).  Nach  1866  f.  muß  man  aber  annehmen,  daß  der  Stein 
(h  am  Mantel  befindet,  etwa  als  Spange,  wie  Rüokert  meint.  Wenn 
dann  heißt:  iz  hrdchtin  blaJtvOue  Aapriäne  ee  dren ,  er  gaf  iz  sime 
rren^  so  wird  uns  dies  umnotivirte  Hereinbringen  Asprians  in  der 
einung  bestärken ,  daß  wir  es  mit  einer  eingeschobenen  Stelle  zu 
un  haben,  entstanden  durch  miteinander  combinirte  Erinnerungen 
den  Herzog  Ernst.  Denn  daß  die  hlatvüze^  wie  Haupt  in  seiner 
.  12,  392  aussprach,  wirklich  diesem  entlehnt  sind,  wird  doch  da- 
rch  um  nichts  weniger  wahrscheinlich,  daß  man  schon  früher  solche 
Delhafte  Wesen  kannte ,  denn  der  Name  hloMUze  ist  thatsächlich 
^ht  vor  dem  Herzog  Ernst  nachzuweisen  und  an  ein  zufälliges  Zu- 
mmentreffen  kann  bei  der  durchaus  singulären  Bildung  nicht  gedacht 
irden.  Der  Dichter  setzt  offenbar  voraus,  daß  seinen  Zuhörern  die 
livüeze  schon  bekannt  sind,  denn  er  fbgt  kein  Wort  der  Erläuterung 
i;  nur  eine  deutsche  Quelle,  unser  Herzog  Ernst,  kann  die  Be- 
nntschaft  vermittelt  haben.  Wir  gewinnen  damit  die  Möglichkeit, 
e  Zeit  der  Interpolation  zu  bestimmen:  sie  muß  nach  1172  statt- 
funden  haben.  Die  noch  bedeutenden  Reimfreiheiten  sprechen  nicht 
gegen,  denn  sie  sind  nicht  größer  als  die  im  Herzog  Ernst;  auch 
r  dreisilbige  ungenaue  Reim  edele  :  ovele  kann  nicht  auffallen ,  da 
rgleichen  auch  noch  später  in  volksthümlichen  Gedichten  vorkommt. 

Daß  der  Interpolator  auch  ein  Spielmann  war,  glaube  ich  nicht. 
ir  finden  bei  ihm  nicht  den  Ton  der  Spielmannspoesie,  sondern 
irden  an  weltliche  Qedichte  geistlicher  Verfasser  erinnert;  auch  die 
deutende  Eenntniß  der  älteren  Literatur  spricht  dagegen.  Sein 
alekt  steht  dem  des  Gedichtes  nahe  (Edzardi  S.  451),  der  Umlaut 
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des  (I  ist  durchgeführt,  wolr ,  mochte  sind  durch  einen  Beim  ben-n^ 
gegen  das  xeale,  machte  des  Gedichtes,  sonst  ist  keioe  Abweichimg  (in 
der  Mundart  des  Gedichtes  nachzuweisen*).  Zu  beachten  ist  indri, 
daß  nichts  t'peciell  Oberdeutsches  hervortritt.  Es  darf  daher  in  ZwhM 
gezogen  werden,  ob  der  Bearbeiter  ebenfalls  in  Biiiern  lebte.  Daf^  «priA 
allerdings  der  Lobspruch  auf  das  Geschlecht  der  Tengelinger  V.  4341t 
Da  aber  schon  2962.  63  etwas  Ähnliches  gesagt  worden  ist,  brauch 
persönliche  Bekacot^chaft  mit  deu  Tengelingern  nicht  gerade  nathtreodij 
EDgenomoien  zu  werden.  Dazu  kommt,  daß  die  obd.  Fragmeniu  li£ 
und  M  mit  H  keine  Berührung  zeigen  und  an  dessen  InterpoUtioM, 
wie  es  scheint,  keinen  Antheit  haben,  wohl  aber  das  md.  A.  Es  bldbl 
daher  die  Möglichkeit,  dai^  die  Inlerpolation  am  Niederrhein  vorgemn- 
men  worden  ist;  hier  ist  das  Gedicht  ja  einmal  umgeschrieben  wordi 
Daß  tu  einer  eingeschobenen  Zeile  sagen  im  Reime  auf  nemen  ft( 
(Y.  IÖ40,  vg).  oben  S.  242) ,  kann  als  Beweismoment  dafür  angefübt 
werden,  daß  der  Interpolator  einen  dem  Nfr.  nahen  Dialekt  oder  di 
selbst  sprach.  Sicherheit  ist  hierüber  nicht  zu  gewinnen.  Am  wenigst» 
wahrecheiDlich  ersfibuint  mir  Edz.trdis  Vermuthung  (S.  451),  d«G  d« 
Interpol.itor  Fuldaer  Möncb  gewesen  sei  (mit  Rllcksicht  auf  5170  a' 
tctr  hin  tzo  Vttlde  in  A).  denn  selbst  wenn  wir  der  Leaeart  von  Alu» 
gegen  H  beitreten,  worüber  eine  Entscheidung  nicht  zu  gewinnen  '*■ 
brauchen  wir  den  Inicrpolstor  nicht  nach  Fulda  seihst  zu  sctsen.  Drf 
die  Reime  nicht  ftlr  den  Dialekt  Fulda's  (den  ost fränkischen)  spreclA 
braucht  kaum  erwähnt  zu  werden. 

IV.  Abfassuagszeit  und  Metrik. 
Wir  haben  Jetzt  der  Frage  näher  zu  treten ,  ob  für  die  d\M 
S.  277  gefundene  Datirung  dee  Königs  Hother  weitere  Stützen  sag^ 
winnen  sind.  Man  wird  sich  dabei  im  Wesentlichen  an  die  äi>£en 
Form  zu  halten  haben.  Innere'  Gründe  geben  uns  keine  sicheren  Ar 
baltspunkte  an  die  Hand,  Scherer  QF  12,  93  (vgl.  Zs.  f.  d.  Alt  1*. 
305)  betont  die  von  dem  Gedichte  vorausgesetzte  Machtstellung  li« 
Baieru  und  denkt  dabei  an  das  VcrhältniU  Lolhar's  zu  Heinrich  dfl 
Stolzen;  doch  wird  nicht  geleugnet  werden  können,  daß  auch  für 
spätere  Zeit  die  Schilderungen  des  Dichters  nicht  UDZutreS*end  sin! 
Auch  die   zahlreiche  Betheiligung    bairischer  Großen    an    dem 


*)  BexGD^  ut  noch  5  ^  mhd.  tu>,  S  ^=  mhd.  oe,  Übergang  des  w  in  #,  |  ii 
Reim  nicht  berOcksichtigt,  vi»\.  f  =^  nilid.  p  (4S06,  wahrachrinUch  unec4u}, 
Liqnidi  bleibt  Ijevarm  :  mmin  4840,  aber  dagegen  ma- :  ?r  4874.  wenn  diew  T«« 
unecht  lind),  e  im  «t  Pract.  3.  Sg.  angetretCD.  Nicht  bttien^  ist  >.  B.  Obergan 


ZUM  köNIG  ROTHER.  289 

Elömerzuge   Friedrichs    I    (Biezler   a.  a.  O.)    und    die   von  Otto    von 

Witteisbach  dem  Kaiser  geleisteten  wichtigen  Dienste  konnten  bei  dem 

Dichter  die  Vorstellung  erzeugen,    daß  die  bairischen  Fürsten    „dem 

Reiche  zunächst^  ständen.  Die  Annahme  ferner,  daß  das  Gedicht  vor 

dem  zweiten  Ereuzzuge  entstanden  sei,    läßt  sich  so  wenig  erweisen, 

wie  das  Gegentheil^  und  die  Darstellung  weist  zwar  f,ungefähr  auf  die 

Hitte  des  Jahrhunderts^  (Rückert,  Einleitung  LI),  kann  aber  zu  einer 

genaueren  Datirung  nicht  verhelfen.  Anspielungen  auf  andere  Gedichte 

geben  uns  —  mit  Ausnahme  derer,  die  dem  Interpolator  angehören  — 

keinen  Anhalt.  Die  Verse  3479  f ,  4792  f.  scheint  Scherer  a.  a.  O.  92 

als  Entgegnung  auf   den  Anfang    der  Eaiserchronik    zu  nehmen   und 

das  ist  nicht  unglaubhaft  (vgl.  auch  4861 — 64  mit  6  —  14   der  Eaiser- 

ehronik).     Eine  Datiruug  wird    aber  dadurch  nicht  ermöglicht,    denn 

die  Verse  finden  sich  auch  im  Trierer  Silvester    und   gehören  der  zu 

Grunde  liegenden  Weltchronik  an. 

Den  sichersten  Anhaltspunkt  gewinnen  wir  noch  durch  Vergleich 
der  Reime  mit  denen  anderer  Gedichte  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Diese 
stellen  es  zunächst  klar,  daß  das  Gedicht  vor  den  sechziger  Jahren 
entstanden  sein  muß,  denn  es  finden  sich  noch  Reime,  die  nur  auf 
Obereinstimmung  der  Flexionssilbe  beruhen.  Es  wird  aber  wohl  möglich 
sein,  die  Abfassungszeit  noch  um  einige  Zeit  hinaufzuschieben.  Edzardi, 
Qermania  18,  401,  meint,  daß  die  Beobachtuug  des  Reimgebrauches 
etwa  auf  1130  ftlhre.  Er  findet,  daß  die  Reimeigenthümlichkeiten  im 
Rother  nicht  die  Alterthtlmlichkeit  zeigen,  wie  das  Annolied  und  die 
Gedichte  der  Ava,  dagegen  ungefähr  übereinstimmen  mit  denen  in  Eon- 
rads Roland  und  Lamprechts  Alexander.  Einen  Vergleich  im  Einzehien 
hat  er  nicht  gegeben.  Es  ist  dennoch  angezeigt,  die  Frage  noch  einmal 
ra  behandeln,  und  zwar  zunächst  mit  Rücksicht  auf  den  Roland,  dessen 
genaue  Datirung  [ermöglicht  ist  (Ztschr.  f.  deut.  Alterthum  27,  81). 
A.  Die  ungenauen  Reime. 

Edzardi's  Äußerung,  daß  die  Reimfreiheiten  im  Rother  ungefähr 
dieselben  seien  wie  im  Roland,  ist  nicht  ganz  richtig.  Allerdings,  die 
Zahl  der  ungenauen  Reime  ist  in  beiden  Gedichten  ungefähr  gleich  ; 
sie  machen  hier  wie  dort  ungefähr  die  Hälfte  der  Gesammtzahl  aus. 
^^gon  Bind  die  Freiheiten  der  Reimverbindung  im  Roland  noch 
Wentend  größere.  Um  dies  zu  beweisen,  vergleiche  ich  die  ersten 
^WO  Verse  des  Rolandsliedes  mit  dem  König  Rother. 
a)  Der  einsilbige  stumpfe  Reim. 

a)  Vokal  und  Consonant  sind  ungleich.  Dieser  Fall  kommt  im 
^  nr  bei  Verbindung  von  Kürze  und  Länge  vor. 

QBKiJU.  Hrat  Beult  XYIL  (XXO.)  J^hrg.  20 
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a  :  ä  kommt  bei  m  :  n  öfter  vor,  z.  B.  getan  :  vimam.  Sonst  urt : 
slat  495:  ^^  3495.  wart :  hat  1468.  vam  :  Aspridn  1669. 

t:t  nur  «tn^i^/rnc  1847  (in  »it :  gi  zu  verbeftsem,  also  mit  Aber- 
schlagendem  0-  ^^^  -  ^^  2265. 

Im  RoL  sind  dergleichen  Fälle  häufiger. 

a  :  d  ist  häufig. 

e  :  e  get :  vert  33,  6  u.  ö. 

Of  u  :  uo,  on  (=  6)  volc  :  touc  13,  13.  geftion  :  vrom  14, 16.  Rigm 
pvrch  :  guot  58,  20. 

ß)  Consonanten  sind  gleich,  Vokale  ungleich. 

Im  R.  nur  Judas  :  virlois  3348,  im  Rol.  ist  mir  kein  Beispiel  itf 
gestoßen. 

Verbindung  von  Kürze  und  Länge  ist  sowohl  im  R  (a.  a.  A 
398  f.)  als  im  Rol.  häufig. 

/)  Vokale  sind  gleich,  Consonanten  ungleich.  Es  können  aUecii-l 
fachen  Consonanten,  soweit  sie  im  Auslaut  begegnen,  mit  einander 
bunden  werden.  Ein  Unterschied  zwischen  R.  und  Rol.  tritt  nicht 

Auch    einfacher    Consonant    und   Doppclconsonant    können  vi 
bunden   werden.    Hierher  Fälle  des  flberschlagendcn    f,  ft  :/,  ickii^ 
cht :  cA,  /,  $t:  z.  Ferner  $c  :  Sy  nc  :  n^  n:  rn,  rt  :  f,  t :  chty  fi :  t. 

Im  Rol.  finden  wir  außerdem  noch 

i :  li  enthielt :  riet  25,  27. 

/  :  nt  rat :  lidnt  53,  8. 

ch  :  rf  plaeh  :  erstarf  58,  82.  stach  :  warf  150,  12. 

Bei  Doppelconsonanz  auf  Doppclconsonanz  finden  wir  im  R  & 
Verbindungen  rfirt,  It  :  fc,  If  :  If,  nc  :  nf,  sc  :  et^  mt  i  ntj  nt:  /f,  ehi'.f^ 
mp  :  nf,  U  :  nn,  ss  :  ck. 

Das  Rol.  geht  auch  hier  etwas  weiter.  Wir  haben  außerdem  & 
Verbindungen 

rt  :  rc  fvrt  :  htirc  10,   1. 

rt  :  cht  wart, :  bracht  Iby  25. 

ft :  rt  rVerscaft, :  hochvart  9,  21. 

rf :  fi  irstarf :  herscafi  22,  7. 

Der  Consonant  kann  endlich  überschlagend  sein  se :  her  (fy 
si :  min  1675.  geto  :  got  2008.  pilegrim  :  si  3793.  Constantin  :  di  46i5. 
dar  :  Grecid  4721*.  37*.  Die  gleichen  Freiheiten  im  Rol. 

b)  Der  einsilbige  stumpfe  Reim  in  Verbindung  mit  zweisilbigea 

Aus  dem  R.  haben  wir  nur  ein  sicheres  Beispiel  gdn  :  sagen  5(Xl 
dazu  vielleicht  man  :  vanen  3539.  namen  :  gän  3953.  Man  könnte  geneigt 
sein,  auch  Reime,  wie  man  :  varin  (oben  S.  261)  hierher  au  stellen, 
doch  halte  ich  das  für  durchaus  unberechtigt  Wäre  wirklich  in  so  zahl- 
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iheD  Fällen  eine  zweisilbige  Form  mit  der  einsilbigen  verbunden,  so 

)be  es  ganz  unverständlich^  warum  Reime  wie  gän :  sagen  so  selten  sind. 

Verbindungen    letzterer  Art    sind    nun   im  Rol.    sehr    häufig,    so 

:  Segen  9,  5*  nam  :  graben  11,  3.  getan  :  namen  37,  6.  man  :  gesogen 

15.  :  sagen  66,  17.  rät :  gevnssaget  70,  21.   man  :  trafen  86,  17.  98, 

:  er  stauen  94,  19.  hombogen  :  kam  96,  9.  undergen  :  gegeben  103,  16. 

in  :  irslagin  130,  17.  131,  5.  147,  8.  sun  :  gefnimen  148,  4.  man  :  er- 

^en  151,  8.  getragen  :  arm  134,  17.  man:  graben  137,  11.  &ojP6ii  :  kam 

ly  32.  herzogen  :  bekom  158,  9.  Reime  wie  zom  :  /:omen  sind  nicht  an- 

tihrt,  da  vielleicht  mit  Svarabhakti  zoren  zu  lesen  ist. 

Wir  haben  in  diesen  Reimverbindungen  eine  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  verschwindende  Alterthtlmlichkeit  zu  sehen.  Der- 
ige  Reime  begegnen  noch  zahlreich  im  Ezzoleich  (Anm.  zu  Denkm. 
IXI,  1,  44),  Merigarto,  Genesis  (Beitr.  2,  245),  Exodus  (ebenda  2, 
I),  Annolied,  Vorauer  Genesis,  Leben  Jesu,  jüngere  Judith,  Marienlob, 
erer  Silvester,  Kaisorchronik.  Zu  den  spätesten  Belegen  gehört  Pater- 
ter  3,  2  gotes  :  vorderdst.  Im  Vorauer  Alexander  kaum  ein  sicherer 
eg  irvaren  :  gefän  184,  27.  chom  :  hette  genomen  (ftir  genam?)  196, 
In  rein  md.  Gedichten  erscheinen  allerdings  die  Reime  selten,  es 
[et  sich  kein  Beispiel  im  Gleinker  Antichrist,  mfr.  Legendär,  Summa 
ologiae  und  den  sich  daran  anschließenden  md.  Gedichten  der  Vorauer 
.,  Aegidius.  Im  Trierer  Silvester  stammen  sie  aus  der  obd.  Vorlage. 

c)  Der  zweisilbige  stumpfe  Reim ;  am  Schlüsse  der  zweiten  Silbe 
überschlagender  Consonant  oder  ungleiche  Consouanz  erlaubt. 

er)  Vocal  und  Consonant  ungleich:  kommt  nicht  vor. 
ß)  Consonanten  sind  gleich,  Vokale  ungleich. 
Im  R.  nur  bere  :  gare  1661. 

y)  Vokale  sind  gleich,  Consonanten  ungleich.  Alle  nicht  Position 
lenden  Consonanten  können  mit  einander  verbunden  werden.  Ein 
tersehied  zwischen  R.  und  Rol.  tritt  nicht  hervor. 

Ganz  unregelmäßig  ist  der  Reim  sune  :  kunne  im  R.  2962,  der  im 
.  nichts  Entsprechendes  hat. 

d)  Der  zweisilbige  klingende  Reim;  der  Auslaut  wie  bei  c). 
a)  Vokal  und  Consonant  ungleich. 

Vollkommene  Ungleichheit  virswellit:missev6rit  1213.  woldis 
be  2110  (bei  R.  durch  Conjectur  beseitigt)  umbe  :  hende  2432.  74. 
lis  :  bamis  2946. 

Im  Rol.  bürge  :  gartoe  11,  31.  Johannes  :  urloubes  36,  13.  Genelünes: 
8  44,  5.  vdhen  :  voren  74,  22.  olboume  :  Genelünes  101,  17  u.  ö.  otigen 
melüne  107,  10.    brünen  :  verhouwen  161,  5. 

20* 
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Der  dem  unbetonten  e  vorangehende  Consonantist 
gleich  unrechten  :  vorchte  4444*. 

Im  Rol.  suncte  :  alte  24  ,  14.  raten  :  vechten  53 ,  14.  sunden :  a(- 
gelten  109,  23.  geraite  :  fretc^arf«  116,  23.  geworfen  :  gehelfen  126,  4 

Es  reimt  Kürze  auf  Länge  hJere  :  v^n*«  199.  m^6  :  erdanVk 
wtcgewSte  :  unrechte  1003.  h^e  :  herbergin  1292.  2754.  b^Tj^e  :  ktrknm 
2555. 

Im  Rol.  Äerr«  -.gerne  114,  4  u.  ö.    ef*e  :  gerne  13,  23.    rnelr«:«* 

23,  15.    igfTon^  :  dorre  11,  23.    »2^6  :  toorde  83,  14.    «e2e  :  gerne  89,  & 

Äefo«  :  riche  113,  8.    ^de  :  here  109,  19.    140,  8.    iwifie  :  «<r£te  1^1 

zeichen  :  gehelfen  144,  4.  ^6^<?n  :  gerieten  146,  34.    Or^en  :  töter  1Ö2,  li 

ß)  Consonanten  sind  gleich,  Vokale  ungleich. 

In  R  wird  verbunden  a  \  o^  ai  u^  ai  ij  e:  a,  ei  o,  «  :  «,  «:i» 
u  :  i^  ä  :  d,  e  :  ä,  ^  {ei  und  ie)  :  ö. 

Im  Rol.  außerdem  noch  ü  :  %  {lüset :  gtkzit  71,  17).  t  :a  (gmi- 
chen  :  setchen  113,  34).  ei  :  ä  (gehaizet  :  verl/het  113,  10).  ei :  %  (zeicUi: 
entwichin  27,  27).  ie  :  ä  (gehiezen  :  geldzen  102,  30). 

y)  Vokale  sind  gleich,  Consonanten  ungleich. 

Bei  einfacher  Consonanz  können  alle  Consonanten  mit  einanJer 
verbunden  werden ,  ausgenommen  Tenues  mit  Medien  oder  tönenia 
Spiranten. 

Verbindung  eines  einfachen  Consonanten  mit  doppelter  Conso- 
nanz ist  im  R.  nicht  häufig.  Wir  haben  m  :  ncf,  rch  :  ch,  t  :  cht. 

Im  Rol.  häufiger  giengen  :  vielen  22,  11.  toufe  :  houfte  24,  ^ 
viengen  :  lieven  81,  9.  sälde  :  nümdre  132,  24.  lieve  :  zierde  146,  24. 

Bei  Doppelconsonanz  sind  fast  alle  Verbindungen  erlaubt  IkA 
geht  auch  hier  Rol.  etwas  weiter.  Nicht  im  R.  kommen  vor  die  Vct- 
bindungen  rr  :  rd  werde  :  verre  112,  26.  rm  :  nd  armen  :  ander  81, 1 
nk  :  mp  wenken  :  kempen  155,  34.  cht :  nt  hdchten  :  krönten  112,  20.  it' 
ek  brüsten  :  stucken  144,  20. 

e)  Der  zweisilbige  klingende  Reim,  verbunden  mit  dem  dreisO* 
bigen;  der  Auslaut  wie  bei  c). 

Im  R.  begegnet  außer  dem  häufigen  Consiantinopole  :  borge  nur 
noch  Elve  :  menige  476.  Duringe  :  Svitrven  4849*. 

Im  Rol.    haben   wir  MarsiUe  :  gebirge  12,  15.    :  selbe  73,  20.    if^ 
dere  :  gebirge  17,  24.    gevilde  :  Jnmele  126,  20.    gevidere  :  wilde  126,  U 
helede  :  erbe  139,  17.  rennen  :  intgegene  141,  2.  schiüe  :  gesigeten  151,  24. 
furhe :  ubere  153,  16.  helme  :  helede  154,  6.  tugende  :  wunden   159,  4. 

/)  Der  dreisilbige  Reim. 

Die  Fälle  aus  dem  R.  zählt  Edzardi  Germ.  18,  394  auf. 
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Im  Rol.  ist  ihre  Zahl  etwas  geringer;  mit  ungleichem  Vokal  nur 
himde :  koninge  2,  25.  Diese  Differenz  erklärt  sich  wohl  so,  daß  wir 
in  den  dreisilbigen  Reimen  altüberlieferte  Formeln  zu  sehen  haben, 
die  im  Rother  aus  älteren  Dichtungen  gleicher  Gattung  übernommen 
worden  sind.  Wir  finden  sie  ja  noch  viel  später  in  volksthümlichen 
Gedichten  wieder,  die  im  übrigen  genau  reimen. 

B.  Die  Verwendung  tonloser  Silben  im  Reim. 

Die  Fälle  aus  dem  R.  zählt  Edzardi  S.  399  f.  auf.  Rol.  scheint 
iD  dieser  Beziehung  etwas  zurück  zu  stehen,  denn  nur  vereinzelt  findet 
sich  a  oder  u  im  Reim  (Ihent :  jachant  56,  21.  $iunt :  tüsent  92,  16. 
Dagegen  findet  sich  8  nicht  allein  im  Praet.  und  Part.  Praet.,  sondern 
auch  im  Präs.  ndt :  gebildot  70.  11. 

Wenn  auch  in  diesem  Punkte  R.  den  Rol.  an  Alterthümlichkeit 
zu  übertreffen  scheint  *),  so  läßt  sich  doch  im  Allgemeinen  nicht  ver- 
kennen^ daß  die  Reimfreiheiten  in  letzterem  größer  sind  als  in  ersterem, 
vgl.  namentlich  a)  a),  6),  d)  a)  ß)  und  y),  e). 

Es  darf  demnach^  rein  mit  Rücksicht  auf  den  Reimgebrauch^  der 
Rother  recht  wohl  um  einige  Jahrzehnte  nach  dem  Rolandslied  an- 
gesetzt werden. 

Die  Vergleichung  mit  den  übrigen  datirbaren  Gedichten  dieser 
Zeit  ergibt  wenig.  Das  Lob  Salomonis  zeigt  im  Reimgebrauche  viel 
Ähnlichkeit  mit  dem  Rother,  dabei  aber  Alterthümlichkeiten;  wie  ist 
•  des  5**,  50.  min  :  dienotin  9,  8.  scaz  :  opes  13,  4.  vr$  :  eingih  16,  6 
Auch  im  Amsteiner  Marienieich  sind  die  Reimfreiheiten  noch  größere. 
Dagegen  um  etwas  geringer  im  Paternoster  (35  %  unreine  Reime) 
nnd  im  Gedicht  von  der  Siebenzahl  (25  ^).  Recht  nahe  steht  der 
ßother  im  Reimgebrauche  dem  Trierer  Aegidius  und  dem  Credo  des 
Armen  Hartmann.  In  ersterem  überwiegen  zwar  die  unreinen  Reime 
(1 : 4,  3) ,  aber  sie  sind  nicht  von  der  Freiheit  wie  im  Roland.  Im 
Credo  machen  sie  nur  ein  Drittel  aus,  aber  es  begegnen  noch  reine 
Plexionsreime.  Der  Vorauer  Alexander  kommt  an  Reimfreiheit  dem 
Rother  ungefähr  gleich.  Freiheiten,  wie  sie  der  Roland  noch  häufiger 
°ftt,  finden  sich  nur  ganz  vereinzelt.  Ein  flexivisches  a  begegnet  im 
Reim  tüsant  {tusint  Hs.)  :  gesant^  im  Inf.  schaphen  :  undertdn  203,  20, 
dazu  im  Straßburger  AI.   houwan  :  man  2475.    Stricte  Beweise   lassen 


*)  Es  ist  dabei  zu  beachten,  daß  die  md.  Denkmäler  a  in  den  Endangen  länger 
"^wahren.  Im  Trierer  Aegidius,  den  Rödiger  mit  Grund  um  1160  setzt,  finden  wir 
^^^  lahlreiche  Formen  mit  a  (Ztschr.  f.  d.  Alterthum  21,  387).  Auch  im  Credo  des 
^'''^  Uartmaim  begegnet  man  :  erbarmen  2701. 


^ 
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BicL  auf  diese  Reimbeobficlitutigen  nicht  »ufbauou,  da  ja  auch  noch 
einereeitu  das  grUßere  oder  goringoro  ficschick  des  Diclitei-e,  anderir- 
sciu  sein  Dialekt  in  Betracht  kommt.  Im  QauBc-D  abor  kaDO  d«r  Bn- 
IiauptuDg,  dafi  der  R.  bald   nach   1150  cntstandei)  sei,  mit  BUckeivlil 

I  auf  die  Reime  in  keinem  Falle  widersprochen  werden. 

Über  den  Versbau  im  König  Botkor  hat  Amelnng  in  der  Z»  f. 
deutecLe  Phil.  3,  253  IT.  auefuhrlich  gi^hundclt.  Er  entwickelt  hier  <lic 
Ansicht,  daU  die  Verse  im  Bother  iu  ihrer  Art  rogelmftßig  gebaut 
sind,    d.  h.  sie  halten  daB  Maß  von  vier  Hebungen  ein,    lassen  aber 

,  diu  Anwendung  doppelter  Senkungen  in  großem  Umfang  zu.  Er  sieht 
in  dieser  Art  des  Versbaues  eio  mitteld.   Dichtungen  eigenes  Princip, 

I  das  z.  ß.  auch  im  Alexander,  Graf  Rudolf,  Herzug  Ernst  befolgt 
werde;    unser  Dichter  hätte  also,    wie  er  im  Großen  und  Ganzen  an 

'  ieinem  heimischen  Dialekt  festgehalten  hat,  sich  auch,  obgleich  er  iür 
ein  obd.  Publicum  schrieb,  die  gewohnte  Freiheit  im  Versbau  ge- 
wahrt. Diesen  stellt  Amelung  andere  Dichtungen,  wie  Anno,  Rolaad, 
Kajaerchronik  gegenüber,  die  er  als  „metrisch  foniiloa"  ansteht;  dio 
Zahl  der  überfüllten  Zeilen  sei  zu  groß  ,  als  daß  an  Emendation  ge- 
dacht werden  dürfte;  außerdem  ftlnden  sich  hier  Veiszeilcn,  „dio  auch, 
ohne  UbcrfllUt  zu  sein,  in  ihren  natürlichen  Acccutverhiiltniasen  durch- 
aus keinen  feston  Rhythmus  zeigen".  Ohne  Zweifel  geht  A.  mit  dorAn- 
oalimo  der  metrischen  Formlosigkeit  zu  weit.  Eine  nähere  Uutersuchnng 
der  oben  genannten  Dichtungen  wird  erweisen,  wie  dies  Vogt,  Beitrftgo 
2,  2Ö1  S.  tUr  dio  Gcnosis  darthut,  daß  die  bei  weitem  größte  Anzahl  der 
Verse  sich  dem  Ocsctze  der  vier  Hebungen  fügt  und  die  daiicbes 
auftretenden  längeren  Verse  zum  guten  Theil  ihren  Ursprung  dem 
Princip  vordanken,  den  Abschluß  der  Strophen  zu  markiren.  Swlcho 
lüngero  Verse  fehlen  nun  auch  im  Rother  keineswegs.  A.  selbst  ninft 
zugeben,  daß  bei  Anwendung  seiner  Regeln  doch  eine  nicht  unerheb- 
liche Zahl  von  Versen  als  zu  long  aogeseheD  werden  muß,  d.  h.  Aber 
«las  Maß  von  vier  Hebungen  hinausgeht.  ludeß  glaubt  or  iu  dies«]B 
Falle  an  VerderbniO  des  Textes  und  hall  EmendalioD  für  geboloa 
,(S.  2(i7  f.).  In  einigen  Fftllen  mag  er  hier  das  Richtige  treffen,  nament- 
lich in  der  Elidirung  des  der  directeu  Kode  vorausgeschickteo  <r 
■Ifprach ;  andere  Versuche  halte  ich  fUr  durchaus  verfehlt,  so  die  Zer- 
legung „Uberfulllcr"  Verse  in  zwei,  wodurch  er  zu  Vorseu  gtilaogt, 
iirie  ündn   tccit   oAck  icöl,    c/fe  h(Hz  UMint,    und  zu  Reimen,   wie  hoL  : 

W^ol  (während  alla  übrigen  Reime  auf  latl,  toaie  hinweisen)  nod  A^hi  : 
^  Die  lUaptaacho  ist  über,  daß  diese  „llbsrrüUtfio"  Voree  koiae»- 
I  im  ganzen  Gedichte  gleiohmftßig  vartlioilt  sind,  aoodem  sieb  sn 
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dem  bei  weitem  größten  Theile  im  ersten  Drittel  des  Gediohtes  finden. 
Begen  Ende  des  Gedichtes  werden  sie  immer  seltener,  ja  es  finden 
■ich  hier  Partien ,  in  denen  nicht  allein  fast  gar  keine  Langverse 
Wcheinen ,  sondern  auch  der  Versbau  mit  wenigen  Ausnahmen  ein 
■mch  mhd.  Principe  geregelter  ist*).  Nach  meiner  Zählung  kommen  in 
den  ersten  1400  Versen  62  überftillte  Verse  vor  —  die,  welche  nach 
Ji.'s  Regeln  mit  vier  Hebungen  gelesen  werden  können,  ausgeschlossen 
—  also  4,  5%  bildend ;  in  den  folgenden  2800  Versen  finden  sich  nur 
34y  also  1,  2%  und  von  4200  bis  Schluß  nur  ein  einziger,  der  durch 
Aasscheidung  von  er  sprach  regelrecht  wird.  Diese  Ungleichheiten 
■ind  in  die  Augen  springend  und  können  nicht  auf  Zufall  beruhen, 
cie  werden  auch  von  Rückert  und  Edzardi  hervorgehoben.  Letzterer 
denkt  bei  regelmäßig  gebauten  Partien  öfter  an  Interpolation,  bestreitet 
mber  nicht,  daß  einige  auch  sicher  echt  sind.  Man  wird  deßhalb  mit 
Fug  und  Recht  nicht  den  Rother  als  Ganzes  mit  dem  Roland  zu  vor* 
gleichen  haben,  sondern  die  regelmäßig  gebauten  Partien  bei  Seite 
lassen  müssen.  Vergleichen  wir  V.  1 — 1400  des  Rother  mit  V.  1 — 1400 
des  Roland,  so  finden  wir,  daß  die  Zahl  der  ttborfüllten  Verse  etwa  gleich 
groß  ist;  ich  habe  im  Rol.  50  gezählt.  Hier  wie  dort  wird  an  Emendation 
der  Langverse  nicht  oder  wenigstens  nur  in  einzelnen  Fällen  gedacht 
werden  dürfen.  Dieselben  sind  zum  großen  Theile  beabsichtigt,  indem 
sie  am  Schluß  oder  Anfang  von  Abschnitten  stehen.  Die  Strophen- 
eintheilung  ist  im  Rother  systematisch  durchgeführt,  der  Beginn  der 
Strophen  wird  durch  rothe  Buchstaben  hervorgehoben  (die  der  Schreiber 
allerdings  am  Anfange  und  Ende  des  Gedichts  einzutragen  vergessen 
hat).  Verhältnismäßig  selten  ist  der  Beginn  einer  neuen  Strophe  über- 
sehen und  noch  seltener  erscheint  er  an  einer  falschen  Stelle*  Am  Ende 
der  Strophen**^),  das  immer  mit  einem  Abschnitte  im  Sinn  zusammen- 
fiillt,  finden  wir  nun  sehr  häufig  die  überfüllten  Verse.  Hieher  gehören 
schon  gleich  V.  99.  115.  133,  welche  Amelung  aufiallenderweise  weder 
unter  den  zu  emendirenden  Versen  anführt,  noch  ausdrücklich  als 
Langverse  anerkennt«  Dazu  eine  Reihe  anderer,  vgl.  Edzardi  S.  393. 
Auch  die  am  Anfange  häufiger  begegnenden  Langverse  scheinen  beab- 
sichtigt, anfechtbar  dagegen  ist  es,   wenn  Rückert  S.  LXXXVI  auch 


*)  In  den  dem  Interpolator  zuzuweLsenden  Partien  kommt  kein  Lang^ers  vor. 
Aber  von  doppelten  Senkungen  macht  er  ebenfalls  Gebrauch,  wenn  auch  seltener. 

**)  Durch  einen  dreifachen  Reim  wird  der  Strophenschluß  nur  einmal  be- 
seichnet:  V.  1635 — 37.  Mit  dem  Princip  der  Stropheneintheilung  steht  es  in  Wider- 
spruch, wenn  ein  Abschnitt  die  beiden  Reimzeilen  von  einander  reißt.  Es  wird  das 
iBr  876.  6  nnd  4191.  92  ang^onommeB  werden  mÜMüD« 
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in  der  Anwendnng  der  Langverse  im  Inneren  von  Absdmitfen  em 
Princip  erkennen  will.  Dazu  kommt  dann  noch  eine  ganze  Angahl  von 
Langversen,  die  sicher  ohne  Absicht  gesetzt  sind^  die  aozutasten  ei 
aber  an  Berechtigung  fehlt;  dazu  auch  einige  zu  kurze  Verse,  bei 
denen  ebenfalls  meist  nichts  an  Verderbniß  denken  läßt.  Man  md& 
anerkennen,  daß  der  Dichter ,  der  im  Allgemeinen  das  Schema  vos 
vier  Hebungen  einhält^  hie  und  da  davon  abweicht.  Ich  halte  es  nicbt 
fiir  richtig ,  solche  Verse ,  wenn  sie  sich  mit  Annahme  mehrfaciiCB 
Auftaktes  und  doppelter  Senkung  zur  Noth  mit  vier  Hebungen  lesen 
lassen,  ftlr  richtig  zu  halten,  andernfalls  zu  emendiren.  Ist  doch  eise 
vollständige  Gleichheit  der  Verse  schon  dadurch  ausgeschlossen,  diS 
der  klingende  Ausgang  bald  überschlagend  ist;  bald  nicht.  Wann 
soll  der  Wechsel  des  stumpireimenden  Verses  von  vier  mit  dem  toi 
fünf  Hebungen  so  viel  unwahrscheinlicher  sein,  als  der  des  klingend 
gereimten  von  drei  mit  dem  von  vier  Hebungen?  Aus  diesem  Gh-ondi 
trete  ich  Amelungs  Besserungsvorschlägen  nicht  bei. 

Woher  kommt  es  nun,  daß  in  den  späteren  Theilen  des  Gediditi 
viel  weniger  von  den  metrischen  Freiheiten  Gebrauch  gemacht  wird 
als  in  den  früheren  ?  Diese  Frage  wird  nur  mit  Vermuthungen  beant- 
wortet werden  können.  Für  am  wenigsten  wahrscheinlich  halte  ich  ei, 
daß  die  Langverse  in  den  späteren  Theilen  etwa  durch  eine  bessernde 
Hand  beseitigt  worden  seien;  denn  warum  sollte  diese  den  Anfang 
des  Gedichtes  verschont  haben?  Eher  würde  ich  es  glaublich  finden^ 
daß  der  Dichter  sich  in  seiner  metrischen  Ijechnik  im  Fortschreitea 
der  Dichtung  vervollkommnet  und  sich  später  einen  geregelterei 
Versbau  zu  eigen  gemacht  habe.  Doch  genügt  auch  das  nicht  gam. 
Es  wird  nöthig  sein ,  auf  das  alte  Spielmannsgedicht ,  das  unseres 
Dichter  vorlag,  zurückzugreifen.  Ich  vermuthe,  daß  in  diesem  die 
strophische  Gliederung  noch  scharf  markirt  war  durch  regelmässige 
Verlängerung  der  Schlußzeile.  Unser  Dichter  hat  am  Anfang  sick 
an  seine  poetische  Vorlage  eng  angeschlossen  und  ihr  die  Langvene 
entlehnt ,  später  aber  ist  er  entweder  selbständiger  verfahren  oder 
wurde  überhaupt  von  seiner  Vorlage  im  Stich  gelassen.  So  finden 
wir  denn  im  zweiten  Theile  des  Gedichts  zwar  auch  noch  Abschnitte, 
aber  sie  sind  viel  länger  als  anfangs  und  durch  keinerlei  äußere 
Zeichen  hervorgehoben,  daher  kaum  noch  als  Strophen  zu  bezeichneo. 
Wir  könnten  damit  wenigstens  einen  Theil  der  metrischen  Unregel- 
mäßigkeiten der  Vorlage  zuweisen  und  unser  Gedicht  würde  dann 
auch  in  diesem  Punkte  dem  Roland  gegenüber  als  das  jüngere,  dem 
metrischen  Baue  nach  fortgeschrittenere  zu  gelten  haben. 


ZUM  KÖNIG  ROTHER.  297 

V.  Zu  einzelnen  Stellen. 

17.  Maßmann  las:  daz  ime  däangdte  nichtes  negebrcuih,  g&te  steht 
in  [  ]y  weil  es  nicht  mehr  ganz  deutlich  zu  lesen  war.  Rückert  streicht 
gßie.  Da  aber  in  der  Hs.  zwischen  an  und  nichtes  sicher  ein  jetzt  aller- 
dings ganz  unleserliches  Wort  stand,  ist  dasselbe  beizubehalten. 

37.  Ich  weiß  nicht,  warum  M.  und  R.  das  tiberlieferte  gewreche 
in  gewrechen  verändern.  Falls  die  Heirat  mit  der  Königstochter  zum 
Unglück  anschlug,  wird  ihr  Vater  dafür  an  Roth  er  Rache  nehmen. 

42.  Die  Veränderung  von  lande  in  hove  wird  nicht  richtig  sein, 
da  Rother  doch  nicht  bloß  an  seinem  Hofe  nach  einer  Gemahlin 
mcht.  Da  lande  nicht  anf  herzogen  reimen  kann,  sind  vielleicht  nach 
41  zwei  Zeilen  ausgefallen. 

r.  79.  aller  degeUche  soll  =  aller  degen  gelich   (mit  unorganisch  an- 

I  getretenem  e)  sein.  Ich  halte  das  durchaus  nicht  für  sicher.  Eher  wird 
"  es  =  aUer  tegeliclie  (vgl.  1391)  und  der  darauf  folgende  Vers  aus- 
'^  gefiedlen  sein. 

159.  In  strengem  Anschluß  an  die  Hs.  ist  zu  lesen:  iz  quam 
m  nie  nichein  (cheim  Hs.)  lafd.  nie  nichem,  ein  verstärktes  nihein  ist 
sehr  häufig  z.  B.  345  daz  ir  nie  nichein  de  sunnen  geaach.  Entsprechend 
gebildet  ist  iecheinj  gehein. 

223.  gedorten  verändert  R.  in  dorften.  Aber  ge  wird  =  ie  sein, 
da  auch  sonst  consonantisches  i  öfters  durch  g  ausgedrückt  wird, 
z.  B.  329  geheinen,  1563  geman.  3022  gehenin. 

333 — 35.  Rückerts  Erklärung  dieser  Verse  ist  gewiß  nicht  be- 
firiedigend.  Nimmt  man  V.  335  mit  R.  so,  daß  der  König  den  Boten 
ewiges  Gefängniß  ankündigt,  so  ist  die  hypothetische  Ausdrucksweise 
nicht  zu  verstehen.  Aber  R.  hat  das  Vorausgehende  nicht  richtig  ver- 
standen, indem  er  vurreden  =  verreden  nshm^  es  ist  vielmehr  (worauf 
mich  Prof.  Paul  hinwies)  =  vore  reden,  vorher  über  etwas  reden,  „du 
hast  weise  gehandelt,  vorher  über  die  Botschaft  zu  reden,  da  du  sonst 
getötet  werden  würdest''. 

421.  Entgegen  Rückerts  Bemerkung  muß  constatirt  werden,  daß 
die  Hs.  haben  nicht  haleii  liest. 

534.  An  Stelle  des  überlieferten  des  is  kin  vermuthe  ich:  daz  is 
sin^  vgl.  527.  In  der  Vorlage  war  wahrscheinlich  ein  geschrieben,  c 
fUr  9,  wie  auch  49  dt. 

658.  sie  geht  offenbar  nicht  auf  die  Stange,  sondern  auf  die  Schaar 
der  Riesen,  wie  aus  brächte  im  folgenden  Vers  hervorgeht  (vgl.  auch 
710,  11).     Aber  im  Vorausgehenden  war  nur  von  Aspriän  die  Rede, 


20  Verse  vorher,  638  f.,  hioß  es  allerdin^,  daß  or  eine  ßieaenscliKU 
oait  sich  fübre.  Die  Überlieferung  ist  uitht  f^&nii  iu  Ordnung.  Lanbcl, 
Zeiuchr.  für  österr.  Gymn.  1874,  174,  wollte  630—39  »treichou,  aW 
die  Verse  sind  inL&llUch  oitbt  gaus  zu  outbehrcD.  Einen  guten  Sino 
gäbe  CS,  wenn  mati  au  Stelle  von  658.  59  die  63:i— 39  (statt  dii  633 
ist  daz  zu  lesen)  setzte.  Der  Interpelator  bat  wohl  tJ30.  31  (vietldoht 
schon  626 — 29)  eiogeschobeu  uud  daran  aus  dem  Folgenden  V.  632—39 
gcknilpft.  Dies  hatte  wieder  dio  Einsebiebung  von  GÖH.  59  zur  Folg^ 
die  aber  nicbl  ganz  zum  Vorausgebenden  passen. 

752.  Daß  scliCntst  hier  in  der  Bedeutung  dem  ndiirist  scbr  nahe 
kumme,  kann  man  auf  keinen  Fall  zugeben.  Man  hat  es  in  der  gewöliu- 
lichcn  Bedeutung  zu  nehmen  und  alU  in  aller  zu  äudern;  r  bleibt  in- 
und  auslautend  oft  unbezcjchnet,  z.  B.  364  murfüle. 

1050.  ich  negeheite  sm  vor  dem  kunitige  nicht  bezieht  Kückerl  auf 
das  petcanJeln  der  Schmach  „ich  wtlrdu  nicht  zfigern,  selbst  nicht  vor 
dem  EUuig,  bis  der  mir  den  Befohl  oder  die  ErlaubniU  gäbe".  Ich 
kann  nicht  tinden,  daß  sich  bei  dieser  Auffassung  eiu  guter  Sinn 
ergibt.  Warum  sollte  der  Oraf  mit  einer  Maliregel  zUgem,  die  ilun 
nur  Fhre  beim  König  eintragt?D  wDrdc?  Auch  wilre  it  statt  rä  >u 
erwarten.  Der  Oen.  bezieht  siuh  auf  Widult  „ich  wdrdc  ihm  sclbil 
vor  dem  KOnig  nicht  Stand  halten,  wenn  ich  die  mir  daraua  er* 
Wachsens  Schande  jemals  wieder  gut  machen  künnte'*. 

1068.  ts  aegcti-Blt  mit  iz  als  unbestimmtem  Subject  ^  ndoin  Be* 
tragen"  ist  kaum  richtig.  Man  bat  »et  negewelten  oder  ir  negevxliei, 
du  uegewetfe  zu  sehreiben. 

1520.  inte  stobt  nicht  in  der  Hs.:  ich  lese  ^üi,  vielleicht  f=i  öpiL 
RUckerts  AufTassung  der  beiden  folgenden  Verse  befriedigt  sehr  wenig 
„falls  die  fortgeschickt  gewesen  wären,  dio  sonst  von  seiner  Milds 
lebten",  rirsani  ist  höchst  wabrachoinlich  verderbt  (etmampt  E). 

1625.  Grimms  Meinung,  daß  hu/g-tn  das  russische  jtolkan  m, 
tfttte  H.  nicht  wiederholen  sollvo,  nachdem  langst  nachgewiesen  ift. 
)  daß  in  yoUtan  ein  verstflmmelter  Eigenname  steckt,  der  wahracbniulieli 
j.ftus  den  reali  di  Francia  in  die  rueaische  Volkscpik  gelangt  ist,  TgL 
I  Vf.  Wolluer,  Untersuchungen  über  die  Volksepik  der  Grußrassen  S.  74  t 
Itcli  Termntbe,  dad  (-ulgmi  :=  Aputianii*  und  hier  als  ScbimpfDame  >d 
Ittehmcn  ist.  vgl.  robd,  pulidn  „KupplM-". 

2125.  Das  in  der  Hs.  stehende  gettille  (nicht  ffrtlaU«)  darf  Rowiü 

(fiicht   mit  R.    als  n^usammenkunfl,    Stelldichein'   gtinommen  werrioD- 

wird  Inf.    sein    und    hit-r    die  Bedeutung  von  ^«blassen,    in  Buk« 

jn"  haben. 
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2240  liezen  als  „zuließen^  zu  nehmen,  scheint  mir  nicht  statthaft, 
d  ist  ^freilassen*'.  Dietrich  will  nicht  sagen,  daß  Rother  von  jeher 
liochmüthig  gesinnt  war,  sondern  nur,  daß  diese  Gesinnung  später 
tf>er  ihn  kam. 

2277.  Wenn  Rückert  das  hellende  der  Hs.  beibehält  und  als  „laut 
^  ankündigend*'  übersetzt,    so  scheint  mir  das  zu  gekünstelt,    eilende  in 
*;   der  Bedeutung  „unglücklich"    paßt    hier   recht  wohl,    oder   kann  ge- 
'-  Adlende  gelesen  werden? 

2341  undei'  dan  in  der  Bedeutung  „hernieder^  ist  nicht  möglich} 
sondern  daftlr  tinderJän  zu  lesen. 

^  2492.    Das  getrach   der  Hs.   kann   sowohl   getraf  als  getrcU  sein, 

letzteres  wird  vorzuziehen  sein,  da  getreffen  zö  sonst  nicht  die  Bedeu- 
tODg  von  „zusammentreffen^  hat. 

2568  mich  enger  an  die  Hs.  anschließend  als  Rückert,  lese  ich  hier : 
Äe  iergin  gewarU 

2715  das  unverständliche  usen  (nicht  uren)  der  Hs.  wird  einfach 
tf^k:  ir  in  zu  nehmen  sein. 

'^  2981.  Edzardi  hat  das  richtige  Verständniß  der  Zeile  angebahnt, 

f  ndem  er  darauf  hinwies,  daß  statt  riese  reise  zu  lesen  sei.  Einen  guten 
-^  Sinn  gewinnt  man  aber  nur  dann,    wenn  man  mit  ziemlich  genauem 

Anschluß  an  die  Hs.  liest:  der  reise  Wolfrät  enerwant 
'  3298  es  ist  unberechtigt  mit  R.  allezan  für  ctUe  stan  einzusetzen, 

'    ^gl.  3329  vor  den  hSrren  cdlin  samt  Da  aber  nach  gienc  stän  der  Acc. 

^^  erwarten  ist,  wird  zu  lesen  sein  vor  die  herren  alle  stän. 
'  3466.  Rückert  ist  zu  einer  sehr  geschraubten  Erklärung  von  daz 

'     IS^öthigt,    weil  er  verkennt,    daß  3465  ein  Zwischensatz   ist   „sterbe 
ich  früher,  dann  vermag  ich  es  nicht  auszuführen^. 

3483.  Pipinchis  ist  natürlich  =  Pipingis  5038  (angedeutschte  Form), 
da  ja  so  häufig  ch  für  g  geschrieben  wird.  Auch  die  Namensform  £ar{6 
im  folgenden  Vers  bei  R.  ist  wohl  unrichtig,  es  steht  Karlr,  was 
rermathlich    aus  KarP  =  Karlus  verlesen  ist 

3655  was  R.  über  die  Bedeutung  von  wucht  (vroucht  Hs.)  sagt, 
befriedigt  durchaus  nicht,  es  muß  nothwendig  mit  Edzardi  =  vorht 
genommen  werden;  der  Veränderung  werdedtche  wird  man  aber  bei- 
stimmen. 

Für  3658.  59  hat  Lambel  a.  a.  O.  die  richtige  Erklärung  gegeben. 

3736.   ubersite  wird,    wenn  wir  es  mit  R.  =  unsite  setzen,   nicht 

gerade   als  „Geiz^,    sondern  als  „Misbrauch^,    „üble  Anwendung"  zu 

nehmen  sein.  Passender  freilich  wäre  hier  die  Bedeutung  „Übermaß^. 
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3823 — 25.  Rückerts  Erkläniog  dieser  Verse  ist  in  mancher  Be- 
ziehung bedenklich;  se  kann  nicht  so  ohne  Weiteres  „sorge''  heißen, 
und  daß  tcante  nur  des  Reims  wegen  gesetzt  sei,  ist  kaum  glaublich. 
Alles  ist  in  Ordnung,  wenn  man  der  =  daz  er  nimmt  und  »ende  :  wende 
schreibt.  y,6ott  sehe  zu,  daß  er  uns  noch  heute  den  Asprian  sende." 
(So  auch  Wilken,  Gott  Gel.  Anz.  1873,  1197.) 

3l>93  ist  nach  Rückerts  Ansicht  von  Ymelots  Mann  gesprochen 
und  soll  seinem  Herrn  zur  Warnung  dienen.  Es  wäre  dann  aber  nicht 
einzusehen,  warum  der  Dienstmann  nicht  ausführlicher  von  Rothere 
List  erziihlt,  sondern  sich  mit  einer  ironischen  Wendung  b^nfigt 
Denn  39^Vi— 98  können  nicht  mehr  von  ihm  gesprochen  sein,  wegen 
lach  3996.  98.  Auch  daß  die  angebliche  Warnung  ohne  jeden  Erfolg 
bleibt«  ist  auffallend.  Ich  glaube  sicher ,  daß  3993  noch  von  Rother 
gesprochen  ist.  Der  vorausgehende  Vers  ist  verderbt.  An  die  Rede 
Kolhors  knüpft  der  Dichter  eine  Erläuterung  an. 

4266 — 68  erklär:  Rücken  in  sehr  merkwürdiger  Weise.  Es  ver 
steht  sich,  dal:  4267  nicht  von  4268  abhängig  sein,  sondern  mit  4266 
zu  verbinden  ist.  und  daß  unter  den  Herren  Rothers  Mannen  zn  ver 
stehen  sind. 

4285.  Nicht  clagen,  sondern  dagen  verlangt  der  Zosammenhing. 
In  der  Hs^  ist  d  und  d  meist  nicht  zu  unterscheiden. 

4o3S — 42  erklären  steh  nur .  wenn  man  nach  4510  ein  Venpiar 
au;?^£ftlIeQ  annimmt,  wie  das  von  R.  geschieht.  Aber  seine  ErkläniDg 
«ich  wi.I  in  Consuuiünopel  in  freier  Hafi  \rerkaß)  bleiben,  daß  maz 
von  mir  bis  iu  alle  Ewigkeit  sagen  soll,  was  er  in  0.  verübt  hat,  das 
hat  er  auch  dort  verbüJi*  is:  mir  sehr  venig  einleachtend.  Die  Hb- 
Uo«i  4C\^  '.r-'-^s-Xxnu  das  als  \certhaA  .than^*«  «arbeiKsam*  zu  nehmeo 
sein  w:rvi.  Consranüu  gek^b:  das.  was  er  früher  gefeUt  hat,  durch 
orusie  Arbeit  wit>der  ^ut  zu  mache:;. 

45^^^  die  Veränderung  von  ime  in  ;a.  die  Edaanii  vorschlaft 
sca^'i*.::  uiLr  nicht  su::hafu  denu  da  Ber>:h:er  nach':iec  als  ll^noh  aaf- 
tri::.  5o  :s:  e:^  can^  Jim  Flaue«  da*!^  uns  vorher  r>>a  der  L^bertragan^ 
;$^U'es  Landes  auf  seinen  Sv^ho  ^ri^üilt  wird.  Cbcir^ns  wär^  es  mach 
stU:^::<c:-.  auiYaLler.i.  w^run  iW  in  V.  4c^l  a:i:  Be-n:£ueff  ginge,  ds  i0 
tv\^-ec.ivi:V<r^*  dw*<er  bew  Name;:  iviianr::  wird. 
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HEUTIGE  GECHLECHTSNAMEN  AUS  HL  OD, 

HL  UD  UND  AUS  LIUD. 


Der  zuerst  genannte  Stamm  entspricht  nach  Form  und  Bedeutung 
aufs  genaueste  dem  griechischen  xXvtog  (berühmt),  im  Deutschen  ist 
Uttt  (laut)  das  nächstverwandte  Wort;  Liud  gehört  zum  altdeutschen 
Ktrf  (Volk;  vgl.  Leute). 

Die  mit  diesen  Stämmen   zusammengesetzten  Namen  und   deren 
Koseformen  berühren  sich,  wie  insgemein  behauptet  wird,  dergestalt, 
daß    eine  Scheidung  in  den   meisten  Fällen  nicht  mögh'ch   und  jeder 
Uerauf  gerichtete  Versuch  vergeblich  sei.    Einer  so  ungünstigen  Vor- 
aussetzung  gegenüber    kann  es  gewagt   erscheinen,    den  Gegenstand 
einer  neuen  Prüfung  unterziehen  zu  wollen;  jedoch  hoffen  wir  damit 
die  Erkenntniß  zu  gründen  und  zu  befördern,    daß  der  Versuch,  die 
beiden  Stämme   zu  scheiden,   mit  Rücksicht  auf  die  in  den  heutigen 
ßeschlechtsnamen  vorliegenden  Formen  keineswegs  vergeblich  genannt 
BU  werden   verdiene,    sondern  auf  Erfolg  und  Würdigung  Anspruch 
machen  dürfe.  Es  kommt  hier  begreiflich  auf  die  Vokale  an. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  unbedingt  zweifelhaften  Namen  mit 
der  Zahl  derjenigen,  welche  nur  einem  der  beiden  Stämme  angehören 
können,  so  wird  jenen  vielleicht  das  Übergewicht  zufallen,  weil  der 
Vokal  t£,  welcher  für  beide  Stämme  paßt,  am  meisten  vorkommt. 
Dies  ist  aber  im  Ganzen  der  einzig  nennenswerthe  Fall  der  absoluten 
Unsicherheit.  In  Betreff  der  andern  Vokale  dürfte  folgendes  feststehen : 
0|  d  und  a  (niederd.)  stimmen  nur  zu  Hlod^  ie,  t,  ^,  ei,  tu  nur  zu 
J^iud\  der  Diphthong  au  kann  als  hochdeutsche  Umgestaltung  aus  u 
betrachtet  werden,  der  Umlaut  il  weist  eher  auf  Liud  als  auf  Hlud. 
Ausschließlich  zu  Hlod,  Hlud^  was  sich  von  selbst  versteht,  gehören 
®ine  Menge  mit  Gl  und  Kl  (Cl)  anlautender  Namen. 

In  einigen  Fällen  findet  Berührung  zwischen  Xiuä  und  Liub 
(zum  Adj.  liub,  lieb)  statt.  Sie  betrifft  insbesondere  Namen,  deren 
Leiter  Theil  mit  der  Labialis  beginnt.  Allein,  wenn  axich  Liub  sich 
^^t  'hold,  -herht,  -brand  verbunden  haben  mag,  es  wäre  doch  un- 
vorsichtig Liubold,  Liubertj  Liubrand  auf  JLiub  anstatt  auf 
-^iud  zurückzufuhren,  weil  viel  häufiger  daneben  Liuthold,  Liut- 
^^rty  Liuthrand  begegnen  und  Liub  mit  Liud  sich  an  Geläufig- 
keit und  Fruchtbarkeit  überhaupt  nicht  im  entferntesten  messen  darf. 
^  Ebklange  hiermit  muß  es  auch  für  richtig  gelten,  daß  die  auf  die 
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alte  Koseform  Lubbo  gegründeten  Namen  zu  Liud  und  nicht  zo 
Li  üb  gerechnet  werden.  Betrachten  wir  femer  die  heutigen  Namei 
Liebhardt  und  Laubharf,  so  leuchtet  ein,  daß  zwar  jener  dem  adteoei 
alten  Personennamen  Liubhart  entsprechen  kann,  dieser  jedod 
schwerlich;  beide  aber  gehen  bequemer,  als  es  im  ersten  ÄugenUieb; 
scheinen  mag,  aus  dem  überaus  geläufigen  Namen  Liudberaht  herror, 
nämlich  so:  -berahtf  -bert  ist  mit  der  Zeit  in  -bard,  -hart  entartet*), 
b  irrthümlich  zum  ersten  Theile  der  Zusammensetsung  gerechnet  ui 
h  vor  den  Vokal  gesetzt  (vgl.  -hold  hus -old)  gibt  von  selbst  die  Fon 
'hardf  -hart.  Gerade  so  verhalten  sich  Nembhard,  Ripphart  (vgl.  Khaifi 
Siphardt  zu  Nantpreht^  Richbert^  Sigtperaht. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  kann  nunmehr  die  Darlegii| 
der  aus  Hlodj  Hlud  und  aus  Hud  entsprungenen  Namen  er 
folgen.  Um  lästige  Häufungen  der  auf  beide  Stämme  verweiflend«! 
altdeutschen  Personennamen  zu  vermeiden ,  erscheint  es  zweckmi^ 
die  ursprünglichen  Formen  da  zu  unterdrücken,  wo  sie  sich  jedcflj 
aufmerksamen  Leser  von  selbst  ergeben.  Insbesondere  darf  es 
in  der  Regel  genügen  bloß  den  zweiten  Theil  der  Zusammenset 
zu  nennen,  so  daß  derselbe  bald  durch  Blodj  Hludj  bald  dank' 
Lind  in  Gedanken  ergänzt,  oder  daß  für  die  Lücke  beide  Stimat 
zugleich  vorausgesetzt  werden.  Geschichtliche  Überlieferung,  so  wm0 
behrlich  im  Ganzen  und  so  dankenswerth  im  Einzelnen  sie  jederuit 
ist,  reicht  nicht  allein  aus ;  die  auf  sichern  Grund  gebaute  Regel  Üb 
sich  vermöge  des  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Princips  der 
Analogie  auch  ohne  sie  behaupten.  Gesetzt  z.  B.  daß  sich  nebea 
Ludoj  Luzo  nicht  auch  Lindoy  Liuzo  fänden,  Geschlechtsnamen  wie 
Liethe^  Lietsche  müßten  wir  dennoch  auf  jene  Formen  zurQcklätea 
Nun  sind  dieselben  zwar  zur  Bestätigung  wirklich  vorhanden,  danebei 
Liuzito  {lAtzke)\  allein  für  Lodziffy  Löschigky  Löseke  können  die  voi 
Hlod  stammenden  alten  Kosenamen,  wie  es  scheint,  nicht  nack 
gewiesen,  müssen  daher  nach  richtiger  Analogie  bloß  angenomme 
oder  gefolgert  werden. 

*)  Mnn  vergleiche  die  zur  Bestätigung  absichtlieh  in  großer  Menge  htf^ 
geholten  Familiennamen:  Aübarl  (Attdebert,  Odberaht),  Frohart  nnd  FtMb 
(Frodobert),  Gumbart  (Gundobert),  Jlägenbarth,  Hegebart,  Hackbitrt  H«6t 
(Haginbert ,  Hegibertj,  Harbarth  und  Herbart  {Herbert,  Hariberaht)  /m»!^ 
und  Eisenbnrth  (Itanperaht) ^  Lambardt  {Lantpreht),  Limbarth  (Linipnh: 
Memhart  IMeginbert),  OsbaHh  {Osbert^  Aspreht,  Ambert),  Rennebarfh  t:^ 
Reimbart  (Reginbreht),  Rnbarih  und  Rothbarlh  {Hruodperht,  Hrodebert),  Si 
Siefßarth,  Ziebarth,  Segebari  {Sigiberi),  Steinhart  {Steinbreefä),  Volbttrih  {Folebe' 
bard,   Willbarth  {Wilbrecht,   Williperaht). 
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Znaammensetzmigen  mit -&a2J,  -hold  sind:  Läpeüy  Luboldt^  Lup- 
foldj  Luipold^  Liebaldty  Lieboldf  Liebhold,  Liepoldty  Liepelt^  Lippoldty 
Lippekf  Libelij  Liebele  Lippelf  Lebold,  Lepoldy  Leopold^  LeppeÜ,  Lepel, 
Laubhold  y  Leupold,  Leyboldj  Leibholdy  Leipoldty  Leibelf y  Leipelt,  Leibel, 
Leipd,  —  Liebholz,  Leibholz;  mit  -berahty  -berti  Loebrecht,  Lobert^ 
LMerty  Lopart,  Löberi,  Lobbert ,  Löpert,  Lober,  Glober,  Löber,  Klöber, 
L&peTy  Klopper  j  Klöpper ,  Lubreeltt,  Lubbert,  Liibbreeht,  Liibberty  Luber, 
Kkiber?  Lauprecht,  Laubrecht ,  Laubert,  Laubhart,  Lauber,  Klatd>er? 
Glauber?*)  Liebrecht,  Liepert,  Lieberi,  Lieber,  Liebhardt,  Lipphardt, 
lAbhart,  Liphard,  Lippert,  Lipper?  Leoprecht,  Leopard?  Lebrecht,  Lebe- 
recht,  Lebret,  Lebert,  Leppert,  Leber,  Lepper,  Leupert,  Leiphardt,  Leipet't, 
Leiber,  —  Klubertz?  Lübbers,  Lieberz,  Lieverz,  Liebherz,  Libbertz,  Leb- 
harz, Lsiberz,  Liebering,  Leoprechting'^  mit  -brand:  Liebrand,  Leipprand, 
Uibbrand,  Leibrand,  Lübbren,  Liebern**)',  mit  bodo:  Lipot,  Lippott***). 
Koseformen:  Loppp,  Kloppe,  Lob,  Lolus,  Klob^  Klopp,  Kloop,  Löbbe, 
Loebe,  Loeb,  Lupp,  Lubbe,  Liibbe,  Klaube?  Glaub?  Glupe?  Laupp,  — 
Lobl,  Löbel,  Loebell,  Klöpel,  Klöppel?  Kliibel,  iMubell,  Liebel?  Lepple? 
LeiU,  —  Lobeck,  Globeck,  Globig,  Klobke,  Klobeke,  Löbcke,  Loebbecke, 
Lovike,  Löbig,  Glaubke?  Lubig,  Lubk,  Lübeck,  Lübeck?  Lilbcke,  Lüppke, 
LHbecke^),  Liebke?  Liebig?  Lippke?  Lepke,  Leibecke,  Leibig,  —  Lo- 
pitz9ch,  Globisch,  Khpscli,  Lubitz,  Lubetz,  Klupsch,  LiebUch?  Lippitzsch; 
Patronymika:  Lobbes,  Liibbes,  Lübben,  Löbens,  Lüpkes,  Lilbken,  Lüpkens, 
Klöpping,  Lobding,  Lebbing,  Liibeling,  Lübking,  Lühsen, 

Auf  'frid  gehen  aus:  Lohfert  (Hlodfrid),  Lieffert  (Liutfrid), 
Lipfert,  Liffart,  Leyfried,  Leifert,  Leibfried,  Leibfahrt,  Lefarth,  Liefer, 
Leuffer?  Leyfer,  —  Leibfriz,  Lieferz,  LiJferSf  Lefers,  Liejfering;  Lojffe, 
Lüffe,  Luff,  Leff,  Lieff,  Liefke,  Lefke,  Liefing,  Leffling. 

Obgleich  eine  Verbindung  von  Hlod  mit  ger  von  der  alten 
Sprache  nicht  überliefert  zu  sein  scheint^  gibt  doch  der  heutige  Name 
LMcer  keiner  andern  Erklärung  als  aus  jenem  Stamme  Raum;  viel- 
leicht gehören  auch  Glocker,  Kloeker  ebendahin.  Liudiger,  Liutger 
sind  erhalten  in  Leutiger,  Lüdger,  Lütger,  Lüttcher,  Lüdecker,  Lückger, 
Lucher,  Lücker,  Lieker,  Leidiger,  —  Lüdgering,  Leuh*ing. 

Lüttgert  steht  entweder  dem  Fem.  Liudgart  gleich,  oder  ist; 
^it  angetretenem  t,  zur  vorhergehenden  Gruppe  zu  zählen. 

*)  Der  Stamm  Glau  macht  Concurrens. 
♦*)  Vgl.  Dibhem,    Sibbem,    Wippem   aus  Dieibrand,    Sigibrand,    Wig- 

•«•)  Liutpot  im  8.  Jahrh.  bei  Förstemann  1,  864. 
t)  go  beißt  aaeh  ein  Ort. 
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Unbedenklich  dsirt  Leidgast  a\s  Liudigaat  verstanden  werden*). 

Der  Zusammensetzung  mit  -hart  und  -her**)  fallen  zu:  Ludr 
hardt,  Luidhardt,  Lmthardty  Leithardt,  Leiterin  Lietherty  Luttert^  Läda% 
iiluo^rt?  Lauderiy  Lotter,  Loder?***)  Löther,  Klöter,  Luther  ^  L^Ur, 
Ludef\  LiidiT,  Luther ^  Kliiter,  Leuther,  Lieder^  Leiter ^  Lauter ^  Lern- 
/AmW,  CTawdfT,  Klauer?  Clauer?  Lauer?  Lohr?  Löhr?*)  Kbtrj  LUhr, 
Glik^\  Liehr,  —  Lodders^  Ludders,  Liiters,  Glüders?^)  Ludert^  LüUrt^ 
Khwiers^  Liedern^  Leiders^  Klöre^  Loers?  Lahrs,  LuirSy  Liers^^)y  Lienehj 
Leurs^  Leiterdingy  Lndt-rinüy  Luhringy  Lüdereseny  Lührfien* 

Wie  Bertrah  zu  Berahtram  {Bertram)^  noch  genauer  Gausrapp 
zu  Cozhratn^  scheint  sich  Luttrapp  zu  Liuthram  (-hraban)  zu  ver 
halten. 

Der  Name  Lutterath  kann  dem  alten  Liuthorodh  (Liutroij 
entsprechen  **^. 

Fttr  Ladleif  dtlrtte  eine  Form  Hlodleify  die  genau  mit  Hroi- 
leip  zu  vergleichen  wSre,  vorausgesetzt  werden. 

In  Betreff  des  Geschlechtsnamens  Lü^Uch.  far  dessen  Erklärung 
es  sonst  an  Mitteln  gebricht^  liegt  es  nahe  nach  einem  alten  Personen- 
namen  Lind  leih  zu  forschen  ***) . 

Mit  -man'^^^  sind  zusammengesetzt:  Lodemanm^  Ladewkann^  Ijoär 
WMnn^  Luttmanm.  Ltidmcmn^  LuAlemuMnm^  LHHmtauH^  Li^demamm^  LiäwKam, 
Ij^itmamn^  Lohm\imm?  Lohmann?  Ltthmtamn.  Gtuhmtamm?  LuhmamMy  Lot 
manH\  mit  -mari  F.o4kmar^  L-.^wetr ***' .  L<>mmer,  Lßmkery  LMmer. 
I.Hmm^.  Gitrmmer,  /«'i"?<y,  Inkm»^^  LMumer^  —  JjMmmi^  Luämenx 
mit  *•*«.»?:  Lekmuth.  L^'m-fk.  Koseformen:  Lvmjme^'^^\  Lmhm^^  Lwmm, 
f  iem^^****\  I.ifhm^.   f.irm.   Lomm^'^   f.ü/'*mew. 


—    Oc<c    JL*    .-•.  Lmm-»    fi    Y<r»^rä<c  '     CVr   Xxn^a   ^<<c^«-   Art    il  H5ftr. 

**•    A3C&  iVtsuuB<e. 
*^    \>\  iWm    tT.  1^    Axf  WjLldsuKtr.vixBic  Sriseas  r*cs  Fii  ihubmimh  S19 

*"*    V-'     ;:.*^Vi^  ^WÄ-iC^u    A^te.'^i.    *"A»rÄ.-i  ml  ^it^mk  x»  *»€rlti'%,  G*^ 

***    I^  ^..*c  Jitca  MMft  ^Vt  «&«M»  Vinta*. 

Lil^Vw«  £%wär    t  «HU.  AJItrt^a«  ML  Jtf^    Sfeaeft;^  C«MH^Hi  IIS. 

V|V   rMM^    CW^M»  «t  LmM    llBibm    «te  Ott   «ft 
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Ob  der  Name  Leutnant,  woneben  auch  Leutenant  vorkommt,  dem 
Q  Liutnand   entspreche,    oder   wie  Lieutenant  zu   verstehen    sei, 

sich  objectiv  nicht  entscheiden. 

Auf -ricA  gehen  aus:  Lorich,  Löhrig*)^  fjoerick,  Lork**)y  Lutterig, 
irig,  Laurick,  Liederich,  —  Liirges^  Lürkefi***),  Lörkens. 

T^iutwin,  Hludwin  lauten  heute  Leutwein^  Lautwein. 

Zusammensetzungen  mit  -old  sind:  Ludold^  Leuthold,  LeiJoldt, 
doUj  Leidholdy  Leitslt,  Ledoldy  Liedewald,  Leowald,  Liewald,  Lewald, 
oaldy  Lothal^),  —  LöÜgen,  Löllgen^  Leuthok,  Lothholz^),  Lohoh. 

Lewert  scheint  Liudward  zxk  sein,  Lokwarz  führt  axxfHlodoward 
Ack. 

Der  berühmte  Name  Ludwig  weist  zwar  auf  beide  Stämme  hin, 
r  die  meisten  alten  Formen  gehören  ohne  Zweifel  zu  Hlod  (vgl. 
lodwig)y  und  unter  den  heutigen  Familiennamen  hat  keiner  das 
scbließliche  Anrecht  an  Xiu€2;  neben  Ludwig  sind  nur  noch  zu 
nen :  Ludwich^  lAidowieg,  Ladetvig^)^  Ladwig,  —  Lodfpwicks^  Lodewyks, 

An  der  Zusammensetzung  mit  -olf  betheiligen  sich  beide  Stämme 

mannigfachen  Formen:    Ludolf,   Ludloff^   Lütolf,   Litolff   lAedloff^ 

dolph^  Leutloffj  Leutholf^  Leidolph,  Leithoff,  Leidloff,  Leitloff,  Leit- 

^,  Uloff,  Lohoff*^),  Looff,  Löff,  Lauf**'),  -  Löfike,  Leuffen,  Leuffgen, 

lelfs,  Lillofsy  Lülwes,  Lulfa  ***'),  Lohfs,  Laufs,  Lülfing,  Löhdefink*^) 

Zahlreiche  Koseformen  haben  sich  aus  den  reinen  Stämmen  ent- 
kelt:  Lade,  Khde,  Clodius,  Lade,  Lothy  Lott,  Ohth,  Kloth^  Klodt, 
tt,  Klohe,  Gloe,  Claude,  Claudius,  Laute,  Olaue?  Klaue?  Laue,  Lauth, 
nth,  Glauth,  Klau?  Lau,  Clouth,  Cloudt,  Kloidt,  Gloy?  Loy?  Löhde, 
de,  Luddey  Lude,  Lute,  Klute,  Cludius,  Lüdde,  Lükte,  Liethe,  Leite? 

*)  Löhrig  verhält  sich  zuHlodtrich  buchstäblich  wie  Röhrig  su  Hrodtrich 
**)  Vgl.  Dirk  aus  BieUrich. 
***)  Wohl  lieber  auf  einen  gleichlautenden  Ort  zu  beziehen. 

^)  Geradeso  gehen  iimoZ,  Rayruüy  Rigol  bxiä  Arnold  ^  Reinold,  Riehold 
!fald)  hervor. 

tt)  Löltgen  und  Lothhclz  stehen   mit  RöÜgen  und  Roiholz  (aus  Hrodowald) 
gleicher  Stufe  der  Entwickelung. 

ttt)  Dies  ist  noch  jetzt  ein  niederdeutscher  Vorname.    Zum  a  aus  o  (in  nord- 
schen  Urkunden  begegnet  oft  Lodetoig;    s.  Weinhold,  Kieler  Stadtbuch   35)  vgl. 
^k  und  Of>erbeek;    bekanntlich  bedeutet  der  Name  Hannover  *zum  hohen  Ufer*, 
♦t)  Vgl.  Gerlhoff  {Gerolf),  RoUhoff  (Rodolf),   Wanhöff  {Wanolf). 
**t)  Zu  diesen  einsilbigen  Namen  s.  Stark,  Kosenamen  138.  189. 
♦♦♦+)  Vgl.  Rohlwes,  Rolfft. 

*tf)  Zu  diesem  Namen,  den  Mertens,  Progr.  Hannover  1875,  S.  64  als  *  Wald- 
ausgelegt  hat,   vgl.  Rolevinck,    Rohlfing  {Rodolf);   s.    meine    deutsche  Volks- 
lologie  4.  Aufl.,  S.  147. 
BBMANU.   N««e  a^lh«  XYD.    (XXIX.)  Jüag-  21 
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Leyde,  Imd,  IaUI,  Luth^  GltU/iy  Klult,  Kluth^  KUidty  Liet'^  Lody^  Clody^ 
Ludy,  I/iity,  Luy,  Lüfyy  Lütty,  Leutln\  Laudi,  Claudy,  Liiti,  —  Lödel^ 
Loidly  Ludly  Luithley  Liedly  Liedel,  Leydel^  Oleud?  Luüe,  LuU,  Läklj 
Jjolly  Löhly  —  Lödeke,  Löttye,  LotichiuSj  Lcycke^  Glaueke?  Laudig^ 
lAidecke^  Lüdigke,  lAlddekp,  Ltidke,  LudehiSj  LüUge,  IdUje,  L&dtktt 
lAittig,  lAUtich?  Lmtke,  Leutje.  Leticke^  LitikOf  Liedigkj  Liedtke^  Lidke, 
Leidicke,  Leidig,  Lugge^  Ltike,  Liike,  Lücke,  Leucke^  Leyke^  Lock,  Ijuek^ 
Kluckf  Dkk^  Ltnkh,  Luick,  Luig,  Luftg,  Lilck,  Lavck,  Lieck^  —  CUmdihj 
Loteisen?*)  Lotze,  Lotsche,  Klatsche,  Klose,  Lohse,  Lose,  Lätze,  Lö^du^ 
Lauze,  Glause?  Lulze,  Lutsche,  Lüfze,  Lüfie,  KlUsse,  Lusche^  Loiz,  ÄZote, 
Klofzsch,  Klotsch,  Glootz,  Glotz,  Loosch?  Gloß?  Lötzsch,  Klotz,  Klötsek 
Lozivs,  Dlsch,  Loitsch?**)  Lcnitz^  Lautsch,  Klautzsch^  Klautsch,  Lausek, 
Luz,  Lutz,  Ltäsch,  Glutsch,  Klutz,  Lusch ,  Klatsch,  Lüsch,  Liette,  Lietseke, 
Lietz,  Litz,  Ijiiitz,  Jjeutze,  Letifz,  LetUsch,  Leitze,  LeUz,  Jjeitsch,  Leiß, 
Letsche,  Letsch,  LeeUch,  — Luthin,  Liedin,  Jjöhlein,  Kleudgen,  Kleutgm, 
iMthchen,  Lildken,  iMckgen,  Imyken,  lAiken,  —  Löckell,  Glotzel,  KWttd, 
Jjodzig,  Löschigk,  Klotzke,  Ltiseke,  lAitzke,  lAit^chg^  Lüsehke,  Klauschkii 
Letischke,  Leiizke,  Litzke,  Litschke^  —  Klotz' in,  Klötzchen,  Klösgeti?***)  — 
lAiths,  Jjauts,  Clott^n,  Klöden?  Looden,  Luden,  Lauten^  Lüdden,  lAlüeUy 
lAtizen,  Jjootschen,  Jjoschen,  Luschen,  Luks,  Lucks,  Lüthent^  lAUtkm, 
lAifjens,  lAiitgen^,  Liedgens,  Lüddecken,  —  lAiding,  Klöting,  KlSüngt 
Lieding,  Leiding,  Jjeding,  Lwleling,  Lülingy  Ijolüng,  lAldeddng,  Lücking, 
Ijeyking,  Ix>tzing,  Tjohsing,  Jjiesching?  Jjefzing^  lAUkemann,  Loteman», 
Lutzmann,  Jjietzmann,  lAtzmann,  Leitzmann,  Läksen. 

Zu  einer  Verbindung  des  Kosenamens  Luck  mit  'hart  stimmen 
Luckhardt,  lAiikprt.,  I^Uekeii,  Lick^'t,  Leiikart,  Leickardi]  oder  liegt 
diesen  Namen  das  Fem.  Liutqard  zu  Grunde?  Lötschert  scheint  »w 
Lltfzsch  und  -haii  zu  bestellen. 

Mit  FI  od,  einer  zuweilen  erscheinenden  Nebenform  von  Blod^X 
mögen  die  heutigen  Geschlechtsnamen  Floppr  (Flodeheri),  Flv^ 
und  Fiatiger  (Flotger),  Fl öf er  und  Finder  {Flother),  Floemer  (Fl do- 
rn ar)  nebst  den  Koseformen  Finde,  Flöty,  Floeek,  Flmteh,  Flö'gen  « 

vereinigen  sein. 

HONN.  K.  Q.  ANDSESEN. 


*)  Cb«r  Namen  auf  ^eiten  aos  -izo  (-om)  s.  Stenh,  Oberd.  FamiliauaffleD  40. 
Germ.  19,  62  fp.  Volksetymologie  ä.  *.  O. 

**)  So  heißt  auch  ein  Ort  in  Osterreich.  |^ 

*•*)  Wohl  eher  ans  Nikolaus;  v(l.  Schnits-Kloschen,  Spitsname  ainea  ITikohM 
bei  Pott,  Peraonennamen  .^4. 

t)  Forstemann,  Namenb    1,  697;  Tgl.  SUrk,  KoseMOMB  tk.  fC.    .... 
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DIE  ORTSNAMEN  VON  STARKENBURG  UND 

RHEINHESSEN. 


Indem  der  Unterzeichnete  hier  im  Ansehlasse  an  die  im  siebenten 
Bande  des  Archivs  für  hessische  Geschichte  und  Alterthamskunde 
S.  241  fg.  von  dem  verstorbenen  Professor  Weigand  durchgeführte 
Bearbeitung  der  ober  hessischen  Ortsnamen  eine  Erklärung  der  Orts- 
namen der  beiden  südlichen  Provinzen  des  Großherzogthums  Hessen 
▼ersucht,  ist  er  sich  der  mit  einer  solchen  Arbeit  verbundenen  Schwierig- 
keiten wohl  bewußt,  und  es  wird  ihn  daher  auch  nicht  befremden, 
wenn  seine  Deutungen  hier  und  da  auf  Zweifel  und  Widerspruch 
stoßen.  Ist  es  ja  doch  leicht,  einer  Aufstellung  eine  andere  von  ganz 
gleichem  Werthe  gegenüberzustellen,  besonders  wenn  eine  alte,  ent- 
scheidende urkundliche  Form  des  Namens  fehlt,  und  ebenso  leieht  ist 
es,  daß  auch  der  erfahrene  Namendeuter  sich  irrt.  Der  Verfasser  dieser 
Untersuchungen  darf  daher  mit  vollem  Rechte  die  Nachsicht  der  Be- 
nrtheilung  ansprechen. 

Was  nun  die  Entstehungszeit  der  behandelten  Ortsnamen  betrifft, 
so  gehören  dieselben  zum  größten  Theile  der  alemannischen  und  frän- 
kischen Periode  an,  nur  wenige  sind  vordeutsch,  keltischen  oder  römi- 
schen Ursprung  verrathend. 

Das  urkundliche  Material,  für  die  ältere  Zeit  vielfach  Lorscher 
Urkunden,  findet  sich  in  Scriba's  Regesten,  fortgesetzt  von  Wörner^ 
Bauer,  hessische  Urkunden,  Wagner,  Wüstungen,  und  dem  Archive 
flir  hessische  Geschichte  und  Alterthumskupde;  die  urkundlich  be- 
glaubigten Personennamen  finden  sich  bei  Droncke  und  Förstemann 
Kam  größten  Theile.  Von  neueren  litterarischen  Hilfsoiitteln  sind 
Arnold,  Wanderungen  deutscher  Stämme,  und  Bück,  oberdeutsches 
Flornamenbuch  zu  nennen:  der  Verfasser  verdankt  beiden  manche 
Aufklärung  und  Hinleituug  zu  dem  einzuschlagenden  Wege. 

Den  ältesten  Zeiten  gehört  ohne  Zweifel  die  Mehrzahl  der  ein- 
fachen Ortsnamen  an:  einige  dieser  alten  Namen  sind  römischen 
Ursprungs,  die  meisten  zeigen  einen  anderen  vordeutschen,  vielleicht 
Keltischen  Ursprung,  und  lassen  daher  eine  bestimmte  Deutung  nicht  zu. 
Hierher  gehören 

in  Starkenburg:  Biblis,  Bibeloz,  Cod.  Lauresham.  III,  201^), 
%bHoz,  Sohannat,  Vindem.  Litt.  I,  p.  26^)  u.  a.,  Bibiloz,  8.  Jahrb. 

'j'OftdexLaiireshamenBifl  diplomaticus  Mannheim  1768.  1770.  *)  Altdeatsches 
fcnililMUili  t.  3d.  2.  Anfl.  SL  844. 

21» 
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und  später,  Bibifloz  836,  Bibibfloz  846,  Bibloz  1188  u.  a.,  Biblos  I2ä 
u.  a.,  auch  Bibles,  wo  Förstern ann  ^)  an  ein  rasch  fließendes  Waacr 
(altnord.  bif,  Bewegung,  und  ahd.  floz,  Fluß),  Buck^  an  mlat.  biblom 
(mit  Binsen  bewachsen)  oder  an  beviolosa,  beviolum,  abgeleitet  toi 
mlat.  bevium,  Bach,  denken  möchte*).  —  Oersprenz  (Ober-,  Nieder^ 
Caspenze  786,  Gaspensa  1012,  Gaspensa  1012,  Gersprenze  1408,« 
der  Gersprenz,  die  wohl  ursprünglich  die  auch  bei  anderen  FlnßnuMi 
vorkommende  Endung  -antia  hatte.  —  Einzig  (Ober-,  Nieder-),  Kincicki 
1012,  Obern.  Eunth'ch  1408,  Oberkintzbich  1424,  an  der  Einzig,  omI 
Bnck')  zum  Stamme  kant  (kymrisch  cann,  weiß)  gehörig,  passeiJv 
wohl  von  dem  Stamme  kent  (griech.  xsvtslv^  goth.  huntan,  vxgk 
hentan,  jagen)  abzuleiten  und  als  ^jagendes,  dahineilendes  Wass« 
erklären"*).  —  König,  Quinticha  820  u.  a.,  Cunticha  824  u.  a.,  Cii* 
chum  1012,  Qninteca  1113,  Eüntich  1321  u.  a.,  Eumbich  1348,  Kl 
nich  1349  n.  a.,  ein  alter  Flußname,  dessen  Namen  offenbar  mit 
vorigen  zusammenfällt.  —  Messel,  Masilla  800,  Messela  1303, 
Meselta.  —  Münster,  Munster  1266,  Munstere  1277,  Monster  1 
lateinisch  monasterium,  Stifts-  oder  Elosterkirche,  mithin  einer 
Zeit  angehörend.  —  Olfen,  Ulfen  1398,  Olffen  1427,  Ulffen  1443, 
der  Ulmena  orientalis,  die  jetzt  zur  Unterscheidung  von  dem  DKet 
bache  (Ulmena  occidentalis)  Finkenbach  heißt.  —  Semd,  Siemina  Sli 
Semde  1410,  Sende  1428,  wie  der  Name  des  ausgegangenen  Orto 
Hindersimen  15.  Jahrb.,  ein  alter  Bachname  Siemena,  Simene,  Siaeir 
der  als  solcher  in  der  Schweiz  (Semina,  Simmen)  und  bei  Freiiii{ 
(Semita,  Sempt)  sonst  noch  in  Ortsnamen  auftritt^).  An  ahd.  senUi 
mhd.  semede,  Riedgras,  Binse  darf  nicht  gedacht  werden^).  —  WetckA 
Wisgoz  1094,  Westnitz  1527,  nahe  bei  der  Quelle  der  Wesckttli 
(Wiffcoz  766  u.  a. ,  Wisgotz  795  u.  a.,  Wiscoz  9.  Jahrb.),  die  uidk 
Buck^  vielleicht  im  ersten  Theile  deutsch  ist,  im  zweiten  vordentMte 
Goza,  Gose  zeigt®).  —  Wimpfen,  Winpina  829  u.  a.,  Wimpina  856  o.tt 
später  auch  Wimphina,  wo  Bück')  einen  vordeutschen  Personennaaa 
Vimpos  vermuthet.  —  Zlell  (bei  Bensheim  und  bei  Michelstadt,  letzterei 
auch  Manoldescella)  ^"),  Cella  1113  u.  a.,  Celle  1321  u.  a.,  mlat.  ceDi. 

')  Oberdeutsches  Flurnameubuch  S.  26.  ^)  Der  Hof  Wasserbiblos  hei6l  s 

9.  Jahrhundert  Wasnubiblioz,  zei^  also  in  seinem  ersten  Theile  einen  PersoneaniB* 
Waso,  Wazo.  '}  a.  a.  O.  S.  130.  *)  Vgl.  Kellner,  die  Ortsnamen  des  tsfs» 

Hanau  im  Progr.  der  Hanauer  Realschule  1871,  S.  9  fg.  ^)  Über  die  oberheesii^ 
Seemen  vgl.  Weigand  im  Archiv  VH,  S.  268.  ")  Vgl.  Archiv  Xm,  S.  153  »i 
Förstemann,  Namenb.  H,  S.  1322.  *)  Hierher  auch  Lautenweschnitz,  Lodeowisccf 
806,  an  einem  Zufluss  der  Weschnitz.  *)  8.  122.  ")  Vgl.  Archiv  XIV,  &  4if 

Indessen  ist  nach  Archiv  XIV,  S.  225  Hindersimen  bei  Wflrdtwein  ein  YersebcB  ^ 
hinter  der  sonnen,  das  dann  zum  vorhergehenden  Hosen  gehört. 
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Zelle,  Einsiedlerwohnang  —  In  Rheinhessen:  Alzei,  in  römischen  In- 
schriften yicus  Aleiacensis,  Altiaia,  Alceia  897,  Alzeia  1 103  u.  a.,  Altzeia 
1229  und  ähnlich ,  FInßnamen ^).  —  Bingen,  das  castellum  Binguium 
des  Dmsus  (Tac.  hist.  IV,  70),  Bingium  und  Vincum  in  den  Itinerarien 
und  bei  Auson,  castrum  Pinginsie  und  Pinginse  763  und  765  (die 
Binger  marca  auch  schon  766),  Binge  819,  Pinguia  und  Pingwia  824, 
832,  983  u.  a^  Binga  870,  Pinguie  1108  u.  a..  Bingin  1182.  —  Finthen, 
Findene  1092,  Fundene  1108,  Funtana  1200,  Funtinde  1209,  Funthene 
130O,  vielleicht  zu  lateinischem  fons,  Quelle,  Brunnen.  —  Kastei^  ad 
Castrionis  757,  Castelle  991,  Castele  1147  u.  a..  Kastele  1207,  zu 
lateinischem  castellum.  —  Kempten,  Chamunder  marca  8.  Jahrh.,  Cher- 
minbitzia  771,  Kempnatcn  1378,  keltischen  Ursprungs  wie  das  baie- 
riiche  Kempten,  Campodunum ').  —  Mainz y  Moguntiacum  bei  den 
BAmem,  Mogontiacum,  Mogonciacum,  Maguntiacum  und  ähnlich  bei 
Nithard,  Einhard  u.  a.,  Moguntia  635  u.  a.,  Mogontia  750  u.  a«,  auch 
Moguncia  und  Maguncia,  in  deutschen  Urkunden  Mentz  u.  a.,  kann 
wohl  mit  Recht  als  eine  Ableitung  des  Flußnamens  Main  (Moin, 
MogQs^  Mogonus)  angenommen  werden.  Für  diese  Annahme  spricht 
namentlich  die  von  Förstemann  ^)  angeftlhrte  Thatsache,  daß  der  ältere 
westliche  Theil  von  Wttrzburg  im  Mittelalter  auch  Maguntia  hieß. 
Der  Main  gilt  aber  allgemein  als  keltische  Benennung.  —  Obn  (Ober- 
Nieder-),  Ulmene  1092  u.  a.,  Ulmena  1128  u.  u.,  Ulma  1143,  Olmena 
1200  u.  a«,  Olmene  1249  u.  a.,  Flußnamen.  —  Planig,  (de)  Blenichs 
1091,  Bleiniche  1092  u.  a.,  Bleniche  1294,  Bleynichen  1300.  —  Worms, 
BorbetomagUB  bei  Ptolemäus,  Borbitomagus  Anton,  itin.,  Borgetomagus 
tab.  Peut.*),  woraus  die  Formen  Wormacia,  Wormatia,  Warmatia  in 
Lorscher  und  anderen  Urkunden,  Vormacia  und  ähnlich.  Wormatium 
nnd  Wonnacium,  deutsch  Wormes,  Wurmbs,  Wormze,  keltischen 
Ursprungs  und  in  der  alten  Form  auf  einen  Flußnamen  hinftthroDd, 
der  vielleicht  mit  mlat.  borba,  Lehm  (Ableitung  borbetus)  zusammen- 
kliigt«). 

Die  einfachen  Ortsnamen  mit  deutschem  Ursprünge 

a)  nach  der  Bodenbeschaffenheit  und  Lage  benannt,  in  Starkenburg: 

Bieber,  Biberbach  786,  Biberach  1270,  später  Bybera,  Bieberau, 

^  Bieberbache.  —  Bürget,    Bergilla  794    u.  a. ,    Pargilla   880    u.  a., 

Bergele  1270,  Birgein  1275  u.  a.,  auch  Birgilun,  Deminutiv  von  borg. 

*^  EXeh^  ahd.  aichaha,  mhd.  eichehe,  eich,  Eichwald.  —  Forstet,  Demi- 

*)  Back,  8.  7.  »)  Vgl.  Archiv  VI,  S.  102.  ^)  Namenbuch  U,  1107. 

/Die  BtnenniiDg  WaDgionnm   civitas,    Wangiona,    Wangio  and  ähnlich  kommt  hier 
>ichk  Id  Betracht.  ^)  Vgl.  Förstemann,  Namenb.  II,  S.  1641  und  Back,  S.  204. 
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nutiv  von  forst.  —  FSrthy  Furie  795  u.  a.,  Furde  1023  n,  a.,  Fttrte 
1308«  ahd.  fürt,  liier  der  Weschnitz.  —  Grtiuj  mhd.  grien^  Gries,  Sand, 
Kies.  —  I/ahn,  Hein  1306,  Hayu  1354,  Hain  1468,  Hane  14S3,  Habn 
1535,  ahd.  hagan«  mhd.  hagen,  hagin,  zusammengezogen  Hain,  heiu, 
Dorn,  Di)mgebQ«eh.  —  Dasselbe  ist  HähnUin.  Henneche  1333,  Henech 
1415  u.  a.,  Heynohin  1420.  Henchgin  1483,  Heyniche  1491,  Heynehen 
1505,  Hauchen  1707.  —  Ilenag,  Herings  und  Heringes  1374,  1390  u.a^ 
gewöhnlich  von  Hühenring  abgeleitet,  vielleicht  auch  ftlr  Heuriag, 
Heuerbng  stehend  ').  —  Ilikhst  am  Hochufer  der  Mfimling*).  —  Lai^ek^ 
Langimgon  834  u.  a.,  Langunga  10.  Jahrb.,  Langene  1258,  Langfacn 
1275,  Langena  1277,  Langcnau  1561,  zum  Adjectiv  lang.  —  Lauten, 
Luddera  1012.  am  Lauterbachc  ^Liutra  765).  —  Klingen  TOber-,  Nie- 
der-), Ciiugen  133^  u.  a.,  zu  ahd.  chlinga«  mhd.  klinge,  Thalschlaebt 
oder  Bergwasser.  —  Ostern  (Obei^,  Unter-),  Ostcreuaha  880,  Ostemi 
1321  u.  a^  am  Ostwasser.  —  Reisen.  Russen  1369,  Reusen  1430  (viel- 
leicht Kressam  und  Ersam.  II.  Jahrb.).  von  mhd.  razze,  steiler  Ab- 
hang. Stein-  oder  Holzrutsche.  —  Kicken  n  Ryecbin  1353»  am  Riehen-  | 
barhe,  Ricchina.  zu  mhd.  ribe.  Schlucht,  Beilrücken').  —  BoJn 
(Ober.  Nieder).  Roden  c.  H)0,  Ubemroda  loÜS.  Rode  1331,  Bodau 
1371.  Roddan  1512.  am  Rodaubache«  abd.  rud,  Rodung.  Nenbmch. -- 
Stnßel  von  ahd.  staphan.  hinantsteigen .  also  am  AnÜBtieg.  —  TraiHf 
Dreyste  1338.  Draissen  1510.  zu  den  Treysenn  1512,  akd.,  mhd.  treii, 
Triescb.  Driesch.  wü^ie^,  unbebautes  Land.  —  Trveei^  Dreaia  1071, 
wohl  wie  das  voriire.  —  \Veihtr,  mhd.  wiwari,  wihari  aus  lat.  viTarivB- 
—  WinkeL  ahd.  winkil  in  der  Bedentang  Seitenthal.  —  Zip/em^  zu  ahd. 
zipt*.  spitzes  Endo,  Zipfel.  —  Der  ausgegangene  Ort  Anna  791,  Aube 
HA\  Auen  14^7  -bei  U.^hnlein).  zu  ahd.  owa,  aw%  Au. 

In  Rheinhesson:  Draii,  Treisa.  Treise  1112,  1211  ii.  a.,  DreiM 
1144«  Trey;?en  12>5  o.  a..  Treiss  and  Dressen  1297.  Treyse  1303  iL  a, 
Tbris»  1332  n.  a..  altd.  treis.  —  £<cA.  Heichinen  and  Heichino  !& 
u-  A. .  Hochino  7'^o.  A  ich  in  .im  7?3,  Ech:c.%  i.V^,  Elichin  1091,  Eebcnt 
llol\  Fvchen  134iX  abd.  aichaha.  —  H'.tmm^  Hamme  7$2  «.  a.,  Hamino 
763,  ahd.,  mhi.  ham.  Ut'er^ .  —  Aucx*,  Nacke  14.  Jabrb.^  abd.  hnac, 
GipteK  Spitze.  —  Sfiz^rm.  Salusia.  Salsen  TS2.  Seiza  1200,  Selain  1281, 
Selse  12^«  am  S-^tibaoh-:,  ahd.  s^l:«  Sali.  —  Die  Nebenform  aalt  zeigt 
H'.^n-  Oln^r-  <'<':«^««  Horsiiltz^^n  12%^>  u.  a..  Siiizen  1401.  das  in  seineit 
ersten  Tbeile  v>:! leicht  abd.  bon).  Suoipt.  hat.  —  Die  aosgeeangenez 

*    Bück.  S.  1'.^.         *    N.-asS  k.^aa:«  H>:a»(  4,x«ä  xja  li>:<2äOa  Twktatt  mib. 
'i  Piriittiii  h  »tri  aocik  j«ut  Brca^M  xb  TtrraLaM  ftlr-ir^fäi         *)  Xack  iwMi  IP^ 
SL  :Sih>  M  den  Fuck«»  Ls  Khtfirtwffw    iitc  kAn*  ia  dtc  B<%i<iUBii^  v«tt  Gfa, 
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^  Orte  Bergen,  villa  quae  dicitur  ad  montibus  795,  Bergun  1158  (bei 
Cteiudge^b^m).  —  Eichy  Eyche  1448  (bei  Erbesbüdesheim).  —  Iben, 
Ubin  1356,  Ueben  1362  (jetzt  Ibner  Hof  bei  Fürfeld),  vielleicht  ahd. 
fwa,  Eibe.  —  Eath^  Rode  und  Rade  14.  und  15.  Jahrb.  (bei  Erbes- 
L?  bndesheim). 

S  h)  Nach   menschlicher  Thätigkeit    benannt  sind   (alle  Dative  im 

:*  Plural): 

r  E:  Hausen  (auch  Groß-,  Klein-,  Obern-,  Niedern-,  hinter  der  Sonne), 

->.  HusQo  780  u.  a.,  Husin,  Vindem.  Litt.  Schannat,  I,  24,  Husen  1255 
,1t,  tt«  a.,  *zi  den  husun'  von  ahd.  hüs,  Haus.  —  Matchen^  zu  abd.  raaha- 
-  ^  llrieh,  Versammlungs-  oder  Gerichts-  (ahd.  mahal)  Eiche.  Dagegen 
»Ti»:  faringt  Rieger ')  Malchen  mit  Beleben  in  Zusammenhang,  so  daß  dann 
^  If alc  und  Belc  im  Keltischen  vielleicht  mundartlich  verschiedene  Be- 
;Asidinungen  fUr  hervorragende  Gebirgshäupter  wären.  Dann  müßte 
Frankensteiner  Wald  früher  (der  kleine)  Malchen  geheißen  und 
len  Namen  auf  das  am  Abhänge  liegende  Dorf  übertragen  haben.  — 
Zinmem  (Groß-,  Klein-),  Zymmirin  1313,  Zymern  1338,  auch  Zymmern 
*U  ahd.  zimbar,  im  collectiven  Sinne  Haus,  Gebäude.  —  Von  aus- 
Kegangenen  Orten  Camben  864,  1 190  (bei  Trebur),  Kampen,  von  kamp, 
^ttrch  Gräben  abgesonderter  Weideplatz.  —  Steine  995  u.  a.  (bei  Nord- 
^eim,  früher  auch  für  Zullesthein  806,  Zulcstoiu  836  gehalten),  ahd. 
•tetn  in  der  Bedeutung  Steinveste^). 

e)  Personennamen  zeigen:    Etzean,   Etzelsham   1398,   Etzelshan 

1426,  also  Etzelsheim,  Etzel  (Ezzilo,  Azilo),  Förstemann  I,  S.  192.  — 

Oadern  zu  einem  Namen  Gad,  etwa  Gado,  Gadher.  —  Oumpen  (Groß-, 

Klein*),  Gumpo,  Graff,  Sprachschatz  IV,  S.  207.  —  Knoden,  auch  Gno- 

den,  ein  Hnoto  ist  zwar  urkimdlich  nicht  nachzuweisen,  indessen  ist 

SDZunehmen,   daß  Noto,  8.  Jalirh.,   die  Aspirata  verloren  hat,  mithin 

ältere  Formen  Hnoto,  Chnodo  bestanden  haben.  —  Lorsch^  Lauresham 

765  tt.  a.,  Laoresha  795,  Laurissam  8.  Jahrb.,  Laurissa,  Lorsa,  Schannat, 

Vindem.  Litt  I,  30,  32,  40,    Lorse  im  Nibelungenliede,   zeigt   cinea 

Personennamen  mit  dem  Stanmie  Laur^).  —  Neutsch,  Nitz  1419,  auch 

Kytz,  nach  Weigand'*)  starker  Genitiv  (Nides,  verderbt  Niz,  Nitz)  von 

Nid,  Graff  H,  1032.  --  Wahlen,  Walah,  Dr.  —  Webern,  Wafari,  Wai- 

&ri  Förstemann  I,  S.  1228. 


')  Archiv  XIII,   S.  420  fg.  ^)  Die  Veste  Stein  wurde  im  Jahre  1688  Ton 

den  Fransosen  zerstört  und  ist  nicht  wieder  aufgebaut  worden ;   Zuliestein  ist  nach 
Arohiv  XIV,  S.  444  ein  anderer,  wenn  auch  benachbarter  Ort  gewesen.  ^)  Vgl. 

FOntesumn,  Namenbuch  II,  8.  977.  —  TieMeicht  könnte  Lanresheim  aaa  Lauradeaheia 
entstanden  sein.  *)  Archiv  VIII,  S.  509. 
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Nach  dem  Eir(.'henpati'ODe  benaniil  siad:  ArhMlgtn,  Arfthelligon 
c.  836,  Arenbeilgen  1506,  Arheilgena  1512,  auch  Arheiiigen,  uu  All«^ 
lieiligen,  und  in  Rhcinhessen  St.  Johann. 

Hier  schließen  sich  au  die  PatroDymika  auf  iugcQ  und  ongen 

in  Starkenburg:  Bergungen,  Eezungcn  1002,  Bßzzung«n  1013, 
.  Bertzingeo  1257.  Bessingen  1343  u.  a.,  Bissin^en  1403,  nach  Beziiig, 
einem  Nachkommen  des  Bezo,  benannt'),  —  liiUings.  Biillinges  ur- 
kundlich, 'wohl  auch  die  Billinger  mnrca  in  Lorscher  Schenkungs- 
I  fariefen  dea  8.  Jahrhs.,  nach  Billinc  oder  BilUinc,  Nachkommen  lie« 
Bilo  (auch  Bello,  Bullo,  Förstemann  I,  S.  211).  —  Mainflingen,  Mmol- 
fingen  775  u.  »..  Manolwingcn  793,  Menflingeu  1405,  Meafellingen 
1407,  nach  den  Manolfingen,  Nachkommen  des  Mnginolf,  Mogiool^ 
Mainolf,  Förstemann  I,  S.  896").  —  Sprendlingen,  Sprendelingum  880, 
Sprendiligum  883  u.  a.,  die  Spiridilinger  marca  im  9.  Jahrb.,  SpreiKlfl- 
lingin  1292,  filr  das  ein  von  Spiridio,  Förstemann  1.  S.  1118,  abnu- 
leitender  .Spiridiling  angenommen  werden  muli.  —  Das  ausgcgaogoDB 
Fleckingen,  violleicht  zu  Flacko^. 

In  RheinhcsBon:  (Jensint/en,  Gantsing  768,  OeUEiga  870,  zu  de» 
Nachkummen  des  Genso.  —  iSpreiidUngen,  Spreu dilin gen  767  o.  a^ 
SprendÜinga  776  und  ähnlich. 

Bei  den  durch  ZusammenBetzung  gebildeten  Ortsnamen 
sind  die  Orundwörter  immer  Appellativs  und  beziehen  siuh  auf  dl» 
nattirlicho  Boden hoBchaffenht^it  oder  den  Anbau  des  Landes  und  son- 
stige menschliche  Thätigkeiten.  Die  B^stimmungswÜrter  sind  bald 
Appellativ»  oder  Adjectivc,  die  sich  meist  auf  die  Lage  des  OrlM 
oder  die  Zeit  seiner  Entstehung  beziehen,  aber  aueh  den  Grtlndei 
und  vornehmsten  BesitKor  bezeichnen  können,  bald  Eigennamen,  be- 
sonders Namen  von  Personen,  die  den  Ort  Eiierst  bewohnt  oder  sonst 
sich  vor  ihren  Nachbarn  nnagezeichnet  haben. 

Indem  wir  die  Grundwörter  uus(>ro  Eintheilung  bestimmen  laasen, 
beginnen  wir  mit  denjenigen,  welche  fließendes  Wasser  beEcicbDeo. 
Die  älteste  Bezeichnung  für  dasselbe  ist  ahd.  aha,  acha,  ach  (goth. 
aliva,  lateinisch  aqua),  fllteree  ava  vertretend  nnd  virle  Namen  atd 
aba,  aa,  a,  achi  bildend.  Indeß  ist  jetziges  acb  oft  auch  altes  ahi,  l«t, 
etum,  besonders  wenn  der  erste  Theii  des  Namens  eine  BaumgaltUDg 
bezeichnet.  Endlich  int  seit  dem  13.  Jahrb.  das  alte  acha  in  das  eboo- 


')  Weigaad 
[  Main«  nicht  sumuiu 
1  1,  B.  676. 


1  Arcliiv  VII,  8.  lei,  BKto.  ')  Dor  Namo  ULugl  mit« 

ta,  waua  iIm  Ort  «leb  an  itieacm  Fluiu«  gelcKCu  wt.         'J  f 
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falls  au«  goth.  ahva  entstandene  aw,  ahd.  owa,  awa,  mhd.  owe,  awe 
Qbergegangen,  das  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  eines  bewässerten 
Wiesengrandea  erhielt')* 

Hierher  gehören  die  appellativischen  und  adjeetivischen  Zusam- 
mensetzungen : 

BiAerau  (Groß-,  Klein-),  Bibera  1318,  Bebera  1321,  Bibra  1326, 
Bybera  1355,  Biberaw  1398,  am  Wasser,  in  welchem  der  Bieber  lebt. 
—  Berkaeh,  Bercach  1246,  Berka  1258,  Birkawe  1468,  und  Birkenauy 
Birkenowa  795  u.  a. ,  Birchenowa  877.  zu  ahd.  birihha,  Birke,  das 
entere  wohl  zum  Birkenholz.  —  Brandauj  Branda  1346,  Brandaw 
1Ö44,  wo  eine  Rodung  durch  Feuer  stattgefunden  hat.  —  Buüau^ 
Baolahal095,  BuUaa  1113,  Bulla  1188,  Bullahe  1232,  zu  ahd.  buoch, 
Buche,  und  aus  Puahloh,  Buochloha,  Buchwald  entstanden.  —  Erlau^ 
Eriey  1347,  Erla,  ahd.  erila,  Erle.  —  Fürstenau,  Fürsteno we  1318,  Fürsten- 
auwie  1329,  ahd.  furisto,  Fttrst.  —  Gerau  (Groß-,  Klein-),  Geraha  1013, 
Qera  1245  u.  a.,  Geraw  1398,  alter  Flußname,  vielleicht  mit  ahd.  gdro, 
Vorsprung,  verwandt^.  —  Goddelau,  Gotalohone  834,  Gotolohone  836, 
Qotalohono  936,  Gotelohon  952,  Godelo  1252,  Godela  1316  u.  a., 
woFörstemann^)  Gott,  deus,  als  einem  heidnischen  Namen  substituirt 
▼ermuthet.  —  Gronau,  Grunaw  1279  u.  a.,  Gronowe  und  Gruna  1318, 
Qrunauwe  1438,  Grttnach  15.  Jahrb.,  Gronowa,  Necrolog.  Lauresham, 
ahd.  graoni,  grün.  —  Kreidcuihf  wenn  wirklich  Cruteche,  Crudech, 
Kmdach,  ahd.  krüt,  Kraut  ^).  —  Laudenau^  Lutterhaha  1012,  Lude- 
00W6  1347,  Ludenau  1413  u.  a.,  Laudeuau  1561,  ahd.  hlüt,  laut.  — 
Modau  (Ober-,  Nieder-),  Mudauwe  1382,  mhd.  möt,  Morast,  Sumpf.  — 
üoisau  (Ober-,  Unter-),  Mosaha  1252,  Mossa  1267,  Mosa  1277,  auch 
Mosaw,  ahd.  mose,  musa,  mhd.  muos,  Sumpf,  Moor«  —  Bodau^  Rotaha 
790  u.  a.,  Rotha  800,  Rodaha  815,  Roda  1321  u.  a..  Roden  1427  u.  a., 
ahd.  rod,  Rodung.  —  Schönnen^  Schoena  1347,  Schone  1370,  Schonawe 
1398,  Schona  1460,  ahd.  sconi,  schön.  —  Sieinau,  Steynauwe  1433  und 
Suinach  (Unter-  und  Oberapt;  an  der  Steinach,  Steinaha  795,  Neckar-, 
am  Einflüsse  derselben  in  den  Neckar),  Possessa  Steinaha  1012,  zum 
Wasser,  in  welchem  viele  Steine  liegen.  —  überau^  Obera,  Würdtwein, 
Dioec.  Mog.,  Ubera  1318  u.  a.,  Oberauwe  1338,  ahd.  ubar.  Über  (Ad. 
jectiv  obara)  der  Gersprenz.  —  Urherach^  Urbruch  1280  u.  a.,  Urbach 
1303,  Urberaiche  1446,  Oberrach  1724,  ist  eine  Zusammensetzung  von 

^)  ^?1*  I^^OrBtemann,  die  deutschen  Ortenameii  S.  29  und  80.        ')  Vgl.  Arnold 
8*  115.  *)  Die  deotschen  Ortsnamen   8.  172.  *)  Vgl.  den  ausgegangenen  Ort 

Kianflaeli,  Cratlach  1390  (Wagner,  Wüstungen,  Starkenburg  S.  186),  verschiedene 
Knntheim,  die  Krautenau  bei  Strasburg. 
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*hd.  uro,  Auerochse y  und  bruoch,  Bruch,  Sumpft).  —  Wenam^  Wer 
sawe  13t4  u.  a.,  Wersauw  1444,  mit  altem  Wers,  Wörs,  wie  es  sieh 
auch  in  Werisaha,  Wers,  Wörsbach  (Nebenfluß  der  Lahn  in  Nasaaa)  leigt 

In  RheinhesseQ  und  Weisenau^  Wizenonwe  1207  uad  fthnlidif  akd. 
hwiz,  weiß'). 

Von  ausgegangenen  Orten  in  Starkenburg:  Haaelaha  804  (bei 
Pfungstadt,  wo  noch  jetzt  Wald:  Haselschlag ^),  offenbar  eigentlick 
haselahi,  Haselgebüsch.  —  Kasenowa  795,  Kessenau  1423  (bei  Lorsch), 
vielleicht  zu  ahd.  ches,  mhd.  kos,  sumpfige  Erde.  —  RamaaUj  Bameir 
owa  1094,  Ramsauwe  1390  (bei  Hirschhorn)  zeigt  wohl  den  PersoneD- 
namcn  Ramo,  Rammo.  —  Weidenau  (bei  Hirschhorn),  Wydenaawe 
1390,  Wyddenaw  1518,  Weydeoaw  1560.  —  Werlach,  Werlachen,  Wert- 
lachen (bei  Münster)^). 

Jüngeren  ürspruDgs  als  die  vorhergehenden  sind  die  Zasammei' 
Setzungen  mit  ahd.  bac,  bah,  pah,  mhd.  bach,  Bach,  an  denen  nati^ 
licherweise  der  gebirgige  Theii  des  Landes  reicher  ist  als  die  £beoe^). 
Sie  sind 

a)  nach  Eigenschaften  des  Wassers  und  des  Bodens  benami, 
und  zwar 

in  Starkenburg :  Brensbach,  urkundlich  auch  Brenspach,  das  emm 
vordeutschen  Flußnamenstamm  Brand,  Brant  zeigt,  der  auch  aonsl  ii 
Brente  (Branda),  Brenz  (Brancia)  vorkommt^).  —  Fränkisch  CViia- 
back,  Crumbenbach  1094,  ze  dem  crumben  bache*,  ahd.  crumb^  kramM. 
—  Erbach  (Stadt),  Ertbach  1095,  Ertbac  1113,  Erpacb,  von  eioeM 
eine  Zeit  lang  unter  der  Erde  fortlaufenden  Bache.  —  ESrsAcuAj  Altar 
grefte  795,  sonst  Ertzbach,  ahd.  aruz,  arez,  erzfarben.  —  Floekenbach, 
Fluchenbach  1012,  ahd.  fluah,  fluo,  Flühe,  Felswand.  —  GkMbaek, 
nach  Buck'O  vordeutsch  mit  der  indogermanischen  Wurzel  clu  (rei- 
nigen), die  als  hlu  sich  auch  in  hlutar,  lauter,  zeigt.  —  HammelbatK 
urkundlich  auch  Hamelbach,  mhd.  hamel,  abgehauener  Stein,  schroff 
abgebrochene  Anhöhe.  —  Hambach  (Ober-,  Unter-),  Hembach  und  Hm- 
bachj  ahd.  und  mhd.  hac,  bagan,  hegi,  Gebüsch.  —  Hornback^  ahi* 
horawin,  hurawin,  von  horo,  Sumpf,  abgeleitetes  Adjectiv.  —  Kaäbotk 
Eellenbach  1438,  mhd.  kelle,  Quelle^,  auch  Tümpel.  —  KeUteriatk 
Gesterebach  880,    Gelstrebach  882  u.  a.,    ahd.  gelster,   laut,   töoeni 


*)  Vgl.  Auerbnich,   Urbruoh  11.  Jahrh.  (Förstemann ,    Namenb.  II,  S.   1571). 
*)  Wenn  nicht  zum  PerwMie«iamen  Wiszo.  ^)  Archiv  XIY,  8.  444  fg,  *)  Vgl 

Werlaha,  Werte,  Werl,    Fdrstemann,  Namenb.  II,  S.  Iö71.  ^)  Vgl.  Archiv  XV, 

8.  28.  *)  Ygl.  FUrstemmm^  Namenb.  U^  8.  318.  ^)  &  85^  •)  YgL  Bu^ 

8.  136. 
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Dach  J.  Grnnm.^)  kelstar,  Opfer.  —  Kocherbach  j  nach  Buck^  vor- 
dentaoh.  —  Krumhach  wie  Crumbaeh.  —  Laudenbach  (Ober-),  afad. 
hlut,  laut.  —  Lauei'bachy  Lurbach  1290,  ahd.  Iura,  mhd«  Iure,  jetzt 
der  Lauer  (beim  Keltern  der  trübe  Nachwein),  hier  Schlamm,  Morast, 
trübes  Waaser.  —  Löhrbach,  Lerlebach  1095,  ahd.  lari,  Ödung,  Weide- 
pfaitB^).  —  Lützelbach  (Litzelbaeh) ,  Lützelenbach  1165,  ahd.  luzil, 
mkd.  lützel,  klein.  —  Mündinggrumbaeh,  an  der  Mümling,.  in  die  dort 
ein  Grumbacb,  grüner  Bach  (ahd.  gruoni,  grün)  mündet  —  Michelbach 
(auch  Wald*),  ahd.  mihil,  mihhil,  mhd.  michel,  groß.  —  Mosbach^  ahd. 
mose,  musa,  mhd.  maos,  Sumpf.  —  Ohrenbach,  vordeutsch^).  —  Rai- 
haehy  Reginbach  8.  Jahrb.,  ebenfalls  vordeutsch ^).  —  Raih^eüenbach, 
ans  Baibach  und  Breitenbach  (ahd.  preit,  breit)  zusammengezogen.  — 
Rtmbach,  Robach  9.  Jahrb.,  ahd.  rüw  =  ruch,  rauJi^  d.  h.  mit  dichtem 
Gebüsche  bewachsen.  —  Reichenbach  ^  Reonga  795,  Kichinbaeh  1012, 
Oihd.  rihe  (altes  rihi)^  Schlucht,  nicht  zum  Ädjcctiv  reich.  — *  Rohr- 
hach^  ahd.  ror,  Rohr.  —  Sandbach  ^  ahd.  sant,  Sand.  —  Schannebach 
(Ober-,  Unter-),  Schandenbach  1398  xl  a.  (auch  Scharpach,  wie  bis- 
weilen irrthUmlich  gesagt  wird),  ahd.  scamm,  klein,  kurz^).  —  Schar- 
bach  (Ober-,  Unter-),  urkundlich  Scharpach,  ahd.  scarra,  Feb.  —  Schim-^ 
bach^  ahd.  scimo,  Schimmer,  Glanz.  —  Schlierbuch y  ahd.  slier,  Lehm, 
Schlamm. — Schnorreribaeh,  Sehöllenbachy  verkürzt  aus  zi  demo  schellentin 
(lärmenden)  pahha.  -^  Senderbachy  ahd.  sundar,  südlich.  —  Steinbach^ 
abd.  stein.  —  Waübaeh^  aus  Waldbach  entstandeo.  --  Waschenbach, 
ahd.  wasahi  (abgeleitet  vod  ahd.  waso,  mhd.  wasc),  mit  Gras  und 
Buschwerk  bewachsenes  Gelände.  —  Wurzelbachy  ahd.  würz,  abge- 
brochener Baumstock. 

In  Rheinhessen:  Zahlbachy  ahd.  zfti,  schnell.  —  Die  frühere  (1200 
bis  1660)  Vorstadt  von  Mainz    Vilzbach^  ahd.  vilz,  filz,  Moorgrund ^. 

Von  ausgegangenen  Orten  in  Starkonburg:  Breitenbach,  s.  Rai- 
breitenbach.  —  Clappach^  Glappach  13.  und  14.  Jahrb.  (bei  Bessungen), 
wie  Glattbach.  —  Dunkelbach  (bei  Niederbeerbach),  vielleicht  aus 
Tunkelbuoch,  da  dunkel,  finster  häufig  Wälder  bezeichnet  werden.  — 
Gabnhach,  Gallebach,  Gallenbach,  calomo  (aus  calamus),  Schilf®). 


')  Zeitschrift   des  Vereins   fUr    hessische  Geschichte   mid  Landeskunde    2.  Bd. 
8.  140.  *)  S.  141.         *)  Vielleicht  wäre  auch  an  ahd.  loh,  loch,  im  Plural  löher, 

leher,  lehr,  Qeh5lze  zu  denken.         *)  Vgl.  die  Ohre,  Nebenfluß  der  Elbe  bei  Magde- 
burg.        ^)  Bück,  S.  212.         ^)  Bück,  S.  232,  und  Förstemann,  Namenbuch  II,  S.  1301. 
"^  Über  den  Flußnamen  Fils,  Filusa,  Viluza  vgl.  Roth,  kleine  Beiträge  zur  deutschen 
Spraeh-,  Gesehicbts-  und  Ortsforschung  4.  Bdchn.,  S.  81  fg.  ')  Vgl.  Förstemann, 

Namenbuch  ü,  8.  383  Calmanapach,  Qallenbach. 


316  Ii-  BOSSLEB 

b)  Nach  Pflanzen  und  Bäumen  benannt  sind  in  Starkenburg: 
Affhöllerbach  und  Affolterhach,   Affeiterbach  1398,    ahd.  a£Utar, 

aphaltar,  Apfelbaum.  —  Amorbach  (Wald-  oder  Wttst-)^  Amerbach, 
Ammerbach,  ahd.  amar,  Dinkel,  Spelt.  —  Airlenback,  ahd.  ariia,  Erle. 

—  Asbachf  ahd.  asp,  Espe,  oder  wie  Aschbachy  Ezzilbach  1094,  Elsch* 
bach  1682,  ahd.  asc,  Esche.  —  Brombaeh  (Kirch-,  Langen-),  Branbaek 
1012  u.  a.,  ahd.  prama,  mhd.  brame,  brome,  Brombeere.  —  Eüenbaeh 
(Gras-),  ahd.  elm,  Ulme.  —  Erlenbach  (auch  Wald-),  ahd.  arila,  erila, 
Erle.  —  Fdhrenbachj  Varenbach  1094,  ahd.  faran,  mhd.  varm,  varn, 
Famkraut.  —  Heisterbach  und  Hetschbachj  Hesterbach  1457,  sonst  Hei- 
sterbach, ahd.  heister,  junge  Buche.  —  Hellerbach  (Höllerbach),  Holder- 
bach 1408,  ahd.  holunter,  holder,  Hollunder.  —  Heaselbach,  auch  Hasei- 
bach,  ahd.  hasala,  mhd.  auch  Hesel,  Haselstaude.  —  Kimbach ^  ahd. 
kien,  Fichte.  —  Linnenbach ^  Lindenbach,  ahd.  linda,  Linde.  —  Sem- 
bach  (Ober-,  Unter-),  Sentzelbach  1438,  Senzesbach  1462,  sense,  Simse, 
Riedgras. 

Das  ausgegangene  Hasilbach  (bei  Bickenbach). 

c)  Thiernamen  in  Starkenburg: 

Auerbach y  ürbach  795,  Urebach,  Necrolog.  Lauresham«,  Auwer 
bach  1648,  abd.  uro,  Auerochse.  —  Beerbach  (Ober-,  Nieder-,  Schmal-), 
Berebach,  Necr.  Laur.,  Berbach  1318,  ahd.  ber,  Schwein.  —  EberbaA 
und  Erbach  (zum  Theil),  ahd.  ebur,  Eber.  —  Finkenbach,  orkundlieh 
Fyokeubach,  Winkenbach,  ahd.  vinke,  Fink.  —  Hetzbaeh,  hätze,  Elster. 

—  Hinterbach y   ahd.  Liuta,   mhd.  binde,  Hirschkuh.  —  Behbach,  Bek 

—  Rimbach,  Kintbach  877,  ahd.  hrint,  Rindvieh ').  —  Siierbachy  Stier. 

—  Eulbach,  Uleubuoeh  819,  ahd.  ül,  Eule. 

d)  Von  menschlichen  Anlagen  sind  benannt  in  Starkenburg: 
Bierbach,  Buerbach  1446,  ahd.  bür,  Haus.  —  Kröckelbaehy  Crechlen- 

bach  1U94,  kreckel,  eine  mit  dürrem  Reisig  bedeckte  VorricLtang  zam 
Fischen.  —  Boßbach^  Rossebach  1095,  mhd.  rozse,  Lache,  in  welcher 
Flachs  geröstet  wird. 

c)  Mit  Personennamen  zusammengesetzt  sind  in  Starkenburg: 
AUbachy  Altdolfesbach  779,  Aldolfesbach,  Aldolvesbach  795,  Als- 
pach  WM  u.  a.,  Adilspach  1333.  Aldesbach  1339,  Alizbach  1357,  Alts- 
pach  1441.  Aliolf  oder  Aldolf,  Dr.  —  Albersbach,  Albenesbach  805, 
Allenspach  in  Lorscher  Urkunden.  Albin,  Albene  Förstemann.  — 
Annel^lnjchy  Anilo.  Anolo,  Dr.  --  lUcke  J^nh,  Bicchumbach  874,  Bickin- 


*)  Vitlkicht   auch   keltüoh  Kin   .Kheiu.    FluGi  mit  »päter   «Bgcbiaftcoi  iMck« 


TgL  Arnold  S.  4d. 
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bach  1012,  Byckenbach  1339,  Buchenbach  1420-    Bigo,  Bicco,  F.  — 

IHeUmbaehy  Diesenbach  1270,  auch  Dicenbach  und  Dycenbach,  Diozo, 

Dieze,  Dr. ').  —  EgeUbach.    Agilo,  Egilo,  F.  —  EUhach^  Alingesbach 

\  1095,  Elingesbach  1232,  Ellingspach  1398,  später  Ellspach  und  Ehis- 

~  bach.   Elingo,  F.  —  Ernsbach^    Erichesbach  1095,    Eringesbuc  1113, 

Yringsbach   1398.    Eriche   oder  Ering,   F,  —  Eulsbach.    Eolf  (Egolf, 

Eholf),  F.  —  Oamme/sbachj  Gammenesbach  795  u.  a.,   Gaminesbach 

8.  Jahrb.,  Gamenelsspach  1398  u.  a.,  Garaman  Graff  IV,  S.  207,  Gama- 

nnlf,  Gamenolf.  —  GHUersbach  (Güttersbach) ,  Godehar,  Guother,  Gn- 

ther,  F.  —  Igeübachf    Igilesbach  795.    Igilo,  F.  —  Kainsbach  (Ober-, 

Nieder-),  Cuningesbach  1012,   Kuning,  Koning  (aus  Kuno,  Eono).  — 

Kolmbach,  Colinpach  8.  Jahrb.,  Columbach  11.  Jahrb.  Colo,  Coloman,  F. 

-^  Knmenbach   (Nieder-),    Gunnersbach   795,    Gunnenbach    9.  Jahrb. 

Chnndo,  Gundo,  F.  —  Liebersbaeh  (Ober-,  Nieder-),  Lieberesbach  877. 

I  Liubheri  (Libherius,  Dr.)  oder  Liubhart,  F.  —  Lörzenbach^  Lorenzo, 

.  Lorinzo,  F.  —  Meßbach.  Mazo  (Mezo),  trad.  Wiz.*),  Nr.  191.  —  Mum- 

ioch  (Ober-,  Nieder-),  Muno,  F.  —  Offenbach ^    Ouenbach,  Ovenbach 

13.  Jahrb.,  OfBnbach,  Uffo,  Offo,  Dr.  —  Pfirschbach.  Birico,  Biricho, 

Dr.  —  Seidenbach.  Nach  der  Analogie  von  Seidenroth  ^),  Sigibert,  trad. 

Wiz.,  Nr.  4.  —  Vöckelsbach,  Fucco,  Focco,  Fugal,  Dr.  —  Wiebeisbach 

(aach  Pfalz-  und  Lützel-),  WibUo  (Wippilo,  Vibilus,  Vivilo,  F.).  -  Wem- 

hoch,  alt  Wambach,  Wano,  Dr.  —  Zotzenbach,  Zozunbach  877,  Zuzen- 

lach  1290.  Zozo  oder  Zuzo,  F. 

Von  ausgegangenen  Orten:  EUtnaresbach  769  u.  a.,  Elimarsbach 
779,  Eimersbach,  Elmeresbach  1002  (bei  Erfelden).  Alimer,  Alemar,  F. 
—  Nalsbach  1282,  Neilspach  1451,  Nagelspach  1454*),  Nagal,  F.  — 
Wäehtersbach  15.  Jahrb.,  auch  Wechterspach  und  Wechtersbach  (bei 
Umstadt).  Wehtor,  Dr.  —  In  Rheinhessen  -Mombach.  Membach  1218, 
Mambach  1256  u.  a. 

Zusammensetzungen  mit  ahd.  brunno,  pmnno,  mhd.  bume,  Born, 
Brunn,  d.  i.  Quelle  sind: 

a)  adjectivisch  nur  Breitenbrunn^  Breidenborn  Würdtw.,  Dioeces. 
Mog.,  Breidenbmnnen  und  Breidenbumen  13.  Jahrb. 

b)  appellativische  in  Starkenburg:  BütuUbom,  Budilbume  1318, 
Budelbum  und  Budelbom  1358,  wo  Büttel  vielleicht  in  der  Bedeutung 
Brunnenstube  zu  nehmen  ist,  auch  an  buttil  =  Bntz,  kleines  Kind 
(Butzenbrunnen,    Kinderbrunnen,    wo   man   die  kleinen  Eonder    holt) 

^)  Andere  nehmen  eine  Verkürzung  aas  'ze  dem  diezenden  (tosenden,  von  ahd. 
diozan,   mhd.  diezen)  bache'  an,   vgl.  Graff  V,  8.  286  fg.  ')  Zeuss,  traditiones 

posaeasionesqae  Wizenborgenses.  ^)  Arnold,  8.  459.  *)  Bei  Wiebelabach. 
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könnte  gedacht  werden').  —  Hainbniu.  Mimbrun  1442,  Heünbrons 
1406,  beim  Dorngehölze,  alid.  Lac,  liag.  —  Vietbitinn,  yiwbnmim 
795,  Vilisbrunne  (epülcr  verderbt  Fallebrunne  1159,  FullenborMl 
1165),  EU  ahd.  Ülisa,  felisa.  fils,  Fels.  —  In  RbelnhesBen:  Etteltoni, 
Encilebrunneti   163.    770,    HaschiDbriinne   765,    ABchiniiibrnnDir   76G^ 


Esche   («acilft. 

,  AmesUbmon'i 
1321.  WoU  zu 
Q  1012.  Üidfim 
mbruDnen    1177 


Kecilebriinno  877,    Eachilboniea  1299,    zn    abd. 
Esdielbftutn). 

c)  mit  PerfioncDnaniGn  in  Starkotvburg:  Ag»ell>Ttim 
1095  n.  a.,  AtiBeibortieD  1282  u.  a.,  Ameselbrunnen 
AtnJEO,  F.  1,  79  —  Siedelsh-ntm,  Sidilines  Brniim 
(von  Sido).  —  Die  Wüstung  Öebenburn  1173,  Qei 
^jeljit  Hof  Gehaborn  bei  Weiterstadl).  Oebi,  F. 

In  RheinboBBen :  Flamhom,  Flaniburn  !196,  Flambarren  1281, 
Vlunbrnone  1283,  Flamburna  1324.  Flanibert,  Flanbert,  Dr.  —  Maritn- 
bant,  Bruimon  1043,  Brunnen  1190.  Btirne  1263.  Borne  12*3,  bei  dem 
Mancnbilde, 

In  Verbindung  mit  dem  Wasser  steht  auch  das  rbeinhcBeisch« 
Hnidnnfahi-t  (Rheinuberfnb reteile  bei  Heideshciai),  da«  mit  seinem  erste» 
Tbeilu  an  die  alte  Benennung-  Waleslieim,  WnUheim  (ahd.  walah, 
Fremder)  erinnert. 

Ferner  mit  ahd.  fürt  Bearfwrt  (Kirch-,  Pfaffen)  Berenforte  1321, 
Bernfurt  1443,  z\x  ahd,  her.  Schwein.  —  Die  ausgegangenen:  Setämotl 
1168,  Seleuort  1184,  Seylvurt  1200,  Seüenuort  1213,  Seilvort  I«» 
u.  a.  (bei  RUsseUheim,  1534  durcL  den  Blitz  zorstOrt),  xn  ahd.  sali, 
Bell,  Hflrrenhof.  —  Sta'mmiova  795,  Steinfurt  829  u.  a.  (bei  Gemsbcim)- 

Endlicli  f^ehliron  hierher  noch;  L'uiittoa'hn,  Langwata  795,  Lanc- 
qiiada,  Cod.  Lanr.  Nr.  3671.  Lnngwndin,  ScUann.  Vind.  Litt.  I,  S.  33, 
zur  lanfren  Watte  (Sumpf.  Lache.  Schwemme,  ahd.  vral)*).  —  Sehiig- 
matlfnwaag,  Schemmechtinwage  1345,  Scbymmeclitiuwago  1346,  Sobn 
moebtinwage ,  ScbHmochtWHgo  1365,  Schimmechtenwage  1390,  Schi 
muntenwage  1393,  Schymmeehlcnwago  1414,  Schomptcnwage  1461. 
Svlucmetlonwag ,  Scbiemettwag« ,  Sobimentenwag,  wie  jetat  mit  ßc- 
Btimnilheii  erwiesen"),  da*  Bta^uum  spumoBiim  «ner  Urkunde  roo 
Ll8.  August  1012*)  und  in  seiner  jetzigen  Oestalt  verderbt  aus  'xe  dem 
{Räumenden  wage',  zur  schäuinontitn  Woge,  in  erweitertem  Kinne. 
Landsec  (wie  im  eUUssischen  RUsohwoog  ond  Eahlrdcbcn 
UBezcichnungcn  von  Teichen) '')- 

>)  Vgl.  Uuck  ati  fg.  BB'l  42.  ')  Vgl.  Biusk,  &,  Ui  iiiiil  S!)&.  '1  Arrl" 

R.  IM  lg.  ')  .inda  «d  ipamoAtfin  Minganiu  ot  *a«  in  Ulrornniii ' 

4Ie  4eutiie)]<>ii  Urtinaoien.  ».  va,  und  Buok.  &  99». 
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Von  den  Grundwt^rtern ,  welche  sich  auf  das  trockene  Element 
beziehen,  kommt  Berg,  in  alter  Schreibung  berc,  berch,  berg,  auch 
mit  anlautender  Tennis,  am  häufigsten  vor,  öfters  auch  vertauscht  mit 
biiT^,  dessen  Zusammensetzungen  sonst  einer  späteren  Periode  an- 
gehören. 

Wir  haben  in  Starkenburg 

a)  adjectivische  Zusammensetzung^! :  Hohherg,  Hohenberge  1366, 
EU  dem  hohen  Berge.  —  Lichtenberg,  «u  dem  leuchtenden  Berge.  — 
Dasselbe  ist  Scheuerberg ,  Sofaurberg  1364,  mit  ahd.  sctr,  mhd.  schir, 
heli,  glänzend,  leuchtend.  —  3chänberg,Schlinenherg  1303  u.  a.,  Schonin- 
berg  1331,  zum  Berge  von  schönem  Aussehen. 

b)  mit  Appellativen:  Eichdberg,  ursprünglich  Eichenberg,  lihd. 
eihhi,  Eiche.  —  Rothenberg,  urkundlich  Rodenberg,  ahd.  rode,  Rodung. 
-—  Würd)ergj  Werzeberg  1426,  auch  Witzbergck,  ahd.  würz,  Kraut, 
Pflanze').  —  Zwingenberg,  Getwinc  1012,  Cuingenberg ,  Schann.  Vind. 
litt.  I,  35,  Twingenberg  1331  u.a.,  mhd.  twinc,  Zwing,  Gerichtsbezirk. 

c)  mit  Personennamen :  Darsberg,  Darspei^  1893.  Tarro,  Tara,  F. 

—  Domberg,  Deren burch  1245  u.  a.,  Dorinburg  1255,  Dorenberg  1266 
41.  a.,  Dorinberg  1331.  Domburg  1390.  Durinc,  Dr.  —  Ebersberg.  Eburo, 
Eberolt,  F.  —  Gumpersberg ,  Gompfberg  1424,  Gomphersberg  1445, 
ßomrsen  1720.  Guntberht  (Gumprecht),  Dr. 

Aus  Rheinhessen  gehört  hierher  NeurBamberg  (urkundlich  erst 
•im  13.  Jahrh.  Baumberg  1276,  Boinborg  1298,  Nuwenbeumborg  1338 
Q.  a.).  Babo,  Dr. 

An  diese  schließen  sich  an:  Lätnmerspid,  Limmersbugil  1339, 
Lyemersbuhel  1415,  Limmerspuel  1431,  Lämerspühl  16.  Jahrh.,  mit 
dem  Personennamen  Liutmar,  Lutmar,  F.,  und  dem  Grundwerte  ahd. 
puhil,  buhil,  Btthl,  mäßiger  Hügel.  —  Das  rheinhessische  Ludwigsköhe, 
erst  seit  dem  Jahre  1822.  —  Stadecken  in  Rheinhessevi;  Stadeggen, 
ahd.  stad,  Gestade,  und  ahd.  ekka,  Ecke,  Vorsprang.  —  VorsiM*ung 
eines  Berges  wird  auch  durch  ahd.  hörn  ausgedrückt  in  Hirschhorn, 
Hyroeshom  1314,  Hirtzhom  1353  u.  a.,  ahd.  hirus,  mhd.  hirz,  Hirsch. 

—  Rmhom,  ahd.  hrint,  Rind.  —  Ahd.  first,  Berggrat,  zeigt  {jüater- 
fürst  ^  urkundlich  auch  Gunderfürst.  —  Hoxhohl,  Hoxole,  ist  nach 
Weigand^)  aus  Hdheshole  entstanden,  mithin  zur  Höhle  des  Hdho. 

Mit  fels  zusammengesetzt  ist  Lindenfels,  —  Mit  stein  (bisweilen 
wohl  auch  mit  der  Bedeutung  Steinburg)  haben  wir  in  Starkenburg: 


')  Schmeller  und  Roth  ▼ermatben  in  dem  fränkisoheo  Wfinborg  eiacn  Personen- 
namen (Wirzo,  Werso).  ')  Archiv  VIII,  S.  608. 
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BölUUin,  Bilstein  1347,  BeyUtein  1454,  stcii  aufsteigenT^To^^^nP 
ragender  Stein').  —  H&tsenMamm,  Huaelstam  und  Husonstamm  1901 
u.  a.,  HuaeiDBtain  1355,  auch  Hu§esteii),  vklleiclit  »u  alid.  hüa,  Hang. 

—  Der  frühere  Ort,  jetzt  Hof  ffohenslein,  auch  Hoousteiii.  —  In  ßbeio- 
besäen:  A'terslein,  Neviatein  822  u.  a. ,  Nerinsiein  882  u.  a. ,  Neretei» 
993  u.  a.,  Noirstein  l'ilS,  nach  einem  Bache  Noii').  —  Oßstein,  Offen- 
stein 773  u.  a.,  UfTstein  1249,  mit  dem  Personennamen  Uffo,  Offo,  Dr. 

—  Wöllslein,  WellhiBlein  827,  Wieldiatein  1140.  Wildestein  1182,  sa 
shd.  wildi,  wild  in  der  Bedeutung  von  waldig,  wenn  nicht  zu  walali. 

Den  Uefrensatz  au  Berg  bezeichnet  Tiial,  ahd.,  mhd.  tal  in  Starken- 
burg:  Hehsiahl,  llebestal  IS&i,  Hebatal  1398  ii.  a.,  Heppstale  146i, 
vielleicht  zu  Hebo  (Ebo),  F.  —  HüUmf/ial,  Huttedai  13G(J,  Hutterd»! 
1398  u.  a.,  zu  ahd.  hutta,  HUtto.  —  Jjai'gmllial.  —  Offenlhal,  Obendaa 
9.  Jabrh.,  Ovondan  13.  Jalirli..  Ofendael  1428,  Üifeudann  1446,  Oflfo, 
Dr.  —  In  KheinhesBcn:   Tiefmthal,  Difonthnl  1^20,  Tiefc-udal  1298. 

Thalechlucbt  (bisweilen  wohl  auch  Bergbai^h),  ahd.  chlinga,  mhd. 
klinge  findet  aicb  in:  Buckklingen,  zu  ahd.  buocha,  Buche.  —  Gerteli- 
klingen,  zu  Gerolt,  F.  —  Hiltersldvngm^  Hlldegeiesbrunno  795,  ßild»- 
gersklingen  1324,  HillegerakliagGu  1398.  Hiltiger,  Uildeger,  Dr. — 
Das  ausgegangene  Diethersklitigem.  Dietber,  Dr. 

Für  Wald  haben  wir  verschiedene  Bezeichnungen.  So  ahd.  boocli, 
Buchwald  in:  Erbwsk,  Ertbuch  1113,  Krpuo  1321  u.a.,  wohl  ku  ahd. 
«bur,  Eber,  —  SeidenbiKh.  —  Sleinbuch,  Stenbuch  1329.  —  Hierhw 
gehfjrt  auch  das  rheiolipsaische  Albig,  Albucha  767  u.  a..  Albaha  815, 
Atbucfao  962  n.  a.,  Albecho  1135  u.  a..  Albicbo  Ubi,  ahd.  alafa  (von 
gotischem  olhs),  Tempel. 

Neueren  Ursprungs  sind  die  Zusainmensetsungen  mit  eich,  Eick- 
wald:  liayerseich,  nach  dem  Orafen  von  Beuern  benannt,  der  hier  1546 
mit  dem  kaiserlichon  Heere  lagerte.  —  PhtHppgeich,  wo  im  Anfange  de» 
18.  Jahrhunderts  Johann  Philipp  von  Isenburg-Offenbach  gewohnt  hat 

Mit  ahd.  hart,  hardt,  Hard  in  dur  Bedeutung  von  Wald  nnd 
EUsammongeaetzt:  Hirkert,  Burgiinthiirt  705,  Birkunhnrt  1012,  Birkeft- 
hard  1408,  nach  der  ÄJloaten  Form  zu  dem  Volksnamen  Bargiint, 
DBob  den  apftioren,  zweifclhaflen  Formen  zu  alid.  birihha.  Birke.  — 
B'-aunthardl,  Brunishart  1318.  Brinshard  1319.  Brunahunl  1321,  »um 
Persanennamen  Bruno.  — Monxarl,  Mnminhard  1321,  Mnm«nbnrd  143ä, 
Momh»rt.    zu  Muomo,  F.  —  Zeilhanii,    Zygelliard   1325,    Zy«g«thart 

M  Vgl.  Arnold.  S,  452.  ')   VrI.  Bticl.,   8.   191,    rnrMom.no.   NamMh.  M 

B.  11*2,  und  "ÜB  donlaolion  OrisDimeii,  8.  liS».  Aqu»  Neri  *nf  dort  gefnodeiini  Voü** 
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ISeJy  Zigelhart  1380,  Zilliart  1398,  zu  ahd.  zil,  Grense.  —  Das  in 
Urkunden  des  13. — 15.  Jabrhimderts  bei  Ciumstadt  genaonto  Haihart, 
Haltart,  Hallert  ist  vielleicht  ein  von  Halo  abgeleiteter  Fcrsonenuamc 
und  keine  Zusammensetzung  von  hfirt. 

Mit  ahd.  löh.  Wald,  finden  wir  io  Starkenbnrg  Haßtock,  Ilai'a- 
Uha  S04,  Haselach  1155  u.  a.,  Haeelahe  1168,  also  ursprllngUch  ahd. 
liawlahi,  HaeelgebllBch.  —  In  Rh^inhesaen:  Eickloch,  Hcichinloch  824, 
Eiolohim  1057,  Eichenloch  1438,  ahd.  eihh«,  Eiche.  —  Heßtock,  Heae- 
Iwch  1227  u.  a.,  ahd.  liaaala,  apUter  auch  Hesel,  Hasel.  —  -SSTgenlochj 
Surgeloch  1200,  Sulgeluch  1293,  aus  Suligeloch,  'ze  dem  snligin'  oder 
Wlagin  (daraus  suregin,  sargen)  lohe',  zum  Adjectiv  eulic.  aolac,  das 
von  ahd.  boI,  Koth-  oder  WälBlache  abzuleitea  Ut. 

Eine  weitere  Claese  von  Grundwörtern  bezieht  sich  auf  das  freie 

Das  rheinhesEische  Ountarsbhim,  GuntirBplumen  1237,  Gnntere- 
bluinen  1318,  Guntersblume  1386  hat  zum  Grundwort  blum.  coUecti- 
»i«oh  Weideplatz,  dem  als  Bestimmungswort  der  Personenname  Gnn- 
'rtari,  Guntlier  beigefügt  ist'),  —  Domdid,  Dorndill  15.  Jahrb.,  auch 
ßomdilie,  aus  dem  Adjectiv  tburnac,  thoroac,  dorn  und  mhd.  Utile, 
liilli.  dnlle  Zaun,  Hag  zusammengesetzt. 

Mit  ahd.  feit,  fold  oder  velt,  veld  Feld  (meist  im  Dativ-  des 
I'lural)  zu  sam  menge  setzt  sind  in  Starkenburg:  BeerfeUim,  Burifelden 
Schannat.  Vindem.  Litt.  I,  29,  Burvelden  1290  u.  a.,  Baurenfüldon 
1328,  Buerfelden  1347  u.  a.,  Burgfeiden  1398,  auch  Burfeld,  zu  ahd. 
ibur  (Bauer).  Haus.  —  Erßldm,  Erifeldun  779,  Erifeldon  und  Eriveldon 
;779.  952.  Erileld  782  u.  a.,  Erinfeld  791,  Erßvelde  1184  u.  a.,  Erevelt 
■1252,  Erinvelden  1255,  zu  einem  Personennamen  Eruuin,  Eriulf  oder 
pUnlich.  —  Hüttenfeld,  sonst  auch  Lampertbeimer  Hütte,  ahd.  butta,  — 
^gfeld,  Lengefeld  1152  u.  a.,  auch  Lulleoseit  1159,  Lulingesheid  116.5, 
Leagvelt  1244,  zum  Adjectiv  lang.  —  MürfeldfW,  Morseveit  1223  u.  a,, 
Mersenvelt  1232,  Mersfeldt  und  Mers velt  1304,  Morzfelden  1338  u.  a , 
'  10  dem  Stamme  Mars,  dessen  Etymologie  noch  nicht  aufgeklärt  ist'). 
-  WorfiUlen,  Warfelden  1403,  Wurfeldeu,  zu  ahd.  hvarp,  Damm.  — 
1**«  im  17.  Jahrhundert  ausgegangene  Frenkon velt  1166,  Vrenkynvi 
12ä&,  vioQB  Frankenfeld  14.  Jahrb.,  mit  dem  Person ennrtmen  Franko, 
l;J>tt)ko.  —  In  Eheinhesaen:  I'ibfeld ,  FuHnfeld  912,  Funiivelt  1026, 
Kttniifelt  1182,  zu  ahd.  fuora,  Weideplatz»). 

'  •)  KrOher  hieß  ea  Nordhofen,         •)  Vgl.  Förmero«nn,  Nninenbiirli  ItlG.I 

*"Biiii  Bncli  Fflrfeld  =  furfeld,  d.  i.   Nenbracli. 

^JB|UU.   S*»  B(lh>  KVII.  (Uli.)  Jahn.  2^ 
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ZuaammeDBetzimgeD  mit  ahd.  grünt,  Gnind  («uch  in  der  Bedel- 
tTing  von  Thal)  baben  wir  in  FUrsleHgnind,  Furstengrunt  1321,  »hd. 
foret.  —  Haingrund,  abd.  hageo.  —  Eutergrand  vom  Euterbache  Ilfra. 
lutraba. 

Mit  abd.,  mbd.  bagen,  Hain  (jedoch  auch  vertauscht  mit  beim) 
zusaramengesetzt  eind:  Dreieiehenham,  Hagen  und  Hagin  1208  (Ragoo« 
1085),  Haj-n  1239  u.  a.,  Hayene  1276,  Schloß  Hain  im  Reichifonle 
Dreieicli.  —  Götzmkain,  Gotzenhaen  1428,  Gotaendorff  1443,  Qmen- 
hain  1628,  Godo,  Gozo,  Dr. 

Wolfikehlen,  WolveBkele  1160  u.  a.,  Wolfkelen  1239,  auch  Wolf» 
kelen,  zeigt  in  aeinem  ersten  Theile  den  Personennamen  Wolf  und  in 
zweiten  Theile  ahd.  chela,  mbd.  kele,  Enge,  Hohlweg  (auch  Bchmtl« 
Wasfler'), 

Ahd.  wisa,  Wiese,  zeigen  in  Starkenburg  Breitenwiesm,  Breyton- 
wiee  1314,  Breydenwieacn  1398,  —  In  Bheinhessea  Niedenmeeen,  Nidem- 
Wiaheim  1491,  am  Wieobacbe. 

Sehr  häufig  bezeugen  die  GrundwUi-ter  daa  Wirken  der  Henaeheih 
band.  So  sind  Composita  von  Brücke,  abd.  brucca')  in  Stai^enbnrf: 
Kichollbrilcken,  Escbelbrucken  1188  u.  a.,  Eschenhrnckin  1321,  Eachelb- 
brucken  1321,  zu  abd.  asc,  asclla,  Esche,  E«obel.  —  Remhrileken,  ßial- 
brücken  1268  u.  a,,  zu  ahd.  brint,  Rindvieh.  —  SjmeUirüeken,  Spadi- 
brücke  1090,  zu  ahd.  spacho,  spacha,  Zweig,  klein  gehauen««  Holi.— 
Die  Wüstung  Lam/i^ibrUcken  bei  Babenhaueeu. 

Tr^bur,  Tribur  834  u.  a. ,  Tribnrin  882  u.  a.,  Trebur  985,  TVi- 
burium  12O0,  Tribure  1275  ist  wohl  Dreihaus,   von  abd.  bfir,  Haiu*)- 

Mit  Burg,  ahd.  puruc,  mbd,  bmc  (bafeBtigter  Ort)  haben  wir  it 
Starkenburg:  Dieburg,  Üiteburc  1222,  Diepurg  1232  u.  a.,  Diepurcb 
1277.  Dipurg  und  ähnlich  (auch  Aldendypurg  1304),  Volksfaurg  (akif. 
diot,  mhd.  diet),  Burg  an  der  Volksatraße.  —  Gvxtavfburg,  aaeh  ävo 
Scbwedenkönige  Gustav  Adolf.  —  Krotzenhurg  (Kl«in-),  Crtlsetibei| 
1232,  Cruzenburcb  1235,  Crotzenborg  1302,  Crotzinburg  1371,  MB 
Personennamen  Hruoüo,  Ruozo  {Grozo,  Graff  IV,  S.  387)*).  —  M«- 
hexbnrg  (erst   1700  gegründet),  zu  Iso,   Dr. 

In  RliQinhts&eD 'Schwabsintrg,  Schwabsberg  12Ö7  u.a.,  auSu.ibo,  Dt 

Zusammensetzungen  mit  abd.  thorpb,  thorf,  Dorf  aiid  in  Surkw- 
l-burg:  JAidwigsdorf,  —  Rojidorf,  Roaedorph  1250,  RoBd«if  1829,  B«»- 

')  Vgl.    llath,    Kl.  Bnilrligo,    4.  Bdchu.,    S.  i5  tg,             •)  Im    Dativ   täapi» 
B  der  bntccen.         'j  Audrro  Etkliruoe'Q  dw  Naraeni  Liibeii  «Ich  al*  uiclit  latralla' 
I  Kwjuan.             ')  N«ch  Aader«D  vun  latBiiil«ahem  urui,  Ktoiu,  vfl,  Kallnar,  S»  Or» 
m  dei  Kreise»  llnnitD,  H.   Ift.  
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torff  1519,  za  ahd.  hros,  Roß.  —  Walldorfs  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
bnnderts  von  französischen  Emigranten  (Waldensem)  gegründet.  — 
Das  wahrscheinlich  im  Jahre  1035  bei  der  Belagerung  Babenhausens 
durch  die  Elaiserlichen  untergegangene  Altorff  1176  u.  a.,  Altdorf 
14.  und  15.  Jahrhundert. 

Die  Zusammensetzungen  mit  ahd.  hus,  Haus  (Dat.  Plur.  husen, 
hausen)  sind 

a)  appellativische  und  adjectivische  in  Starkenburg:  IJainhaitsen, 
Haginhusen  1108,  Hagenhuse  1131  u.  a.,  Hagnhusen  1166,  Hanhusen 
1279,  Henhusen  1371,  Heynhusen  1425  u.  a.,  zu  ahd.  hagen,  Hain.  — 
M^hlhausen^  bei  der  Mühle.  —  Zellhausen,  bei  der  mlat.  cella,  Zelle. 
ISnsiedlerwohnung  ^).  —  Das  später  zu  Dieburg  gezogene  Holzhusen, 
Holzhausen  13.  Jahrb.  und  später.  —  Vischerehusun  1141,  Vischer- 
hnsin  (bei  Lampertheim). 

In  Rheinhessen  Neuhausen,  —  Das  ausgegangene  (jetzt  Weiler) 
Schaf  hausen  (bei  Alzei),  zu  ahd.  scäfhüs,  Schafstall.  —  Niwihnson  877, 
Miuuhusa  897,  Nuhusa  1044  u.  a.,  Nuhusun  1141. 

An  diese  schließen  sich  an:  Neckarhausen  am  Neckar,  und  das 
aoBgegangene  Eiedhausen^  Rithusen  und  Ridhusen  12.  Jahrb.  im  Riede. 

b)  mit  Personennamen  in  Starkenburg:  Babenhausen^  Babinhausen 
1351  n.  a.  Babo,  Dr.  ^  Balkhausen,  Balkhusen  1400,  wenn  auch  ein  Balcho 
urkundlich  nicht  aufzuweisen  ist.  —  Elmshausen,  Elmshusen  1398.  Egilmar, 
Dr.,  oder  Almo,  F.  —  Eppertshausen.  Ebarolt,  Dr.  oder  Eperard.  — 
BrzhaUsen,  Erardishusen  1264,  Erhartshausen  1273  u.  a.,  Emdeshusen 
128!^,  Erard,  Erhart  des  Cod.  Lauresham.  —  Prankenhausen,  Franko,  Dr. 
—  Froiöhhausen  zu  einem  Personennamen  mit  dem  Stamme  Frod^).  — 
Qräfenhausen,  Grebenhusen  1291  u.  a.,  Greyvehusen  1299,  Greven- 
liasen  1312.  Grßve,  Grfefe,  Graf.  —  Gundemhausen,  Ouncherateshusun 
1250,  Gxmderadeshusen  1318,  Gunderadehussen  1354.  Gunderad,  Gun- 
lartfty  F.  —  Harpertshauserij  Harpprachtishusen  1318,  Harprachtshusen 
um  1350,  Harpractishusen  1357.  Haripraht,  Harpracht,  Harpert,  F.  — 
Barreshausenf  Hareshuben  1320,  Hardirshusen  um  1350.  Haro  oder 
Sardo,  Ardo,  F.).  — Hergershausen,  Hergirshusen  um  1350.  Herigar,  Heri- 
jer,  F.  — Kirschhausen^  Kershusen  1362.  Gero,  Kero,  F.  — Messenhausen, 
Ha^o  (Mezo)  in  Lorscher  und  Weißenburger  Urkunden.  —  Mitter^- 
fioiwan,  Mittershusen  1398,  vielleicht  Mitbert.  —  Ohertshausen,  kjxAo- 
bert,  Dr.,   Otbert.  —  SchneppenTiausen ,  Sneppo,  Dr.  —   Wilmshausen, 


^  Die  angeblich  von  Emma,  Eginbards  Gemablin,  gestiftete  Kirche  wurde  1816 
abgebh^eben.  *)  Vgl.  die  eUässiscbeti  Frosehbeim  und  Fröschweiler. 

22* 
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Wilmeshusen  1398.  Willahalai;  Wilm.  —  Wixhausen^  WickenhnscQ 
1286.  Wigheri,  Wigo,  Wicco,  Dr.  —  Von  ausgegaDgenen  Orten  GeroUeh 
huaa  829  (bei  Pfungstadt).  Gerold,  Gerolt.  —  Hildinhunn  1248,  HiMei- 
husen  1316  u.  a.,  Hyldenhusen  1388  0-  Hildi,  Hiltun,  Dr.  —  Padat 
hausen  13.  Jahrb.,  jetzt  Hof  Patersbausen.  Bado,  Pado,  F.  —  Bamijk- 
husen  und  Rennygisbusen  1385  (bei  Heusenstamm).  —  WiiUemkMMt^ 
Scbaunat,  Vind.  Litt.  I,  28,  Walebusen  oppidum  1231.  Walde,  Walto 
(bei  Oberbeerbacb).  —  Yppingishusin  1378  (bei  Dietzenbach).  Yppiog, 
abgeleitet  von  Yppo,  IppO;  ^^-  —  ^^  Rheinhessen  Meckenhausen  1310 
(bei  Sauerschwabenheim).  Meeco  (Maeco,  F.).  —  Nachzutragen  iil 
Georgenhausen,  Jeorgenhusen  1398. 

Von  den  namentlich  in  Rheinhessen  zahlreichen  Zusammenaetznngti 
mit  heim,  in  der  Bedeutung  von  Wohnsitz,  sind: 

a)  adjectivische  in  Starkenburg:  AÜhettn  (auch  Spitz-),  zum  alts 
(schon  von  den  Römern  benutzten)  Wohnsitze.  —  Das  Gegentheil  k 
Nauheim,  Niwenheim  Cod.  Laur.;  Nuwenheim  1317  u.a.,  Nuhejm  1441^ 
ahd.  niwi,  neu').  —  Nordheim^  Northeim  1274.  —  Baunheim^  Hu»! 
heim  910,  Ruhinheim  und  Ruwenheim  1275  u.  a.,  Ruhenheim  1871 
u.  a.,  ahd.  ruw,  ruch,  mit  dichtem  Gebüsche  bewachsen.  —  VirnkeiMt 
Vimheim  776,  Viminheim  898,  Virnunheim  902  u.  a.,  Fimonheim  90ii 
Vemheim  1254,  Vereheim  1348,  Virenheim  1355,  ahd.  virni,  alt — 
In  Rheinhessen:  Hangenweishnm^  Witzum  773,  Wissen  und  WisMi 
1306,  Hangendweissheim  1538,  zu  ahd.  hwiz,  weiß.  —  Bochheim.  -* 
Horchheim,  Horgiheim  765,  Horagaheim  834  u.  a.,  Horageheim  89I| 
Horegeheim  940,  Horgeheim  1141,  zu  ahd.  horac,  sumpfig  (von  aki 
horo,  Sumpf.  Roth).  —  Laubenheim,  Nubenheiro,  Nuwenheim  773,  ent 
später  Lubenheim  1185  u.  a.,  nach  der  älteren  Form  zu  ahd.  niwii 
neu.  —  Nackenheim,  Nacheim  772  u.  a.,  Nachem  und  Nackheim  1!5S| 
zu  dem  nahen  Wohnsitze. 

b)  appellativische  in  Starkenburg:  Astheim,  Asteheim  1099,  n 
ahd.  auwist,  Schafstall.  —  Auheim  (Ellein-)  zu  ahd.  owa,  Au*).  - 
Bischofsheim,  Biscofesheim  880,  Piscofesheim  977,  Bischovisheim  126!, 
Bischeslieim  1294,  weil  dem  Bischof  gehörig.  —  Griesheim^  Qriiheia 
1173  u.  a.,  Grisheim  1234  u.  a.,  Greozesheim  Cod.  Lauresham,  suahi 
grioz,  Gries,  Kies.  —  Fehlheim,  Hurfeldun  782,  Feldun,  Velden  Schamut» 
Vind.  Litt.  I,  S.  35,  Fellheim  1682,  zu  ahd.  feit,  Feld.  —  BofiM 
(Hospital),  nach  viilula  Hoven  834,  villa  Hova  836  und  Hofheim  (Er. 
Heppenheim),  Hoveheim  1016  u.  a.,  zu  hof,  Hof.  —  Leeheim^  Lebeio 


')  Bei  Harrcshausen.  ')  Fränkisch  naa.  *)  Vgl.  Kellner  a.  a.  O.  &  i 
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766  u.  a.,  zu  ahd.  hlfto,  Grab-  oder  Grenzhügel.  —  MuMheim^  Mulin- 
keim  815,  Mulenheim  1235,  M6Ienheim  1240,  zu  ahd.  muli  (lat.  mola), 
Mtthle.  —  Badheim,  Ratibenheim  um  836,  Rode  1267,  Roden,  zu  ahd. 
Tod^  Rodung.  —  Bohrheim  (Groß-,  Klein-),  Rorheim  783  u.  a.,  zu  ahd. 
ror,  Rohr,  Röhricht.  —  Schaqfheim,  urkundlich  Scofheim  und  Schoff- 
lieiin,  zu  ahd.  skopf,  Schopf,  Schuppen.  —  Seeheim^  Seheim  874,  zu 
ahd.  seo,  Wasseransammlung.  —  Steinheim  (auch  Klein-)  zu  stein.  — 
ßiockheim,  zu  ahd.  stoch,  Stock,  beim  Roden  stehengebliebener  Baum- 
stampf *). —  Von  ausgegangenen  Orten :  Hophilenheim  1370,  Hoppeln- 
lieini  1434  u.  a.,  Huppeinheim  1438  (bei  Lengfeld),  zu  mhd.  hubil, 
Hübe],  Hflgel.  —  Lochheim^  Locheim  771  u.  a.,  Lohheim  815,  vielleicht 
xe  Loche,  wo  im  Nibelungenliede  der  Hort  *in  den  Rin*  versenkt  wird 
(bei  Stockstadt),  zu  ahd.  loh,  Wald.  —  Mulinheim  superior  815,  Ober- 
srtllilheim,  jetzt  ein  Theil  von  Seligenstadt. 

In  Rheinhessen :  Älsheim,  Alasheim  782  u.  a«.  Aisheim  793  u.  a., 
Alahesheim  831  u.  a.,  Alesheim  884  u.  a.,  Aelesheim  940,  Alvesheim 
1141,  zu  ahd.  alah  (goth.  alhs),  Tempel.  —  Botmheim,  Brunheim  782, 
Brunneheim  1018,  zu  ahd.  brunno,  Born.  —  Gaulischofsheim^  Biscofes- 
heim  769  u.  a.,  Bischovesheim  und  Bischovisheim.  —  Hahnheim,  Hagen- 
heim 762  u.  a.,  auch  Hegenheim,  zu  ahd.  hagen,  vgl.  Hahn  und  Hahn- 
lein.  —  Kostheim^  Cuf&nstein  und  Cuffenstein  795,  Cuffstein  880,  Cuf- 
•tein  882,  erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  der  jetzigen  Form,  ursprtlng- 
lich  Steinreste  am  cuff,  ahd.  koph,  Kopf  mit  der  Bedeutung  £rd- 
erfaOhung*).  —  Sulzheim,  Sulziheim  772,  Sulzanheim  785,  Solzheiih 
1286,  zu  sulzi,  Bildung  von  ahd.  salz,  Salz.  —  Von  ausgegangenen 
Orten:  ükheim  1333,  ülenheim  1336,  Uwelnheym  1438  (jetzt  Aul- 
heimer  Gewann,  Grund,  Holz,  Mühlen  bei  Erbesbttdesheim) ,  früher 
Ton  ula,  aul,  Topf  abgeleitet,  während  nach  Bück  aul  Sumpf  zu  be- 
deuten scheint»).  —  Mulhien  1167,  Müllen  1269,  Mühlen  1302,  Muln- 
heim  1343  (jetzt  Mtlhlheimer  Hof  bei  Osthofen) ; 

c)  mit  Eigennamen  zusammengesetzt  in  Starkenburg :  Bauschheim, 
Bawesheim  1428,  Babesheim  1457,  Bausheim  1724,  Baba,  Bawa,  Dr.. 
—  Beneheim,  Basinsheim  765  u.  a.,  Basinesheim  849  u.  a.,  Besensheim 
1113,  Benisheim  1258.  Basina,  F.  —  Biehesheim,  Buobinesheim  Schannat, 
Vindem.  Litt.  I,  S.  25,  Bubensheim  1252  u.  a.,  Bubinsheim  1261,  Buwens- 
heim  1269,  Buebensheim  1297,  Bibisshoimer  Mark  1392,  Bibenshusen 
1423.    Buwino  aus  Buwo,   trad.  Wiz.  Nr.  98  (analog  Bibin,    Bivinus 


*)  Vgl.  FOratemann,  Namenb.  11,  8.  1888,  und  Bück,  8.  270.        ')  Vgl.  Förste- 
jnaDD  n,  8.  416  fg.  ')  Bock,  8.  16. 
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I  VIS  Bibo).  —  DieUshei,»,  DutbeliDsbeim  1266.  Dodilo,  Tnotilo,  F.  -  /> 

I  hein,  Tharnheim779a.a.,  DorDelieimuaill60,  Dorenheim  1262.  Toni,F. 

[  - —  Gademfuim,   üadero  805,  Gadera  um  1512,  aiehe  oben  Gaden.  — 

Geiiukeim,  Gemmineslieim  767  u.a..  Genäse  1248,  Gensim  und  G«: 

1266,  auch  Genisbeim  und  Genebelm.  Genno,  Dr.  —   Giiuhnm,  Gia- 

meneebeim  1190,  Ginneshain  1277  u.  a.,  Gynneusbeim  12TJ.  GitnmuiMi 

in  Lorscher  Urkunden.  —   Gn-nskeim,   GerneBhdm  795,    Oerineabom 

I  882,  Kerenesbeim  896,  Gcmeebeim  1071  u.  a.,  Gerenebelm  1280.  OariM 

1  Oerin,  Geren,  F.  —    Grexkeim,  wohl  aus  Georgsbeim.   —  Habüdum, 

\  HsbucbUbeim  1262,  Habcrsheim  1240,  Habesfaeim  1360,  Hatzbdin  n 

I  1380.     Uabucbo.  —   Heppenheim,    Hephenbeiui  773  U-  s.,    Bephinbeia 

1165.  Happo,  Dr.,  Heppo,  trad.  Wiz.  Nr.  215.  —  JttgtnhMvn,  Gug««- 

heim  1.S36   u.  a. ,    Gogenheim   um  1380.    Gogo,   F.  —  Zu  denuelba 

Stamme  Gug  gebort  auch  Jü^eshnm,   Guginsheim  1261,    Gugensbeii 

1329   u.  a.,    GngcBbeim  1425,   Gogesbelm  1477,   Jugesbeim  1512.  — 

Lan-pe^theim ,  Lautberht,  Dr.,    an  den  Volkenamen  Langobarden  dirf 

ItrolE    der    urkundlicbeu   Form  Langobardonoheim    9.  Jabrb.    oicbt  gt- 

I  flacht  werden.  —  Mackenkeim.   Macco,  Dr.  —  EeiebeUkeim,    Richehn»- 

\  heim  1303,  auch  Richelsheim,  Ricbotl',  Dr.  ^-  Eniitkeim,  Rinbeim  131^ 

I  auch  Rynijeim.  Begino.  F.  —  Rüssi-hhrim,  RusseUcheim   1200,  Roseli- 

[  beim  1277,  RusseUbeim  1457  u.  s.,  auch  RucilcBbeim  und  RicbeeUheiK 

I  Ruozilo,  F.  —  Rumpeiüteivt,  Rumphenhelm  8.  und  9.  Jahrb.,  ztt  eine 

I  FersODenosmen,  entsprechend  dem  heutigen  Rumpf,  mithin  etwa  BllIBpi^ 

I  ^umpbo.  —  Seliioaiiheim,  Suainbeim  764,  Sueinbeim  774  a.  a.,  SweB- 

I  heim  880,  Sweynbeim  1275  u.  a.  Sweino  (ahd.  sweino.  Rinderbirt). - 

[  Watte'i/uim,    Wadlinheim  836,    Watenheim  y]7,    Waddenbetai    126T, 

[  Wattinheim   1274.  Watto,  Dr.  —  Welzheim  (Klein),  Walinesheun  TIS 

u.  a.,    Walenesheim  786,    üalihineabeim  um  836,    Wellenabeim  1339L 

I    Walahin.  F-  — Von  auegegangenen  Orten;  Bettenheim  804  und  iptter 

(nach  Wagner')    vielleicht    das     beutige  Wattenheim)    Betto.     Dr. 

Bennsheim  795,  Buosinesheim  782  u.  a.,  auch  Bosinesbcim,  Bue&sbeta 

1239,  Bunesheim  1252  u.  a.,  Bunischeim  1264,  BönBbeim  1277  (jeli 

Benalieimer  Hof)-  Boso,  ßuoso,  F.  —  Bihincheim  795,  Bibinkbeim  \i6t 

u.a.,  Bebinkheim  1321,  Bibeukbeim  1390,  Biebicken  1441,  Biebinkeya 

1491,  Bebickheim  15.  Jb.,  auch  Bebicken,  Biebickbeim   (bei  Umsladt,'. 

Bibo,    F.  —  Eddershfim,    Wüsten  edder  Bbeira   1290,    Eddersheün    aai 

SddersbajD  1428  u.  a.  (.der  jetzige  Mönchhof  bei  Rauiiheim).   Ether,  F. 

—  Kriheim  773    u.  a  .    Erscheim   1345    (Ersam   12481,    Erszbeim   an 


')  WQatungen.  SUrkenborg,  8.  121  fe. 
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Keekiar.  Ino,  Ghraff  1, 476.  —  GünOuim  (jetzt  Gundhof).  Guut.  —  Hemlfes- 

h&m  780  u.  a.,  Hdrlesheim  1902  (bei  Laeheim).  Hariulf,  Herialf  Cod. 

Laoreshatn.  —  Afelsheim    1338   a.  a«,   Meielsheim   425  .(bei  Bürgel). 

Megmolt  Cod.  Lauresham.  —  Mersheim  1318 ,    Mersaheim  1384  u.  a., 

Megenhem  (jetat  Hof  SchQnau).   Meginhart»   Meginher,  Dr.  —  Villa 

Bophenheim  784^  Puphenheim  um  800,  Pophenheim  13. — lö.  Jahrh.  (bei 

BrfiddeD).  Boppo,  Poppo. 

s  In  Rheinheaaen:  Abenheimy  Abunheim  932,  Abinheim  1237,  Aben- 

L    li^iin  13.  Jabrh.,  auch  Obinheim.  Abo,  F.  —  Appenheim^  Appenheim 

^     IS.  Jahrb.,  Appo,  Abbo,  Dr.  —  Amaheim^  Aribimesheim  (besser  Ari- 

m    bimeaheim)  775;  Aburinesheim  789  u.  a.,  Aburuuinesheim  797,  Haba- 

1^   imasheiiD  798,  Auarineaheim  827,  Armodesheim  1070,  Armesheim  1263. 

K=  Ariko,  Dr.,    Aburwin  (Ebarwin).  —  Aspisheim^   Ascmundesheim  783, 

AaBaundisheim  874,  Asmundesheim  882,  Aspensheim  1236,  Aspisheim 

1S42  u.  a.,   Albitzheim  1430.    Asemund,   Asmund,  F.  —  Badenheim, 

Babinheim  769,  Badensheim  1341.  Bado,  Dr.  —  Bechenheim^  Becchilen- 

»Ikeim  824,  Vechenheim  855,  Bechenheim  1304  u.  a.,  Beco,  Becco,  F. 

^  —  ßechtheim,  Beraheim  793  u.  a.,  Berathgisesheim  vielleicht,  in  Sehen- 

~:  kimgen  an  das  Kloster  Fulda  ^),  Becheldcsheim  1122,  Becheim  1303, 

^  aildh  Beroheim  und  Bergeresheim.  Berahtooa,  Berehtgis,  Dr.  —  Beck- 

B^  feUMm,   Bertolfesheim ,  Bertolvesheim  und  Bertholfesheim  766  u.  a., 

^  Bwalfeaheim  793   u*  a.,   Berahtolfesheim  798,   Badoliisheim   um  800, 

^  B«rtoldisheim  1266,   Bechtolfesheim  1366  u.  a.,   Bechtoldesheim  und 

^  Baohtelaheim.  Perahtolf,  Berhtolf,  Bertolf.  —  B^rmersJmm  (bei  Alzei), 

^  Bermaresheim  768,  auch  Bermansheim,  Bermersheim  770  u.  a.,  Ber- 

mar«  Bermer,  F.  —  Bermersheim  (Elreis  Worms),  Bermotesheim  780, 

^    Bermödesheim  782  u.  a.,  Bermersheim  782  u.  a.,  Bermodersheim  791, 

Bermuteaheim  802,  Bermutisheim  838,  Bermesheim  1260.  Bermod,  F.  — 

^   BiAdnhem  und  Biebdeheüäy  Bjbelnheim  und  Bibelnheim  1237  u.  a., 

^    Bibilaheim  1276.  Bebilo ,  Bibilo.  —  Blödeeheim ,  Blitersheim  781  u.  a., 

^   Blatmarsheim  782,  Blatmarisheim  788,  Blittersheim  um  1200,  Blyders* 

heim    1292,    Blidensheim    1304.    Blithar,    Blither,   F.   —  Bodenheim, 

Batenheim   756   u.  a.,   Bathenheim   und  Battenheim  766,   Badinheim 

1266.   Bado,  Dr.  —  Basenheim,  Bosinesheim  782,  Buosinesheim  791, 

Boainaheim  899,   Basensheim   1044  ü.  a.,   Busenesheim   1135.    Boso, 

Booso.  -—  Bretaenheim,  Villa  Brittanorum  754  u.  a.,  Brittenheim  773, 

Breaaenheim   779,   Brizcenheim  1064  u.  a«,   Brizenheim  und  Britzen- 

beim  1140  u.  a.,  von  einer  Niederlassung  von  Britanniern  *).  —  Buben- 

*)  Droneke,  tradit.  et  antiq.  Fuld.,  S.  6  fg.  (Nr.  178).  *)  Vgl  Archiv  VI, 

8.  164  %.,  und  IX,  6.  228. 
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Acn'm,  Bubinhcim  766  u.  a.,  Bnbonheim  1146  u.  a. ,  Buvenheiiii  1234« 
auch  Bobinheim.  Buobo,  Bobo,  Dr.  —  Budenheim  ^  Boodenbeim  1057, 
Budenheim  1200  u.  a.  Buoto,  Buodo,  Dr.  —  Büdeaheim^  Buodenes- 
heim  1074,  Budenaheim  1154  u.  a.,  Budinaheim  1181  u.  a.^  Buetens- 
heim  1184,  Butinsheim  1190.  Buodin,  Botin,  Dr.  —  Eben  dahin  Ethu- 
l»Udesheim^  Botinsheim  766  u.  a.,  Botinesheim  771,  Botenshoim  772  a.  a., 
Butinsheim  775  u.  a.,  wo  das  erst  im  14.  Jahrhundert  auftretende  Erbei 
einen  späteren  Eigenthilmer  Aribo,  Eribo  bezeichnet  —  Dahlheimj 
Dalaheim  766  u.  a.»  Dale  779,  Talaheim  797  u.  a.,  Talunweck  821, 
Daleheim  1110,  Dalhem  1263.  Tallo,  Dal,  Graff  V,  S.  397.  --  Dak- 
Acim,  Dagolfesheim  8.  Jahrh.  Dagaulf,  Dagolf,  Dr.  —  Dautenheim, 
Dudanheim  Cod.  Lauresham.,  Dutenheim  781,  Dudenheim  1494.  Taoto, 
Duodo,  Dr.  —  Dexheim^  Thechidesheim  774,  Dedichestein  889,  Dechii- 
heim  um  1225,  Dechesheim  1264,  auch  Deckesheim.  Dago,  Daggo 
^Deko,  Dock"^  F.  —  Dunheim,  Deinenheim  756,  Dinenheim  764  u.a., 
Dieueuheim  766,  Dinheim  770  u.  a.,  Deninheim  774;  Teinenheim  775 
u.  a. ,  Tinouheim  778,  Teinenheim  797,  Dionenheim  835,  Thioneo- 
heim  893,  auch  Deonenheim  und  Theonenheim,  Djnheim  1222.  Vgl 
Dionot.  F.  —  Pieterthtim,  Theotrich,  Dr.,  Dietrich.  —  Diefe$heim^ 
Tiue»heiui  778,  Tidinesheim  791,  Thitensheim  1214,  Thysenheim  1316, 
Tysinheim  1320  u.  a.,  Theudan,  Dudan,  Tutan,  F.  —  Dolgeeheim^ 
Dulgisheim  769  u.  a ,  Dulrisheim  776,  Dutgensheim  779  u.  a^  Dulgahei- 
heim  788.  Duicesheim  790  u.  a. .  Dalürensheim  801.  Tolgesheim  803^ 
IX^lpisheim  1272.  Tulga.  Tols:*  F.,  Tulcho  Graff  V,  S.  421.  —  Dramertr 
htims  Truhimarusheim  7o6  u.  a.,  Truthmaresheim  763  u.  a.,  Tmcb- 
niarv$ho:m  767.  Trutmare«heim  S13  u.  a.,  Truchmaresheim  816.  Tro- 
monhoim  ÄX^.  Dromirsheim  1139.  Tromersheim  13S2.  Druhtmar,  Tmht- 
mar.  F.  —  IXrnAürkhfim^  Durincheim  763  u.a..  Thurincheim  766  a.a., 
Turiuclion  770.  Turingouheim  772,  Thurin^im  774.  Thuringoheim  825, 
Tüuriiioker.  U\>4.  Thurinc,  Dr  Zur  ruter^cheidung  von  anderen  Orten 
cloichtMi  Namt*u#  i*t  der  Geni:iv  von  Tom>,  Toro  Torgeseut  —  DüUIm- 
\im^  WwW\c'\\\  774,  TiieUhoim  777.  DitceUheim  S27.  Ditteinsheim 
l?7S'^  Turlo  Oadilo  Gr*dr  V,  S.  382  —  £K«Ä<»,  EberoIfMieiB 
7i^  u  a  ,  Kvor*ht»:m  UW,  Kberu$heim  KW,  Ebrenaheim  1184*). 
Kborolr',  F,  —  AV.v/^e/ w,  Kok:U:;o:ui  lÄV  u.  a„  Agilo.  Egilo  dea  Cod. 
l.4^ur\'sh;ftni.  —  KtWt^jvk  ravau;!^.e{tti  76:?  u.  a.  Om:Q«theiiii  766  iL  a., 
rmsue^f^heruDi  7i>7  u  «. .  r:ivAUo*hc*:ttt  SA»,  rcnesheiu:  '^IM.  OraDisheiBi 
u:*d  Huvn\vi\:?V.o:w  uw  !^V.  Omurho:«»  >*4.  Ymc^^^heiiB  1334.  Um!- 


'^  \h*:Ww^i    Attc^    lV><:«iA«4:jit    -;L»i    rx>^^«ü«Mi   ;iOa.    £•   jrijch    aaf  dt«f 

Mit    l^»w40Mi 
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lim  1486|  Unnno  (GeDÜiv  Uminan)  trad.  Wiz.  Nr*.  4l.  —  Ehheitn^ 
lisinhaim  793,  ElBinbaim  793  ü.  a.,  Elisinsanheim  795»  Egellesheim 
84^  Igelesheim  1200.  Eliso,  Dr.  —  Ensheim  und  Emheim^  Aonenis- 
»m  769,  Gennesheim  785,  Onesbeim  849  u.  a.,  Ennensheim  1224, 
nisheim  U^83  u.a.,  OniüBheim  1302,  Onensheim  1304,  ODsheim  1375, 
ni,  Ono  und  Aono,  Enno,  F.  —  Eppelsheimy  Ebbelesheim  782,  Ebblis- 
81111  790,  Eppiksheim  1305  u.  a.,  Epilinsfaeim  1310,  Eppalheim  1378, 
bilo,  Epilo,  F.  —  Essenheim  y  HeBinesbeim  1023;  HeseneBbeim  und 
laenheim  1140,  Iscbbeim  1147.  Haso  und  Ibo,  Isbo,  F.  —  Flörsheim 
Ober-,  Nieder-),  Fletersheim  768,  FIorleBbeim  superior  776,  Flarides- 
teim  und  Flariteabeim  783  u.  a.,  Flersbeim  (Vlersbeim)  1026  u.  a., 
Ueresheim  1141,  VluerBbeim  1283  u.  a.,  zum  Stamme  Flor  oder  zu 
fledrad  (F.).  —  Flanheim,  Flanenbeim  764,  Flanbeim  769  u.  a., 
nmanheim  787,  Flannenbeim  793,  Flanconbeim  823,  Vlanbeim  1243, 
nainheym  1299,  zum  Stamme  Flau.  —  Framei'sheim^  FrecmareBbeim 
'Th,  Fraromaresbeim  936.  Frigmar,  Fraomar,  auch  Frambar,  F.  — 
nreilavbersheim,  Uffiliubesbeim  766  u.  a.^  Hufileibesbeim  801,  sonst 
^beresbeim  767  u.  a.;  Lenbenbeim  1410,  Fryleibersbeim  15Ö7.  Hufo 
md  Liubheri,  F.  -^  Freim/ersheim^  Frimersheim  767  u.  a.,  Frigmers- 
leim  770,  Frimersbeim  775,  fVymerBbeim  1252,  später  Freimeresbeim 
md Vreimersbeim.  Fridumar,  Fredemar,  F.  — Freiweinheim^) ,  Uuibin- 
^m  772,  sonst  Eber-winesheim  Droncke,  trad.  Fuld.,  Eberuuines- 
hbim  791.  Eburwin,  Eberwin,  F.  —  Freiimheimy  Frittenheim  766  u.  a., 
B'nittenbeim  774,  Fritenbeim  775.  Friddo,  Fritto,  F.  —  Friesenheim, 
Briesenbaim  803,  Vrisinbeim  um  1200.  Friso,  Fries*).  —  Oabsheim^ 
Ctisbotesbeim  770  u.  a.^  Cbeisbotesbeim  772  u.  a.,  Eeisbotes- 
beim  774 ^  Gesbolsbeim  776  zu  Gaisbot  bei  F.  —  Gauaigesheim, 
Alagastesbeim  766  u.  a. ,  Algesbeim  Mareba  in  pago  Gaugia  1109, 
Mi^sbeim  1112.  Alagast  oder  Alacbgast  Cod.  Lauresbam.,  später 
Ugast,  Elgast  -^  Gauböckelheim^  Beckelnbeim  1128  u.  a.,  aucb  Beckel- 
laimi  €bnbeckilnbeim  1329  ^  Gaubickelbeim  15.  Jabrh.  Bicco,  Becco 
Becoilo),  F.  —  Cfatdsheim,  Gauzoldesbeim  772,  Gauwels-beim  1275, 
}fluwilsheim  1292,  Gawelsheim  1454,  aucb  Gauelsbeim.  Gauzold.  — 
Timbsheim^  Gimminbeim  766  u.  a.,  Gimminsbeim  und  GKmmenbeim  770, 
leminesheim  813,  Gamanesbeim  884,  Gimmascbeim  1070.  Gimmund, 
Hmmunt  Cod.  Lauresbam.  —  Gonsenlieim,  Guntzinbeim  774,  Gunsen- 
leim  775  u.  a.  Gonzo,  Gunzo,  Dr.  (nicbt  vom  Bacbe  Gonz).  —  Grols- 
«üf»,  Graulfesbeim  782,  Graolfesbeim  801,  Groolfesbeim  823.    Graulf 

')  Beiohsdorf  des  In^Iheimer  Gmndes.  *)  Nach  Anderen  soll  Friesenheim 

bis  Ton  Karl  dem  Qtoßen  angelegte  Frieseneolonie  sein. 
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(GrauTolf)  trad.  Wiz.  Nr.  16.  —  Gumbaksim,  urkundlich  auch  Ouniine- 
heim  aus  GuiDuodcsheini.  GummUQd,  Dr.  —  Guad«rtheioi,  Ountmarea- 
heim  776.  Guotmaraheim  und  Guntramesheim  798  u.  a.,  GundcrameB- 
heim  849,  Oumaresheim  Lorscher  Hubenregister,  Qummeisheim  1263, 
Gundramisheim  1267.  Gundemar,  F.  —  Gundheim,  Quntheira  774  u.  a. 
Gundo  (Gundua  trad.  Wiz,  Nr.  62).  ~  Hackenhem,  Hakineeheim  1023, 
HukiDesheim  1026.  Hagino  Cod.  Lauresham.  —  Ilanijenivahlkeim,  Walab, 
Dr.  (HaDgeo  =■  am  Abhaug).  —  Hangen iMiskeim,  Witzum  773,  Wissen 
und  WUaen  1306  u,  «,,  HaDgeadwiseheim  1538.  Wizzo.  —  Harschevn, 
Harasheim  767  u.  a.,  Hnresheim  768,  Arasheim  770  u.  a-,  Hararesheim 
797,  Harahesheim  813,  Harauuesbeim  835.  Haro,  Haric,  Haricho,  F.  — 
HuefUtkeim,  HehhideBheim  808,  BechedeBheim  H50  a.  a. ,  Hechedii- 
heim  1138,  HechedeBlieim  1185,  Bp&ter  lleckeBheim  uod  Hegahoia. 
Hahicü,  Hahit,  Uehith,  Dr.  —  HeiJesheim,  HeisiDisbeim  779  u.  a.,  Hein- 
sinesheiin  1051.  Heido,  Dr.  —  Heimertkeim,  Heimrad esbeim  771  a.  t^ 
Hemradesbeim  791.  H..'imrideBheira  794.  Heimrad,  trad.  Wii.  Nr.  139. 
—  Htjypenheim  (im  Loch  und  au  der  Wieae),  Hepphenbeim  766  u.  &, 
Hepfanheim  um  790,  auch  Hepfenheim.  Happo,  Dr.,  Heppo  (Hepfo), 
trad.  Wiz.  Nr.  215.  —  Hermsheim,  üarlcBbeim  771 ,  HerliBbeiin  1248, 
HerlcBheim  1253  u,  a.,  Hariulf.  Heriulf  Cod.  Laureahara.  —  BObtrf 
heim  (Ober-,  Nieder-),  Hilbridesheim  1108,  HelbridcBbeim  1128,  vuk 
Hilbirsheim,  Hilversheim  und  Hilwerabeim.  Kildibert,  Hildebert  Cod* 
Lauresham. ,  Hubert.  —  Hilletheim,  urkundlich  auch  Hillersbeim  ofid 
Hilabeim,  sonst  Hildebodesheim  im  8.  Jahrhundert  und  Hilboteahain. 
Hildibodo,  Hlltbod,  F.  —  Ibersheim.  IberDesbeim  766  u.  a.,  IbanlMHtt 
774,  Ibernsheim  1143.  Eburin,  Dr.  —  In:jAhe.m  (Ober-,  Nied«^ 
Engilonheim  822,  Engiliobtiim  826,  Icgleneheim  831,  lof^tealMB 
und  Hiogileuheim  855  u.  a.,  LigiluDbeim  874  u.  a.,  iDgulinheim  889| 
IngeleBheim  891,  Ingelneheim  893,  Ingeluuheim  937,  Ingelenbein  940^ 
Ingelinheim  961,  IgneHnheim  1051.  logilo.  F.  —  Ij/peaheim.  Uppo, 
Dr.  —  Jugenkeim,  Juwitenheim,  Bonst  Gaginheiin  767,  Jageobeim  966, 
Oogenbeim  973,  Gugeubeim  1112  u.  a.  Gogo,  F.  —  Ketten/mm, 
Kutenheim  1298,  Kedeubeim  1366,  KiedenheJm  1400  u.  a.,  auch  E«it«ii- 
heim.  Cheto,  Dr.  —  Köugernheim  (auch  ßos-),  CuningeBhaira  782, 
KemmineshiKim  und  CbuDniogeruheim  Cod.  Laureaham.,  Cosinffero- 
heim  804,  Kungernheim  1261  u.  a.,  Kennigbeim  1413  u.  a.,  Konigani' 
beim  1464.  Cbuuilier,  Cbuneger,  F.,  oder  Caning.  —  Ltitdheim,  LuoiJa- 
hoim  um  1200.  Luss^ibaim  1213,  Lutzilheim  1289,  Leusulbeimb  1519, 
Leiselnheim  18.  Jabrfa.  Liuzilo  (Liuzila,  Graff,  IV,  S.  1123).  —  Vorn- 
,  Laonisbeim  776,  Loneeheim  und LongiatiBheim  S.Jthrh.,  Loheng«*- 


ä 
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1234.  Laontti«  Lonico,  Lonicbo,  F.  —  lUUeMkeimj  Metdankeim 
im.,  MetlieBlieiiD  1141  <,  sonst  asch  MetherBbeim ,  MeddefslieiiB, 
vheim.  Matto,  Dr.  Mette.  --  Ifö/^A^PM  (HeUheim).  Meldrisheioi 
^V^^ddrideiheim,  xmii  Stamme  Maldra*}.  —  Momwumhntmj  Momen- 
a.  a.,  MnmeDheim  765  u.  a.,  MomiDheim  766,  Momonheim 
lUHnanhehii  812»   Muminheim  1091*    Mammenheim  1145  o.  a, 
-.  —  Momgheim,  Mamilfesheim  766,  Monesheim  und  Mnnnesheün 
^^  llomeabeim  1141^  Mnnaheim  1265  o.  a.,  Manulf,  MunolC,  F. 

Uonzinheim  765  n.  a.,  Monsinheim  766,  Munian- 
*777y  Hantzenbeim  1366,  auch  Huncenheim.  Munxo.  —  Ockern- 
»  CDckesheim  1182,  sonst  Ockenheim  und  Cckenheim.  Huocho, 
-^  <>  auch  Oeee,  F.  —  Odernheim  (auch  Grau-),  Hoternheim  871, 
^VÄ^im  1200,  Oternheim  1208.  Hothar,  Othar,  F.  —  Offenheim, 
^^dlich  Offinheim  nad  UffiDfaeim.  Ufib,  Offo,  Dr.  —  Oppemkeim 
,c\^  ^ies-  oder  Bös),  Obbenbeim  774  u.  a.,  Uppenbeim  9.  Jahih., 
fV^^^eim  und  Opinheim.  Oppo,  Opo,  F.  —  Partenhfim^  Pattenbeim 
'i^  ^.  a.  Patto  oder  Parto  (Bardo,  Dr.).  —  Pfe»1der$heim,  Pateroi villa 
1^  u.  a.,  Paternovilla  und  Patronivilla  771,  Phetersbeiro  774,  Patbernes- 
l^tfttft  871,  Pedersbeim  1044  u.  a.,  Pedernsheiro  1904,  bei  der  dem 
^>^en  Petrus  geweihten  Kirche«  —  Pfiffligheim^  Phephilinebeim  1068 
s.,  Phephelincbeim  1141  u.  a.,  Puffelkum  1181,  Pefflincbeim  1240. 
^  J)]Io,  Pepilo,  F.,  wenn  nicht  besser  phephilinc  als  Ableitung  von 
Mjkspho  anzunehmen  ist  —  Pleüertihevn^  Blitirsheim  1367,  Bleitersbeim 
1;!^.  BUtbar,  BUther  Tgl.  Biitegar  trad.  Wix.  Nn  194.  ~  Bheindürkkeim 
taiBhein),Rindoreneheim  1266,  Reindurkheim  1281,Rindurincheim  1298, 
korenkeim  1439.  Thurinc,  Dr.  —  Saulhebn  (Ober-,  Nieder-),  Sovvuil- 
6101  763,  Sowelnbeim  764  u.  a.,  Sauuelnbeim  und  Sowilnbeim  766, 
onelnfaeim  770,  Souilenaim  773,  Saauilenbeim  und  SavuWlenheim  774^ 
ppivilenheim  779,  Sauweinheim  1200,  Souelnheim  1219,  Sowelnbeim 
^SO^  Sauwihiheim  1311.  Savalo,  Sauulo,  Soul,  Dr.  (nach  anderen  von 
aer  in  der  Nähe  befindlichen  alten  Grenzsftule  benannt).  ^  Schimha- 
inhy  Sebimmesbeim  1246  u.  a.,  Schemmenesbeim  1259,  Sohymesbeim 
f6t.  Seim,  Scbus  F.  oder  ähnlich.  —  Sehomsheim^  Scoronishaim  782, 
somesbeim  und  Sconesheim  8.  und  9.  Jahrb.,  auch  Schonsheim. 
^ranusOod.  Lauresham.  —  Schwabenheim  (Pfaffen-,  Sauer-)  ^,  Suabo- 
lim  765  tt»  a ,  Snabeheim  um  800  und  später,  Suabheim  1023,  Suave- 

*)  Vgl.  Föntemann,  Namenb.  I,  S.  901  and  das  els&ßische  Helabeim,  Meldrides* 
ias^  if«tMhtekeim.  ^  Pflaffen-,  ron  einem  ron  den  Grafen  von  Sponheim  ge- 

(taten  .und  1300  dem  Erzbischof  Adalbert  von  Mains  übergebenen  Kloster.   Sauer-, 
i'Bela-  (ISala-)  bache. 
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heim  1044,  Suabenheim  1130  u.  a.,  Suapheim  1217,  auch  Swofheim 
und  Swabheim.  Saab,  Suabo,  Dr.  —  Siefersheim ^  Sigifrid,  Siefert.  — 
Spiesheim^  Spizisheim  770  u.  a.,  Spizesheim  790  u.  a.,  Spiozesheim  8.  Jh., 
Spizheim  1246  u.  a.,  Spiezesheim  1270,  Spisheim  1275.  Spioz,  Spies. 
—  Sponsheim  (Spansheim),  Spansheim  1317,  zu  dem  Stamme  Span.  — 
Steinboekenheim f  Bnggenheim  1141.  Buoggo,  Dr.,  Buggo,  Bucco,  F. 
(nicht  zu  buocha,  Buche*).  —  Udenheim^  Otenheim  773,  auch  Oden- 
heim,  Utinheim  1250.  üoto,  Öto,  Udo,  Dr.  —  Undenhirnj  Undo,  F.  — 
Venderaheim  ^  Uuentilesheim  841,  Pendersheim  1424.  Wantilo,  Wentil| 
Dr.  —  Volxhehn,  vielleicht  Fo(l)cheBheim  827.  Volco  oder  Polcbolt 
Graff  III,  S.  507.  —  Wachenheim,  Wacchanheim  764,  Wackeheim  770, 
Waccanheim  782.  Wacho,  Dr.  —  Wacktrnheim,  Uuacharenheim  756 
u.  a.,  Uacharenheim  772,  auch  Wacharenheim»  Wakimheim  1269. 
Wachar,  Dr.,  Wacar  trad.  Wiz.  Nr.  252.  —  Wahlheim,  Walaheim  778, 
sp&ter  auch  Walheim  und  Wahlen.  Walah,  Walh,  Dr.  —  Waldülvtn- 
heim,  Ulfireitesheim  770,  Ulfretisheim  779,  Uifridesheim  783,  Ulvenei- 
heim  897.  Tlfrit  Cod.  Lauresham.  —  WaUei-theim,  Walertheim  1250. 
Waltrat,  Dr.  ~  Weinheim  (auch  Gau-  und  Nieder-),  Wigenheim  771 
u.  a.,  Wigeheim  774,  Gautzwincsheim  774,  Uuiginesheim  897,  Wihen- 
heim  1044,  Wychenheim  1311.  Wigo,  Wiho,  F.  -  WeinoUhem,  Winolfei- 
heim  789  u.  a.,  Uinolfesheim  790,  Winolvesheim  801,  Winoldesheiffl 
1257  u.  a. .  Winoldisheim  1259,  spftter  auch  Winoltsheim.  Winulff 
Winolf.  F,  —  Weiiisheim,  Vuinesheim  804,  Vinimisheim  825,  Vuaines- 
heim  827,  Uniginesheim  897.  auch  Winsheim,  Wisaenheim,  Wisheifli. 
Wino.  F.,  auch  Wigino.  —  Welgesheim,  Welingesheim  770,  Welgin»- 
heim  1338.  Welung,  Willung,  Dr.  —  Wendelsheim,  Wendilsheim  767 
u.  a.,  Windelsheim  776,  Wentilesheim  841,  auch  Wandileaheim  und 
schon  frühe  (im  8.  Jahrhundert)  Wendelsheim.  Wentil,  Dr.  —  Wintert' 
heim  i^Groß-,  Klein-).  Wintar,  F.  —  Ebenso  Wintershiim,  Wintresheiff 
765  u.  a..  Wintrisheim  766,  Wentrisheim  774,  spftter  Winteresheiff 
und  Wintheresheim.  —  Wvlf^heim,  vielleicht  Geboltesheim  in  Sehen- 
kungsbriefen  an  das  Kloster  Fulda*).  Geholt  F.,  nach  der  jetzigen 
Form  Vult\  Wolfo  Cod.  Lauresham.  —  Wosheim^  Vnaneaheim  on 
790  u.  a.,  Wanosheim  1257,  auch  Wansheim.  Wano,  Dr.  —  2bniA^, 
Zarezanhoim  771,  Zarenheim  782  u.  a.,  Zamehcim  1184,  Zamheim 
1200.  —  Zvtzfnhffim^  urkundlich  auch  Zozinheim.  Zozo,  F.  —  Von 
ausgegangenen  Orten:  Baldrisheim  ^.  Jahrb.,  Balgesheim  1255  (bei 
Guntersblum^.  Baldrih,  Baldher,  Dr.  —  Byllenheym  1314,  1370^  Beln- 

'^  Vgl.  K«Uii«r,  di«  Ortsnamen  Jm  KrtisM  Haaaa  SL  S.  ^  Draacki^  tffi. 

et  antiq.  k\ild. 
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heim  1350,  Bylinlieim  1370  ^).  Bilo,  Billa,  F.  —  Blidensheim  und  Blydens- 
beim  13.  uod  14.  Jahrb.,  Bleydesheim  (bei  Hahnbeim).  Blida,  Blidina, 
Bliding,  F.  —  Bunnenheim  1280  u.  a.,  Bunninhem  1288,  Bunheim  1299 
Q.  a.,  BonneDheym  1300,  Busninbeim  1311,  Bonbeini  und  Bonnheim 
14.  Jahrb.  (jetzt  die  Bonnheimer  Höfe).  Buno,  Dr.  —  Dyesinheim  1367 
(bei  Badenheim,  wo  noch  das  Desenheimer  Feld).  Diso  Cod.  Laures- 
ham.  —  Df/ndneshetm  782  u.  a.,  Duncenesheim  1111,  Dulcenesheim 
11S9,  Duicensheim  1190*).  Dundo  Cod.  Lauresham.,  Tunzi.  —  Agridts- 
heim  765,  Agridesbeim  769,  Agrisheim  846  u.  a.  (auch  Agersheim), 
Bi^^heim  1246,  Egersheim  (bei  Eettenheim).  Agroidis,  F.  —  Oozolves- 
heim  790  u.  a.,  Gosolvesheim  1023,  Ghiozolvesbeim  1026,  Gosolvesbeim 
1330,  Gosilzheim  1355,  Goszilsheim  1365,  GOselsheim  1492,  Gössel- 
keim  1673  (bei  Eckeisheim)').  Gaudolf,  (iozoU.  —  Betdenesheim  1162, 
Heddesheim  1177,  Hedenesbeim  1197,  Heddensbeim  1205  (der  frühere 
Marne  von  Stadecken).  Hedin,  Heden,  Hedena,  F.  —  Megelsheim 
(froherer  Name  von  St.  Johann).  Megilo,  F.  —  Das  im  Jahre  1516 
durch  eine  Wasserfluth  zerstörte  Nordolfesheim  1073,  Nordolvisbeim 
1157,  Nordisheim  1200,  Nordolvesheim  1238,  Nordoltsheim  1288,  Nor- 
ddtheim  1313.  Nordolf  trad.  Wiz.  vom  Jahre  714.  Rumersheim  1193 
■nd  1273  (Rommersh^imer  Mühle  bei  Sulzheim).  Hruodmar,  Dr.  — 
Budolfesheim  765  u.  a.,  Rodulfisheim  774,  Hraodolfesheim  802,  Rodolfes 
Iwim  825,  Rudersbeim  1190,  Rndelsbeim  1418  u.  a.,  Rudilsheim  1497^). 
Hmodolf,  Dr.  —  Sarlisheim  1285  u.  a.,  Sarlesheim  1330  u.  a.  (bei 
Bamberg).  Sarilo,  Sarelo,  F.  —  WaU$hetm  1145  u.  a.,  Walsbeim  1177 
m  a.  (jetzt  Heidenfahrt).  Walah,  Dr. 

Mit  ahd.,  mhd.  hof,  Hof  (Dat  Flur,  hoven)  sind  die  Zusammen- 
geizungen 

a)  adjectivische  in  Starkenburg:  Frohnhofenf  mit  ahd.  fröne,  frona, 
frAn,  dem  Herren  gehörig.  —  In  Rheinhessen:  Oithofen^  Hostoven  765, 
Oatova  784.  —  Westhofen,  Westobin  1237. 

b)  appellativische  in  Starkenburg:  Seehafen^  mit  ahd.  sSo,  sd, 
Wasseransammlung.  —  In  Rheinhessen :  Pfaffenhofen,  ahd.  phapho.  — 
iDie  frühere  Vorstadt  von  Mainz  Seihofen  ^  Selbe ven  1182  u.  a. ,  Sel- 
boTia  1319,  mit  ahd.  sala,  seli,  Herrenhof. 


*)  Bei  KleinwiDterheim.  *)  Bei  Hechtsheim.  *)  Vgl.  Archiv  XIV,  8.  744 
md  T46.  *)  Die  Einwohner  des  in  jedem  Jahre  von  Überschwemmongen  bedrohten 
Ortes  Terließen  denselben  im  Jahre  1828  and  siedelten  sich  an  einer  höher  gelegenen 
Bulla  an,  dem  heutigen  *LiidwigshOlie',  sa  dessen  BAthhanse  am  S6.  August  1822  der 
OnuKlstein  gelegt  wnrde. 
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c)  mit  Persouennaitiea  iu  ätarkenburg:   AüerUhoftiif   tutendM 

auch  AUershofeQ.  Altrat,  Dr,,  Althard,  Adalbart,  —  Dudenhofeu,  Duodo, 

l>udo,  Dr.  —  Ernslhoftn,  Ernuat,  Dr.  —  Siclcenhofm,  Siegen  hon  (in  im 

836,  Sickenhouen  1246,  Syckiiilioven  1340.  Sigo,  Si'ggo,  Dr.  —  Du 

'   rheinhesBiBche   Vffhofin.  Uffo,  Dr. 

Alid.  fautta,    Hütte,    zeigt  Kortehhüite.    Ebenso    vereinzelt 
,    tTinierAdsten,  Winterehasto  795,   Winterca«to  1012,  zur  Srjieus«  {aU. 
chasto).  welche  zur  Aufbewabrung  der  Winterfrucbl  dient. 

Dea  Dativ  chiribhim  von  abd.  cbirihba,  kiricha,  Kircbe,  letgu: 
ßeedenkircken,  Betenkiricha  1012,  Betteokircba  uro  1040  d.  ■-,  Bad»- 
kirchen  1420.  Betto,  Beto,  Dr.  —  Neunkircken,  Nuenkircbeu  1^, 
Nuweakircben  1347,  NuakiroheD  13S7  u  a.,  ahd.  niuwi,  neu.  —  RW 
ÜrcheR,  Wizziukircbiu  1305,  WyseDkirchou  1339  u.  a.,  Wyskirck« 
1425.  ahd,  hwiz,  weiß.  —  Seckmauem,  Sickiumuren  13.  Jahrb^  Sacka» 
muren  1366,  Seckmuren  uad  Seckiuanren  1408  ist  eine  Zosjuiiimb- 
BetzQDg  von  ahd.  mura,  Hauer,  mit  dem  FersonemiameD  Seggo,  Sig^ 
Siooo,  Dr, 

Mit  ahd.  röd  (rode,  roth),  Roduog  sind  zub am m enges etzt  in  StaHci» 
bürg:  Bockenrod,  Boukerode  13^4,  HuckerudeL  Bocco.  Bucco»  Buoggft 
Dr.  —  Hasaenrod,  Uassenrodc  13 16  u.  a.  Hasso,  Dr.  —  ffatUnrod,  Haan 
Dr.  —  Berchenrodt,  Hlrchiorode  1392,  Hirt-binrodcn  1398.  —  Harn» 
roih,  Humbrechtenrode  1314,  Uumerode  1438,  Huarode  1443.  Hi 
perbt,  Hunbrebt,  F.  —  Nonrod,  urkundlich  auch  Naaterode.  Kando,  ür- 
Manno,  Nonao.  —  Die  ausgegangenen:  Atzatrode  1431  (bei  Be«d«ft 
kirchen).  Azzo,  Hazzo,  Dr.  —  I/okenrode,  Hacrode,  Huurode  15-  bii 
18.  Jahrb.  (bei  Reichenbach).  —  ünrode,  Unrade,  Unraden  im  15.  iiiiA. 
(bei  Lengfeld)  mit  der  Bedeutung  wtiste  Rodung. 

Ahd.  saza,  mhd.  saze,  Sitz,  Wohnort,  mit  dem  AdjsctiT 
Heu,  zeigt  Nauses  (Frauen-,  Ober-,  Schloß-).  —  Mit  dem  die 
Bedeutung  besitzenden  ahd.  giaazi,  mhd.  gesaeze  (Geeäß)  haboo  «in 
Etzengtmß,  EczengesKss  und  fitzengesesse  13!)8,  zu  E«z«,  Dr. 
Falkengesäß,  Valkengesesse  1321  u.  a,,  Walkengesesse  1398,  znWat«^ 
Waico,  F.  —  Weitengesäß,  Widengosehes  U13,  WÜlingengesiss  1350 
WilÜDgesasse  1366,  Wydengeaease  1397  u.  a..  zu  Wido  oder  WilEaj 
(WilluDg,  Dr.). 

Mit  Schloß  haben  wir  das  im  15.  Jahrhundert  vom  Pfal^rafa 
Friedrich  I,  erbaute  Neuschloß. 

Die  CompOBita  von  ahd.,  mhd.  atat,  spSter  statt,  Stadt  io  Ar 
Bedeutung  von  Stätte,   Wohnsitz  sind 
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a)  adjectivische  inStarkenburg:  Oiiinutadt,  Crumbstat  1248  u.  a,, 
Crunibesistt  1276,  ahd.  crainb,  krumm.  —  Hochsladt  zu  ahd.  hfich, 
fcocb.  —  Lanpiladt,  Langenstadt  1267,  Langestadt  1333  U.  a.  —  Michel- 
»ladt,  MichlLastad  795  u.  a.,  Micblcnstat  819  u.  a.,  MichiliDstat  821, 
ahd.  mihi!,  mihhil,  mhd.  micbel,  groß.  —  Neustadt,  Nuenetat  1113, 
Newenstat  1456,  ahd.  nitiwi,  neu.  —  Die  frühere  Vorstadt  von  Die- 
burg AltuiiBtat  um  836,  Aldeastat  1429. 

b)  appellativiache  in  Starkeuburg:  Hoehstetten,  Hobesteden  1318, 
Hofstadeu  1431,  auch  Hostet,  zu  ahd.  höba,  huoba,  Hube  oder  zu 
bof.  —  KUettadt,  Ciestadt  13^6,  Clegatatt  1398,  zu  ahd.  chleo,  mhd. 
kle,  Klee  oder  zu  ahd.  hleo,  Grab-  oder  GrenzhUgel,  —  Stackdadi, 
£tocbeBlat,  Hubenregister  des  Klosters  Lorsch,  Stockestat  1184  u.  a., 
Stocstal  1252,  au  ahd.  stoc,  stoch,  beim  Roden  atehcngehliebener 
Baumstock.  —  Se^genafadt,  castrum  Seignm  in  einer  rfimisehen  Jq- 
•ohrift  des  3.  Jahrhunderts,  Saligunstat  uro  836,  Selegonostat  1002, 
Selegeu-  und  Selgonatat  1205  u.  a.,  Selgjnstad  1355,  nach  Bück*)  za 
keltischem  selgon  =^  venatio,  Jagd,  nach  Steiner^}  von  einem  deutschen 
lalig  in  der  Bedeutung  Weidensumpf.  —  In  Rheinhessen:  Mörstadt, 
'Meratat  und  Merstatt  764  u.  a.,  Meristat  774,  Mergiatat  835,  Merge- 
ttat  859,  zu  ahd.  mari,  meri,  Sumpf,  Moor. 

e)  mit  Eigennamen  iu  Starkenbiirg- :  Bobttndt,  Babestat  776  u.  a., 
Bopetat  1443.  Babo,  Dr.  —  Bürstadt,  Birstat  767  u.  a ,  Bisinatidi  768 
n,  a.,  Biaistat  770  u.  a.,  Biaestat  795,  Bisenstat  1113,  Birrstadt  1275 
n.  a-,  BergsUdt  1319,  Birgstatt  1455.  Biso,  F.  —  Darmstadt,  Dar- 
tDundestat  um  1094,  Darmbstatt  1330,  Darmestad  1360,  Darmstat  und 
Darmatad  nach  Einigen  von  dem  Bache  Darm,  und  zwar  wo  derselbe 
DOndet,  d.  h.  aus  dem  Watdo  tritt,  besser  aber  und  besonders  weil  der 
Name  Darm  nicht  die  alte  Bezeichnung  des  Bacbea  ist,  von  einem  Per- 
sonennamen Darraund,  Taramund.  —  Eheratadt,  Eberstat  782  u.  a., 
Berberstat  950  u.  a.,  Eberstaidt  1446.  Ebur,  Ebaro,  Ebero,  F.  — 
Kallatadt,  wohl  Kadold,  Katolt,  F.  —  KbnigsUidAen ,  Steti  882,  Steden 
1258  u.  a.,  Königsteden  1426  u.  a.,  Konecksteden  1446.  Kuning, 
König.  —  iyun^*£(trf(,  Phuugestat  785  u.  a-,  Pungestat  836  u.  a.,  Funge- 
Itat  1113,  auch  Pungstadt  und  Punstat,  unerklärt,  wenn  mau  nicht 
aunahmen  will,  der  Ort  sei  von  einer  aus  Puuiern  bestehenden  vömi- 
Bellen  Kohorte  gegründet  worden.  —  Ramatadl  (Ober-,  Nieder-),  Ram- 
Btatt  1318  u.  a.,  Ramstede  1319.  Hrabao,  Ram,  F»).  -  UmOa^  (Groß-, 
^-),    AutmundisBtat  766   u.  a.,   Autmondistat  772,    Ohmestat  824, 

A^  ttT.         '}  Du  eutnuD  Selgum  18^8,  Zur  Urgeschicbte  der  SUdI  Soligeu- 
')  Nach  Arnold,  8.  617,  vielleLctit  su  alid-  ram,  Widder. 


ßS6  FERDINAND  HOLTHÄÜSEN    ,,..   *in 

OmuDteBttit  SS9,  OmmiintcäUit  923,  ÜiuuDBtadt  115S,  Omitit  I36(X 
Audetnund,  Aulmaot,  Otmiiod,  Omunt,  F.  —  Walleritädteu.  Wi^te^ 
Btetten  1407  u,  a.  Waldirich,  Waldrich.  Dr.  —  Weit<a-^tacU,  Widerertgt 
948,  Widerstatura  1210,  Witcratat  Il'54,  Weiteratal  1272,  WeidersUitt 
1282,  Witeratad  1292.  Withari,  Wither,  Dr.  —  Das  auBgegangeiw 
Otterdfltadt  um  770.  OUereBtat  100:^,  Otterstalt  1423  (bei  Buttolboro). 
Authari,  Otheii.  Other,  F. 

In  Rheinheeseo :  EngfUtarlJ,  Engelstad  1197.  Angilo,  Engilo  Gnfl 
I,  S.  348.  —  WörrHddt,  Weriatat  963  u.  a.,  auch  Wer-  und  WerrsUt 
Warin,  Weriu,  Dr.  (nach  Anderen  aus  Vari  statio  entstandw)- 

Mit  ahd.  wilari,  Weiler,  sind  endlich  ziiBammengeBetzt  in  iJlarken- 
burg:  Bonsweiher,  Panzwiller  132Ü  u.  a.,  Panzwoiler  1391.  Panto. 
Panzo,  F.  —  Das  auBgegangene  Glefeawilre  1141,  QlefsnrÜre  {Iwi 
Lampertheim).  —  In  Rheinheaseu;  H&rncailer,  Holwilre  1233,  Hör 
wiler  1311,  Harwiler  1405  ii.  a.,  zu  ahd.  lioro,  Sumpf.  —  lAksutiS», 
Lorenzenvill&re  um  790,  LorawJlre  1258,  Luizwilre  127?,  Lortzwiln 
1308  u.  a.  Lorenzo  Cod.  Laur«aham. 

DARM8TÄDT,  LUDWIG  BOSSLEH. 

1  ,  1     iTT-nni^'',  r 


ZUM  RTTODLIEÜ. 


'  Zn  den  von  Seiler  auf  S.  51-63  aoiner  KuodÜeb-AuBgabe  zu- 
samraengcBtellten  Märchen  und  Movelleo,  welche  dio  ErKShluug  von 
den  drei  Lehren  in  allerlei  Variationen  bieten,  gehört  anch  folgendes 
litauieches  Märchen  aus  Schirwindt,  gedr.  in  Schleichers  lil.  Lesebucli 
(Prag  1857)*),  S.  149— lö?,  mit  der  Überschrift  „apfl  vßn^  gaBpadfiriu* 
(von  einem  Landwirt). 

Ein  zur  Stadt  reisender  Landwirt  kauft  von  einem  Manne,    deo 

er  nach  dem  Wege  gefragt,  fflr  300  Thaler  drei  Lehren,  weil   dieser 

HBgt,  dnß  eins  seiner  Worte  100  Thaler  werth  sei.  Sie  lauten:   1.  Dieter 

Wpg  gerade  aus  —  das  ist  auf  (für)  heute,  und  jener  Weg,  der  hemm- 

,  geht  —  das  ist  auf  (f'llr)  morgen;  2.  Kehre  nie  in  einem  Wirthehauee 

ein,  wo  der  Wirlh  alt  und  die  Wirthin  jung  ist,  sonst  wirds  dir  sclilecht 

I  iB*^"';    3-  Wenn  du   einmal   sehr   zornig   liiat,    so  verspare  die  Halll« 

I  deines  Zoniee  auf  den  folgenden  Tag,  lasse  nie  den  guizen  Zafn  m 

I  hinein  Tage  aus.  .  :  - 


■)  OberiGtKt  in:  LilAuitche  Hlrali«n 
I  Bbera.  roa  X.  Sehleiclier,  Weiniir  Itt&T  (: 


SpriebwBrIer,  BStliacl  und  Lied«r,  | 
.  39  ff.}. 
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Später  übernimmt  er  den  zweiten  Wagen  eines  an  seinem  Hofe 
orbeireisenden  Kaufmanne9  zu  fahren,  da  dessen  Knecht  gerade  gc- 
itorben.  Sie  kommen  an  die  beiden  Wege  und  der  Kaufmann  fragt,  . 
wo  sie  fahren  sollten.  Der  Landwirth  sagte:  ^Wir  wollen  den  Weg 
luf  morgen  fahren,  denn  der  ist  besser.^  Der  Kaufmann  aber  wollte 
len  Weg  auf  heute  fahren  —  so  fuhr  denn  jeder  einen  andern. 
Der  Landwirth  langte  auf  dem  guten  Wege  schon  um  Mittag  beim 
V^irthshause  an,  doch  der  Kaufmann  brach  auf  dem  Wege  ftlr  heute 
ein  und  erlitt  da  manchen  Schaden,  und  während  er  sich  abquälte 
und  im  Sumpfe  waten  mußte,  wurde  es  Abend  ehe  er  die  Schenke 
erreichte.  Weil  aber  darin  eine  junge  Frau  und  ein  alter  Mann  waren, 
machte  sich  der  Landwirth  fort;  der  Kaufmann  jedoch  übernachtete 
dort  Als  nun  der  Wirth  ins  Dorf  gegangen  war,  kam  zu  dessen  Frau 
ihr  Liebhaber,  ein  junger  Herr,  und  legte  sich  mit  ihr  ins  Bett.  So 
fand  ihn  der  Wirth  bei  seiner  Rückkehr,  stach  ihn  mit  einem  Messer 
todt  und  legte  die  Leiche  auf  den  Wagen  des  Kaufmanns,  während 
dieser  schlief.  Am  anderen  Morgen  erfuhren  die  Bewohner  bald,  daß 
man  hier  einen  Todten  gefunden  habe;  sie  liefen  zusammen,  ergriffen 
den  Kaufmann  und  legten  ihn  ins  Gef^ngniß,  da  sie  ihn  trotz  aller 
ünschuldsbetheuerungen  ftlr  den  Thäter  hielten  —  Wagen,  Pferde  und 
alle  seine  Waaren  wurden  ihm  wegen  des  Mordes  verkauft. 

Als  der  Landwirth  hiervon  hörte,  kehrte  er  mit  dem  Wagen  voll 
Waaren  nach  Hause  zurück.  Bei  seiner  Frau  saß  in  der  Stube  ein 
junger  Mann  und  plauderte  mit  ihr,  es  war  sein  Sohn,  der  eben  von 
den  Soldaten  heimgekommen  war.  Da  er  ihn  aber  nicht  erkannte, 
8ondem  für  einen  Liebhaber  hielt,  wollte  er  den  Fremden  schon  mit 
dem  Messer  todtstechen,  als  ihm  die  Lehre  einfiel:  verspare  die  Hälfte 
deines  Zornes  fUr  den  anderen  Tag.  So  zog  er  sich  zurück,  legte 
sich  zu  Bette  und  erkannte  am  andern  Morgen,  als  er  aufstand,  seinen 
Sohn.  Fröhlich  erzählte  er  alles,  was  ihm  begegnet  war,  behielt  den 
Wagen  mit  den  Waaren,  und  sie  lebten  darauf  in  Glück  und  Freude 
mit  einander. 

Das  Märchen  gehört  zu  der  „irisch-cornisch-französischen  Fassung^ 
(Seiler,  S.  67),  hat  aber  eigenthümliche  Abweichungen.  Was  der  „  Weg 
&nf  heute"  und  der  ;,Weg  auf  morgen^  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht 
Mar  geworden. 

LEIPZIG,  F«braar  1884.  FERDINAND  HOLTHAUSEN. 
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In  der  Pergamenthandschrift  der  Innsbnicker  Universitätsbibliothek 
Nr.  355  stehen  mitten  unter  anderen,  meist  lateinischen  Bestandtheilen 
folgende  deutsche  Recepte: 

(fol.  100**)  Wie  man  varbe  machet. 

Das  ist  das  man  varb  machet,  auf  welherlai  man  wil,  der  nem 
zynober  und  reib  das  wol  auf  einem  herten  stain  mit  alannwazzer 
und  da  mit  verb.  Wil  er  röt  varb  tunchel  machen,  sd  mische  n 
mit  swartzer  varb  oder  mit  gruenspät  und  ie  alaon  dft  pei;  dis 
5  sei  alles  gesoten  werden  in  ezzeich,  und  presilig  sol  man  nemen 
und  sol  die  sieden  in  menschenharn  und  auch  presili  mischen  mit 
alaun,  daz  gemachet  wirt  mit  ezzeich  oder  mit  harn.  Man  sol  nemen 
minig  und  sol  die  sieden  mit  ezzeich,  die  varb  wirt  ziegelvar»  uni 
sol  das  mischen  mit  alaun,  und  ein  pluom,  st§t  auf  dem  velde,  diij 
10  ist  zindlot,  die  sol  man  auch  sieden  in  alaonwazzer  und  durch  eii| 
tuoch  truchen  und  da  mit  verben. 

Man  sol  nemen  chrebsen  und  sol  die  gar  wol  sieden  in  wazza 
und  aus  dem  potich  werffen  was  dar  inne  sei,  und  alles  dar  nid 
sieden  und  sol  si  dar  nach  stozzen  in  einem  morscher  und  darcl 
15  ein  tuoch  truchen  und  sol  das  mischen  mit  alaun,  so  wirt  diu  vmA 
ziegelvar ;  ob  er  die  varb  dunchel  welle  machen,  sd  nem  gruenspit 
dar  zuo. 

Swer  gruen  varb  welle  machen,  der  nem  gruensp&t  und  siede 
daz  in  harn,    und   alaun   misch   dar  under  und  gumi  ein  tail  mi 
20  verb  da  mit;  wil  er  die  varb  lichter  machen,  so  nem  gelbiu    arb. 
dar  zuo  auripigmentum  und  verb  da  mit. 

Swer  gelbiu  varb  machen  welle,  der  nem  auripigmentum  und 

mische  8i  mit  alaun,  gesoten  in  ezzeich,  und  verb  dH  mit.  Man  so! 

paizzelpaum  nemen  und  die  obern  rinde  ab  schaben,  dar  n&ch  sd 

25  man  ab  schaben  daz  gruen  und  sol  daz  sieden  in  alünwazzer  und 

presili  dar  under  mischen  und  auripigmentum  und  verb  da  mit 

Swer  pläwe  varb  machen  welle,    der  nem  l&sawer  in  ezzeicl 
und    siede   daz   mit  gumi  und  mit  alaun  und  verb  da  mit;  wil  e 

4  gruempät,  Lezei  I,  1099.         5  prenlig,  pretüi  (Lezer  II,  297),  Brasitienholi. 
8  minig,  Lexer  I,  2144.  10  zincUol,  Lexer  III,  1123.  24  paisa^pattm^  feUt  ii 

deii  Wörterbüchern.  27  läsawer,  lapis  Usuli;  Lexer  I,  1838  unter  ftfigi 
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si  tunchel  machen,  »6  nem  swartz  varb  dar  ander  und  pläwe 
plaomeoi  stSnt  in  den  roggen,  und  stözze  die  wol  und  siude  si  in 
harn  und  mische  daz  mit  alaun  und  verb  da  mit. 

Swer  swartz  varb  machen  welle,  der  nem  aychephel  und  stözze 
5  die  wol  ze  pulver  und  [mische]  alaun  dar  under  und  siude  das  in 
perchweis  mit  alaun  und  in  harn  und  verb  d&  mit;  wil  er  [si] 
tunchel  machen,  so  mische  swartz  varb  dar  under.  Man  sol  nemen 
holdem  und  sieden  in  alaun wazzer,  da  wirt  gruen  varb  oder  swartz 
varb  aus,  ob  man  es  ein  tail  mischet  mit  swartzer  varb. 

:0  Nym  presilig  und  massaltereins  laup  halbes  als  vil  und  siude 

daz  gar  wol  in  ezzeich  und  nim  danne  alaun  und  gumi  under  ein 
ander;  sd  die  presilig  und  daz  massalterein  laup  wol  gesoten  sei, 
BÖ  Ifizze  die  alaun  und  gumi  dar  under  erwallen,  so  verbest  du 
röt  auf  weisses. 

Voraus  gehen  auf  fol.  83^  folgende  Mittel: 

Nim  abfeilinch  und  rostiges  eisen  und  waiches  pech  und  läzze 
das  lange  under  ein  ander  sieden,  das  wirt  schoen  praun  auf  rdtem 
tuoch.  Nim  attichpleter  und  reib  die  und  nim  indich  und  reib  dar 
under  und  Iftzze  das  lang  under  ein  ander  dorren  und  nim  ezzeich 
5  und  [läzze]  es  alles  dar  inne  erwallen  und  nim  danne  alaun  und 
reib  den  dar  under,  die  weil  es  haizze  sei,  und  streich  das  auf 
weizzes,  so  wirt  es  schoen  pl&we.  Nim  gruen  nusschaln  und  stozz 
die  imder  ein  ander  und  l&zze  das  siben  tag  vaulen  in  einem  heve- 
lein  und  d&  mit  verb  schwartz  varb.  Nim  kalch  in  ein  hevelein 
10  und  giuzz  ein  wazzer  dar  an  und  misch  es  vast  under  ein  ander 
und  läzz  es  gewallen,  das  das  wazzer  lauter  werde,  und  nim  danne 
das  selbe  wazzer  und  siude  die  presilig  gar  wol  dar  inne  und  so 
es  danue  gesoten  sei,  sd  misch  alaun  dar  under  und  verbe  dfi  mit 
rdten  zendel. 

Ein  Blatt  weiter  (fol.  84)  stehn,  von  anderer  Hand  geschrieben, 
Bwischen  mehreren  in  lateinischer  Sprache  abgefaßten  technologischen 
^Weisungen  folgende  deutsche: 

8  holdem  f  Lexer  I,  1327  unter  kolurUer,  10  moiHdterem»,  von  Maßholder, 

jexer  I,  2064. 

1  abfeUineh  fehlt  in  den  Wörterhttchem.         3  indieh,  Indigo.  Lexer  I,  1430. 
r  MiMAaln  Hb.  11  gewUlm  Hs.  14  zendel,   Taffet,    Lexer  HI,    1128  unter 

imdäL 

23* 
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Nim  galitzenstain,  chuppfer,  gmene  weinstain,  temper  daz  mit 
ezzich  und  streich  daz  wazzer  dann  auf  eysen,  das  Iftt  nch  ve^ 
chükgen.    S5  gulde  daz   eysen,    als   man   andren  dinch  vergnldet. 

Daz  daz  eisen  etzzet  balde.  Nim  bilsenwurze,  zerstöz  die 
5  und  ains  farren  gallo  und  leg  daz  in  ain  glas,  daz  eben  enge  sei, 
und  leg  dar  umb  taubenhor  und  grab  ez  in  ainen  mist;  lH  ez  ligen 
dar  inne  ain  m&not. 

Ad  mollificandum  cornn.  Aceipe  nahtschatsaccnm  und 
snebliez;  daz  tue  ze  ain  ander  und  leg  daz  hom  dar  ein. 

10  Ad  indurandum  ferrum.  Nim  sant  aus  ainem  quekpronneii, 

der  in  ainer  wisen  stÄt  und  der  den  sant  auf  wirfet,  and  wasche 
in  als  lange,  untz  er  lauter  werde,  und  trüken  in  und  nim  gestossen 
swebely  ainez  als  vil  als  des  andern ,  und  tuo  ez  zesammen  and 
nim  ain  stake  ekgel,  daz  ungegärwet  sei,  und  welle  es  and  gerwe 

15  es  mit  dem  sande  und  mit  dem  swebel  und  wurch  daraoz  swai 
du  wellest,  und  stoz  ez  in  ain  wasser,  dar  inne  maniieB  b&r  ge- 
Boten  sei,  untz  auf  halben  tail;    daz  hir  sei  niht  von  frawen  sein. 

Ad  idem.  Nim  stahel  and  vermache  den  in  laime,  der  mit 
saltz  wol  gepert  sei,  und  lä  in  truken  an  der  sannen  oder  mh  dem 

20  lüfte  trei  tag  oder  mer  und  dar  nach  so  erglae  and  erhitze  ea,  und 
in  solcher  hitze  worke  ez,  swie  da  wellest  Nim  rinderelA  und 
ruoz  von  dem  tache  und  saltz.  Die  rinderelö  prenne  ze  polver 
und  temper  daz  zuo  an  ander  and  netzze  mit  waaser  veil  oder 
ander  dinch  uud  bess  es  mit  laim  and  lä  daz  traken  and  glae  es 

25  vast  und  stoz  ez  in  wasser:  ez  wirt  gar  hert.  Ad  idem.  In 
pakein  unsleit  gehortet  ist  gar  gaot.  Ad  idem.  Nim  eisencrant 
and  wegwart  und  die  weissen  wurme  ^  die  der  phlaog  aas  wirfet, 
and  stozz  zuo  an  ander  und  mache  ain  wasser  dar  ana;  in  das 
selbe  solt  da  denne  horten. 

30  Ad   excutiendos    schiver.    Nim    hasenmareh   and  leg  es 

über  den  vinger  oder  über  diu  hant;  ez  ziahet  den  achiver  aas. 
WIEN.  ADALBEST  JEITTELE& 

1  gaUUmutam,    castogaloe.    Titriolam.    L«xer  I,   728.  8  ■iitfii  t^wuii» 

Tgl.   nmhUehatttoue   bei  Lexer  II.  27.  9  «neUin?   fehlt  in  den  WOrterbielMn. 

13  dm  Us.  14  stuhfty  unter  dem  y  ein  Ponkt.  26  puUn,  d.  i.  McsMi,  to* 

Bocke,  Lexer  I,  377.  30  CMTiktmimf  Hs, 
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ZUR  TEXTKRITIK  DES  SPECÜLUM  SAPIENTIAE 

CYRILLI. 


'  Der  lateinische  Text  des  unter  dem  Namen  „speculum  sapientiae 

beati  Cirilli  episcopi"  bekannten  Fabelbuches,  welchen  Dr.  J.  G.  Th. 
I       Ghftsse  im  Jahre  1880  im  148.  Bande  der  „Bibliothek  des  litterarischen 
Vereins  in  Stuttgart^  neu  herausgegeben  hat,  bietet  trotz  des  unleug- 
baren Verdienstes  Grässe's  um  die  Herstellung  eines  lesbaren  verständ- 
lichen Textes    der  Kritik    ein   weites  Feld,    da  die  erhaltenen  Hand- 
schriften einen  ungemein  fehlerhaften  und  vielfach  verstümmelten  Text 
aufweisen.  Ganz  besonders  ist  es  spec.  IV,  1   (Grässe  a.  a.  O.,  S.  105, 
\     Z.  9  S,)j  welches  dringend  einer  Emendation  bedarf.    Es  ist  dort  die 
p.  fiede  von  einem  Mauskater  und  einem  Schwein.    Das  letztere  stimmt 
^:  mxd  die  Pfütze,    in  welcher  es  sich  wälzt,   folgenden  Panegyricus  an: 
«Ot  inquit,  quam  amoenissimus  mihi  lectus  et  Status  hie  est  dnlcissi- 
IIII18,  quam  mihi  delectabilissimus  census,  quam  tarn  firuibile  balneum 
fsami  meac;   aqua  refrigerii,  stilla  roris,   transcendens  nempe  Li- 
liani    latices,   Damasoi  et  Panormitani  fontes  et  in  bays  et 
Iianicis  lavacra  sospitatis."    Die  letzten  Worte  sind  vollkommen 
HiiTerständlich,  finden  sich  aber  in  allen  Handschriften  und  Drucken  (auch 
in  dem,  wie  es  scheint,  Grässe  unbekannt  gebliebenen  Cod.  St.  Flor. 
^SÄ,  100).    Mit  Hilfe  einer  von  mir  aufgefundenen^  der  Bibliothek  des 
Prämonstratenserstiftes  Schlägt  in  Oberösterreich  gehörigen  Handschrift 
einer  deutschen  Übersetzung  des  speculum  aus  dem  15.  Jahrhunderte 
llLttt  sich  diese  unverständliche  Stelle  verbessern.  Die  Schlägler  Hand- 
schrift übersetzt  nämlich:  „Aber  pist  daz  edlest  pade,  damit  man  mag 
den  gesunt  erberbn^  da  pesser  ist  wenn  alle  naturleiche  pade,  die  da 
entspringen  in  dem   perig  Sicilie,    der  ethna  genent  ist.**    In  dem  „et 
hanicis^  ist  also  ein  von  ethna  abgeleitetes  Adjectiv,  etwa  ethnaicis  zu 
suchen  und  »bays**    dürfte   wohl   aus   pagis  verunstaltet   worden  sein, 
zumal  da  franz.  pays    auf  lat.   pagus   zurückgeht  und  |das  speculum, 
wie  Ghrässe  a.  a.  O.,  S.  289,  zeigt,  viele  Anklänge  an  die  französische 
Diction   enthält.    Ich  schlage   daher  vor,    anstatt  des  gänzlich  unver- 
ständlichen   ^et  in  bays    et  hanicis    lavacra    sospitatis^    mit   leichter, 
paläographisch  gerechtfertigter,  dem  Zusammenhange  vollkommen  ent- 
sprechender Änderung  zu  lesen:    „et  in  pagis  Ethnaicis   lavacra   sos- 
pitatis.**    Schwieriger    und  weniger    sicher    ist    eine   zweite  Änderung, 
welche  ich  vorschlagen  möchte.  Sie  betrifft  das  der  eben  behandelten 


Stelle  unmittelbar  vnrber^eheDde:  „transcendenB  nempe  TJbani  latlffl 
DfiniBsci  et  Fanorinilfiiii  fontes".  welches  (ebenfalls  alle  lateiniacheD 
Hnndecbriftcn  bieteu  (Cod.  St.  Flor.  XI,  100  bat  „fontos  dalcedinü)", 
Daß  aiiub  bierin  and  zwar  in  ^Panormitani"  ein  Fehler  liege,  «rgibt 
sich  aus  mehreren  Gründen:  1.  Die  Verbindung  des  Sabatanti»» 
^Danoasci"  und  des  Adjectivs  „Panormitani"  ist  hart  und  rilhrt  kaum 
vom  Autor  her;  2.  Panormitanc  ist  grnmmatiBch  geradezu  falach,  cU 
von  dem  vorausgehenden  tranBcendens  der  Accueativ  gefordert  wird; 
3.  Auffallend  ist  es,  daß  Damascus  mit  dem  siciliscben  PaDOrmu*  in 
Parallele  gestellt  wird;  4.  Die  ScblSgler  Handschrift,  welche,  wlo  wir 
oben  gesehen  haben,  einen  be^enren  Text  vor  sich  hatte,  bat  nicht 
„Panormi",  sondern  „Portamydany",  worin  ein  zu  „Damasci"  passendet 
Substantiv  liegen  dörfte.  Ks  wird  daher  darin  die  von  alten  Autoren 
(Plin.  n.  b.  VIII,  22,  Curtius  III,  4)  öfter  erwähnte  porta  Aroani,  der 
bekannte  Engpaß  zwischen  Syrien  und  Cilicien,  zu  suchen  sein.  leb 
lese  daher  statt  „Damaeci  ot  Panormitani  fontes"  „Damasci  et  portu 
Amani  fontes",  eo  daß  die  ganze  Stelle  Dach  meinem  Eraendatioiu- 
versuobc  lauten  wllrde;  „transcendeus  nempe  Llbani  latices,  Damaiei 
et  portae  Amani  fontes  et  in  pagis  Ethnaicis  lavacra  sospitatis." 
SCHLÄGU  G.  VIELHABES, 


EINE  HANDSCHRIFT  DER  GESTA  ROMANORUM 
ZU  WIESBADEN. 

Im  Besitz  des  Vereins  fllr  nassauische  Altei'thumskunde  und 
^Oeschichtsforscbung   befindet  eich   ein   aus  dem  Kloster  Eberbach  m 

I  ^b^iog^'i  stammender  Codex  des  lö.  JaLrbunderta  in  4°,  ein  Sammtl- 
p)an(l,  iBber  dessen  Inhalt  schon  mehrfach  kurz  referirt  worden  ist, 
^Qlf^(,  ;^nfi  llabel  in  den  Nass.  Annalen,  Hd.  4,  S.  229,  dann  von 
^fftrrfir.ittrt  FpUf^.  *"  Mombach  in  den  Mittheiinngen  des  Frankfiirter 
y,9;ifli(i«|fUCj!:jteqcii«\^,  11.4,  S.  610,  von  Roth  in  den  flflachiehtsqmvUen 

[ift^ß'^W^n  lil.^tfi^bftiUi  ""^  Kais,  Beiträge  zur  Uesob.  des  Erzstiff 

j.,ißpi  ilftfin«f|,ffll-w;li""Ärftiwfl  naBBauische  Chronisten  unterwarf  ich 

j^f)  f;,R^(,(}fif,,ijaroHi|e|l(iym^iwflW'lW»ll9 .genauerer  Durchsicht  und  fand, 

4fii^  äWHVfiP  ÄW,i«i:FJÜ-''l'^ii^''*i'  b^seicbnete  Thcil  „llistoria  urbi» 

^iffffi<^i.,.jS  ffir^iltlufigQn".f— ,  fliß.e»,  ÄUflh„b{trflil8  Dr.  Falk   veriQBlW 

Mtflt7m.W'rHM'.'H*'ti''pfii«'*Wl*i****'''?«'9nMft.«»WiMt.i^iiä  Vorglaichun« 
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mit  H.  Oesterlej's  Ausgabe  zeigte,  daß  wir  in  der  That  eine  Hand- 
schrift der  gesta  Rom.  vor  uns  haben,  die  zwar  bei  der  großen  Zahl 
der  vorhandenen  Handschriften  von  keiner  großen  Bedeutung  ist, 
deren  Existenz  aber  immerhin  zu  registriren  ist.  Im  Ganzen  nehmen 
die  Erzählungen  25  Blätter  ein,  mit  der,  wie  es  scheint,  später  zuge- 
setzten Überschrift:  „Historia  urbis  Rome'',  26  Bl.  Die  Schrift  ist 
überreich  an  Schnörkeln  und  Abbreviaturen  und  darum  schwer  lesbar. 
Am  Rand  sind  an  die  wenig  schönen  Initialen  mitunter  Illustrationen 
sam  Text  gefügt^  z.  B.  zum  Capitel  6  „de  ciconia  adulterata^,  Qui- 
dam  miles  fuit  qui  habebat  castrum  pulchrum  etc.  ein  Schloß,  auf 
dessen  Bergfried  ein  beinahe  ebenso  großer  Storch  steht  u.  dgl.  Die 
eigentliche  Überschrift  lautet:  „Incipit  historia  et  liber  romanorum 
mistice  designata*';  in  derselben  Linie  mit  demselben  großen  Buch- 
ataben steht  auch  die  Überschrift  des  ersten  Capitels:  „primo  de  milite 
qai  ad  peregrinandum  est  profectus  incipiendo  sie."  Der  des  Lateini- 
sehen  wenig  kundige  Schreiber  —  die  Handschrift  enthält  viele 
Fehler  —  zählt  71  Capitel,  aber  es  sind  deren  nur  69;  er  gab  nämlich 
bei  den  Capiteln  45  und  52  außer  der  Überschrift  noch  dem  Anfang 
eine  besondere  Nummer.  Das  letzte  Capitel  „de  milite  et  uxore  ad- 
ulterata"  schließt  mit  den  Worten  „et  ad  carcerem  infernalem  de- 
ducere  studeamus''.  Zu  diesen  69  Capiteln  ftigte  eine  andere  Hand 
des  15.  Jahrhunderts,  nachdem  schon  die  Sammlung  mit  den  übrigen 
Abhandlungen  zusammengebunden  war,  auf  dem  folgenden  freien  Blatt, 
welches  aber  nicht  zu  den  die  Handschrift  der  gesta  enthaltenden 
Lagen  gehört,  auch  anderes  Papier  ist,  ein  weiteres  Capitel.  Daß 
dieses  im  Kloster  Eberbach  geschrieben  ist,  scheint  anzunehmen. 
Ob  dagegen  die  vorherstehenden  Capitel  der  gesta  in  dem  Kloster 
geschrieben  sind,  ist  sehr  fraglich.  Wir  haben  bis  jetzt  in  keinem 
anderen  Eberbacher  Codex  die  gleiche  oder  eine  ähnliche  Hand  ge- 
fanden. Die  nächst  vorhergehende  Abhandlung  »speculum  beate  Marie 
virginis  de  monte  Carmeli^  stammt,  wie  der  Eintrag  „iste  liber  est 
fratrum  Carthusiensium  prope  Magunciam^  beweist,  aus  dem  Kar- 
thäuserkloster in  Mainz.  Derselbe  Schreiber,  welcher  das  deutsche 
Capitel  zusetzte,  schrieb  auch  das  vor  dem  Anfang  der  gesta  stehende 
^registrum  capitulorum  sequentium^,  in  welchem  das  letzte  Capitel 
unter  dem  Titel  „de  milite  paupere  cum  filio  furante  in  turre  regis^ 
aufgeftlhrt  ist  Es  ist  die  bekannte  Erzählung  vom  Rhampsinit-Thurm 
aus  Herodot.  Da  ihre  Fassung  von  der  durch  Ad.  Keller  in  der  deut- 
schen Ausgabe  der  Gesta  (Bibl.  d.  ges.  deutschen  Nat.-Lit.  XXIII  Bd., 
S.  113)  mitgetheilten  abweicht,  scheint  sie  der  Veröffentlichung  werth. 
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Iß  (sß  vor  eldeo  gesiden  ejn  ritter  la  Rome  der  bnt  iwo  dochtat  ni 
eyD  soen  der  ritter  gnp  alle  «jn  gut  sjnen  kjndeD.  Zq  der  selben  iiid«s 
iraß  OcUoianuB  ejn  kejiißer  der  hatte  ejuen  torn  der  was  zd  toBfilleo  Tiib»- 
wart  dac  jriim  lag  gro^ß  gat  van  silber  *nd  van  golde.  Der  ritter  wuß  komn 
inne  große  sTwat  also  daß  er  hatte  verkauSt  alle  ejn  erbe  vnd  d*  sprach  n 
ajaie  «one :  Lieber  son  der  keyier  balt  ejuen  torn  da  iat  groO  aofaas  jn« 
wir  willen  dee  nachteO  eyn  loch  dar  in  machen  vnd  wallen  deß  oemen  «i« 
TJeil  vnß  gelnat.  Sie  standen  wS  des  nachtes  vnd  naemen  des  gutß  alao  viril 
aß  aie  gedrsgeD  künden,  der  ritter  waß  lirliafftig  als  vor  vnd  lebet  iafie  freodu 
vnd  dac  der  biider  deß  tom  sache  daß  deß  gudeß  viel  ewech  waß  dae  uebl 
er  iß  dem  keyser  der  keyser  sprach :  Ich  hain  dir  mjn  gut  beaolen  daa  mU 
du  mjr  gelden.  Der  huder  g^n  wider  in  den  torn  vnd  macht  eyn  ktißel  *Mr 
da«  loch  da  die  dieb  alß  in  qaamen  myt  beche  vnd  mjt  lyme  wff  daß  wer  da 
tnaben  weld  eyayn  kernen  zu  den  loch  daß  der  moest  vatlen  in  daß  keßel,  tnd 
aloeat  zd  vnd  gjng  von  dannen.  Nyet  lang  dar  use  dac  wart  der  ritter  w*d«r 
arm,  dae  spräche  er  zu  Bjme  soeo:  Lieber  soen  «jer  moeßeD  geldeß  bain  dit 
tat  alles  veniert.  Sie  gTDgen  aber  deß  nachtcß  in  dem  lorn.  Der  vat«r  der 
Steg  Ko  den  ersten  raael  inne  vnd  viel  id  den  keßol  bit  &d  a^en  lial>  tnd 
lyeS  lüde:  Lieber  soen  njet  engang  her  bj  ich  byn  ingcvallen  daß  ich  ofet 
eDlkain  uß  komen.  Der  bocr  sprach:  vater  ich  wil  dir  helffen.  der  valct  < 
sprach:  mir  ennjesst  oyet  zn  belfien  oym  balde  eyn  awert  vnd  snjret  mir  myA 
beobt  abe  uS  duß  mich  nymant  kenne  vnd  daß  du  vad  ancb  din  ewesUrm 
njel  bil  myr  zu  schänden  werdenl.  Zu  haat  sneit  er  dem  vater  tya  heabt  abc 
vnd  warff  iß  in  ejoen  graben  vnd  sayt  den  swestere  wye  der  vater  gestorben  wmi. 
Dae  ai  daß  borten  do  woren  ey  teydich  rnd  betmbten  siech  aeer.  DeD  morgens 
friie  ging  der  buder  inne  den  torn  vnd  fant  eyn  menchsz  dae  yna«  ain  btabt 
daß  wondert  in  seer  vnd  sacht  daß  dem  kejßer.  Der  kejßer  sprach:  BU 
sali  den  deeden  bjnden  eym  perde  an  «yme  zaell  vod  sali  ya  seleyren  ivA 
allen  slraeßen  vnd  ymme  welchen  hajß  du  haresst  weTiion  vnd  aohrien,  djP* 
selben  lujde  salt  dn  alle  duo  vahjn  vnd  aalt  die  dun  bencken  ain  ejava 
galgen.  Der  hnder  deß  toms  det  dgiß  in  ayn  beer  hyeß.  Da  man  syu  korptr 
fort  durch  dye  gaßen  da  habe  der  soen  an  vnd  die  dochteren  xu  acrien-  Da 
der  soen  daß  hört  da  naem  eer  eyn  aokß  vnd  hye  inme  aettieß  eyn  groeS 
wonde  in  eyn  bejn  vnd  knye  daß  er  zu  mal  seer  bluet  vnd  die  bodelle  dkß 
geacbrey  horten  dae  liefen  lye  tn  dem  buyß  vnd  fiageten  waa  das  geacbr^al 
weer  den  sone  (sie!)  aprnebe:  myn  aweeaternu  bant  miehe  aeer  gcwuadct  *ad 
wieest  aye  die  wunde.  Pae  sye  die  wunde  gesaegeu  dae  gingen  sje  enwt!g  md 
hyiigen  den  doden  ain  ej-nem  gnlgen.  Heer  vmb  soe  hude  «ich  eyn  yecUcber 
Tod    loeß    dem  anderen  das  synß  so  komet  yme  der  gatge  aju  den  hui«  aiyet 

Et  sie   est  finia. 

Wir  bemerken  zum  Schluß,   daß  die  Fassung  der  tTberachriften 
Icr  vorliegenden  H«ndBcHrift  der  GeaU 
,,  fol.  (s.  OcBtedey  «.  a.  O.  ä.  18  fl*.}  am  nKchston  kommt. 


WIESBADEN. 


Dr.  wmuuarj 
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BEITRÄGE   ZUR  ALTERSBESTIMMUNG   DER  IN 

WEIGANDS  WÖRTERBUCHE  ENTHALTENEN 

NEUHOCHDEUTSCHEN  WORTFORMEN. 

(VgL  Bd.  28,  868—876  und  891—412.) 


In  dem  zweiten  Stück  meiner  Bemerkungen  und  Ergän- 
zungen zu  Weigands  deutschem  Wörterbucbe  gab  ich  dem 
Wunsche  Ausdruck,  daß  andere,  denen  Sprachquellen  und  Hand- 
bücher bequemer  zur  Verfügung  stünden  als  mir,  sich  gründlich  mit 
jenem  Werke  beschäftigen  und  recht  viel  Tüchtiges  zur  Verbesserung 
desselben  beibringen  möchten.  Jahrelang  schien  die  Anregung  ver- 
gebens, bis  im  28.  Bande  der  Germania,- S.  358—375  und  S.  391—412, 
Oskar  Böhme  zu  Reichenbach  im  Vogtlande  mit  seinen  reichhaltigen 
und  werth vollen  Beiträgen  zur  Altersbestimmung  der  in  Wei- 
gands Wörterbuche  enthaltenen  neuhochdeutschen  Wort- 
formen hervortrat.  Böhme  erklärt  ausdrücklich,  durch  meine  Bemer- 
kungen zu  seiner  Arbeit  angeregt  zu  sein  und  nimmt  auch  bei  einzelnen 
Angaben  wiederholt  auf  mich  Bezug.  Seine  Quellen  sind  hauptsächlich 
Hathesius  Sarepta  und  Leben  Luthers,  Fischarts  Dichtungen,  hrsgeg. 
▼on  Kurz,  die  Schriften  Geilers  von  Keisersberg,  die  Zimmersche  Chronik 
und  eine  Reihe  von  Urkundenwerken  über  die  spät-mittelhochdeutsche 
und  früh-neuhochdeutsche  Zeit. 

So  freudig  ich  nun  anerkenne,  daß  er  besonders  aus  Geilers 
Schriften  eine  stattliche  Reihe  gehaltvoller  Berichtigungen  des  Weigand- 
8chen  Wörterbuches  und  meiner  Schulprogramme  schöpft,  muß  ich 
doch  darauf  hinweisen,  daß  er,  wenn  auch  sicher  ohne  Absicht,  mir 
mit  manchen  seiner  Berichtigungen  unrecht  thut.  Zunächst  nämlich 
Ut  Böhme  meine  Besprechung  des  Weigandschen  Wörterbuches  in 
Steinmeyers  Anzeiger  IV,  157—186  (1878)  und  dann  das  fünfte  Stück 
meiner  Bemerkungen  (1882)  übersehen,  und  so  gibt  er  mehrfach  Be- 
richtigungen, die  schon  in  den  eben  genannten  Veröffentlichungen  zu 
finden  waren.  Dann  habe  ich  im  fünften  Stück  S.  8  selber  hervor- 
gehoben, daß  überhaupt  meine  ersten  Bemerkungen  über  Weigands 
Wörterbuch  mit  zu  beschränkter  Quellenkenntniß  veröffentlicht  sind 
Und  zugleich  darauf  hingewiesen,  daß  mir  jetzt  ein  erheblich  größerer 
Vorrath  von  Verbesserungen  für  Weigands  Wörterbuch  zur  Verftigung 
^tehi    Daß    ich    unter    anderen    Schriftstellern    auch    Mathesius    und 
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Fischart  für  das  Wörterbuch  benutzt  und  fast  alle  von  Bohme  stu 
diesen  beiden  beigebrachten  Verbesserungeo  zu  Weigand  bereits  aelber 
gefunden  hatte,  konnte  Böhme  nicht  wiesen,  und  die  entsprecbendea 
VerbcBserungen  gegeben  zu  haben,  ist  daher  lediglich  aein  Verdienst 
Nur  bedauere  ich,  daC  er  von  Mathesius  Sarepta  nicht,  wie  ich,  die 
erste  Auegabe  von  1562  und  vom  Lehen  Luthera  nicht  die  Ausgabe 
von  1566  benutzt  hat;  denn  nun  stimmt  in  der  Bezifferung  keine  eio- 
tige  der  von  mir  augemerkten  Stellen  mit  den  aeinigen  tiberein,  aueti 
wo  wir  ganz  dieaelben  meinen.  Wo  man  sich  aber  die  AlterabeBtim- 
mung  von  Wortformen  zum  ausgesprochenen  Zweck  macht,  da  lin^ 
natUrhch  die  filteslen  Ausgaben  einer  Schrift  zu  Rathe  zu  ziehen.  Doch 
weit  ich  »ua  eigener  Erfahrnng  weiß,  daß  man  an  kleineren  Ortec 
manches  förderliche  Buch  entweder  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der 
erwtlnschten  Ausgabe  benutzen  kann,  so  enthalte  ich  mich  billig  jedai 
Vorwurfs  und  bemerke  nur,  daß  die  von  Böhme  aus  Mathesius  Sarepta 
gebrachten  Belege  ohne  weiteres  in  das  Jahr  1562  und  die  aus  den 
Leben  Luthers  in  daa  Jahr  1565  zurückzusetzen  sind.  Im  Folgend» 
bringe  ich  nun  mit  bestimmter  Beziehung  auf  Böhmes  Bemerkungen 
and  unter  Ausschluß  dessen,  was  zu  andern  Angaben  Weigandi 
berichtigend  hinzuzueetzen  wäre,  eine  kleine  Reihe  von  Nachweisen,  di« 
den  zahlreichen  Freunden  des  Weigandscben  Wörterbuches  niobl 
Ttnerwtlnscbt  sein  werden.  Sehr  dankenawerth  wäre  es ,  wenn  eil* 
Anzahl  auch  Derjenigen,  welche  sich  zunächst  nicht  zur  Erforacbung 
der  Sprache  mit  Alteren  deutschen  Werken,  besonders  vom  Kode  dia 
vierzehnten  bis  zum  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  beschäftigeD, 
jiu  der  Hand  dieser  Quellen  die  Angaben  Weiganda  Über  das  Auf- 
kommen neuhochdeutscher  Wörter  unil  Wertformen  prüfen  woltteo; 
die  Arbeit  dürfte  nicht  sehr  zeitraubend  sein  nud  würde  sichnrlicli 
zahlreiche  Verbesserungen  des  Werkes  ergeben.  Dali  Böhme  aelW 
jetzt  manche  seiner  Angaben  schon  besser  als  ich  berichtigen  kQnaU. 
davon  bin  ich  überzeugt,  da  zumal  bvi  dem  AtifspUreu  des  «nt«e 
Gebrauches  einer  Wertform  der  Tag  den  Tag  belehrt. 
I  Arithmetik    bringt    Böhme    aus    Fischnrt.    Das    Wort    muß    atwr 

I  Hchon  vorher  üblich  gewesen  sein,  weil  es  wiederholt  in  dem  lüteates 
I. deutschen  Fremdwörterbuch,  das  Simon  Roie  aus  Ottii igen  unter  (lem 
ft  Titel  Ein  TeiUtthtr  Dietionariu»,  dz  üt  ein  außlegm-  nchweriT  vntiekanäUt 
K  ....  Wörter  zu  Augsburg  nach  Angabe  des  Titelblattes  im  J.  I5?< 
I 'veröffeDtlichte,  vorkommt.  Da  die  Vorrede  des  Buches  die  JabroMiU 
llhlDLXFlI  (1537),  daa  Titelblatt  aber  MDLXXII  aufweist,  so  mofi  in 
KDruok  eine  Verwechselung   Kwiaoben  X  und  V  stattgefunden    b*lKa; 
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lenn  schwerlich  werden  zwischen  dem  Abschluß  der  Vorrede  und  der 
Tollendang  des  Druckes  fünf  Jahre  verflossen  sein.  Ob  nun  der 
Tehler  im  Titelblatt  oder  in  der  Unterschrift  der  Vorrede  steckt, 
vermag  ich  mit  meinen  hiesigen  Hilfsmitteln  nicht  zu  entscheiden; 
kuf  dem  Titelblatt  aber,  als  der  augenfälligen  Stelle,  haben  wir  wohl 
im  ersten  die  richtige  Zahl  zu  vermuthen,  und  darum  nehme  ich  im 
Tolgenden  immer  das  Jahr  1572  für  das  Erscheinen  von  Rote's  Arbeit  an. 
Die  fttr  Arithmetik  in  Betracht  kommenden  Stellen  Rote's  sind  Fij*: 
Diuisian,  Abtheylung ,  sündrung  ist  ein  species  in  der  Aritmetick;  Fiij^: 
Jhiplation  oder  Duplication.  Ist  ein  species  in  der  Arttmettek\  PT"  hin- 
gegen: Subtraction.  ein  species  in  der  Rechenkunst, 

Audienz,  von  Böhme  aus  Mathes.  Sarepta,  einer  undatirten  Stelle 
ron  Hans  Sachs  und  aus  dem  J.  1580  belegt,  hatte  ich  in  Steinmeyers 
Iknzeiger  IV,  163  ebenfalls  schon  aus  dem  J.  1565  nachgewiesen. 
Simon  Rote  Cij*  ftlhrt  es  auf  und  übersetzt  es  durch  ^zubiung,  auf- 
n&rekung,  verhör .  Beispiele  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  geben 
Burchard  Waldis  Esopus  4,  12,  46:  Ich  stund  und  gab  im  audienz 
[1548);  Seb.  Franck  Chronik  d.  Teutschen  202*":  als  er  vrlaub  vnd 
mdientz  zu  reden  begeret  vnd  erlanget'^  Sueton  übers,  v.  Polychorius 
II*:  Da  im  aber  Julius  audieniz  absehlug '^  ebd.  53*:  kein  audientz  geben 
(1636). 

Autor.  Böhme  bringt  zwei  Belege  aus  Fischart;  vgl.  Simon  Rote 
CSj^:  Authar  wirt  auff  mehr  weiß  geschriben,  etlich  lassen  das  h  auß, 
dUch  das  c,  als  auctor,  autor.  Ein  vrheber,  anheber,  durch  des  Vorgang, 
mäainung,  gepiet  etwas  geschieht  Authoriiet  belegt  Böhme  durch  zwei 
Stellen  aus  Fischart,  eine  aus  der  Churf.  Sachs.  Schulordnung  vom 
J.  1580  und  eine  aus  der  Zimmer.  Chronik;  ich  hatte  es  im  Anzeiger 
1878  a.  a.  O.  163  aus  Hedio  vom  J.  1535  beigebracht.  Die  Schrei- 
bung auctoritet  findet  sich  mehrfach  im  Sueton  übers,  v.  Polychorius, 
B.  B.  21\  35^  71*,  80*  (1536),  in  einem  Schreiben  Friedrichs  des 
VtTeisen  vom  20.  Oct.  1524  bei  Opitz,  Sprache  Luthers  S.  45,  des- 
^eichen  in  einem  Schreiben  Karls  V  an  Friedrich  den  Weisen  vom 
15.  Juli  1525  bei  Opitz,  ebd.  39,  bei  Niclas  von  Wyle  Translazionen 
3.  121  der  Ausg.  von  Keller  (1461).  Auetorisiren  hat  H.  Emser,  Anno- 
tationen vber  Luthers  naw  Testament  Ff  5':  das  vil  gemeüe  Epistel 
!»n  der  kirchpn  auctorinirt  vnd  angenommen  sey  (1524). 

Bankett  Böhmens  Belege  aus  Fischart  (nach  dem  DWB.)  und 
Mathesius  waren  nicht  mehr  erforderlich,  da  ich  1878  a.  a.  O.  163 
das  Wort  aus  Hedio's  Übersetzung  des  Josephus  gebracht  hatte. 
Zu  Böhmens  Beleg  aus  der  Zimmer.  Chronik  füge  ich  einen  vielleicht 
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gleioheeitigen  ane  dem  Tacitus,  llbers.  v.  MicylluB  371*  (\5^):  wmK^ 

auch  in  seinifr  ziehen  vnd  baneketeii  eilz.  Das  Zeitwort  bankeiiertn  wird 

auB  dem  J.   1674,  auB  Mathes.  Sarepta  nnd  aus  H.  Sachs  (ohne  OrU- 

angäbe)   beigebracht.  Aus  dem  J'  1557  hatte  ich  es  scbon    1878  a.  a.0. 

belegt;    dazu  filge  man  Seb.  FVanck  Chron.  d.  Teutachen   101':   nach 

drm    hanck'tiert    r/rr    kei/ser    sü    Rom  (1538);    Tac.  über8.    v.  MicyllM 

355'':   cerbanckeficrei  (1535);    in  tlbertragencm  Sinne   bei  Luther  Vom 

r  kriege  widder  d.  Türeken  Fj":  dem  sol  der  häzel  vnd  das  hanekdierm 

wol    vertieheit;    im  eigentlichen  Sinne    bei  Lnther    1529  und   1539    du 

L  Zeitwort  bankelm,  das  Hauptwort  bmiketkrer  1545  in  der  Uso^oatÜll 

I    (nach  Difltz).  Sim.  Rote  hat  keinen  der  Ausdrucke. 

I  Carlrunkei    belegt   Böhme    aus  Malhesias;    ich    bstt«    e«    in  dtr 

Form  Carbuneel  schon  aus  Luthers  Randglosse  zn  4.  Mose  21,  6  nacb- 

^wiesen.     Diese  Stelle    fehlt   bei  Dietz,    der    nnr  carbnuckel  kus  d«a 

J.  1545  (Bapstum  zu  Rom  Ftj*)  bringt;  ein  el^tta  früherer  Beleg  aia 

dem  J.  1536    bei   Heinrich   von   Eppendorff   Römischer  Historien  Be- 

kllrtzung  41:    sein  gotlloszer   kopff  i»l  yn  aU  imld   zertehwoUfn   am   hm 

getckmär,  das  man  den   Carbunckel  nennet. 

CitTOtiaK  B.  gibt  aus  Mathes.  Sar.  Belege  für  die  Form  CHrmd 
und  Citrin;  ein  «twas  fniheres  Beispiel  fllr  (^tronat  aus  Ryff  (IMB) 
haben  wir  DWB.  4,  2,  2354  uuter  Judeaapfel.  CHronattpßei  bei  SM» 
Vom  Feldbau  525  (1580). 

Claiuei  war  aus  dem  J.  15ö]   von  mir  1878  a.  a.  O.  Daehgewiuca 

and  findet  sich   überhaupt  im  16.  Jahrb.   nicht   selten,    x.  B.  Eumt, 

Anootationes  vber  Luthers   naw  Testament  0  8*  (lö24):   zmn  merdn 

th&t  er  «in  ctatuel  am  md  kinsu:  Polychoriiis  Sueton  81*  (1536):  mM 

tr  in  drr   UWen    ctatuirl    seiner  red  kinai;    Inatitnta  gedr.  bei  E^eaotf 

'    45''  (1536)  sol   mann    «in    tolehe    elaiuel   dar  sü  (Aüa;    Maruer  Narron- 

'   beschw.  89.  13  (1612):   Wn  klautU  ßndi  m„n  aUit  dinnx    ebd.  21.  13: 

90  ßnd»tti  nun  <-in  kletuUn  dtnn.    Dankenswerther  ist  es,    wenn  BoluM 

l  das  Won  aus  dem  J.  1444  belegt;  vgl.  Abrigens  Cod.  dipl.  8il.  10,  2U 

I  (1422):    noch    erviii    lawl«  an  tüi^m    puatttn.    ciatemd«ln    (so)    vnd    arti 

\  ctt/«N;   ferner  schon  im  J.   139»  Cod.  dipl.  Sit  10,  246:  d^  wir  <mA 

I    «orAorl  htütim  vnd  gvirhtm,  gmt,  pann,  gnfm*  cW  vnvontril  in  alUm  in 

k  tehrifitn,  doHMln,  putietm  vnd  oHik^ln  mcnmtgt  nm/  mronertit  tm  tna 

\  ianijindin  ju/i/n. 

■  CoUtriiTmH    im  mnsikal.  Sinne  1607  bei  Junins  DomeocUlor  372*, 

Uosgl.  ia  der  Schreibung  foitntrm  b«i  Soheidl  Urobianus  7  (15&I): 
Umi«  di«  Miuiei  oß*rmial$  md*r  dit  /irynekrUmt  ucOtn  jrt  läufftin  mf 
khm,  rad  da»  gMomg  ooUiiertH.  doafc  oJmy  wtd«-  m  «dUoy  komtm;  t^ 
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im.  Rote  Dj'  (1572):    Coloratur  Ferbung,    lieblich   miichung  des 

8,  die  recht  art  vnd  gstaU  des  singens.    Colarist  Einer  der  dem 

ein  gstalt  kan  geben,   es  sey  mit  menschUcher  stimm  oder  Instru- 


ommissarien  (Böhme  1540)  war  von  mir  1878  a.  a.  O.  aus  dem 
^S6  belegt  Commission  erscheint  mehrfach  mit  deutscher  Endung, 
1477  bei  Eolde,  Deutsche  Augustinercongr.  433:  dcis  bebistlicher 
■**M««n  nicht  benümit  wird;  ebd.  tw  der  commissien.  Für  committieren 
^e€M.nfiragen  gebricht  es  mir  an  einem  frühen  Beispiel;  im  Sinne 
^  hegehen,  verüben  gebraucht  es  Emser  Annot  A  8*  (1524):  so  ist 
•^^t  roar,  vn  ccmmittiert  Luther  fcUlaciam  equiuocaiionis,  das  er  spricht, 
•«y  nur  eyn  Euangelium. 

Sich  cowjungieren  {=  sich  verbinden)  bei  Londorp  2,  594'  (1619): 
••^  die  Papisten  sich  conjungiert  hetten. 

Caigugieren  kann  ich  auch  nicht  vor  1580  belegen;  das  von  Weig. 
^^t  im  17.  Jahrh.  gefundene  Conyugatum  schon  bei  Luther  Schem> 
^ixiphoras  Qij^  (1543):  die  punct,  distinction,  coniugation,  construction, 
^^nification  vnd  was  mehr  die  Gh'ammatica  hat;  ebd.  mit  puncten, 
^tinetionj  conjugatian  etc. 

Contract  =  Vertrag  steht  etwa  gleichzeitig  mit  dem  aus  Mathes. 
V.  gebrachten  Belege  bei  Kirchhof  Wendunmuth  1,  Nr,  312;  etwas 
^Üher  Instituta,  gedruckt  bei  Egenolff  3,  44*"  (1536):  die  ander  thet- 
^ntg  erstreckt  sich  inn  viererlei  j  dann  sie  entweders  aus  coniracten  seind 
^er  sovil  als  aufi  contraden  oder  sie  seind  atis  malefitzen'^  ebd.  52^: 
bonn  Verbindungen  die  sich  den  contraeten  vergleichen;  ebd.  53*:  keine 
Unhrads  kraß;  Seb.  Franok  Weltbuch  193*  (1534):  in  gsatzen,  vnd 
timtraeten  erzeygen  sy  ein  grosse  einfalt;  ebd.  Chronik  d.  Teutschen 
iW  (1538):  nach  vil  vnd  mancherlei/  versuchten  contraeten  ^  processen 
fmd  mitten  mags  nit  sein  das  sich  zwen  hund  an  einem  beyn  vertragen. 
Den  pl.  ooniract  haben  wir  im  Anfange  des  17.  Jahrh.  bei  Londorp 
ij  1418*"  (1604):  cUle  solche  contractu  ebd.:  darin  aber  nicht  begriffen 
lie  contract;  ebd.  1419*"  wieder  ohne  Umlaut:  etlicher  Coniracten,  Das 
nigehörige  contrakieren  findet  Böhme,  wie  er  selbst  bemerkt,  ein  halbes 
Fafarhundert  früher  als  Weigand,  also  im  J.  1646;  mehr  als  ein  volles 
Fahrhundert  vorher,  d.  h.  im  J.  1536  bieten  es  die  Instituta  bei  Egenolff 
>3*:  denn  sie  mit  einander  nichts  contrahiret  haben.  Sim.  Rote  D  8** 
1572)  fahrt  an:  eontrahim  =  scanlen^  zusammenbringen;  Quad  v.  Kinkel- 
>ach  Teutscher  Nation  Herligk.  146  (1609)  gebraucht  es  im  grammat. 
iinne:  von  den  Bomem  Vangionum  vrbs  genant ,  daraus  die  deutschen 
in  cantrahirten  Nahmen  Wurmbs  gemacht  haben.  Über  eontrad  =  gUed&t' 
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lahm,  das  Weig.  eret  aus  dem  J.  1678  bringt,  äußert  sluli  BUbniB  nidit; 
vgl.  darum  Tacliudi,  Chronik  1,  447'*:  lam,  contract  u»d  Podagrantimh; 
deBgl.  TaberDftem.  WasBerachatz  42  (Ausg.  v.  1593). 

Copisl.  Die  aus  Fischart  angezogenen  Stellen  habe  ich  1881  in 
Maiheft  der  Pädag.  Revue  gebracht;  vgl,  dazu  Fiacliarle  Praotick  bei 
Wnckcmagel  Leseb.  3,  1,  462:  Coiiieten,  liuoUaien,  Münch  vimdPfaffm. 
Das  vb.  copieren  war  ebenfalls  aus  FiBchart  zu  belegen,  z.  B.  Kehrab  40: 
er  kan  notin»  ond  kopiren.  Audi  Sim.  Rote  hat  es  schon,  b.  B.  £  1' 
(1572):  Copim  verfassen,  atiffschreibe»,  ueraeicAwrti,  und  ebd.   Gtpitt. 

corregpondiereri  finde  ich,  VFie  Böhme,  Im  16.  Jahrh.  =:  etlUpreefM, 
1.  B.  Sebiz  211  (Ausg.  v.  1597):  Also  ist  auch  votmöthen  daa  di»  Bipfn 
mit  jhme  (dem  R(tckgrat)  correspondieren ;  ebd.  212:  der  Leilr  viri 
distr  gettalf  mit  den  Füssen  vnd  die  Fuß  mit  dm  Leib  eorrtspondiem\ 
Guevara,  Güld.  Sendschr-  Ubers.  v.  Aeg.  Albertiuus  1,  152'  (1598): 
con-apoTidire  vnd  vber  ein  stimme.  In  der  besondereD  Bedeutung  'ta 
Briefwecheel  stehen'  weiß  ich  es  erst  aus  üainhofer  Briefe  an  PULj 
V.  Pommern  S.  4  (1610)  zu  belegeu:  ich  korreapondire  mit  eüiekm  K\ 
und  FürftcH\  ebenso  S.  6.  Korrespondais  im  gleichen  Sinne  ebd.  S.4j 
und  6,  und  in  demselben  Jahr  kommt  bei  Sattler  Teutsche  PhraW- 
logey  386  da«  Wort  als  schon  eingebürgertes  vor. 

Dedication  wird  aus  Fischart  nachgewiesen;  es  steht  auch  in  dir 
Lebcnabescbr.  v.  Fei.  Platter  338  (Ausg.  v.  Boos);  deJicirnn  steht  tot 
Fischart  bei  Hedio  Joseph  Antiq.  Buch  10,  12,  Bl.  186":  eu  dtdidtra 

[vnd  heyUgen,    und  ebend.  Bucb  14,   Id,  Bl.  254'':   aulU  jhm 
tafei  dedieiert  rnd  außgerichl  werduH. 
DejmHrrm.  Böhme  1580.    Vgl.  Thom.  Platter  99  (zum  J.   löSt): 
mure  hernra  deptUaiett.    Das  von  Böhme  nicht  erwähnte  und  von  Wei- 
gand,  wie  es  scheiut,  erst  bei  äperander  (1728)  gefundene  Jte/jutatio* 
begegnet  mehrfach   im  16.  JaUrh.  z.  B.  Tabernaem.  WaeserscbatE  23 
(1593):  In  deni  Jahr  ISö'lt  »eard  von  MarintHiano  seeundo  Jüfm.  ftyf 
«n  D«putalions   Tai/  ghtn  Franvkfurl  an  rirti  JUiiyn  gelegt. 
DitÜerm    vor    Matbesius    bei    Seb.   Franck  Weltb.  66^    (I6M): 
I'iae  (Druiden]  dictieren  das  gsalz,  legen  die  gaatz  vn  sehrifi  ata.    Wtf 
ist  freilich   das  Wort   nicht   im   Leuligeu  Sinne  zu  nehmen,   wi*  uu 
Caes.  b.  Gall.  6,  14,  3  fg.  hervorgeht. 
Diatinction  bringt  Böhme  aus  Fischart.   Zwei  Belef^  aus  Luthtf 
(1543)    wurden  von  mir  vorhin  zu  Canjugatiou  gogob«n;    etwa  ^«iob- 
zcilig  (1546)  steht  bei  Uliencron  4,  309*: 
: 


t  l(i>   i/tfrtr»   teiJJen  «»/ 
\  d^  meft  drr  batst  mU  IcrtI  dt 
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Emser  Annot.  R.  5*  (1524):  scyt  er  nicktsdt  anders  denn  was  die  Scho- 
lagtici  lang  gesagt  haben,  vnnd  muß  ir  distinction  de  fide  formata  et  in- 
-formi  tzidassen,  es  sey  ym  lieh  oder  leyd.  Das  Verbum  distinguieren 
(Weig.  1593)  ebd.  li  7^:  In  dem  dritten  pwra  [grapho]  dolmatschet  vnd 
distinguirt  Luther  aber  den  text  nit,  wie  er  an  ym  selber  lawt 

Dortig  war  in  der  Form  durtig  schon  im  DWB.  aus  Aventinus 
Xudimenta  nachgewiesen.  In  dem  von  mir  benutzten  Exemplar  der 
Orammatica  des  Aventinus  (1515)  finde  ich,  mit  geringer  Abweichung 
"von  Böhme,  Fiij** :  IsIclc  den  dortigen  weg  und  Istorsum  auff  das  dorttig 
4ni,  bey  dir,  euch]  dartsig  bei  Albertinus,  Guevara,  Sendschr.  1,  206* 
(1598):  die  Götter  sein  mit  euch,  vnnd  helffen  euch  auß  dem  Dortsigen 
Krieg  bald  widerumb  anheimbs, 

J)uckmäusig.  Böhme  weist  aus  Fischart  die  Nebenform  du^ik- 
^näunsch  nach.  Ebenso  gibt  es  neben  dem  im  DWB.  verzeichneten 
duckmäusen'g  auch  ein  tockmäuserisch,  z.  B.  Thomasius  Schriften  1,  367 
(1697):  diser  tockmeuserische  Widerpart;  Zeidler  Sieben  böse  Qeister 
81  (c.  1700,  hrsg.  v.  Israel,  Zschoppau  1880  in  der  Sammlung  selten 
gewordener  pädag.  Schriften  des  16.  und  17.  Jhs.):  Falsche  tockmäu- 
serische  Schulmeister^  wenn  sie  verreisen  wollen,  bitten  nicht  umb  Erlaubnis 
heim  PastorCj  sondern  schleichen  heimlich  fort. 

Ehrerbietigkeit.  Die  unzureichenden  Angaben  im  ersten  Stück 
meiner  Beiträge  sind  schon  1882  durch  das  ftlnfte  Stück  S.  9  dadurch 
abgethan,  daß  ich  dieselben  Stellen  aus  Mathesius  bringe  wie  Böhme, 
nur  in  den  ältesten  Auflagen.  Zu  Böhmens  dem  15.  Jahrh.  entnom- 
menen Belegen  ftir  Ehrerbietung  ftlge  man  Buch  der  Beispiele,  hrsg. 
y.  W.  L.  Holland  121  (um  1480) :  man  spricht,  wer  vnden*  ainen  vinden 
st/,  die  er  vörcht,  die  sol  er  mit  vemilnfftigen  worten  vnd  wyßheit  vnd 
mit  ererbietung  ankeren. 

Extremität  (Böhme  1646).  Londorp  2,  1317*  (1626):  durch  er- 
greiffung  der  Waffen  das  gemeine  wesen  in  solche  Extremiteten  setzen. 

Oeneral,  Der  Nachweis  für  das  Adj.  general  ist  nicht  ganz  sicher, 
da  in  den  Worten  d€Ls  generale  Studium  auch  die  lat.  Neutralform  stecken 
kann,  trotz  der  Stellung  vor  dem  Subst.  Burkh.  Waldis  Esop  4,  4,  72 
(1548)  hat:  zu  eim  capitel  general  (heute  Generalkapitel) \  general  man- 
daten  Mathes.  Sar.  117^;  Generalprobe  Praetorius  Anatomia  Lutheri 
3,  84  (1595):  Douon  aber  nur  ein  kleine  Generalprob  zu  haben\  Alber- 
tinus  Guevara  Quid.  Sendschr.  2,  10^  (1598):  Die  eilffte  vnd  letzte 
Oeneral  Verfolgung  der  ChrietenheiL  Generalbaß  1638  in  Heinrich  Alberts 
Vorrede  zu  seinen  Arien,  Neudrucke  des  16.  und  17.  Jhs.  44^  S.  2: 
Vnd  §0  jhr  jhnen  die  Ehre  anthui  sie  zu  hkren  wollen,    müsset  jhr  wu 
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forderat  einen  haben ,  der  nach  geltffenheit  ie. 
GeneralBane  recht  vnst«  vmhzugehen;  ebd.  33  (1640):  zm  DimM  imm 
jenigen,  to  vom  General-Baji  tpetiig  oder  gar  nichte  i^mmm;  ebd.  M: 
So  i»l  mm  der  General-Baß  der  mterale  Somu  eines  jeden 
SttUket,  m  welchem  man  seine  Coniu>nanHen,  nach  Andeütwig  dat  CW 
ponitten,  ordnen  vrid  »pielen  »oll;  ebd.  300  (1641 1  haben  wir  wbm 
eiDasder:  einen  Batgum  Generalem  nod:  die  vmpissntden  det  Gamilr 
Batses.  In  dem  Titel  eines  Buches  von  Jofa.  Herrn.  Scfaein  mu  iM 
3.  1626,  mitgetfaeili  bei  Pfudel,  Bibliotlieca  Rudolfioa  3,  91  (Pn«r 
d.   Liegn.  Ritterakad.  vom  J.    1878):  sambt  dem  pmeral- 

Germanien.  Da  Böhme  für  den  von  ihm  nach  Zaebers  Za  g^ 
brachten  Beleg  ans  dem  15.  Jahrli.  keine  bestimmte  JakrecsaU » 
gibt,  so  Bei  auf  Script,  rer.  Sil.  9,  2S3  bingewieseii .  wo  es  in  «i 
Fehdebrief  des  Jahres  1468  hejßt:  seif  der  czeit  ab  solch  hoek  m 
in   Germanien  gejtßanezt  iet. 

Gleichfalls.  Die  frühere  Form  war  gleiche»  faiU,  z.  B.  Sleidi 
Übers,  v.  Stamler  (Straßb.  1557).  oder  gleüAs  fatee  Sor.  rer.  %L4,Sai 
(1579),  252,  pleiehef'ihle»  ebd.  255. 

Kategorisch  (Böhme  1634)  Londorp  2,  680*:  Cathepori»ehe  A 
vnd  Erklflnatg;  ebd.  1,  459*:  kein  Categoriaehe  Antwort  (1619), 
2,  1110*:  der  endlichen  categontehen  Resolution  und:  categoriteha 
Erklärung  (1621). 

Kleinod.  Den  pl.  kUinuter  weist  Böhme  aus  der  Zimmer.  Chrift 
nach;  er  kommt  auch  sonst  im  16.  Jahrb.  vor,  a.  B.  Eppendorf 
Eroberung  Roms  129  (1536);  aü  ir  kleinotter;  Polycborius  Sseton  I? 
(1536):  die  kUinater. 

Legieren  ^  vermachen.  Zu  den  Beispielen  aus  dem  16.  Jaliik 
ttige  man  Seb.  Franck  Chron.  d.  T.  44"  (1538):  daß  dia  Coiutantiam 
seinen  s€nen  im  Teetament  »eine»  lelztenn  wiUen  hat  legiert;  Fei.  Platt« 
343:  D.  Amerbaekius  hat  mir  legiert  sptnet  n.  s.  w. 

Lutherisch.  Böhme  weist  darauf  hin,  daü  Weigand  das  Adjeetir 
ohne  Zeitangabe  verzeichne  and  bringt  darum  einen  Beleg  aus  Fischail 
Weigand  hat  sicherlich  gewulJt,  daß  das  Wort  schon  häufig  b^  LolW 
selbst  vorkommt,  z.  B.  Winkelmesse  55  (1533,  Brauoe's  Neadni^ 
^11  sind  wir  LuOifrisehen  nicht  Kdzer ,  das  müssen  die  Papisten  mA*  it 
Jl:<!nnen) ;  Wamange  D  1°,  Cij^  Oiüj"  (1531),  wo  ebenfalls  die  L/utkaüekm 
=  Anhänger  Luthers.  Emser  Ännot.  Q  5"  (1524):  die  fVmela  Af 
Ltäerieehen  Glaubens:,  ebd.  Eüj':  dis  Capitel  ist  auch  vtit  faulen  Li^llt 
rischeii  glofien  durehsjiickt.  Becks  Antiqu.  Katalog,  Nr.  147  (152^ 
Symon   Heesvs   seygt   an  Dociori  Martine  Luther    wsaeh,    toarvm^  S» 
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lutherischen  bucher  von  den  Coloniensem  und  Louanienaern  verbrennt 
norden  sein  Datum  Zeringen  am  6.  Januarii  152L  Zunächst  aber  sollte 
in  Murners  Schrift  Vom  großen  Lutherischen  Nai*ren  aus  dem  J.  1522 
gedacht  sein.  —  Zu  den  scheltenden  Wortbildungen  gehört  Lutherei 
vgl.  Luderei) ,  z.  B.  Widman  in  den  Deutschen  Chroniken  l^ö,  56 
^lum  Jahr  1524):  schir  an  allen  orten  Teutschlands  nichz  dan  aufflef*Jf, 
iyffirur,  entporung  der  lutteri  halben^  ebd.  219:  so  was  es  ein  ehrlicher 
frumer  bürger  aber  ein  rabi  (so)  in  der  lutterey\  Sleid.  152^:  der  Lutherei 
verargwonet;  ebd.  264** :  als  ivann  sie  von  der  Lutherei  beflecket.  iMtherfhumb 
eracheint  als  gewöhnliches  Wort  1573  bei  Laur.  Albert,  Grammatik 
E  8^  Lutlieraner  wird  wohl  schon  im  16.  Jahrb.  vorkommen^  da  das 
tat  Wort  Lutherani  im  16.  Jahrh.  nicht  selten  ist;  ich  finde  jenes 
jedoch  erst  1616  bei  Londorp  2,  196'. 

Machination  (Böhme  1634)  findet  sich  nebst  machiniren  im  J.  1621 
bei  Londorp  1,  861^  desgl.  1627  ebd.  2,  1353^ 

Magisch  ist  vielleicht  durch  Paracelsus  in  Aufnahme  gebracht, 
aus  dem  es  Böhme  belegt;  vgl.  auch  Heyse's  Bücherschatz,  Nr.  645, 
wo  in  einem  Titel  aus  dem  J.  1572  steht:  Auflegung  der  Figuren^  so 
zu  Nürenberg  gefunden  seind  worden  gefort  in  grundt  der  Afagischen 
Weißsagung  durch  Doctorem  Theophrastum  von  llohenheim.  Dann  finde 
ich  das  Wort  bei  Jac.  Böhme,  Genaden  wähl  55:  die  magische  Feuer- 
»eft  (Ausg.  V.  1681);  Londorp  1,  86'  (1620):  mit  Magnetischen  oder 
Magischen  Recepten. 

Matrone  (Böhme  aus  Mathesius)  kommt  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jhs.  vor;  z.  B.  Seb.  Franck,  Chronik  19**  (1538):  in  seinem 
fdUast  machet  er  die  edlen  Matronen  gemeyn]  ebd.  43'  [MaxentiusJ  nam 
ioi  Böhmern  jr  weiber  mit  gewalt  und  ließ  vil  schon  matronen  vnd 
inadtmnen  ghen  hoff  ziehen  y  seiner  vnkeuscheit  zu  dienen  \  ebd.  44":  nöt- 
iget vil  erbarer  matronen,  EppendorfF,  Eroberung  der  Stadt  Rom  99 
(1536):  der  frummen  mxxtronen  vnd  jungkfrawen;  die  Matronen  y  Fries, 
Spiegel  der  Artzney  38'  (1532);  Kolde,  Augustinercongreg.  und  Joh. 
Staupitz,  S.  450,  aus  einer  Urkunde  des  Priors  und  Convents  zu  Erfurt 
vom  J.  1516:  die  weyll  die  ohgemeldte  Matron  ym  naturliclien  leben  ist» 

IfeArma^  (Böhme  aus  dem  J.  1525).  Das  älteste  von  mir  an- 
gemerkte Beispiel  stammt  aus  demselben  Jahre:  Gott  hat  sich  wol 
^i^dirmalen  so  nerrisch  und  schwach  gestellt,  als  sollt  seyn  tooH  vnd  thun 
^^gehen\  Luther,  hyml.  propheten  2,  Aiij'.  Wenn  aber  Böhme  auch 
^i<)  Verbindung  zu  mehrmalen  aus  dem  J.  1525  belegt^  so  sei  auf  Niclas 
^- Wyle,  Transl.  298,  35  (1470)  verwiesen:  Ist  im  in  solichem  dine 
^^WigkeU   soliehes   amptes  zu  meren   malen    angebotten    worden;    desgl. 

aimÜnA.   V«««  Reih«  XVir.  (XXIX.)  Jabrir.  24 
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Dccamcron  38,  39,  256,  260,  312,  322,  334,  340  u.  ö.  Lnther  ge- 
braucht in  gleicher  Bed.  auch  das  mehrmal,  z.  B.  1520,  ChristL  Adel 
73  (Braune):  ehi  schlechte  gäbe,  die  er  den  aller  tmtuehtigsten  das  mehr- 
mal  gibt;  Ehesachen  Eiiij**  (1540):  Man  mus  den  auch  einen  guten 
SchiUzen  sein  lassen ^  der  nahe  dabey,  odder  das  mehrmal  jnM  Blai  sckentt. 
Zu  mehrem  mal  hat  Sebiz  483  in  der  Ausg.  v.  1580;  1598,  S.  574,  in 
derselben  Stelle  zu  mehremmahl.  Das  im  DWB.  erst  ans  dem  Amadii 
belegte  mehrmals  (mei'mals)  steht  auch  1538  bei  Seb.  Franck,  Chron. 
d.  T.  313^ 

Meuterei  ist  bei  Seb.  Franck,  aus  dem  B6hme  ein  Beispiel  bringt, 
ziemlich  häufig  zu  finden;  vorher  1521  in  der  Form  mutierey  bei 
Luther,  s.  Dietz,  Vorr.  XXXVI,  Nr.  42,   femer  1517  im  Teuerdink 

(Göd.):  ICO  er  macht  ein  metitrei. 

(Sehloß  folgt.) 

GROSS-STRELITZ  O/S.,  den  23.  April  1884.  ALBEBT  GOMBERT. 


LITTERATUR. 


Islendlk  iByentyri.  Isläuditche  Legenden,  Novellen  and  Mirchen.  Heitii' 
gegebeu  Ton  Hugo  Gering.  Erster  Band:  Text.  Halle  a.  d.  Säle*  Vcffli; 
der  Buchhandlung  des  Waisenhaus««.  1882.  XXXVIII  and  314  S.  Oetof. 
Zweitor  Band:  Anmerkungen  und  Glossar.  Mit  Beitrigen  too  BeinhoM 
Köhler.   1883.  LXX  und  396  S. 

Über  die  sprachlichen  Probleme,  welche  die  Torliegende  Sammlimg  der 
nordischen  Sprachforschung  in  mannigfacher  Bexiehung  bietet,  Bericht  in  er* 
statten,  überlasse  ich  competenteren  Federn  als  die  meine,  die  ea  dau  aneh 
übernehmen  werden,  andere  sich  daran  kuüpfende  Punkte  «ad  Frageft  tt 
erörtern.  Ich  selbst  will  hier  nur  die  sachliche  Seite  jener  ia  etwas  aäbcre 
Betrachtung  üehen,  obwohl  dieselbe  ron  dem  Heraasgeber  and  dem  ihm  sv 
Stfite  s:ehcndon  gründlichen  Kcnuer  der  betreifenden  Litteratnr  nach  MSg^ck- 
keit  in  das  gehörige  Licht  gestellt  worden  ist  und  mir  aar  aoch  eiae  genagt 
Nachlese  des  hier  und  da  t'bersehenen  oder  Vergesseaea  übrig  bleibt,  ao  dtl 
ich  es  tfi^ntlich  nur  mit  dem  zweiten  Bande  de*  Yoriiegeadea  Werket  sa  tkv 
habe,  iu  Be^u«:  auf  d€s«eu  luhjJt  d<fr  Uerau«^ber  in  der  Vorrade  bemerkt: 
^Pic  ch4i>tIiv:uo  L^j:cudc  war  langet  iu  Isljkiid  eiu^fuhrt  . .  .  die  XoTcUe  abtf 
und  da«  ::oYe*':>::5ohi.*  Mirv'hon  w:ireR.  »o  viel  wir  wts^^^n.  Tor  Joa  HaldönioB 
[dem  haupts,icl^.iich«;eu  Erzähler  des  hier  Micgetfieilten .  der  ia  der  Bweitci 
Uabte  des  Uv  Jahrhunderts  lebte'  aut  bland  uabekaaat,  aad  es  wM  ak  mdi 
Vefdieait  aasurechaeu  sein«  dal»  er  diesen  Littetaiuraweig.  dca  er  aaf 
Keis^tt  im  Süden  kennen  gelernt  hatte,  aack  der  ultima  Tkala 
aianisckea  Welt  Ter^lUaate^  «ad  Mmit  der  laag«a  Kecie*  die  iwa  OmMm  fcii 
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Polarkreis  reicht,  das  letzte  Glied  einfügte.  Dies  Verdienst  ist  nicht  gering ; 

wenn   auch   die  meisten  der  hier   behandelten  Stoffe   schon    anderweitig 

ant  sind,   so  werden  doch  die  isländischen  Fassungen,   welche  zum  Theil 

sind  als  alle  bisher  nachgewiesenen  Quellen,  der  vergleichenden  Novellen- 
Märchenforschung  willkommene  Aufschlösse  gewähren.*'  Weiterhin  fährt 
Berausgeber  fort:  „Zur  Beifügung  der  deutschen  Inhaltsangaben,  die  zu- 
iü  (namentlich  bei  den  interessanteren  Stücken)  zu  wirklichen  Übersetzungen 

erweiterten,  habe  ich,  mehrfachen  Aufforderungen  von  befreundeter  Seite 
snd,  mich  entschlossen,  um  das  Buch  auch  den  zahlreichen  Freunden  der 
Lskunde,  die  des  Altnordischen  nicht  mächtig  sind,  nutzbar  zu  machen*^, 
e  andererseits  zur  Unterstützung  für  die  Leser  des  Originaltextes  ein  sehr 
tändiges,  höchst  schätzenswerthes  Glossar  beigegeben  ist,  welches  auch 
t  sich  ab  ganz  besonders  willkommen  erweisen  wird. 

Ich  gehe  nun  zu  den  die  einzelnen  Erzählungen  begleitenden  Anmer- 
gen  über,  und  da  ist  es  denn  zuerst  Nr.  XVU  ,  Robert  von  der  Normandie*', 
S.  50  in  der  Stelle  aus  Wace's  Roman  du  Rou  erzählt  wird,  daß  der  Herzog 
einer  Zusammenkunft  mit  dem  griechischen  Kaiser  in  Constantinopel  seinen 
itel  auf  die  Erde  breitete  und  sich  darauf  setzte,  ohne  ihn  bei  seinem  Weg- 
en wieder  mitzunehmen;  vielmehr  durch  einen  Griechen  daran  erinnert, 
^ortete  er:  „Jeo  ne  port  pas  mun  banc  od  mei".  —  In  früher  Jugend, 
liod  wohl  mehr  als  sechzig  Jahre,  erinnere  ich  mich,  eine  gleiche  Erzählung 
tsen  zu  haben,  worin  ein  spanischer  (oder  portugiesischer)  Gesandter,  dem 

einer  Audienz  zur  Kränkung  kein  Sitz  hingesetzt  worden  war,  ebenso 
ielte  wie  Robert,  und  dann  dieselbe  Antwort  gab. 

Nr.  XXI.  Die  blutschänderische  Witwe.  —  S.  Bandello,  Theil  U,  Nov.  35, 
Dunlop-Liebrecht,  S.  289  f.  und  Anm.  368%  wo  mehrfache  Nachweise 
!ben  sind  (die  dort  erwähnte  Stelle  aus  den  Briefen  der  Prinzessin  von 
ans  findet  sich  in  der  neuen  Ausgabe  von  Holland  [88  Publication  des 
Urar.  Ver.]  S.  261);  femer  La  Leggenda  di  Vergogna  etc.  Bologna  1869, 
der  schätzbaren  Einleitung  D'Ancona's  (in  der  Scelta  di  Curiositä  Letterarie 
ite  o  rare  etc.);  Gesta  Roman,  c.  244,  und  dazu  Oesterlej.  Vgl.  auch 
>    in    den  Mdlanges  Asiat,  vom  15/27.    Mars  1877    die   von  Schief ner   aus 

Kandjur  mitgetheilte  Erzählung  Utpalavarn&,  bes.  p.  329.  —  Auf  die 
»Q  von  Gregorius  vom  Stein  und  Apoll  onius  von  Tjrus  gehe  ich  hier  nicht 
dr  ein. 

Nr.  XXVin.  Der  schurkische  Vogt,  S.  92.  —  Reinh.  Köhler's  Nach- 
Ungen  zu  der  Geschichte   von    der   zerschnittenen  Kuhhaut   im  Archiv  für 

Philol.  1,  153  —  5  sind  mir  nicht  bekannt,  ich  weiß  daher  auch  nicht, 
arunter  sich  folgende  finden:  Pfeiffers  Germ.  1,  76  f.;  Rochholz,  Schweizer- 
Q  aus  dem  Aargau  2,  XXVU  ff.,  cf.  XLIX;  Taranatha's  Geschichte  des 
dhismus  in  Indien.  Aus  dem  Tibetischen  übersetzt  von  Anton  Schiefner. 
rsburg  1869,  8.  12:  „Als  dieser  (Madhjäntika)  ein  Stückchen  Land  ver- 
t   und  der  Nftga  gefragt  hatte:     Ein  wie  großes?     sagte  der  Ehrwürdige: 

Stück  Landes ,    das    ich    mit    untergeschlagenen  Beinen    umfassen    kann , 

ihm  gewährt  wurde.  Als  er  darauf  durch  ein  übernatürliches  Unterschlagen 
Beine   das  Land  der  neun  Gegenden  Kä^mtra's  umfaßt  hatte,   sprach  der 
a   a.  s.  w.^ ;    eine  hierher  gehörige  neuere  Sage  aus  Kambor^' 
Semen  geschnittenen  Büffelhaut,  die  aber  natürlich  auch  auf 


35Ü      LITTERATUR :  HUGO  GERING ,  ISLENDZK  iBYBNTYBL 

handcnc  ältere  zurückweist,  berichtet  Bastian ,  Geographische  und  ethoogra- 
phischc  Bilder.  Jena  1873,  S.  133.  448,  wo  bemt:rkt  ist:  , Dieselbe  Enählong 
ist  auch  auf  Java  bekannt,  sowie  in  Rajputana,  und  mag  für  die  Erkläraii); 
des  altsächsischcn  Ausdrucks  hide  als  ein  Maß  beim  Landbesitz  von  Wertb 
sein^ ;  vgl.  Do  Gubcrnatis,  Die  Thiere  in  der  indogermanischen  Mythologie. 
Deutsch.  Leipzig  1874.  I,  34  (nach  Böthlingk  und  Roth,  Sanskrit.  Wörterb. 
8.  V.  göcarman);  er  führt  an:  „Das  gocarman  (das  Kuhfell),  in  Riemen  ge- 
schnitten ,  die  dann  mit  einander  verbunden  wurden ,  diente  früher  in  Indien 
dazu,  den  Umfang  eines  Grundstücks  zu  messen ''^ 

Ebendaselbst  „Der  Eid  mit  Erde  in  den  Schuhen^  findet  sich  ebenso  oder 
ähnlich  auch  bei  Rochholz  a.  a.  0.  S.  LUX  f.;  Grimm,  Deutsche  Sag,  *  Nr.  411 
(die  Sachsen  und  Thüringer),  547  (Wie  Ludwig  Wartburg  überkommen); 
Kaiserchronik,  ed.  Maßmann  3^  870;  Kuhn  und  Schwartz,  Norddeutsche  Stf. 
Nr.  157;  Wolfs  Zeitschr.  f.  d.  Mythologie  1,  191,  Nr.  7;  Ulenspief^el ,  ed. 
Lappenberg,  S.  33  ff.  (Uist.  25.  26);  Baader,  Volkssagen  aus  Badeo,  Nr.  158; 
Ernst  Meier,  Sagen  u.  s.  w.  aus  Schwaben  1,  125  f.  (Nr.  139,  4);  Schmitz,  Sittei 
und  Sagen  des  Eifeler  Volkes  2,  28.  Doch  kannte  man  diese  Sage  schon  in 
Alterthume,  s.  meine  Übersetzung  von  Lewis,  Untersuchungen  über  die  Glaob' 
Würdigkeit  der  altröm.  Geschichte  Bd.  I,  S.  420,  Anm.  98;  füge  hinzu  PIbL 
Moral.   2,   303,  ed.  Tauchnitz  (Qu.  Gr.  Nr.    13). 

Nr.  XLV.  Marina,  S.  128  f.  —  Nicht  nur  auf  die  heilige  Marina,  son- 
dern auch  auf  die  heilige  Jungfrau  Maria  ist  der  kleinasiatische  Aphrodite- 
cultus  übertragen  worden  und  somit  auch  das  Attribut  der  jungfräalichea 
Meoresgöttin  nflayicc^  und  so  erklärt  sich  auch,  warum  jene  (die  heil.  Jong- 
fmu)  dos  Epitheton  maris  Stella  erhält  (Ave  maris  Stella  —  Dei  mater  alma  — 
Atque  scmper  virgo  etc.)  und  von  den  Schiffern  in  Sturmesnoth  angerofeo 
wird  (maris  Stella  est  Maria  —  quae  tc  certa  ducet  via:  —  Stellam  marii 
invoca!  —  Inter  tribulationem  —  Fluctus  et  tentationem  —  Hoc  celciuiMi 
iiisona:  —  0  Maria  —  semper  dulcis,  semper  pia!);  s.  Simrock,  Lauda  Siosi 
2.  Ausg.  Stuttgart  1868,  S.  24G.  252;  und  in  einem  Gedichte  Heinrich  voo 
Müglin's  heißt  es  (^Germ.   5,   3G9): 

.,  Maria  muter,  reine  mcit, 

bhut  uns  vor  leit! 

wir  swcbcu  uf  wildes  mores  vlut  u.  s.  w." 
Nr.  LXXVn.  Das  Wachsbild,  S.  142.  —  Über  den  Glauben,  daß  m*» 
i'inen  Menschen  durch  Beschädigung  seines  Bildes  verletzen  und  tödten  koDoe, 
s.  Edw.  B.  Tjlor,  Besearches  into  the  early  Ilistory  of  Mankind.  II'.  ed.  Londoi 
1870,  p.  108  ff.:  „Images  and  Namos**.  (Die  deutsche  Übersetzung  der  enttf 
Ausgabe,  Leipzig  (18G6),  nennt  irrthümlich  den  Verfasser  Tyler  and  Ocfterlex 
zu  Gest.  Hom.   101   Taylor\ 

Nr.  LXXVIII.  Per  Königssohn  und  der  Tod,  S.  151.  —  Die  in  de« 
iitländisolicn  Märohou  angewendete  Lint  mit  dem  Vaterunser  erinnert  an  des 
Fouorbrand.  an   dem   das  Leben  dos  Moleager  hing. 

Nr.  LXXXI.  Meistor  IVrus,  S.  IGG  f.  —  Zur  Geschichte  von  dem  wunder- 
baren KnUuoI  vgl.  auch  Grimm,  1>S,\  Nr.  253  .»Fest  hängen".  —  Zur  Ssgi' 
von  Fau8t,  dor  oinom  Roßtäusohor  ein  Pferd  verkauft  mit  der  Wamang,  üIk^ 
eine  Tränke  tax  roiton,  «la  os  eigentlioh  nur  ein  Bündel  Stroh  war  und  dieie 
Goiichtstäuiohung  durch  das  Wasser  offenbar  wnrde,  t.  mein  «Zar  Volktfanfla't 
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S.  317*  —  Das  Ürtbeil  €ber  den  Meister  Perus  wird  aaf  einer  Brücke  ge- 
lallt (S.  163),  weil  diese  besonders  bei  feierlichen  Veranlassangen,  Gericbts- 
handlungeu  u.  s.  w.  benatzt  worde ;  s.  darüber  meine  Bemerkungen  im  Litteratur- 
blatt  1882,  Nr.  9,  S.  359.  —  Das  auf  die  Brücke  mit  Kreide  gemalte,  als- 
dann wirklieb  werdende  Schiff,  worauf  Perus  entflieht,  stammt  wahrscheinlich 
aus  der  VirgHssage,  wonach  der  Zauberer  Virgilius  ein  gleiches  Kunststück 
aosfuhrt  (Compafetti,  Virgilio  nel  Medio  Evo.  Livorno  1872,  rol.  11,  p.  188). 
Ebendaher  stammt  auch  die  gleiche  Sage,  die  in  einem  Volksbuch  von  dem 
Zaoberer  Barliario  (verdorben  aus  Abelard)  berichtet  wird: 
yPrese  un  piciol  carbone  e  a  disegnare      per  l'aria  se  n'  andava,  o  grau  stupore, 


ed  in  parte  lontana  6  gi&  arrivata. 
Come  V  aurora  i  raggi  intomo  sparse, 
ognun  di  quei  trovossi  alle  lor  case.^ 


iacominciö  una  barca  in  quell*  istante, 

iadi  poi  i  compagni  ebbe  a  chiamare, 

«be  ponessero  in  quella  le  lor  piautc  .  . . 

lia  barca  h  presto  in  aria  solle vata 

«  ae  n'  usei  dalla  prigione  fuore, 

liencb^  la  porta  fosse  ben  nerrata; 

«•   Abelardo  ed  Eloisa   secondo  la  tradizione  popolare.     Ricerche  di  Francesco 

Sabatini.    Borna  1879,    wo  das  Gedicht   ganz    abgedruckt   steht  (p.   66 — 86; 

98  Oetaven;  die  obigen  stehen  p.  81).  Vorher  schon  hatte  man  dem  Zauberer 

Seliodor  denselben  Zauberstreich  mit  dem  gemalten  Schiff  zugeschrieben;  Acta 

SmDCtor.  febr.  III,  265. 

Nr.  LXXXII.  Die  drei  Gefährten.  —  Ich  will  das  von  Gering  (S.   174) 
«rwähnte    isländische  Volkslied,    wovon    mir  der  sei.  Grundtvig  eine  Abschrift 
«ntgetheilt,  hier  vollständig  und  buchstäblich  folgen  lassen,  da  doch  nur  wenig 
Aussicht  ist,  es  jetzt  anderweitig  bekannt  gemacht  zu  sehen. 


Kvffidi  kallad  Kistudans. 


1. 


Herra  ein  h^lt  heidr  og  magt 
og  hof  i  sinu  landi 
allir  hafa  honum  eru  lagt 
baon  &tti  ad  styra.brandi. 

Sem  oss  var  t^d 
)>eim  var  lofdung  langt  yfir  menn 

lista  allra  16d. 

2. 

D6ttnr  61  vid  drottning  sfn 
dögling  margra  rfkja ; 
ad  hefir  fregnin  flogid  fjr  mig, 
at  f&st  muni  ei  hennar  liki. 

Su  er  mör  kser, 
berr  hün  af  hverri  bauga  grund 

brüdrin  ))essi  skaer. 

3. 

Heidrad  hefir  hün  hofmann  einn, 
helst  so  enginn  vissi 
hsBverskar  var  herrana  aveinn, 
h&va  skemmu  gisti. 


Hann  kom  ()&, 
vill  hann  tala  vid  vella  ey, 

vist  ))egar  hann  p&d  ma. 

4. 

Kseran  f6kk  so  kranka  s6tt, 
\)k  komid  var  fram  lengi, 
Ödlast  4  henni  einkar-fljött, 
hdu  jktti  ap  styra  mengi, 

sü  dyra  frü, 
heyra  m4tti  i  bilmis  höll 

til  hlj6da  hennar  nu. 

5. 

„iE,  mus  ssßtan!"  sagdi  hann  pk 
„sart  vill  modrinn  )>yngja, 
eg  })ig  sizt  nu  missa  m4, 
\)VL  m{;r  er  bnid  ad  springa'', 

segir  m4lma  Freyr, 
«hörmolig  er  sil  hjartans  pin, 
ef  bilmis  döttir  deyr^. 
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6. 

„Ei  man  so",  segir  audar  brd, 
lyOnrar  nerri  ganga, 
})ad  er  ei  mein,  |)6  missir  pA 
mina  elsku  langa, 

ad  audpoU  tör, 
heldur  aonad  hlytar  Bpnind 

og  bjggur  80  af  m^. 

7. 

„Eg  skall  gefa  gödan  grip, 
leogi  skalta  hann  eiga, 
ef  gengr  ))ii  üt  4  skatna  skip, 
skryddar  nodni  teiga  — 

kvad  aod])öII  pin: 
)>d  munt  heldur,  hvad  som  veldtir, 

hugsa  meirr  til  min," 

8. 

ipKistu  k  eg  mer",  segir  karteist  rif, 
„\>n  kannt  henni  app  ad  luka, 
takta,  adr  en  tjnist  lif!" 
segir  tvinoa  pollin  sjaka 

yid  tiginn  mann; 
8»kja  sBtlar  svinnor  ))egn, 

STikja  hjggst  hün  ))ann. 

9. 

„Seibta  langt  !^  segir  laaka  sein, 
„)>ad  liggt  nidr  i  enda, 
eg  hefi  fengid  so  margfold  mein 
eg  m4  mhi  hvergi  venda^. 

Ad  fljödid  bidr, 

stejpir  bonam  pk  stoltar  rii 
i  störa  kista  nidr. 

10. 

Laßsti  aptor  laaka  grand 
og  tet  4  födar  sinn  kaUa, 
scggi'inn  kom  i  samri  stand 
med  sina  garpa  snjalla; 

sem  eg  vil  tj4, 
fagnar  honam  folda  brik, 

fölna  t6k  hün  pk. 

11. 

,Hvad  vill  min  d6ttir?^  dögling  kvad, 
„er  drÖB  let  k  mik  kalla".  — 
„Eg  vil  bidja  )>ör  bratt  i  stad**, 
brudrin  talar  bin  snjalla 


Tid  brmgning  pk: 
iiatför  mina  pd,  ödling,  gjor 
allvel,  sem  best  ni4!* 

12. 

j^Eg  vil  ei  fö^,  segir  folda  nipt» 
„nh  £agra  baoga  ))ina; 
l&ttn  fara*'}  segir  daka  dript, 
ifdjra  kista  mina 

i  dökkva  mold! 
m^  liggr  P^^  med  lista  4, 

pk  lidin  er  laaka  fold." 

13. 

Milding  syarar,  s4  megtugr  var 
ad  maerin  skal  pri  r4da, 
minntist  bdn  yid  marga  par, 
misti  lif  og  n4da ; 

som  oss  er  tkd^ 
aldrei  hefir  aadar))oU, 

ödling  sidan  sM. 

14. 

Bamban,  trai  eg,  barin  var, 
bilar  ei  organ  pjöta, 
pipna  hljod  ad  profid  var, 
er  peninga  skildi  han  njöta. 

pk  ban  var  dejd, 
kurteist  djasnid  kvinnan  bar, 

kom  i  mottul  reyd. 

15. 

Eästan  var  so  hardla  st6r, 
hana  h6fu  fjörir  karlar, 
ofan  i  groena  grÖfin  f6r, 
g4tu  borid  varla. 

)>eir  settu  nidr, 
moldu  ausa  ^eir  megtugt  vif, 

sem  mjök  var  pk  til  sidr. 

16. 

Eennimenn  og  klerkar  sex 
peiT  kannu  fagrst  at  sjngja, 
munkar  148U  megtugt  vers, 
margir  klukkar  bringja, 

yfir  benni  |)4, 
listarfolkid  langa  stund 

Ijösom  h^du  uppdL 
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17. 

r,  fr&  eg,  odrnm  tciknar  til, 
sia  l)etta  )>j6fiar, 
im  ))etta  gekk  i  vil, 
2jdrda  slfkt  at  ))r6fa, 

l)at  grimmligt  hrinn: 
tkalt  r4da  rött  {  stad, 

Randyar,  brödir  minn!" 

18. 

i  sveitio  heim  f6r  pk 
lio  var  snötin  frida, 
mir  hjggja  )>yfBka  4 
'  ad  stundir  Ifda. 

t>eir  kvädu  m4I: 
ia,  brödir,  beint  med  ))ör 

bsdi  reku  og  p^l?** 

19. 

im  allt  )>at,  er  l)nrfam  vid^ 
Dn  talar  inn  hardi ; 
a  ))eir  so  bart  i  blid 
at  kirkju  gardi. 


Sem  eg  man  tj&y 
hversa  at  rekkar  ruddast  um, 
peir  rhdvL  kiatu  at  n&. 

20. 

Spiaka  t6k  ))4  spjalda  yidr, 
og  spemdi  üt  ödrum  gafli, 
})jofar  kasta  kistu  nidr^ 
og  kv4du  brögd  i  tafli; 

sem  innt  er  fr4, 
hlaupa  flfdan  heim  i  burt 

hverr  sem  fljötast  m4. 

21. 


Heim  er  84  kam,  sem  hefi  eg  frett 
og  haldinn  er  mestr  f  landi ; 
tunga  min  er  af  tfdindnm  lött, 
trui  eg,  at  ))annig  standi 

kvflBdit  h^ 
garpa  sveit  og  göfag  spmnd 

geymi  )>ad  hj4  sör! 

Der  letzte  Theil  dieses  Liedes  und  der  entsprechende  Theil  der  isländi- 
Erzählang,  wo  von  dem  Lebendigbegrabenwerden  des  Helden  und  seiner 
Dg  durch  Diebe,  welche  eine  Leiche  berauben  wollen,  die  Rede  ist,  erinnert 
*t  an  die  genau  entsprechenden  Lagen  und  Abenteuer  Andreuccio*s  bei 
ccio,  Decam.  II,  5. 

Nr.  LXXXIII.  Römer  und  Grieche.  —  Zu  Köhlers  und  Oesterlej's  Nach- 
1  füge  man  noch  die  Novellen  des  Sercambi,  Nov.  20,  und  die  mongo- 
Erzählung    im  Ardschi  Bordschi,    übersetzt  von  Jülg.    Innsbruck  1868, 
1   ff. 

Nr.  LXXXVI.  Die  scheintodte  Geliebte.  —  In  dem  Nachtrag  zu  dieser 
nng  (S.  396)  erwähnt  Gering,  daß  ich  in  den  G.  G.  A.  1883  St.  20  (S.  634) 
erselben  ein  catalanisches  Volkslied  verglichen  habe  aus  dem  Roman- 
lo  catalan  por  D.  Manuel  Milk  y  Fontanals  (Barcelona  1882,  Nr.  249: 
Diante  resuscitada.  Ich  lasse  hier  eine  wörtliche  Übersetzung  dieser 
ize  folgen.  „Die  Stadt  Barcelona  ist  sehr  edel  und  alt.  —  Dort  lebte 
itter  mit  Namen  Don  Juan.  —  Er  wohnte  in  der  Nähe  einer  Dame, 
i  Donna  Maria  hieß;  —  Und  die  beiden  liebten  sich  sehr,  an  Herz  und 
vereint.  —  Eines  Tages  standen  sie  an  der  Thür  und  versprachen  sich 
-aten ;  —  Aber  der  Vater  des  Mädchens  hatte  andere  Absichten ;  —  Denn 
Ite  sie  vermählen,  vermählen  wollte  er  sie  —  Vermählen  mit  einem  Kauf- 
einem Kaufmann  von  Sevilla,  —  Der  reich  und  angesehen  war  oder  dafür 
-  Don  Juan  reiste  weg  und  begab  sich  nach  Perpinan  —  Um  zu  sehen, 
vergäße  die  Geliebte,  die  er  hatte.  —  Er  konnte  sie  nicht  vergessen, 
len  konnte  er  sie  nicht.  — -  Drum  kehrt  er  zurück  nach  Barcelona,  wo 
Maria  war.  —  Er  fand  die  Thür  verschloBsen,  die  Fenster  und  Jalousien. 
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—  Eino  Mairii  (staiid^  an  der  Thür,  die  in  Trauer  gekleidet  waf.  —  , Woher 
h:i>t  du  diese  Gewänder,  so  traurig  und  schmerzToIl?*"  —  „Donoa  Mari»,  Don 
Juan,  liat  durch  euch  das  Leben  verloren."  —  Als  er  diese  Worte  veniaho, 
tiol  er  ohnmÜL-hti^  nieder.  —  Es  gingen  drei  Mönche  vorüber  vom  Franciscaner- 
v^rdou ;    —    I>io  l>at  er  seiuc  Boichte  zu  hören,   and  sie  hörten  die  Beichte  an. 

-  -  Als  or  i:el>oiohtot  hatte.  verlielSen  sie  die  Kirche.  —  In  der  Kirche  be- 
nn^ii-t  >!on  niouiand.  niemand  befand  sich  in  der  Kirche  —  Außer  einem  anaen 
Saor:>i  in.  d^r  durch  die  Kirv^lie  geht.  —  -Sage  mir.  guter  Sacriatan,  ich  be- 
^^•^.wö^o  dich  boi  deinem  Leben:  —  Wo  liegt  Donna  Maria  begraben?*  — 
.rj.tor  joiiosn  Grabstein,  glaube  ich.  wird  sie  hegen."  —  »Hilf  mir  sie  hertoi- 
nehmen  .  ich  wil!  es  dir  be'.v^hneu.*'  —  Die  beiden  hoben  den  Grabstein  auf 
u;:i  groL»eni  Triuir.ph  und  groiJer  Freu-io  utania  .  —  Als  der  Stein  anfgehoben 
war.  srranj:  Dou  Juan  hinunter.  —  -Wo  bist  du.  Wonne  meinvr  Seele?  wo 
bist  .i:i.  Woi^i'.v'  moir.es  Lebei»s?"  —  Er  wiil  sich  Dolchstiche  geben,  nm  ihr 
GiMÜSshaf;  ;'.i  leistei:.  —  Aber  die  liillreiche  heilige  Jungfrau  (la  Virgen  d*'. 
Kv'.v.e.:'o)    lit'.t    <i::.e   \\  .r.A    a'.ii.    —    «loh   will  nicht   dalS  zu  Grande  gehe  ein 

.i:  P:e:ur,  i:».ii  ioV.  i:.il>e.  —  Au  jedem  Tage,  wann  die  Sonne  anfleht 
.;..?  A^*.-  M.,r:i.  —  ne:  Tag  ;■  te  den  Rosenkranz,  bei  Nacht  das  Ave- 
M.»:!..."  —  V.'V.  J ■.:.»:!  s:e:it  die  T.ite  an  und  dade:  die  Todte  lebend.  — 
>:.  r.jMV.  ti :.:;::.:  : -ji  •.icr  Ha:::  :rji  kehren  in  ihr  Haas  zarück ,  —  Und 
V  -  ^ . .:  1. 1  *.!  '.  t  -.  K .. u: m ^ -j  :i .  J.  ^ :::  K  . u : :::  .iR a  von  Sevilla.  —  Der  re: o h  und  ange- 
?.'.::  w.r.  .  .*.-.r  ATllr  ji".:.  —  ->  :.:o  mir.  mein  celiebzcr  Juan,  ich  beschwöre 
.".\..  ".  . :  :.■■  :i  L-.Vc::.  —  W.':.-.  r  ...i*:  du  diese  Dirne  geholt,  die  so  traurig 
:?:  -I  •  sj": ::  trjvol  ':  —  W.i-,  .:-.e  meir.e  nicLi  to-i:.  sprach  ich.  es  ist  die 
:"i'i :■.•.■."  -  -P.::;  war  ^:■. .  K.i":'^'..i::n.  sie  war  dein,  jesz:  gehört  sie  mir.**  — 
S ■  •:  : Ä * < t :i  t ' :■  .i : .  i ;  r  V -: :  .: ^ r  1  l.^i. .;  *.: sii  ^rehea  vor  Ge : : : Lt.  —  -Sie  gebe  Dot: 
J  :  .l:     ■.  -;    li  .'.. :. .    :  •;  v ::    <  r   v -.  r  i ■. •: r. :    .v c's   w o c .. 

A.i'.r   .:    V  W-::;^-.:-.   w i*   L'..   im   V:r*:icrjfhe=ir2   ^«eb-ea.  weiß  ich  zo 
^.i'.r-":  j'>     i. :*:".:"  :*...'  i".  s.^Tjf.iV'^ea     A;:merk:iaj;ea     cifhcs    hinzniafugeo. 

P  .*  V.  r:  .:;;■.>:■ -:  ".vi  r  ;  <:  w  !  k  irm^-c:?  GlOAS^ir  hibe  ich  bereits  «rwihnr. 
w .  ■  !.v.  *  .'V.  :•  ,v .  t  ••-  V- :: .  : .  :  ;  i*  : •  r  r\"njor.en-  ur  i  «:a  anieres  der  OrtsBaoifn 
f .. ^ : .  —  I'* ■: ::  > : "  ".  :  -■  '.  i -. :  : -. :  A v. "  i:  •  ! .l:  : . r :s^ li r  iz.i  x'.Zi ogliscber  Teite. 
:  %■-:  .  *...".  TT.  Ä-:  i -.  i-  .■-::  Al:^:«:  kirnen  tW^zg  gx:ri:z:aien  wird  nad  iie 
^,r  :r  ■.•.-?--:.- W.:V::^k-..:  ?  j.i.  *:  i.LJ  i-r:.:  M.::heilaEj:  iene^bcQ  eine  sehr 
.  .: : ■_: .  i  .*. .      :  •  —  .  : . : .::  .:     -:: i     ^ - ■ :  ■  .n:" : : -kd ! :     g^ wiärC     wiri ;     ia«   SpecoIaD 

*: >*..-:l.   vi-:-.:-    u.  *.  ».    1:*:  ^ibifs    lirh:  ^'-ricii  ;e^:er  aar  Hand. 

•.       .;  ^:  ?  :  ■    a  ?.     .i^r.r.   *-.  -tf  A-.ii:   v:c!::  rir  z^  lit  ^rf.-a.az:: sehen  Stadiet. 
j   -  :.:.    >.-;■:  -:  .   \lzi    .: -j    V.vis.'v^ui«'    i^::-:    .:-^*caii."T*   T>*rieE"  g^mxch;. 

FELIX  LIFP&ECHT. 
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haben.  Die«  mag  wohl  vielen  Fachgenossen  so  ergehen,  ich  wenigstens  war 
selber  von  der  herrschenden  Tradition  lange  nicht  überzeugt,  obwohl  ich  die 
Unrichtigkeit  derselben  nicht  erweisen  konnte.  Litterarisch  aber  hatte  diese  ihre 
Geltung  nicht  erst  seit  Erich  Schmidt,  wie  Paul  angibt,  sondern  seit  Wacker- 
nngels  altfranzosischen  Liedern  nnd  Leichen,  unil  schon  Müllenhoff  in  seinem 
bekannten  Aufsatz  über  Friedrich  von  Hausen  (Ztschr.  f.  deutsches  Alterthuro 
XIY,  143)  nannte  Reinmar  einen  Fortsetzer  der  Weise  dieses  Dichters,  der 
Hllerdings  in  der  Form  sich  von  der  directen  Nachahmung  der  Romanen  frei 
g«*macht  habe.  Ich  kann  mich  auch  nicht  entsinnen ,  daß  litterarisch  ein  be- 
stimmter Widerspruch  gegen  diese  AufPassung  hervortrat,  obwohl  freilich  nicht 
bei  allen  Forschern  der  Einfluß  der  Romanen  gleich  stark  betont  wurde.  Ich 
meinestheils  nehme  gerade  die  entgegengesetzte  Entwicklung  an.  Im  Anfang 
war  Reinmar  von  roman.  Art  völlig  frei  und  erst  allmählich  hat  er  einiges 
wenige  von  ihnen  direct  oder  indirect  aufgenommen. 

Die  Zustimmung  Pauls  und  Henricis  ist  mir  um  so  werthvoller,  weil  sie 
mir  dadurch  gewißermaßen  socii  malorum  geworden  sind  gegenüber  den  An- 
griffen des  Recensenten  im  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  X,  S.  13  f.  Herr  Rurdach 
hat  sich  durch  seine  Schrift  „Reinmar  und  Walther^  zweifellos  ein  Verdienst 
am  die  Erkenntniß  des  Minnesangs  erworben.  Seine  Angriffe  verdienten  daher 
Beachtung,  auch  wenn  er  das  Bewußtsein  sieghafter  Überlegenheit  etwas  weniger 
offenkundig  zur  Schau  trüge  *j. 

Doch  kommen  wir  nun  zur  Sache.  —  Ich  muß  zunächst  mit  einem  Punkt 
beginnen,  in  dem  ich  mit  Burdach  einig  bin.  Paul  und  Henrici  bemerken,  es 
sei  überflüssig  gewesen  auf  die  Nachtigall  von  Hagenau  bei  Gottfried  einzu- 
gehen, denn  die  Zusammenbringung  von  Reinmar  und  Hagenau  beruhe  doch 
auf  einer  Conjectur.  Allerdings,  aber  auf  einer  so  nothwendigcn,  daß  man  mit 
ihr  wie  mit  einer  festen  Thatsache  rechnen  muß.  Kein  anderer  Lyriker  vor 
Walther  konnte  mit  irgend  welchem  Recht  ir  aller  leitevrouwe  genannt  werden. 
Reinmar  war,  wie  eben  mein  Buch  zeigt,  in  der  Technik  ein  Bahnbrecher  wie 
kein  anderer,  gerade  seine  Lieder  sind  auch  dem  Inhalt  nach  bis  zu  Neidhart 
und  Lichtenstein  unendlich  oft  copirt  und  auch  parodirt  worden.  Außerdem 
find  alle  adeligen  Dichter  neben  ihm  mit  Qeschlechtsnamen  bekannt  und 
naehgewieaen,  keiner  von  ihnen  steht,  so  viel  wir  vrissen,  zu  einem  Gesclilecht 
oder  einem  Ort  Hagenau  in  näherer  Beziehung.  Der  einzige  Dichter,  auf  den 
(Gottfrieds  Bezeichnung  paßt,  ist  auch  der  einzige,  dessen  Geschlecht  und  Her- 
kunft son^t  nicht  überliefert  ist.  Ich  meine,  unter  diesen  Umständen  ist  es 
doch  wohl  zn  weit  getriebener  Skepticisrous ,  wenn  man  leugnet,  daß  unser 
Dichter  jene  von  Gottfried  gepriesene  Nachtigall  von  Hagenau  ist.  So  einfach 
die  Dinge  sich  für  meine  weitem  Ausführungen  gestalteten,  wenn  Paul  nnd 
Henrici  recht  hätten,  so  muß  ich  doch  bei  der  bisher  allgemein  giltigen 
Ansicht  unbedingt  stehen  bleiben. 


*)  Herr  Bnrdach  rügt  am  Schluß  seiner  Recension  den  abstracton  Stil  meines 
Buches.  Das  verdiente  weiter  keine  Beachtunjf,  wenn  nicht  überhaupt  manche  Leute 
aueh  für  wissenscbaftliche  Bücher  den  Fenilleionstil  zum  Zwang  machen  möchten. 
Dagegen  wollen  wir  denn  doch  kräftige  Verwahrung  einlegen.  Im  Übrigen  habe  ich 
aaf  die  ebenso  unklaren  wie  selbstbewußten  Äußerungen  des  Recensenten  um  so 
weniger  Anlaß  einzusehen,  weil  derselbe  vorläufig  noch  allen  Grund  hat,  vor  der 
eigsiien  Thfire  an  kehren. 
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Burdacb  nun  hält  in  Folge  meiner  Einwendungen  RcinmarB  dsüili^ 
Herkunft  nicht  mehr  für  sieber,  aber  doch  immer  noch  ßr  wabracIieiDlicb. 
Ich  hatte  darauf  hingcvieseii ,  daß  Gottfried  »eben  der  Nachtigall  von  Hage 
noQwe  auch  die  von  der  Vogelveide  nenne.  Stammt  aber  Waltber  nicht  tu 
dem  £]«aß,  so  kann  man  ea  auch  für  Reiumar  nicht  aus  der  Tristan*t«lle  ab- 
leiten. Wie  entgeht  nun  wohl  unser  Kritiker  dieser  Ewingenden  Polgeni&g? 
Er  tüftelt  sich  einen  Uoterachled  cwiachen  Hagenan  und  der  rogelveid«  in, 
jenes  I ei  Eigenname,  dieses  AppellatiTum.  Gottfried  denke  dabei  weder  an  dd 
Ort  seiner  wirklichen  menschlichen  Geburl,  an  einen  adeligen  Herrensita.  aoA 
an  einen  Geschlechtsnamen,  sondern  an  den  Aufenthaltsort  der  MachügiU. 
Ich  denke,  es  wird  Vielen  wie  mir  gehen,  daQ  es  ihnen  schwer  fällt  an  ilii 
Bmsthafligkeit  der  Änskunft  zu  glauben,  denn  sie  paßt  doch  nar  auf  das  Büi 
nicht  auf  den  eigentlichen  Sinn  desselben.  Oder  war  Walther  den  Lenten  etn 
daher  bekannt,  daß  er  sich  auf  irgend  einer  Vogelweide  aufhielt?  Hoebie  c« 
Vogelweidcn  hier  und  da  in  deutschen  Landen  geben ,  wenn  nicht  Waltln 
gerade  diesen  Namen  führte,  so  hatte  Gottfried  anch  keinen  AnlaQ  von  ibnn 
zu  sprechen-  Daran  kannte  man  ihn,  und  deshalb  gebraucht  auch  GoXtfM 
diesen  Ausdruck.  Der  Geschlechtsname  konnte  im  Bild  gehraucht  weidt*. 
weil  Jeder  fühlte,  daß  er  ursprünglich  einen  Ort  heaeicbnete.  mochte  er  lieget 
wo  er  wollte,  mochte  auch  Walther  seihst  sich  dort  gar  nicht  mehr  aufballa. 
Der  Geschlechtsname  Walther  ist  hIbo  „bildlieh  ausgelegt",  um  einen  Auidmck 
Burdachs  zu  gebrauchen.  Wir  haben  aber  nicht  den  mindesten  Grand  n 
glauben,  daß  ea  sich  mit  der  Nachtigall  von  Hagenau  anders  verhält.  Bntdick 
leihst  kommt  übrigens  auf  diesem  Weg  nur  zu  der  Mbglicbkeit,  daß  HagMH 
außer  dem  G eschle cht« n amen  auch  einen  Ort,  nämlich  die  eltiUsische  SliA 
gleichen  Namens  bedeuten  könne.  Um  die  Wirklichkeit  der  Herknoft  Keinmtn 
ans  dem  Elsaß  beweisen  zu  können,  bedarf  er  anderer  Stützen,  and  natörüA 
fehlen  sie  ihm  nicht. 

Es  ist  nämlich,  so  werden  wir  belehrt,  za  vertnuthen,  daß  landsmäoBistb 
Beziehungen  Gottfried  und  seine  Leser  in  die  Lage  setzten ,  über  seine  Her- 
kunft mehr  und  Genaueres  zu  wissen  als  die  übrigen  ZeitgenoiBcn.  „StoaBU 
Heinmar  aus  Österreich,  wie  konnte  der  ElsüQer  zu  seiner  Kenntniß  gekommta 
sein,  während  der  Geschlechtsname  Reinmars  dem  Österreicher  Walther,  dM 
Karnthner  oder  Baier  Heinrich  von  Türlin,  dem  Franken  Hugo  von  Trimbttf 
und  allen  Hss.  des  13.  Jhs.  unbekannt  war?"  Ich  meine,  so  gnt  GottfriM 
.des  Österreichers"  Walther  Geschtecbtsnamen  kennt,  kann  dies  auch  bei  Beiniui 
der  Fall  sein.  Im  Übrigen  ist  es  ein  TrugschluQ  von  kÖstlicfaer  Naivetät.  n 
behaupten:  Walther  und  Türlin  nennen  den  Geechlechtanamen  nicht,  fnl^li^ 
haben  sie  ihn  nicht  gekannt.  Heinmar  hat  demnach  um  1190,  so  gtiit  dit 
Ann&hme,  das  Elsaß  verlassen ;  gleichwohl  hat  man  ihn  dort  gut  im  Gedäcbbiil 
behalten  und  benützt  nach  17  Jahren  die  erste  beste  Gelegenheit,  an  die 
eiaäsaieche  Abkunft  zu  erinnern.  In  Osterreich  dagegen,  wo  der  Dichter  sein 
Mannesjahre  verlebt,  wo  er  allbekannt  ist,  hat  man  keine  Ahnnng  von  aciDta 
Geschlecht,  seiner  Hcikun^.  Waltbcr  ist  erst  sein  Schüler,  dann  sein  Neho- 
buhler,  aber  er  zerbricht  sich  vergeblich  den  Kopf,  wie  dieser  räthselhiftt 
Fremde,  der  sich  Reinmar  nennt,  denn  wohl  mit  vollem  Namen  faeiCeu.  wobc 
er  stammen  mag.  Der  Dichter  ist  reich ,  steht  in  naher  Verbindnng  mit  da 
Hofe,    steht  in  der   besten  Gcscilsctiaft ,    die  ihn  zam  Theil  bewundert,    iwa 
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Theil  verspottet,  aber  Niemand  weiß  etwas  über  sein  Vorleben.  Die  alten 
Tanten  mankeln  gewiß  allerlei,  weßhalb  der  sonst  so  beredte  Mund  über  diesen 
einen  Punkt  scbweigt  —  er  aber  bleibt  stumm  wie  ein  Grab;  in  Österreich 
bleibt  sein  Name,  seine  Herkunft  ein  Geheimniß,  bis  man  nach  dem  Tode 
des  Mannes  aus  einer  ganz  versteckten  Andeutung  eines  neu  auftauchenden 
Elsäßer  Epikers  merkt,  mit  wem  man  es  denn  zu  thun  gehabt  hat.  Das  ist 
der  Reinmar  des  Herrn  Burdach.  Ich  meinestheils  nehme  lieber  an,  wenn 
Reinmar  überhaupt  von  Hagenau  hieß,  wird  er  auch  in  Osterreich  so  geheißen 
haben.  Wenn  Walther  und  Türlin  —  Zeugen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  kommen  nicht  mehr  in  Betracht  —  den  Dichter  bloß  Reinmar 
nennen,  so  wird  das,  wie  Wilmanns  Leben  Walthers ,  S.  24,  vermuthet,  ein 
Zeiehen  seines  Ruhmes  sein.  In  gesellschaftlichen  und  rechtlichen  Beziehungen 
hat  er  jedenfalls,  wie  es  Sitte  war,  neben  dem  Taufnamen  auch  den  seines 
Gtoeblechtes  jorefÜhrt,  und  es  ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  wenn  er  noch 
irgendwo  als  Urkundenzeuge  auftauchen  sollte,  wird  neben  dem  Reinmar  das 
▼OD  Hagenouwe  nicht  fehlen.  Daß  aber  gerade  Gottfried  sich  nicht  wie  Walther 
md  Tnrlin  mit  dem  in  litterarischen  Beziehungen  sonst  ausreichenden  Tauf- 
iiameii  begnügt,  ist  durch  den  Zwang,  welchen  das  Bild  von  den  Nachtigallen 
ansSbte,  vollständig  befriedigend  erkl&rt,  und  alle  weiteren  Folgerungen  sind 
deshalb  zum  mindesten  überflüssig. 

Gerne  würde  ich  es  mir  ersparen,  auf  den  zweiten  Punkt  einzugehen, 
asf  den  Burdach  sich  für  Reinmars  alemannische  Herkunft  beruft,  nämlich 
aef  Spuren  des  Dialekts,  indessen  hat  unser  Kritiker  ein  Recht  zu  verlangen, 
daft  keiner  seiner  Gründe  unbeachtet  bleibt.  Sein  Recht  soll  ihm  werden. 
IIF  160,  3.  4  reimt  Reinmar  mcm  :  nam^)  —  aber  auch  Walther  reimt  63,  3 
mmm  :  9pUeman*  Was  läßt  sich  also  daraus  schließen?  Ebenso  schwer  wiegt  die 
'aweite  Stelle  189,  6:8  singen  i  dinge.  Burdach  traut  selbst  dieser  Stütze 
■ieht  ganz,  weil  er  weiß,  „daß  die  Hss.  hier  auf  eine  Vorlage  zurückgehen*. 
£ben  deshalb  ist  die  ganz  leichte  Änderung  in  MF  \daz  ich  ruomde  mich  alsd 
Jrmneder  dinge  in  von  dUb  fremeden  dingen)  durchaus  geboten;  denn  der  eine 
Zeage  genügt  nicht,  um  Reinmar  an  einer  Stelle  das  ZusammentrefiPen  zweier 
Freiheiten  aufsubürden,  von  denen  die  des  Reimes  bei  ihm  überhaupt  ohne 
•ieheree  Analo^on  ist,  während  der  Ausfall  der  Senkung  so  selten  ist,  daß  er 
Dvr  bei  guter  Befrlaubigung  als  sicher  gelten  kann.  Wir  haben  hier  also  einen 
der  häufigen  Fälle,  wo  die  gewohnliche  Construction  in  der  Überlieferung  eine 
seltenere  verdrängt  hat.  Ich  berufe  mich  hier  von  dem  jetzigen  auf  den  früheren 
Bnrdach,  der  in  seinem  Reinmar  und  Walther  über  den  unglücklichen  Einfall 
Panls  die  fehlerhafte  Überlieferung  herzustellen  mit  Stillschweigen  weggegangen 
r.  In  einem  dritten  Fall  190,  38  f.  ist  überliefert  wol:  doln^  aber  die  Lesung 
hier  keinen  Sinn,    so  daß  Haupt  und  E.  Schmidt  ändern.    Natürlich  hat 


*)  Bnrdach  S.  18:  „Einwirkung  Hausens  (46,  7  :  8,  47,  18  :  20)  darin  zu  finden 
war  Becker  vorbehalten.'*  Ich  habe  S.  152  selbst  Weinhold  dafür  citirt,  daß  sich 
besonders  alemannische  Dichter  den  Reim  gestatten,  werde  also  auch  wohl  gewußt 
haben,  was  bei  Weinhold  außerdem  zu  lesen  ist,  daß  er  vereinzelt  auch  bei  öster- 
reiehen  und  Mitteldeutschen  vorkommt.  Wenn  ich  nun  Hansen  nenne,  kann  das 
niehts  anderes  heißen,  als  daß  Reinmar  nach  seinem  Vorganfr  von  der  bisherigen 
Strenge  abließ  und  nun  auch  einen  Reim  verwandte,  den  weniger  strenge  Dichter 
sieh  auch  in  Österreich  schon  vor  ihm  gestattet  hatten. 
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anch   Bardach   ü-ahcr   (s.   a.   n..   O.   S.   S)   für   wahrscheinlich   f;eh«1t«n 
Siclle    corrumpirt    i>t.     An    einen    vierten  FrII,    &uf   den  Scherer 
nsplite    fI60,   33),     i-laabt   ßurdaeh    lelbil    nicht,     sondern    nimmt    »ttt  Halt« 
AikMI  der  RenkunK  an:  Ubic  n/fch   lotbt*). 

Auf  Gruod  dle>eB  Hateriiila  waert  nnser  Kritiker  xn  behftaplen  {8.  IH 
man  könne  mit  einigem  Grand  »lieh  aus  Relnmara  Sprache  auf  aeiae  ilwii«- 
nischc  Herkanft  acbließen.  Man  Bieht,  er  ist  äußprit  eenQ^am  in  MÜNa  Aa- 
fordernngen   an   Beweise,    wenn   es   RÜt   eine  ihm  günstige   MeinaBK  U   Mttm^ 

Ea  iat  nach  alledem  auch  nicht  „der  Schatten  eines  Beweises"  iIwIBt  b«i«- 
hrinppn,  daß  Reinmar  die  romanische  Weise  vom  Rhein  her  nAth  OiAtnM 
importirt  habe,  diese  Annahme  muß  vielmehr,  wie  Henrici  and  PbiiI  mi  i» 
f*eben,  aua  inneren  Gründen  iura ck gewiesen  werden.  Aber  gerade  »«f  Sot 
inneren  Gründe  hernft  sich  Burda<^h  mit  besonderem  Nachdruck  dftffir,  U 
Reinmar  kein  Österreicher  sein  kSooe.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Scherers  ScUMi- 
rune  des  lebensfrohen  bajuvarischen  Stammcscbarakters ,  von  dem  der  ^öv 
tualiatische  Reinmar  nichts  an  sich  habe.  Ich  muß  mir  erlanben ,  hier  Hon 
Burdaeha  GedachtniQ  ein  wenig  a.nfzafri sehen.  .''.  45  seines  „Reinmar  td 
Walther"  charakteriiirt  er  Reinmara  älteste  Lyrik**).  Er  hebt  hervor,  dal  ia 
Dichter  noch  nicht  von  conventioneüem  Trauern  beherracbt  sei.  daß  der  »iti- 
liehe  Charakter  der  Liebe  noch  unfreseheut  hervortrete,  kurz,  daß  in  der  Tit^ 
dition  der  ältesten  Minnelieder  geredet  werde.  Ich  habe  schon  ß^her  anf  ditii 
Chartikti ristik  hingewiesen,  weil  sie  in  der  Thal  beieugt.  daß  Reinnur  '» 
Anfange  seines  Dichtens  in  der  altheimiiehen  Tradition  wurzelt.  Wsmn  f» 
schweigt  Herr  Burdaeh  dieses  frühere  Zageständniß,  das  lu  seinen  jetii|[M 
Ansichten  recht  schlecht  stimmt?  Ist  er  anderer  Heionng  geworden,  so  bBH 
er  das  doch  sagen  mögen ;  beharrt  er  aber  auf  der  früheren  Ueinung,  so  h«W 
er  anch  keinen  Grnnd  zu  der  Frage:  wie  ist  es  doch  möglich,  daß  Bed« 
Reinmar  fSr  den  Begründer  und  Ausbitdner  dei  öaterreie bischen  altheimiM^ 
Minnesanges  erklärt?  Freilich  hat  Reinmar  nicht  anf  die  Dauer  den  ChanUir 
der  Öaterr.  Lyrik  feRtgehalten ,  «eine  Natur  ist  im  Grunde  anders  geartet  ik 
die  seiner  meisten  Landsleute.  Aber  man  wird  doch  von  einem  ganaen  Tdkt- 
■tanm  nicht  erwarten,  daß  alle  Glieder  denselben  Charakter  tragen.  Dm 
Scbwabenland  bat  neben  Schiller  und  Hölderlin  einen  Uhlnnd  gnd  Mwi». 
einen  Scheffel  und  Vischer  hervorgebracht.  Hüten  wir  uns  also,  den  Cbanklw 
eines  gansen  Stammes  so  zu  6iireD,  daß  die  Einzel indi vi dnen  lu  Typen  wirta 
Reinmar  steht  jedenfalls  im  Anfang  seines  Dichtens  ganz  im  Einklatig  lait  tu 
Art  seines  Stamme«,  das  ist  entscheidend  für  die  Frage,  woher  er  kaia:  U 
ur  spliter  eigene   Wege   ging,   kann    keinen   Einfluß  üben. 

Diiß  bei  der  vorliegenden  Frage  auch  Reinmars  Metrik  in  Betracht  kooal- 
erAhrt  man  bei  Burdaeh  überhaupt  nicht.  Dagegen  wird  S.  S7  bemerkt:  .Dsl 
er  Im  ganzen  deutschen  einfachen  Stropbenhan  bevorzugte,  hatte  seinen  Gn*i 
auf  musibatiBchem  Gebiet  und  hing  gewiß  lusammen  mit  aeinet  musikaÜK^ 


*)  Ich  betone  nicht  lAtli  ndcA,   wie  mir  nachgesagt  wild,  sondern  Iei«is  «bL 
vgl.  S.  56. 

**)  Einige  dar  dort  angeführten  Strophen  setze  ich  jetst  niehl  mehi 
Periode,  indesHsn  ergibt  sich  aas  den  Qbngen  giiix  düselba.  FÄt  Uerra  Ba4i^ 
hoinmt  Hu1>erdem  dieser  Unterschied  nieht  in  Betrauht,  da  er  meiner  Anordmu^ii 
nicht 
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Begabuog  und  Erziebong,  ?on  der  wir  nichts  wissen."  Wovon  wir  nichts 
wiscen,  darauf  dürfen  wir  doch  auch  nichts  sicher  zurückfuhren.  Ich  verstehe 
außerdem  nicht,  wie  man  auch  nur  versuchen  kann,  manche  Unterschiede  der 
altheimischen  und  der  romanisirenden  Metiik  so  zu  erklären ,  z.  B.  die  Ab- 
neigung gegen  Beimhäufung,  das  Vorwiegen  stumpfen  Reimes,  die  Meidung 
des  schweren  Hiatus  und  schwerer  Fälle  von  Synkope  u.  a.  In  all*  diesen 
Fällen  erweist  sich  Reinmar  in  seiner  ältesten  Zeit  als  altheimischer  Dichter*) 
and  geht  auch  später  nur  selten  von  der  früheren  Art  ab. 

Neben  diesen  Gründen  ist  noch  weiterhin  geltend  zu  machen,  was  auch 
Bordach  a.  a.  0.  S.  8  hervorhebt,  daß  Reinmar  ein  wohlhabender  Mann  ist. 
Er  gehört  also  nicht  zu  der  Classe  der  Fahrenden  und  hätte  keinen  Grund 
gehabt  das  Elsaß  dauernd  zu  verlassen,  wenn  er  dort  geboren  war.  Zum  Besitz 
der  Edeln  gehörte  in  jener  Zeit  doch  vor  Allem  liegendes  Gut,  und  wo  der 
Dichter  sich  dauernd  aufhält,  da  wird  auch  sein  Erbe  gelegen  haben.  Nun 
trifft  es  sich ,  daß  in  Osterreich  gerade  in  dieser  Zeit  ein  weit  verbreitetesi 
reiches  Geschlecht  von  Hagenau  mit  zwei  Burgen  des  Namens  ezistirte**). 
Iflt  es  unter  diesen  Umständen  nicht  der  allernatürlichste,  gesichertste  Schluß, 
daß  man  annimmt,  Reinmar  gehörte  diesem  Geschlecht  an? 

Um  das  bisherige  Resultat  zu  gewinnen,  war  es  nicht  nothwendig  Rein- 
■uura  poetisches  Besitzthum  zu  erweitem,  aber  es  kommt  mir  allerdings  zu 
statten,  daß  ein  großer  Theil  von  dem,  was  in  MF  Rugge  zugeschrieben  ist, 
ihm  angehört.  Doch  auch  dies  wird  von  Burdach  bestritten. 

Er  findet  es  S.  23  ^von  vornherein  bedenklich  und  nicht  methodisch, 
nnter  anderen  weniger  bekannten  Dichtemamcn  überlieferte  Lieder  dem  all- 
bekannten Reinmar  zuzuschreiben".  Den  Gedanken  könnte  man  im  Allgemeinen 
angeben,  wenn  nur  unser  Becensent  nicht  gleich  mit  dem  Vorwurf  mangelndur 
Methode  zur  Hand  wäre.  Damit  er  in  dieser  Beziehung  künftig  etwas  vor- 
sichtiger sei,  bitte  ich  ihn  doch  sein  Buch  über  Reinmar  und  Walther  aufzu- 
schlagen. Da  setst  er  uns  denn  S.  186  in  einem  Falle,  wo  die  Hss.  für  drei 
Strophen  die  Namen  Dietmar  und  Reinmar  nennen,  auseinander,  daß  nicht  der 
unbekannte  Dietmar,  sondern  Reinmar  den  Vorzug  verdiene.  Auch  hält  er  in 
dem  Liederbuch,  welches  er  Rugge  zuschreibt,  die  Strophen  C^  30  und  31  für 
Reinmars  Eigenthnm.  So  weist  auch  Paul  vielleicht  mit  Recht  ein  Lied  Walther 
an,  das  Lachmann  und  Haupt  nach  anderer  Überlieferung  zu  Hartmanns  Lie- 
dern stellen  (MF  214,  34  f.).  In  Wirklichkeit  stehen  also  die  Dinge  so,  daß 
man  mit  solchen  allgemeinen  Grundsätzen,  so  wenig  sie  zu  entbehren  sind, 
doch  specielle  Untersuchungen  nicht  abschneiden  darf.  Sie  geben  doch  nur  die 
Regel  au,  von  der  Ausnahmen  oft  recht  häufig  sind.  Eine  solche  Ausnahme 
liegt  hier  vor. 

Das  Reinmar- Ruggesche  Liederbuch  wird  in  B  und  C^  unter  Rugge,  in  C 
aber  auch  unter  Reinmar  überliefert  (C%  Alle  ursprünglichen  Töne  des  Lieder- 
buches  sind  in  ihrer  Anlage   altheimisch  bis  auf  den  neunten  (MF   106,  24), 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  den  nicht  ganz  correcten  aber  bequemen  Ausdruck 
auch  fernerhin  zu  gebrauchen;  obwohl  unser  Kritiker  ihn  S.  30  Anm.  geschmscklos 
findet,  spricht  er  selbst  in  demselben  Athem  von  „stilistischen  Geschmacklosigkeiten^. 

**)  Bnrdacbs  Bemerkung  S.  12,  schon  v.  d.  Hagen  habe  auf  dies  Geschlecht 
bingewiesen,  ist  nur  halb  richtig.  Erwähnt  hat  v.  d.  Hagen  die  österr.  Hagenauer, 
den  Dichter  aber  hat  er  von  dem  baierischen  Geschlecht  dieses  Namens  abgeleitet. 
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der  eatschieden  romanischen  Charakter  trügt.  Dieser  kann  Reinnuir  nehl  •■- 
gehöifn.  Nun  Buchte  ich  lU  beweieea,  dalS  C'  looit  die  beite  Obeilirftwj 
biete,  aber  gerade  die  Strophen  dieiei  Tonei  aulä  Ürgite  corrnmpire.  1*1  te 
richtig,  so  kann,  wie  Burdach  ä.  20  zugibt,  dieier  Ton  nicht  ursprä^M  ii 
dem  Liederbuch  geitandeo  haben.  Indessen  beide  VorauMettaug«ii  wcHm  t« 
Uurdach   für   falsch  erklart. 

In  vier  Fällen  ist  C^  C  Qberlegen.  Dieses  nämlich  Tertaaadit  100.  ü 
mit  101,  1  und  läßt  108,  2  n  ans.  In  eiuum  dritten  Fall  liest  es  urt  B  faa; 
Blutt  hüebr  (108,  15),  wie  C*  in  Übereinsllmmimg  mit  A  übcrlirfert.  Dkm 
Abweichang  ist  nicht  groß,  aber  reine  Willkär  ist  es,  zu  behaupten,  der  PcUr 
habe  schon  in  der  Quelle  der  drei  Handschriften  geitanden  and  *ei  *oa  C* 
verbessert  norden.  In  ähnlicher  Weise  wird  der  vierte  Fehler  aiu  der  Wel 
geschaßt.  101,  11  nnd  13  liest  C'  richtig:  in  künde  an  ir  erkemnem  mm  «atM 
dac  dinc  daz  li  begie  . .  .,  C'  dagegen  das  it  btgie.  Wie  rechtfertigt  aoa  vtU 
unser  Methodiker  die  nochmalige  YerallgemeineraDg?  Sie  gebe,  sagt  er,  ndl 
wohl  einen  Sinn  .ebenso  gut  nie  eine  logisch  auch  nicht  ta  rechtfertig«*!! 
doppelte  Negation".  Freuen  nir  uns  Über  das  Zugeatändniß ,  dtE  U  lopA 
nicht  £U  rechtfertigen  ist,  denn  unser  Kritiker  ist  offenbar  sehr  wenig  geoi^ 
anderen  Leuten  irgend  etwas  zuzugestehen.  Im  Übrigen  reicht  eine  allgtiiniM 
Behauptung  nicht  aus,  um  zu  beweisen,  daß  ■'«  das  nrsprünglicfae  ict.  In  ITi 
kommt  nit  gewiß  mehr  als  hundertmal  vor;  ceige  er  doch  die  Fäll«,  in  ittn 
bei  sonst  guter  ITberliefernng  auf  nie  in  dem  abhäugtgen  Satz  ie  folgt.  Dih 
wÜre  wenigstens  die  Möglichkeit  bewiesen,  daß  einem  im  Übrigen  sprachU 
BorgfiUtigeu  Dichter  derartige*  zuzotrauen  ist;  doch  es  ist  viel  eiu&clier  mt 
b(!quemer  m  behaupten,  C'  habe  „an  dieser  ätelle  bewußt  gündert".  Mit  tetdm 
Methode  kann  mau  freilich  überall  die  schlechteste  Überlieferung  zur  beilt* 
machen.  Die  Vorzüge  anderer  Handschriften  beruhen  eben  einfach  aaf  beaito 
Correctur. 

Daß  C  B  überlegen  ist,  suchte  ich  aus  103,  9,  V.  17  and  b«Mwlai 
V.  25,  und  loa,  3  und  15  zu  beneisen.  Überall,  ansgenommeo  lOS,  15,  b 
schon  oben  erwähnt  ist,  stimmt  es  hier  mit  C'  überein.  Über  die  drei  o** 
Stellen  ilnCert  sich  Bardach  nicht.  In  108,  3  hat  schon  die  Quelle  der  drei  Qa. 
eben  Fehler.  C'  ebenso  wie  das  sonst  angeblich  so  sorgfältig  verbetaerte  C* 
überliefert  denselben  wie  er  Ist,  B  dagegen  schiebt,  um  den  Vers  in  fSIlo. 
ilieplicb"   ein,   fälscht  also  die  Ü herliefe ning. 

So  gering  das  Material  für  die  Beartheilung  auch  ist,  es  bleibt  iaA 
richtig,  was  ich  behauptet  hatte,  C'  rcpräsentirt  die  ursprüngliche  Gnudfa^ 
Wo  C'  und  B  davon  abweichen,  irren  siei  auch  in  den  zwei  Psilea,  wo  MtA 
Bnrdach  C'  die  Ursprung liclie  Leauag  bewahrt  bat,  muß  er  zugeben,  dti  it 
von  C*  sprachlich  correcter  ist.  Nun  finden  sich  aber  mitten  unter  den  13  Sti*- 
pben  des  alten  Liederbucbes,  die  alle  in  altheimischer  Art  gedichtet  und,  vNt 
weitere  nach  westdeutscher  Art,  in  denen  C'  nicht  etwa,  wie  Burdach  mff, 
etwas  fehlerhafter  ist  als  die  beiden  anderen,  sondern  durch  Fehler  aller  Art 
gaui  entstellt,  B  und  C'  dagegen  bewahren  hier  da*  frühere  Terbältnift,  ät 
bieten  einen  letbaren  Text  und  hüben  nur  geringe  Abweichungen.  NaoU* 
ich  den  Ton  ausführlich  besprochen  hatte,  sollta  es  eigentlich  überflÜMig  mk 
darauf  noch  einmal  einzugehen;  gegenüber  der  Art  jedoch,  wie  Bardath  tt* 
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die  offenkundigen  Thatsachen  hinwegkommt,  bin  ich  genöthigt  die  Abweichungen 
Ton   BC^  und  C'  übersichtlich  znsammenzastellen. 

106,  31  BC'  von  heile  —  C*  von  allem  heile 

—  V.  85  —    an  dem  sinne  —  an  der  gir 

—  V.  85  —    der  ist  iemer  staete  —  diu  ist  eht  temer  statte 
— V.  37  —    daz  mir  ir  minne  —  wer  daz  si  mir, 

107,  2  —  daz  guot  gedingt  wirt  ein  teil  ze  spaete  —  daz  ich  verbir  gedinge 

der  Wirt  ze  sp. 

— V»    6  —  diu  guote    —  diu  schoene 

—  V.  12  —  ich  si  verbere  —  ich  das  verbere 

—  V.  18  —  der  nieman  guotem  zeme  —  der  mir  niht  wol  enkime, 
^V.  19  —  ein  stetes  herze  tragen  —  unstetes  herze  iagen 

—  V.  21  —  zouherliste  hän  —  zouberliste  tragen 

—  V.  22  —  mtn  gewin  —  solh  gewin 

— -V.  22    —    als  er  mir  zaeme  —  der  mir  niht  zaeme 

In  keinem  dieser  Fälle,  mit  Ausnahme  von  107,  6  hat  C'  irgend  einen  An- 
sprach auf  bessere  Lesung.  Man  bedenke  nun,  in  jenen  13  altheimischen 
Strophen  4— *5  ganz  geringfügige  Abweichungen,  in  diesen  4  westdeutschen 
nicht  weniger  als  12  und  darunter  die  allergröbsten  Fehler.  Burdach  selber 
gibt  die  Wichtigkeit  der  Entscheidung  zu.  Wie  hilft  er  sich  gegenQber  diesen  That- 
Michen?  Man  höre:  es  sei  nicht  zu  erweisen,  daß  C'  in  den  altheimiscben  Tönen 
einen  besseren  Text  habe  —  „mithin  braucht  auch  der  neunte  Ton  nicht  ein- 
geschoben zu  sein,  weil  C'  hier  etwas  fehlerhafter  ist  als  sonst,  mithin  gibt  es 
keine  Zwischenqaelle  BC^^.  Ist  das  nicht  eine  herrliche  Probe  davon,  wie 
iberlegen  sich  unser  Recensent  auch  den  brutalsten  Thatsachen  gegenüber  zu 
benehmen  weiß?  Wer  nicht  einsieht,  daß  hier  das  Verhältniß  der  Hss«  ein 
gmnz  anderes  ist,  als  in  den  anderen  13  Strophen,  der  scheint  mir  für  Be- 
weise überhaupt  nicht  zugänglich  zu  sein. 

Es  ergibt  sich  uns  nun  trotz  Burdach,  daß  der  westdeutsche  neunte 
Ton  nicht  ursprünglich  zu  dem  Liederbuch  gehörte,  daß  also  B  und  C^  auf 
eine  Quelle  zurückgehen,  welche  jünger  ist  als  C'.  Dieselbe  nahm  einen  fremden 
Bestandtheil  auf  —  mit  ihm  wahrscheinlich  auch  den  falschen  Namen  Rugge  — 
und  somit  gelten  jene  beiden  C^  gegenüber  nur  als  ein  Zeuge,  wie  schon  Paul, 
Beiträge  II,  S.  493  behauptet  hatte^  ohne  sich  auf  den  Beweis  im  einzelnen 
einzulassen. 

Es  ist  klar,  daß  es  nun  um  Rugges  Berechtigung  dem  Liederbuch  seinen 
Namen  zu  geben  schlecht  bestellt  ist.  Denn  nicht  bloß  wird  sein  Name  nur 
Ton  dem  jüngeren  und  darum  minder  beglaubigten  Zeugen  genannt,  sondern 
das  Gesammtliederbuch  mit  seinen  Nachträgen  fallt  nun  in  zwei  Theile  aus- 
einander ,  in  altheimische  ursprüngliche  und  in  romanisirende  nachgetragene 
Tone.  Beide  Theile  können  nicht  demselben  Dichter  zugeschrieben  werden, 
da  hier  ein  entschiedener  Gegensatz  der  Technik  stattfindet  und,  wie  Paul, 
Beiträge  II  nachgewiesen  hat,  der  altheimische  auch  in  dem  Ausdruck  mit 
Reinmars  sonstigen  Liedern  vielfach  verwandt  ist.  In  dem  alterthümlichsten 
dieser  Töne,  103,  3,  findet  sich  V  20  f.  der  Reim  wipilU,  der  Reinmars 
späterer  Zeit  nicht  zuzutrauen  wäre,  doch  darf  man  nicht  vergessen,  ^jdaß 
BeinmiM*'  Jugend  in  eine  Zeit  fällt,  wo  man  an  ungenauen  Reimen  noch  keinen 
Anstoß  nahm**!  Faul  a.  a.  0.  S.  511. 
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Nauliden)  Uurdavii  da«  eigenilicbe  Liederbuch  glaubt  für  Uu^e 
L  hüben,  innclit  er  noch  eine  «erzveifelte  AuatrenguDg,  ibm  aucb  den  Tos 
103,  35  za  erballen.  Sollle  dieser  alterth  um  liehe  und  stropiieiireiche  Ton,  •» 
I  und  Pnul  annehmeu,  Huinmur  Kufutlen,  so  erhielte  deasnn  Jo^rMJ- 
Ijrik  eine  beträchtliche  Vermehr uag.  Er  ist  nun  freilich  fast  auBachli'fiU^  ft> 
dii'sen  Dichter  bvzeagt.  und  so  eollte  man  denken,  die  Eutecheidang  UlCf 
wenig  Schwierigkeit,  indessen  Unrdacb  ist  auilerer  HeiDung.  Eine  äa^ 
Stropb«  dRBii'lbeu  steht  in  dem  allen  Lic<lcrbucb,  das  nach  an«  Reinmw, 
nni-'h  ihm  Kugge  zufallt.  Nun  räumt  er  zwar  Wllmanns  ein,  .sellist  wenn  4io' 
Strophe  Bchoii  orsprunglich  io  BC  stand  («as  er  also  selbst  nicht  für  tkim 
hült),  für  den  Verfasser  des  ganzen  Tones  103,  35  kann  sie  nicht  «precliM*. 
■  £r  hiit  aber  ein  eotscbeideudes  Kriterium,  um  sie  trotsdem  Reinmar  «ba 
L  sprechen  und  Rugge  zu  rindiciren,  nämlich  sein  Gefühl  —  „inid  da»  0«AU 
1  Ni-:Eaaod  geben".  Obgleich  er  nun  von  meinem  Gefühl  sehr  »AMt 
denkt,  so  fühle  ich  doch  auch,  dall  die  Strophen  nicht  von  derselben  Art  aial 
*ie  die  Mehrsabi  der  Gedichte  Beinmars,  dnli  sie  frischer,  natürUclier  sind  aat 
la.s  Altheimische  in  ihnen  starker  lierrortrilt ,  ich  meinu  aber, 
insgezeicfauet  zu  j«aer  Jugendljrik ,  wie  er  sie  a.  a.  0.  früher 
lut.  Aber  Burdnch  ist  jetzt  bei  Reinmar  nicht  mehr  im  Standi 
ira«  er  für  VVaitber  seibat  beniesen  hat  und  für  Kiopttock,  Goetbe  «< 
ireilcres  angeben  wird,  daß  ihre  Jugend[el8tua>>en  oft  gitnt  Mudsrs 
als  die  der  späteren  Zeit.  So  ist  denn  jenes  Gefühl  noch  gar  kein  Gl 
Autorität  der  Hs.  in  Bezug  auf  den  Ton  103,  35  umzustoQen,  and  c« 
dabei,  daß  derselbe  lieinmar  angebörl.  Wer  mit  mir  such  di 
Liederbuch  diesem  Dichter  zuschreibt,  für  den  kann  natürlich  überbaa] 
üiemaud  in  Betracht  komme,  da  in  diesem  Fall  lieinmar  aiuBcUii 
allen   Has.   bezeugt  ist. 

In  einem  Anhang  «um  II.  Capitel  wies  ich  aucb  die  Stroplic  M1 
Reinmar  zu.  Obwohl  die  Entscheidung  nicht  gerade  wichtig  ist,  i 
mich  doch  die  Bemerkungen  Bardacbs  auf  dasselbe  einzugehen.  SchcM>(,  D.iL 
II,  IG  möchte  es  der  üsterreichischen  Schule  zuweisen  und  an  Dietmar  *■ 
Eist  atilehnen.  Er  kommt  damit  der  Wahrheit  recht  nahe.  Daß  der  uiigen«ne Bdi 
wip  i  Itt  nicht  entscheidet,  ist  schon  zu  103,  20  bemerkt,  leb  wirs  ipradilitkr 
Bexiehungen  zu  Beinmar  nach,  Tor  Allem  die  sonst  höchst  seltene  Bethescittf 
und  iDaer  a  al  der  weite  lät  (Br  164,  12  und  159,  26,  nnßerilein  54,  29,  &s 
Rciumars  Schule  zeigt  und  16,  12],  ich  hob  ferner  hervor,  ithb  bisher  ühvnrlia 
war,  daß  es  in  Beinmars  Ton  103,  35  gedichtet  ist.  Allerdings  fcbtt  «  b 
der  allen  Ljrik  nicht  an  Slropheorntlefanungen,  aber  sie  sind  im  VetUlMl 
zu  der  Macse  der  Lieder  doch  so  selten,  daß  dies  "Moment  von  dem  grSlM* 
Gewicht  ist.  Wo  nicht  innere  Grüode  es  verbietea,  wird  man  eine  ohue  DickM' 
namen  überlieferte  Strophe  mit  Walirecheiulichkeit  dem  zuschreiben  ,  vob  w* 
Chem  Strophen  in  demselben  Tone  enthalten  sind.  Das  ist  so  selbst *cr«t«iii 
daß  man  es  im  allgemeinen  lieber  nicht  erwähnt.  Burdach  fuhrt  dud  zwar  ■ 
~  me  sein  Gefühl  ins  Feld,  aber  er  vergißt  d«b«i 
m  alterthümlichen  Liedchen  nicht  die  Bpätet«ii  TrM» 
lieder  Beinmars  vergleichen  darf.  Ich  habe  nun  weiter  gcltcod  gcmacbt. 
die  atrophe  in  dem  Sammclbuchicin  des  Niune  iinmillelbar  hinter  z*ei  n 
los  echten  Strophen   Beinmari   steht.    Die  Stellung  wäre  gli^iehgiltig,    weiui 


wieder 
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achon  gewichtige  Gründe  für  Reinmar  sprächen,  da  aber  6,  5  in  einem  Ton 
Reinman  und  der  Art  seiner  altem  Lyrik  gedichtet  ist,  kann  man  in  der- 
selben keinen  Zufall  sehen.  Herr  Bordach  steht  hier  nun  auf  der  Hohe  seiner 
kritischen  Leistungen.  Daß  zu  dem  Gesammtergebiiiß  oft  yerschiedene  Momente 
sosammen wirken,  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein,  denn  er  schiebt  mir  nun  mit 
Hohn  „den  schönen  methodischen  Grundsatz"  unter:  „eine  Strophe  ist  echt, 
wenn  die  unmittelbar  yorhergehenden ,  in  einem  andern  Ton  gedichteten  echt 
sind''.  Wenn  eine  solche  Strophe  in  einem  echten  Ton  gedichtet  ist  und  nicht 
durch  Metrik  nnd  Inhalt  verdächtigt  wird,  dann  ist  das  richtig,  sonst  nicht. 
Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  bei  MF  250,  einem  unechten  spätesten 
Nachtrag  zu  Dietmars  Liederbuch,  der  zugleich  aber  auch  in  dem  Sammel- 
bncb,  das  bekanntlich  fälschlich  Leutold  von  Sevens  Namen  führt,  unmittelbar 
hinter  echten  Strophen  Reinmars  (MF  103,  3  f.)  steht.  Nach  den  Bemerkungen 
so  6,  5  ist  es  überflüssig  hierauf  näher  einzugehen;  nur  ein  neuer  Einwand 
Bardachs  yerdient  Beachtung:  das  Gedicht  könne  nicht  aus  dem  12.  Jh. 
stammen,  weil  der  Schluß  neidhartische  Motive  yoraossetze  (ez  —  das  Jiene  — 
itici  der  tohter  vil  gdteh,  diu  liebe  muoter  hat  betrogen).  Ich  denke.  Neidhart 
hat  seine  Motive  aus  dem  Leben  genommen  und  es  wird  in  Osterreich  auch 
sehen  im  12.  Jh.  Töchter  gegeben  haben,  die  in  Liebesangelegenheiten  ihre 
Mutter  täuschten.  Neidharts  Einwirkung  ist  hier  durchaus  unwahrscheinlich, 
da  die  Schlußwendung  nichts  von  seiner  Frivolität  hat  und  auch  sprachlich 
nicht  an  ihn  erinnert. 

Burdach  gründet  seine  weitem  Schlüsse  auf  sein  Urtheil  über  die  ersten 
beiden  Capitel.  ^D&  diese  anhaltbar  sind,  so  schließt  er  S.  23,  so  fällt  damit 
dos  ganze  Buch.^  Ich  darf  das  nun  wohl  umkehren:  da  diese  Grundpfeiler 
Stand  halten,  so  wird  auch  wohl  das  Ganze  wohlbegründet  sein. 

Ich  habe  meine  Untersuchnngen  beim  Reinmar-Ruggeschen  Liederbuch 
begonnen.  Auf  Gmnd  der  Ergebnisse,  die  ich  im  zweiten  Capitel  meines 
Buches  darlegte,  kam  ich  dazu  nicht  etwa  mir  einen  Gegensatz  zwischen 
romanischer  and  altheimischer  Technik  „zu  constrairen**,  sondern  ihn  an 
dem  vorliegenden  Material  zu  beobachten.  Hier  zeigte  sich  mir  eine  Überein- 
■timmang  von  Reinmars  Jugendlyrik  mit  den  Kürenbergliedem  und  ihren 
Anverwandten,  die  mich  überraschte.  Dieselbe  erstreckt  sich  nicht  bloß  auf 
den  Strophenbau,  an  den  man  sich  bisher  gewöhnlich  in  der  Metrik  allein 
hielt,  wenn  man  von  romanisirender  and  einheimischer  Art  sprach,  sondern 
ebenso  auf  Meidung  des  Hiat,  reine  Betonung,  archautische  Übereinstimmung 
TOD  Vers-  and  Satzgliedern,  Gestattnng  zweisilbigen  Auftaktes  u.  a.  Am  meisten 
ia  die  Augen  fällt  natürlich  der  Strophenbau ;  dieser  wurde  bei  der  Berührung 
der  beiden  Richtungen  natürlich  auch  am  leichtesten  nachgeahmt;  deshalb 
wäre  et  unrichtig,  sich  bei  der  Benrtheilung  eines  Gedichtes  allein  an  ihn  zu 
halten,  gerade  jene  feinern  Unterschiede,  die  nicht  so  leicht  zu  beobachten 
waren,  geben  uns  oft  größere  Sicherheit.  Wir  sehen  z.  B.,  daß  Veldegge  67,  9 
nnd  65,  13  einen  altheimischen  Ton  verwendet  (103,  3  =  35,  IG).  Der  west- 
deatsche  Dichter  verräth  sich  indessen  durch  den  schweren  Hiat  67,  14  und 
durch  den  Betonungsfehler  65,  18  diu  tU, 

Nachdem  nun  das  Reinmar-Rnggesche  Liederbuch  in  einen  altheimischen 
Theil|  der  Reinmar,  und  einen  romanisirendeu,  der  Rugge  gehört,  zerfallen  ist, 
stehen  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  der  altern  Minnesinger  die  beiden 
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Kicliluugcii    strenge  gescliiciJeii   einander  gegenüber   — 
du  Dietmar  von  Aieta   Namou   führt,   llii 
Töne  nebeueiu»ndcr  überliefert*). 


auf  diu  Liederbnck, 
ido  und  aUheimiicbti 


1  denke  Ich, 
reihe  vor  sich  sieht,  so  ist 
So  liegen  die  Dinge  bei  Dleti 
Nachfolger  Keinnar.  Sollte  e 
Entwicklungslinie  von  jenen   i 


n  den  Äufun^  und  dos  Ende  einer  Enlwickldog*' 
s  mi^giich  auf  den  mittlem  Titeil  lu  »«iilidicn. 
r.  Seine  Vorgänger  liegen  um  vor,  ebenso  Min 
nun  nicht  gestattet  seiu  zu  siigeu ,  ira«  lu  dsr 
dieaeni  liegt,  hat  inoere  Gcnihr  der  Echtheit? 
Mag  ea  sieh  mil  dem  Nameu  Diätmar  voit  AiaC  verhalten  wie  ra  «rill,  mit 
voUor  Sicherheit  wild  mau  kaum  auf  Ihn  reuhueu  ki>nueD,  aber  jedenfalls  kauu 
nur  das  zur  altbeimischen  Ljrik  zählen,  was  sich  durch  jene  iDrieria  OsnlU» 
rechtfertigt.  Diese  allheimischen  Tfaeile,  darauf  lief  die  Beweisführung  in  meinon 
Uuohe  hinaus,  können  nicht  wohl  demselben  Dichter  angehören  wio  die  rMuni- 
si  reu  den. 

Buidaeh    beschränkt   sich    nun    darauf,    für  Dietmar    xunäcbet    Dor   dea 

gemeinsamen   Bestund   von  Bü   in  Anspruch   zu   nehmen.    ,Will   man  nicht  allaa 

festen  Boden   veiliereu   und  bloliem  Uutdüuken  sieb  üherlasscu,   so  müssca  dJeH 

ifiinf  Tone  als  unautastbarea  Gut  Dietmars  betr:teUtet  werden."   Der  erat«  Ten 

t  westdeutsch,  die   andern   in  ihrer  Grundlage   österreichisch:  aber   unter   ifanitu 

«elbst  gibt  es  große  Versohiedeubeiteti,  weßbalb  Lehfeld  den  vierten  und  t&nfteii. 

PituI  bloß  den   vierten    ausscheidet   and  Dietmar  abspricht.   Wie  kommt  es  Dua, 

daß  Herrn   Burdaclis   StilgerdhI    hier    völlig    schweigt?    Auf   dieses    bin   war  tr 

Jrdticli    gleicji    bereit,    gegen    das  Zengniß   dtr   Handsehriften   den  Tou    103,  35 

|-Boininai-    abzusprechen   —  wie  wir    bemerkten   ganz   ohne   Grund;    hier   hült  er 

I   für    möglich ,    daß    der  Zeit   nach    offenbar   sich    ganz    nahe  stehende   Tont 

ie  der  zweite  und  dritte   einerseits  und  der  fünfte  andererseits  trott  der  grcllstSB 

[   ■  StUuuterschiede  demselben  Verfasser   angehören.   In  jent-u  8  ätro(ihen   die  grüßt« 

I   ■  Einfachheit ,   fast     ausschließlich    parataktiache    Salafiignug ,     keine     rb«torisckc 

I. Krage,     keine  KondizionalsÜtzc ,     überhaupt    von   Kunsluiitteln    der   UaratcIlOBf 

einmal  ein   rhetoriecher  Ausruf  —  in  diesen   3  Strophen   dagegen  ein  Übci' 

äuä  an  Kunatmittetn,   nicht   weniger   als  5  eigentliche  KundizionaUatce,    2   rbeln* 

.  riache   Fragen,    2   Ausrufe.      Hier    aprechen    offenbar    verschiedene  Diohler**)- 

r  vierte  Ton   ist   einfacher  gehallen   ala  der  fünfte,  aber  dieser  bew»|;t  «icti 

wie  Seherer   bemerkt   bat.    ganz   in    Vorstellungen   üauaeua,     auf  den  aiivli  dil 

Sprache   hinweist,   während   in   den   andern  Tönen   von   einem   solchen  VerblltoiC 

nichts  EU  bemerken  ist.     Der    erste    hat    einen  völlig  abweichenden  CbanUiei 

tr  daß  der  Stropbuobau  die  altbeiiuische  Grundlage  ganz  lerlüJit,  antb 

mken   kommen   in  dieser  nicht  vor)   während   sie   b«i   d«n   wcatdeulsch»' 

1  hüu6g   sind   und  besonders  an  liugge   101,  lü   anklingen.   Kann  die*«l 

nun    derselbe    sein ,    der  im   iweiten   und    dritten   Tone  ao  foat  in  iv 

"j  Das  Liederbuch  des  Kaiser  Uoiunch  kann  ich  hier  iiliergoben,  da  Kiemaiid 
e  Rchihcit  des  gatiKen  Bücblelus  eintritt. 

*■)  Uer  Wortgebraach,    der   Stil   aeigen   Bniicbung   zu  Koimnar,    dar  Ten  i^ 
Bsiomar  ID«,  a  f.    Uaranfbin  babs  loh  fUr  mOglieh  erklArt  <S.  fi).  daO  üf 
i  Strophen  voa  dlosein  Dichlor  herrOlirtae,  El  luag  sela,  daU  ich  dl*  VwnniutaPBI' 
r  ich  keinen   großen  Wcrth   bailtstu ,   besner  auiRinrUckt  liKiie.    Welch*  lt»rte  <>» 
^rltik  Hart  Burdadi  an  derselben  (ILit,   derselbe  Maun.  der  nich  vor  eiuigur  £ail  Oi" 
n  Uticr  meinte  beklagen  m  milaiBu,    mOgeu  dia  Wenigen,    die  e>  Intsrfslw 
um,  S.40  naolileaen  —  and  deck  ilUnal  ar  wir  aalbatFlalß  and  tJiib«f!angeeliaU  m 
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öeterreiehischen  Art  wurselt?  Mau  nimmt  ao,  er  sei  eine  Übergangsgcstalt ; 
Bu  seiner  Zeit  sei  die  westliche  Lyrik  bis  nach  Osterreich  yorgedrungcn  — 
aber  dann  mußte  man  doch  auch  bei  Reinmar  schon  frühzeitig  etwas  davon 
•ipnren.  Ebenso  steht  es  mit  dem  Rhjthmus  dieses  Tones.  Derselbe  ist  trochäisch. 
Reinmar  hat  die  Trochäen  erst  spät  kennen  lernen  und  dieser  Rhythmus  hat 
ihm  augenscheinlich  sehr  wohl  gefallen,  denn  seine  meisten  spätem  Lieder  sind 
trocbäisch  oder  verwenden  wenigstens  Trochäen.  Auch  diese  kann  man,  trotz- 
dem Burdach  den  Schluß  sehr  komisch  findet,  unter  diesen  Umständen  un- 
möglich bei  einem  Vorgänger  Reinmars  schon  su  finden  erwarten. 

Was  folgt  aus  alledem?  Das  Liederbuch  BC  kann  nicht  auf  ^inen  Dichter 
xnrSckgeführt  werden.  Es  birgt  gans  yerschiedenartige  Bestandtheile.  Burdachs 
Erklärung,  es  sei  Willkür  der  ältesten  und  besten  Handschrift  nicht  su  trauen, 
wiegt  nicht  eben  schwer.  Die  Autorität  von  BC  ist  gewiß  hoch  anzuschlagen, 
aber  wenn  sich  objectivc  Grunde  ergeben,  an  irgend  einer  Stelle  der  Beseu- 
gung  XU  mißtrauen,  so  reicht  doch  die  bloße  Autorität  der  Überlieferung  nicht 
ans.  Wenn  sich  in  den  einzelnen  Tönen  Verschiedenheiten  der  Metrik,  des 
Stils  und  des  Vorstellungskreises  zeigen  und  diese  Qedichte,  nach  den  unreinen 
Reimen  zu  nrtheilen,  zeitlich  nicht  weit  von  einander  abstehen,  so  sind  das 
doch  wohl  objecttve  Gründe  gegen  die  Annahme  eines  einzigen  Verfassers. 
Und  sind  etwa  in  BC  Irrthümer  nicht  nachweisbar?  Sehen  wir  doch  am 
Reinmar-Ruggeschen  Liederbuch,  daß  der  westdeutsche  neunte  Ton  erst  nach* 
traglich  eindrang.  -  Haben  wir  doch  auch  ein  weiteres  Beispiel,  das  wahr- 
scheinlich selbst  Burdach  nicht  bezweifeln  wird,  ich  meine  das  Liederbuch, 
welches  dem  Kaiser  Heinrich  zugeschrieben  wird.  Scherer  wenigstens,  deutsche 
Studien  II,  S.  18,  hält  nur  die  ersten  4  Strophen  für  echt  und  verwirft  die 
4  folgenden,  weil  sie  in  der  Art  gänzlich  von  jenen  abweichen.  „Mehr  als 
dieses  Gedicht  aber  besitzen  wir  nicht  von  Heinrich.  Denn  ganz  andern  Cha- 
rakter tragen  die  übrigen  Strophen,  welche  die  Überlieferung  ihm  zuschreibt.^ 
Nachdem  ich  Burdach  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  darf  ich  wohl  er- 
warten, daß  er  auch  Schercr  Willkür,  einen  Cirkel  u.  dgl.  vorwerfen  oder 
mir  sein«  Voreiligkeit  eingestehen  wird;  denn  ich  kann  doch  nicht  annehmen, 
daß  er  mit  zweierlei  Maß  mißt,  die  bekannten  Namen  schont,  an  den  unbekannten 
aber  cum  Ritter  zu  werden  sucht.  Es  gibt  freilich  noch  einen  dritten  Aus- 
weg, der  für  Herrn  Burdach  vielleicht  der  räthlichste  ist,  man  nimmt  die  Miene 
der  Überlegenheit  an  und  hüllt  sich  in  vornehmes  Schweigen. 

Die  Hb.  BC  stellt  sich  uns  bei  Dietmar  als  eine  reine  Sammelschrift  dar, 
in  der  neben  altheimisehen  Tönen  auch  ein  westdeutscher  Platz  gefunden  hat. 
Bin  besonders  starkes  Stück  nennt  es  nun  Burdach,  daß  ich  Dietmar  gerade 
den  ersten  Ton  nehme.  Ich  habe  es  S.  103  selbst  als  Regel  anerkannt,  daß  die 
ersten  Töne  am  besten  beglaubigt  sind,  aber  ich  habe  auch  Beispiele  dafür 
beigebracht,  daß  mitunter  Nachträge  gleich  oben  am  Rand  beigeschrieben 
worden  und  so  nachträglich  vor  die  ursprünglich  vorhandenen  Strophen  traten. 
Außer  den  dort  angeführten  Beispielen  weise  ich  jetzt  noch  auf  das  Lieder- 
buch Johansdorfs  hin.  Strophe  86,  2b,  die  in  B  fehlt,  ist  in  C  als  erste  über- 
liefert ^am  Rande  nachgetragen^',  wie  in  MF  bemerkt  wird.  Der  gleiche  Fall 
könnte  auch  dem  einsigen  romanisirenden  Ton  in  Dietmars  Liederbuch  BC  die 
erste  Stelle  verschafft  haben.  Indessen  sind  hier  nicht  alle  Möglichkeiten  zu 
berechnen,  wie  das  alte  reinmarsche  Liederbuch  uns  zeigte,  das  durch  irgend 
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Zufall     den    Namen    Rugge'e    erhielt.     So    gut     mit    dort 
r  Name   irrig  sein ;   uuf  clun  Numen   kommt   uber   hier  recht 


einen  murknrütdigcti 
kÖDDle  auch  hier  der 
wenig  an, 

Wer  meinen  Unteranchungeu  über  Dietmar  den  Buden  iintur  den  FUBcm 
wegziehen  will,  der  muß  uachweiaen,  daß  der  Maßstab,  mit  dein  ich  an  dir 
inoerUoh  ungleich  artige  Überlieferung  herantrete,  falBcli  Jil,  vor  Allem,  daß  die 
Lieder,  welche  ich  iu  Keiiimars  früheste  Zeit  setze,  anderH  xu  datiren  «init. 
Wer  mich  hierin  widerlegt,  wirft  die  Er^iebnisae  meine*  Buches  über  d«n  Hnnfi«; 
aber  gerade  hierzu  hat  Bnrdach  Dicht  einmal  einen  Vers uoli  gem^cbl.  frailicli 
infolge  der  Ansicht,  daß  aogar  103,  3ö  dem  Bugge  nngehbren,  anch  kaum 
machen  können.  Ein  paar  HÜlmchen  gesteht  er  mir  zwar  bei  der  Nftdilue 
auf  Reinmars  Äckern  au,  doch  erscLeinen  ihm  diese  um  so  ärmlichur,  weil 
ich  dabei  die  reiche  Ernte  der  Vorgänger  wieder  ausbreite  und  gethaue  Arbeit 
wiederhole.  Augeuscheinlicb  hat  der  Kritiker  diBBeii  Theil,  dessen  Ergebnisic 
für  ihn  nach  seinen  Voraassetzungen  doch  wertblos  sein  mußten,  aar  g«ni 
flüchtig  geluaeu,  er  hätte  sonst  bemerkt,  duG  ea  mir  gar  niulit  um  einseb« 
Notizen  tu  thun  war,  wegen  deren  ich  überhaupt  die  Feder  nicht  augescut 
hätte.  Da  ich  von  einem  neuen  Gesichtspunkt  ausging,  half  ea  mir  wenig,  die 
gelegentlichen  Wahrnehmungen  meiner  Vorgänger,  die  sich  ja  ofl  genug  wider- 
sprechen, alu  bekannt  voranezutetaen,  sondern  ich  mußte  nucb  diesem  das  gitnse 
Material  selbständig  durcharbeiten.  Das  mag  großen  Slilistun  litagwuilig  er- 
scheinen, indessen  mir  kam  es  auf  zusammenhängenden  Beweis,  nicht  auf  leere 
Behauptungen  an. 

Wer  die  fi'ühem  Capilel  meines  Buches  verwirft,  kann  natürlich  das 
sechste,  das  den  innem  Gegensatz  der  westlichen  und  dt-r  östlichen  Lyilk 
behandelt,  nicht  unerkennen,  indessen  hätte  Burdach  in  seineu  Angaben  doch 
wenigstens  genau  sein  sollen.  Schon  S.  14  bulte  ur  mir  „zu  Gunsten  Reinmari 
einen  rörmljchen  Eroberungstug  durch  MF"  angeschrieben.  Abgesehen  von  d 
Iteinmar-Kuggeschen  Liederbuch,  daa  denn  doch  auch  Paul  diesem  DIcbta 
schreibt,  kommen  im  Ganten  1 3  Strophen  in  Betracht,  von  donc 
Nunen  überliefert  sind.  Daß  ivh  ihm  daneben  viele  Strophen  absprech«,* 
der  Verfasser  der  ,hyperkriti sehen"  Beiträge  für  echt  halt,  darunter  «ach^ 
schöne  Lied  194,  18,  das  sogar  Burdach  selbst  Rcinmar  zasprielit  niid  1 
gewiß  mehr  als  ein  ganzes  Dutzend  langathmiger  Klagelieder  werlb  Ist,  ^^ 
wird  dabei  nicht  angeschlagen;  sonst  hätte  sich  freilieh  jene  schöne  W«iid«i|g 
nicht  gebrauchen  lassen,  die  „der  Anschauung  des  Lesers  Nahrung  gibt'. 
Er  schreibt  mir  ferner  die  Meinung  zu,  auch  als  Mensch  babe  Reinmar  «etne 
Kuustgenassen  nbertroffen  und  citirt  als  Beleg  eine  Stelle,  in  der  ich  (S.  IKO) 
vou  der  litterariscbcn  Bichlung  den  Dichtars,  spesiell  von  seiner  Abnelgimg 
gegnn  die  bei  Ncifun  so  beliebten  romanischen  Künsteleien  spr«che.  Er  diehtct 
mir  Bewunderung  der  gesammten  L^rik  Reinmars  an,  nn  der  ich  kein«  Sdiwl- 
rhen  erkennen  ki^nne  und  doch  spreche  ich  H.  207  alnsm  grotton  Th«il  <l«r 
Lieder  poetischen  Werih  ab  nnd  bemerke  S.  Sil,  daß  Beinmar  ein  Wallh» 
I  sie  werden  konnte  —  „dajni  fehlte  ihm  nicht  hloü  die  Männlichkeit  der  Gc- 
I  '•Innung  und  die  Vielseitigkeit  der  Interessen ,  sondern  auch  die  pUstisetw 
I  AnachaolichkciC  der  Darstellung,  die  Bewegliehkeil  der  fhantiuiie  und  Art 
\  Aische  Üumor*.  Doeh  wer  kann  isuf  all"  dh'BO  Sclmurrp»  eingehen;  halten 
uns   licbur  au  ein    pntu'  Hanptpaaklc,    die  allgemeineres  Intereaso  tubea- 
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Die  BedeatQDg  Reinmars  schlage  ich  allerdings  höher  an,  als  dies  bisher 
üblich  war,  aber  nicht  wegen  der  Klagelieder  seiner  spätem  Zeit,  sondern  vor 
Allem  wegen  seiner  frühem  Lieder,  in  denen  er  die  altheimische  Art  bewahrt 
und  fortbildet.  Aber  auch  die  zum  Theil  recht  unerquicklichen  Klagelieder  der 
•piUem  Zeit  kann  ich  nicht  far  „  Modedi chtung^  halten  und  zwar  wegen  des 
lebensfrohen  bajnvarischen  Stammescharakters,  auf  den  sich  Burdach  oben  selbst 
berufen  hat.  Dieser  machte  sich  auch  zu  Reinmars  Zeit  in  Oflterreich  geltend, 
und  so  hat  man  denn  den  schwerlebigen  Dichter  trotz  seines  Ruhmes  so  viel 
wie  kaum  einen  andern  geneckt  und  parodirt  diu  friunde  verdrittzet  mtner 
kiage  ruft  er  165,  12  aus,  und  sogar  die  Geliebte  will  nichts  von  Bitten  und 
Klagen  wissen,  sondem  verlangt  frohe  Lieder  (189,  14).  Nennt  man  nun 
wohl  solche  Leute,  die  sich  in  Gegensatz  zu  ihrer  Umgebung  setzen,  Mode- 
menschen? 

Ebenso  haltlos  und  verkehrt  ist  es  Rein  mar  zum  Hofdichter  zu  machen. 
Zwar  hat  er  den  Tod  Leopolds  VI.  von  Osterreich  besungen  (MF  167,  31), 
aber  nicht  in  eigenem  Namen,  sondem  das  Lied  ist  aus  der  Stimmung  und 
dem  Gefühl  einer  Frau  heraus  gedichtet.  Daß  aber  der  Dichter  in  irgend 
welcher  Weise  in  den  Diensten  der  Babenberger  gestanden,  ist  auf  keine 
Weise  zu  belegen.  Er  zeigt  wenigstens  in  seinen  Gedichten  keine  Art  von 
Abhängigkeit,  wirbt  weder  um  Gunst  noch  Geschenke,  er  ist  ja,  wie  er  selbst 
sagty  cUler  dinge  ein  saelie  man  mit  Ausnahme  seines  Minnedienstes.  Entschließt 
man  sich  endlich,  diese  ganz  haltlose  Vorstellung  zu  verbannen,  so  fällt  damit 
Tiel  anderes*). 

Indessen  nicht  zunächst  mit  Reinmar  hatte  ich  es  zu  thun,  sondern  mit 
dem  Nachweis,  daß  die  einheimische  Lyrik  in  der  Hauptsache  sich  selbständig 
entwickelte  9  daß  von  den  Kürnbergliedern  bis  zu  Walther  eine  stetig  fort- 
schreitende Ausbildung  dieser  Lyrik  stattfand.  In  dieser  Entwicklung  ist 
Reinmar  die  wichtigste  Persönlichkeit,  aber  er  tritt  doch  hinter  der  Entwick- 
lang zurück.  Daß  er  in  seiner  spätem  Zeit  uns  weniger  anspricht,  kann  ihm 
das  Verdienst  nicht  rauben,  daß  er  es  war,  der  durch  die  Überlegenheit  seiner 
Kunst  die  romanisirende  Art  zurückdrängte  und  die  altheimischen  Traditionen 
•einem  Nachfolger  Walther  vermittelte.  Ich  hatte  ursprünglich  beabsichtigt  in 
der  Vorrede  mein  Buch  eine  Art  Einleitung  zu  Walther  zu  nennen;  ich  habe 
dae  später  unterlassen,  aber  in  der  That  gibt  dasselbe  in  gewisser  Weise  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  Walthers  dichterische  Thätigkeit  begann,  und 
•o  läuft  denn  auch  die  Schilderung  der  formalen  Entwicklung  Reinmars  S.  165, 
wie  die  seiner  Innern  Fortbildung  und  seine«  dichterischen  Naturells,  S.  211, 
auf  eine  Vergleichung  mit  Walther  aus. 

Altheimisch  habe  ich  diese  Lyrik  genannt,  um  den  Mißdeutungen,  zu 
welchen  der  Ausdruck  „volksthümlich''  Anlaß  bietet,  ans  dem  Wege  zu  gehen. 
Volks  ^hümlich  deutsch  ist  sie,  sofern  sich  in  ihr  deutsches  Empfinden  ohne  den 
Zwang  fremder  Vorbilder  ausspricht,  sie  ist  aber  nicht  volksthiimlich,  sofern  man 
das  Volk  als  Stand  dem  Adel  gegenüberstellt.  Burdachs  Blick  ist  durch  die  eigen- 
thümliche  Rolle,  welche  das  Volkslied  im  vorigen  Jahrhundert  spielte,  geblendet. 
Ihm  ist  alles  volksthümlich ,  was  frisch  ist,    und  so  nennt  er  denn  auch  ohne 


*>  8o  namentlich  auch  die  Vorstellung  von  größeren  susammenbängenden  " 
trägen,  die  Wilmanns  in  seinem  Leben  WalUiers  S.  451  auch  Reinmar  andichte 
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Weiterei  das  Lied  MF  SSO  volkathüniiich.  Meine  Anffnatong  itimmt,  wie  m«br- 
fach,  so  Hith  in  dieBem  Punkte  mit  der  von  Wilmaiiiii  Ubercin  (Leben  Wkltlm* 
ä.  30),  der  äi^te  Dichtung  in  ihren  Anfängen  volkatbümlich  nennt,  nWeSB 
man  durait  uioht  bowoIiI  ihren  Urgprung  als  ihre  Stuart  beieichnen  irill,  4ia 
nirgends  conventioaeDen  '/.naog  verrütb".  Weil  Burdaeh  das  Ooppelninnigo 
die«CB  Äuadrucka  nicht  gefiihlt  hat,  meint  er,  bald  scheine  mein  Begriff  der 
Hlthermi Beben  Ljrik  ideiiliech  oder  wenigstens  verwandt  mit  der  volksthUmlichcD 
Lyrik,   bald  nicht. 

Mitn  wird  dftrüber  ttreilun  können,  ob  es  eine  einheimiache  deulache 
Lyrik  vor  Kiirnberg  gegeben  hat  oder  nichl.  Ich  hallo,  ohne  hier  uiher 
daranf  einzugeben,  Wilmnnns  Argumentalion  durch  das,  wai  Bardach  Tor 
kurzem  gegen  ihn  vorgebrAcbt  bat,  niuht  für  widerlegt.  Ich  konnte  mir  dn> 
halb  aui-h  nicht  die  Frage  vorlegen,  die  Paul  a.  a.  0.  mir  vorhält,  ob  nicht 
auch  die  weatli^be  Lyrik  Elemente  enthält,  die  niclit  aus  der  romamBcheii 
Lyrik,  BOiideni  aus  aitheimiacher  Orundlage  abgeleitet  «erden  Blüiiaeo ;  Ich 
muß  aber  meineBlbeiU  erklären,  daß  ich  beim  besten  Willen  aolche  Elemente 
nicht  entdecken  kann  und  deahalb  nliwartea  muß,  ob  ein  anderer  glQeklichcr 
iat  ala  ich.  Wie  ich  mir  ape:iiell  Hatiscna  Entwicklung  denke,  habe  iuh  in  der 
Germ.  XXVIII,  S.  272  dargelegt*).  Jenen  von  Paul  geniinachten  Nachwvii 
würde  iah  noch  nicht  als  erbracht  ansehen  können,  wenn  Jemand  die  Uvtsr* 
schiede  der  wcatdcutschen  und  der  romanischen  Lyrik  darlegte.  Dieie  alnd 
ohrie  Zweifel  vorhauden,  aber  schwerlich  aus  der  Etnwirknng  einer  volksthfimlleh 
deutschen  Lyrik  zu  erklären.  Bekanntlich  gebt  schon  bei  jeder  Üburseliung 
etwas  vom  Charakter  eines  Schriftatcllora,  oft  gerade  daa  eigentliche  Aroin 
verloren  und  es  wird  von  der  Judividualität  des  Überaetzer«  beigemischt,  je 
eigenthdmlicher  diese  iai,  um  so  mehr.  Die  wesldeatsclien  Lyriker  tiber  warn, 
auch  wo  ihnen  Vorlagen  nachgewiesen  sind,  nicht  bloße  Übersetzer,  bei  Ibnnn 
muß  also  ihre  deutsche  Natur  eine  nesentliche  Umgestallung  der  Voriagvo 
bewirken.  Sie  laaaen  sich  anregen,  aber  ihre  Eigenart  gebt  darüber  nicht  »i 
Grunde,  wenngleich  «ia  sich  nicht  so  frei  eDtfultel,  ala  wenn  dieae  Lyrik 
ganz  selbständig  wäre.  Ein  wirkhcher  Beweis,  daß  auch  die  westliche  Lyrik 
Elemente  enthält,  die  ana  altheimiscliei'  Lyrik  abgeleitet  werden  müssen,  wird  sieh 
dcmnHuh  höchslens  nach  der  Seile  der  Form  Tuhren  lassen.  Aber  aacb  hier 
wUrdi)  Dicht  jeder  Unterschied  beweisend  sein,  da  die  betrefTendeu  Bpraehaii 
sich  z.  B.  ganz  verschieden  zum  Beim  verhalten.  Ferner,  mögen  die  WmI- 
deniBchen  in  ihrer  Uetrik  immerhin  deuluche  Elemente  haben,  so  köniMin  «!• 
diese  doch  auch  aus  epischen  oder  geistlichen  Diebtungen  haben.  Oleichiiobl 
wäre  OB  recht  dankenswerth .  wenn  Jemand  durch  uingehcnde  VrrgieiehunE 
auch  einmal  die  Unterschiede  der  sr es tde utachen  und  der  roUHniselien  Lyrik 
i   darlegte,  auch   wenn   er  nicht  zu   dem   Kesuitat  käme,   Aa»   Paul   erwartet. 

Natürlii:h    blieb    die    wrstdeutachc  Lyrik    nicht    au    den   Khein    gobannt, 
I  gewann   Hoden    nnd    drang    allmählich    bis  in   den   Oetcn   Deutaciilnnd*  IM,- 
Kveh   in  Baieru  diobtetc   mau   in  dieser  Weise.    Zwar   sind   dem  Burgfrafe».^ 
^«gensburg  ein  paar  altheimtsche  Strophen  beigelegt    und  sogar  dar  E^ 


>)  Ich  tiemitee  din  Oele^enheil  einan  unanirenelini 
n  \erb(iMeRi.  8.  388,  vorlvtatn  Zell«  Ball  as  hol 
n  H>  Btrophon*'  rein  gereimt  inicbt  fi  tau  10). 
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oloh  dichtet  in  deutschen  Formen,  aber  nirgendwo  treffen  wir  hier  eine 
ratende  Persönlicbkeit,  die  im  Stande  gewesen  wäre,  den  westdeutschen 
hiem,  vor  Allem  Hausen,  die  Spitze  zu  bieten.  Es  widerspricht  also  meinen 
•tellungen  nicht  im  mindesten,  wie  Burdach  S.  27  behauptet,  daß  der 
er  Rietenburg  in  seinen  wenigen  Strophen  Hausens  Fahne  folgt  und  daß 
lansdorf  von  westdeutscher  Art  ausging*). 

Aus  Burdachs  Recension  habe  ich  leider  fast  nichts  Förderliches  ent- 
men  können,  außer  dem  hübschen  Gebot  von  Lehrs :  „Du  sollst  den  Namen 
hode  nicht  unnütz  führen'' ;  hätte  es  nur  der  Recensent  nicht  bloß  citiren, 
dern  auch  befolgen  wollen.  Doch  mag  er  es  damit  halten  wie  er  will ;  wer 
r  Andern  Vorlesungen  über  Methode  hält  und  Resultate  ernster  Arbeit  mit 
itt  behandelt,  der  sollte  wenigstens  selber  sicher  sein,  daß  er  sich  keine 
be  Blöße  gab.  Wie  es  damit  steht,  haben  wir  gesehen.  Mir  gesteht  der  Recen- 
t  wenigstens  gewissenhaften  Fleiß  und  ruhiges,  unbefangenes  Urtheil  zu; 
muß  ihm  meinestheils  im  vorliegenden  Fall  beides  absprechen. 

KOBLENZ,  den  6.  Januar  1884.  REINHOLD  BECKER. 


(Nachtrag.)     Zu  spät   ist   mir  Wilmanns  Recension   in    den  Göttinger 

ehrten -Anzeigen  1883,  S.   1473  ff.  zu  Gesicht  gekommen.    Sie  stimmt  mit 

ßurdachs  nicht  im  Ton,  aber  in  der  Sache  wesentlich  nberein,  hebt  jedoch 

ere  Punkte  hervor,  weßhalb  ich  noch  ein  paar  kurze  Bemerkungen  zu  dem 

berigen  hinzufugen  möchte. 

Wilmanns  wirft  mir  vor,  ich  habe  meine  Schlüsse  vorzugsweise  auf  die 
rik  basirt.  Daran  ist  das  richtig,  daß  ich  die  metrischen  Fragen  besonders 
Pührlich  behandelt  habe,  weil  sie  eine  zusammenfassende  Berücksichtigung 
h  nicht  erfahren  hatten.  In  das  Verständniß  der  einzelnen  Lieder  wollte  ich 
nicht  einführen,  sondern  bestimmte  allgemeine  Resultate  gewinnen.  Da  die 
blichen  Voraussetzungen,  die  Darstellungsweise,  der  Gedankenkreis  der  Dichter 
15  Jahren  vielfach  erörtert  sind,  konnte  ich  mich  hier,  soweit  ich  darauf 
og  zu  nehmen  hatte,  auf  kurze  Andeutungen  beschränken.  Daß  ich  aber 
neinen  Schlüssen  jene  andern  Momente  nicht  berücksichtigt  habe,  müßte 
it  bloß  behauptet,  sondern  auch  bewiesen  werden. 

Hauptsächlich  aber  sind  es  Einwendungen  gegen  metrische  Beobachtungen, 
Wilmanns  geltend  macht.  „Wer  soll  es  glauben,  daß  in  der  altern  Zeit 
Form  wie  vliesen  unstatthaft  sei,  da  sie  gerade  eine  alte  Bildung  ist.^ 
er  Kritiker  weiß  doch  recht  gut,  daß  Waither  in  seinen  Minneliedern  die 
»üben  be  '  ge  -  dar  so  gut  wie  gar  nicht  sjnkopirt  (Wilm.  Walther  S.  38), 
rend  neben  und  vor  ihm  das  oft  genug  geschah  und  .er  selbst  sogar  in 
Sprüchen  und  dem  Leich  sich  manches  gestattet,  das  er  sonst  meidet, 
ist  es  mit  Verliesen.  Reinmar  und  seine  Vorgänger  haben  oft  genug  die 
*  Form,  nie  die  sjnkopirte.  Das  ist  eine  Thatsache  und  wird ,  deshalb  auch 
iosprechen  erlaubt  sein;  was  der  Glaube  damit  zu  schaffen  bat,  verstehe 
nicht.  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  deich^  dH$L  Ich  habe  S.  217  selbst 


*)  Gerade  bei  Johansdorf  ist   der  Beweis  für  die  in  meinem  Bach  S.  164  an- 
ntete  Entwieklnng  besonders  leicht  zu  führen;   es  fehlt  mir  aber  gegenwärtig  an 
darauf  einzugehen. 


^ 
» 


p 
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•ngedeatet.  daß  diese  Bildangen  sich  schon  bei  Otfried  finden,  ■her  vit  Ua 
dns  eoUcfaeidend  sein  für  die  Fra.ge ,  ob  sie  in  de»  ariatokratiichen  Krcin 
am  Babeaberger  Hof  anfanga  für  correct  gullen?  Ea  ist  freilich  üne  twa 
ungewohnte  VorBtellung,  daß  man  auf  aolelie  Dioge  geachtet  habe,  «her  di  » 
vivles  zasnmmenBtimmt,  die  Meldung  dea  Hial,  der  S^okope  bei  Vorsilben  n.  1. 1^ 
<*aB  in  andern  Kreisen  zu  jener  Zeit  gar  niebt  ansIÖOig  war,  müaaen  «It  tia 
den  Thatsaciien  gemäß  anerkennen,  ddß  in  diesem  Kreii  »prachllcb  ein  gi«iM 
PuriamuB   herrscht. 

leb  kann  nicht  auf  Allei  eingehen,  was  nnr  flüchtig  geatreifl  viid  W 
halte  mich  an  eiaea  Hauptpunkt,  in  dem  ich  ausführlich  widerlegt  mti 
Bei  Kürenberg  und  im  Nib.-Lied  füllt  im  letzten  Halbvera  die  Senktug  p- 
wohnlich  nur  nach  der  «weiten  Ikbung  aus,  so  daß  man  kretiacbes  SdU 
erhalt.  leb  stelle  diese  Erscbeiuung  als  Rest  der  alten  Freiheit  dar,  die  S» 
kungen  überhaupt  ausfallen  zu  laaaen,  der  hier  geduldet  wurde,  weil  er  nltklB 
aebr  als  bei  dreibebigen  Versen  ine  Ohr  fiel-  Wilmsons  dagegen  hllt  dicatH 
duiig  für  besonders  kunstvoll  und  meint,  daß  der  Dichter  sie  i 
Gründen   suche. 

leb   kann    ihm    zunäcbat    seine   Statistik    nicht    ganz    zugeben.     Vm  Im 
13  Strophen   des  Tones  MF  7,  l!l   findet  sich   die  Senkung   nicht   bloß  in  ),  H 
sondern   auch   in   10,  6   wiez   ütider   lins  gwein   ii'  gelAn   (».  Battacb  and  Wid« 
nngel,   cf.   auch  AM  8.  67);   8,    lü    ist   nicht  mitiazablen.  da   die   Überl 
hier    wahracheiulich    korruuipirl    iüt.     Waram    aber    ferner    die     bcidei 
Küienbergatropheu     ausacblieQen?     D»ß     der  Dichter    in   den   Anfang     des  U-  I 
gesBDgea  xwei  Waisen  tetst,  ist  fiir  unsere  Frage  irrelevant.  Der  SchiaC  7,11  1 
ist   unsicher,     in   7,  9   aber    sind    die   Seukangei)    alle   ausgeFüllt.    Erianern  n  ' 
uns    femer    daran,    daß     wir    noch    eine    an    die   Kürenbergitrophen    sieb  si- 
schließendo   Strophe    haben.     3,    17,     wo   die   Senkungen   am  Schluß   auch  lai- 
gefnllt  sind.    Bleiben   7,   18   und   S,    16   außer   Betracht,   so  haben    10   StroplM 
kretischen   Schluß,   während   in   4   die   Senkungen   ausgefüllt  sind. 

Wilmanns  legt  besunderea  Gewicht  darauf,  daß  in  den  übrigen  HalboaalBi 
die  Senkungen  «elten  auHfallen,  auf  9  Zeilen  etwa  einmal.  Geht  daraiH  «Mi 
hervor,  daH  der  Ausfall  in  der  Sehlußzeile,  wo  er  so  biiuGg  ist,  b«abnehrift 
ist?  Wilmauns  beachtet  nicht,  daß  jene  drei  hebig,  diese  vi  erbebig  sind.  Dies* 
Tbatsache  erklärt  die  große  Verschiedenheit,  wie  uns  Meinlob  beweisen  kai^ 
Bei  dem  fällt  in  79  vierhebigen  Versen  SOmal  die  Senkung  hinter  der  iweil« 
Hebung  aus,  in  79  dreihebigen  nur  5mal  (AM  S.  50).  Zugleich  sehca  wk 
hier  allmäblicben  Übergang  au  j.tmbiachen  Versen.  Bei  Kürenberg  habe«  SWr 
'/,  der  vierhehigen  Verse  kretischen  Schluß,  bei  Meinloh  nur  mehr  über  *lf 
Die  SchluGzeilen  sind  bei  diesem  nicht  bevorzugt.  Dasselbe  Verbältniß  (10  :  SS) 
findet  sieb  in  der  vorletzten  Zeile  des  Heriger  Ton  ea  25,  13.  Ein  weiterer  F«n- 
Bcbritt  leigt  ,sieh  in  den  i  Strophen  4,  17  f.  und  den  2  des  Beftanbw|gB> 
16,  15  f.  Wir  aehen  also  hier  in  der  Bildung  des  vieihebigen  Veraea  eil« 
gans  allmählichen   Übergang   zur   Beseitigung   des   Ausfalls. 

Dvr  starke  Procentsatz  hei  Kürenberg,  auch  naeh  meiner  Statistik,  mtf 
auff»UeD.  Aber  diese  Bildung  war  aebr  bequem;  Worte  mit  doppeller  Seakw^ 
wie  darbmde,  Irürigm  ließen  sieb  such  sonst  nicht  gut  nDterbringeB.  Aiak 
fehlt    uns    nicht    eine  Parallele.     !□  dem   hübfcben  Lied  4,  1   din  tmdt  üt  m 
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ende  fällt  die  Senkung  in  den   6  dreihebigen  Zeilen  nicht  ans,    dagegen 
len  6  vier-  und  funfhebigen  viennal. 

Wilmanns    meint ,    die   kretische  Bildung  der  Schlußzeile  bei  Rurenberg 

im  Nib.-Lied  sei  in  der  Vortragsweise  begründet.  Auch  diese  Ansicht  ist 
ig  unhaltbar.  Wenn  hier  an  eine  Besonderheit  des  Vortrags  zu  denken  ist, 

kommt  es,  daß  im  Nib.-Lied  so  yiele  Schlußzeilen  sich  derselben  entziehen, 
em  alle  Senkungen  ausgefüllt  sind  ?  Wie  soll  man  sich  die  Sache  bei  Meinloh 
rken,  bei  dem  in  derselben  Strophe  die  verschiedenen  Bildungen  beständig 
shseln?  Wenn  wir  gar  zum  Heriger-Ton  kommen,  so  müssen  wir  da  con- 
nenter  Weise  neben  dem  Gebrauch,  die  Senkungen  auszufüllen,  eine  Lieb- 
>erei  für  die  Schlußform  -^  —  ^^  -^  v^  annehmen.  Richtig  ist  allerdings ,  daß 
fierhebigen  Versen  gewöhnlich  die  zweite  und  die  vierte  Hebung  am  höchsten 
mit  sind,  nicht  bloß  bei  Rurenberg  und  im  Nib.-Lied,  sondern  überall,  wo 
Senkung  nach  der  zweiten  Hebung  ausfällt  Und  zwar  kann  das  gar  nicht 
lers    sein,    denn    die  Hebung    am  Schluß    ist   selbstverständlich  hochbetont, 

zweite  aber  in  dem  ange^i^ebenen  Fall  ebenfalls,  weil  überhaupt  nur  nach 
htonigen  Silben  Senkungen  ausfallen;  die  dritte  aber  wird  schon  deshalb 
röhnlich  weniger  hohen  Ton  haben,  weil  es  überhaupt  selten  ist,  daß  zwei 
btonige  Silben  unmittelbar  zusammentreffen.  In  der  Regel  ist  also  in  jedem 
I,  wo  eine  Senkung  ausfällt,  die  erste  Hebung  stärker  betont  als  die  zweite. 
Wilmanns  hat  also  mit  großem  Aufwand  von  Scharfsinn  nur  bewiesen, 
>  sich  von  selbst  versteht.  Hätte  er  ein  wenig  Umschau  halten  wollen,  so 
\te  er  das  selbst  sehen.  Bei  den  Lyrikern  konnte  er  freilich  sagen:  sie 
len  unter  dem  Einfluß  Kürenbergs;  wie  wäre  es  aber,  wenn  er  einmal 
tfried  von  Straßburg  zur  Hand  nähme?  Bei  dem  kann  er  in  den  lyrisch 
obenen  Abschnitten  finden,  was  ihm  bei  Kürenberg  so  merkwürdig  ist, 
dich  erstens,  daß  im  dreihebigen  Vers  die  Senkung  viel  seltener  ausf&llt  ab 
Tierhebigen,  zweitens,  daß  sie  im  vierhebigen  Vers  nach  der  ersten  Hebung 

nie,  nach  der  dritten  zwar  zuweilen,  aber  doch  nur  im  Innern  eines  Wortes, 
h  der  zweiten  aber  verhältnismäßig  recht  häufig  ausfällt,  und  daß  dabei 
»Imäßig  die  zweite  und  die  vierte  Hebung  hoher  betont  sind  als  die  dritte, 
she  meistens  auf  tonloses  e  oder  t  fallt*).  Wenn  diese  Form  aber  bei  dem 
ker  nächst  dem  jambischen  Rhythmus  die   gewöhnlichste  ist,  so  beweist  das 

besten,  daß  sie  durchaus  nichts  Kunstvolles  ist  —  oder  wollte  Wilmanns 
%  annehmen,  auch  Gottfried  stehe  unter  dem  Einfluß  des  Kürenbergers ? 
ite   dieser    sie  auch    gesucht,    was  nicht  zu  beweisen  ist,    so  war  sie  doch 

eine  Station  auf  dem  Wege  zu  stetigem  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung. 
KOBLENZ,  den  S7.  Februar  1884.  R.  B. 


*)  Die  dritte  Hebung  im  vierhebigen  Vers  und  die  zweite  im  dreihebigen  sind 

Stellen,   wo  Gottfried,    entsprechend  dem  Gesetz  über  den  Ausfall  der  Senkung 

leim.  Minnesang  8.  60  und  66  die  Hebung  von  tonlosem  e  und  i  zuläßt,  abgesehen 

Irlicb   von   schwebender  Betonung   im  Versanfang.    Auch    dies  Gesetz  gilt  nur  für 

)bene  Darstellung,    in  der  einfachen  Erzählung   herrscht  meist   größere  Freiheit; 

bei  Bechstein  H,  IV,  XVU  u.  a. 
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großes  Werk  achöpfle,  aoDdem  auch  Stoff  für  be*onder«  Sohl 
dt><i  Bände  „Gamle  danske  Miodi^r  i  Polk<!muiide'  (1851  —  61)  und  .Dinrkc 
FnJkesrenIfT'  1.  U  (läT6.  1878).  Aber  ulclit  dänische  Volktkunde  allciD. 
nicht  bloß  die  K&t^mpeviser  tag  «r  in  den  Kieii  iciner  literartachen  Tbülif 
ki-it,  sondern  zuEXitimen  mit  Jöo  Sigurdsion  unternHhm  er  die  Ssrnndaag  ntd 
Herausgabe  der  .Islenik  FotiikTsdi-,  tod  denen  1805—67  drei  Urft«  «• 
schienen  und  deren  durch  mancherlei  Umstände  nDterbrochcne  ForlAeUnog  in 
den  Scbritien  der  von  ihm  (1878)  mitbegründelen  „Ramfand  til  Ud^ivtlM  sf 
gHinmel  nordiik  Lilemlur"  erfolgen  sollte,  leider  aber  durch  «eiiiFn  Tod  biskrr 
unterblieben  ist;  und  da  aacb  die  von  Hammenhaiinb  begonnene  Sammlunt; 
der  farÖisehen  Volkslieder  ins  Stocken  gerieth ,  so  uoleruahin  er  «ulbst  »isc 
solche  und  unter  seiner  Leitung  wurde  von  1671  — 1876  auf  Kiutsn  dir 
HJHelDtstJaeme-ßosenkroneseheD  Stiftung  der  von  ihm  entworfene  Plan  ron  ■rinepi 
Rchwuger,  dem  Archiv-Assiitenteu  J.  Bloch,  ausgeführt,  und  das  Ergebnifi, 
bcslehend  uu»  15  schön  gaschriebenen  Quattbündeii  auf  7300  Seiteti,  soll  dir 
Ropenhagener  Uiiirersitätsbibliotbek  übergebon  werden,  ebenso  wie  du  g\tici- 
fall«  von  Bloch  «1877 — S3)  ausgeführte  Faröischa  Wörterbnch,  tod  wekh« 
buid<^n  Werken  Grondtvig  auf  der  Philo  logen  Versammlung  ta  Kristiaala  I8S1 
Proben  voilegte,  die  mxu  in  den  „Ärböger  for  nordisk  oldk^ndighed  IBSI' 
abgedruckt  findet.  —  Li  Folge  seines  sum  Theil  mititariachea  Lebeita,  wotn 
hier  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird,  wurde  Grundtvig  erst  1863  DoectI 
und  1869  Professor  der  nordischen  Philologie  an  der  Universität  au  Kap«»- 
hagen,  als  welcher  er  sowohl  an  der  Hochschule  wie  in  weitcrcD  Kreisen  «iai 
umfassende  Thätigkeit  entfaltete.  Da  er  häufig  über  die  Edda  las,  ao  ^esehsk 
es,  daß  er  fast  gleichzeitig  mit  Sophus  Bngge  (1867j  eine  neue  Auagabe  itr- 
selben  unternahm  (1866  und  aufs  neue  durchgearbeitet  18741.  Der  kok 
Werlh  von  Bogge'*  Arbeit  ist  allgetneiD  bekannt  und  gelegentlieh  denelbca 
HuÜert  dieser:  ,.Besonders  haben  meine  Zusütie  und  Berichligungeu  dadocek 
eine  wertfavolle  Bereicherung  empfangen,  daß  mein  Frenod  Svcnd  Grundtvig  tiif 
tabbeicho  und  ccharfsinnige  Bemerkungen  sn  meiner  Ausgabe  miltbrilte;  u 
vielen  Stellen  hat  er  nach  meiner  Meinaog  merst  das  richtige  gefnndtn;  kri 
vielen  aodem  haben  seine  Bemerkungen  mir  die  Schwierigkeiten  <le«tllcb  (c- 
seigt  und  su  einer  neuen,  wie  icta  glaube  richtigeren  AnfTasanng  hingefBW't 
aus  welchen  Worten  auf  Grundtviga  selbständige  Leislnngea  in  srincr  Edös- 
ausgäbe  geachlosseo  werden  kann.  Andere  aof  die  nordische  Literatur  b«^ 
tielie  Schririen  Gnindtvics  liud  .Udsigt  over  den  nordiske  Oldlids  berotiks 
Digtaing'  il8ß5;  neuer  Abdruck  1867);  femer  ,0m  Nordens  ganifl  LJttewtffi 
ncldelse  og  en  Indsigelee  (1867)  gegen  Kejaera  .Nordnuendeace  Vite- 
jlighvd  og  Literatur  i  Uiddelalderen.  Chrisliania  18fi6",  in  welcher  leltfRf 
Schrift  er  einen  so  entschieden  dftuisch  iiordisrSen  Slandpudit  olit|cen«OB* 
hatte,  daß  mehrfacher  Wideripruch  hervorgerufen  wnide  und  er  dadaicfa  wlrden* 
iluich  eine  noue  ätrcittchrift  aulworlelr:  „Kr  Nordens  ganle  LtUcnOur  MSikl 
eller  er  dvii  dels  iilandsk  og  dsla  ootdiak?  Svar  pÄ  indvcndinger  imo4  •>* 
nuBideUcu  af  R.  Ki^yscra  litenliirtiiatorle"  (leC&L  In  Jahr«  1870  csartiM 
von  ihm  „Dansk  Betakrivniugs-ordbog,  steaamendc  »cd  de  p£  dM  norf*« 
retakrivntngemxdo  i  Htokholm  1869  vedtagn*  re^lff"  (1S701.  IH  er  jMM* 
hierbei  lU  radikal  verfahren  sn  Min  Mki«n,  a«  f%b  «r  (18T9)  In  Obntii- 
önem  von  ihm  vad  *mien  SwUmdifw  ila«  MiasatariaM  1•^ 


■nd  *os  deiPBelliRn  gebiliigteD  Vorschlag  ein  weniger  radikalei  W6rter- 
nch  her«UB:  „Dttnsk  bfludordbog-  med  dun  of  kultusminiateriet  anbefslcdc  rpt- 
kriTniiig"  (zweite  selir  vermehrte  Ausgabe  1874),  wo  bd  jndem  Worte  au- 
fmerkt iat,  EU  wcIcIicD  ZuBammcnBctzuDgi-n  und  Ableitungen  es  Antuß  geliefert 
Femer  gab  Grundtvig  bei  der  ersten  nordischen  Philo  logen  rerBaiumlung 
R  Kopenhagen  18TG  in  einem  Vortrage  .,Ubf'r  die  Toiigesetze  der  dänischen 
Ijiraclie"  eine  zii^mlich  aiiBführliche  ßechenseliaft  über  seine  seit  16  Jnhren 
brtgeietxten  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  nendUuiaehen  Sprauhu. 
fe  wie  wir  ihn  hier  auf  dem  Felde  der  nordischen  Sprnchforsi^hnng  nach 
Seiten  bin  thälig  sehen,  «o  zeigte  sich  diese  ThStigkeit  auch  bei  auderer 
Megeoheit.  Fi^r  die  „Gesellschaft  zur  BefSrdemng  der  dünischen  Literatur" 
tetorgte  er  eine  neue  Ausgnbe  von:  „Em  VisitatE  Bog  |  Indehoidunde  en  Vd- 
riig  Beskriffoing  paa  den  Visitation  |  som  bleff  holdt'n  vdi  alle  Sogne  Kircker 
aielands  Stiet  |  Besynderlige  paa  Lptnüsbyerne  |  äff  Dool.  Petro  Palladio  | 
Den  Forste  EuangeÜske  Superintendent  Ved  det  Aar  M.  D.  X.  L.  "**  Prentet 
Rebenhaffn.  MDCCLXXij",  einem  in  mehr  als  einer  Betiehuog  sehr  wich- 
sen und  anziehenden  Buche,  welches  auf  Koateu  derselben  Oeaellsehafl  schon 
Üfiber  einmal  (1867)  von  A.  C.  L.  Heiberg  nach  der  auf  der  königl.  Bibliothek 
ktfindlicben  Handachrift  war  herausgegeben  worden,  und  das  Orundtvig  jetal, 
rgfUltiger  wiedergegebenem  Teit,  höchst  lehrreicher  Vorrede  und  vor- 
nfflichem  Würlerbnch  ausstattete.  AU  Mitstlfter  der  ,,GesellBchnft  mt  Heraus- 
tba  der  altnordischen  Literatur"  (1879),  deren  Vorsitzer  er  bis  an  seinen 
lad  WRT,  besorgte  er  gleich  die  erste  Pablication  derselben:  „Pedcr  Smed. 
dansk  ritn  fra  reformstjonstiden  (c.  1Ö30).  Efter  det  eneate  kendto  hell' 
rjk  fra  157?  i  Sverigea  rigebibliotek",  uud  noch  auf  mannigfache  Weise  machte 
bei  jeder  Gelegenheit  seine  unermüdliche  Arbeilflkraft  uud  Arbeitslust  fühlbar. 
e  seigte  sich,  wie  wir  wigscn,  ganz  besonders  in  Bezug  auf  das  Volkslied, 
nachdem  er  im  Jahre  1867  neben  seiner  Hau nt arbeit  auch  noch  ,,Danske 
[Bmpeviaer  og  Folkesange  fra  Middelalderen,  fornyede  i  gammel  Stil"  beraus- 
Heebcn,  erschien  von  ihm  im  Jahre  1882  , 
Auswahl  aus  seinem  gri3Qeren  Werk  e 
Moriache  Lieder  aowie  Legenden ,  und  in  i 
i*Drdc  sehr  schwer  sein  ein  Buch  von 
r  (aOO   Seiten}    nachzuweisen,     welche»   s 


„Dunmarki  Folkeviser  i  ndvalg". 
thAlt  Kaempeviaer,  Zauber-  und 
ner  Anzeige  derselben  heißt  es: 
erhSItniQmüQig  an  geringem  Um- 
viul    condenairte   Poesie    enthUlt 


I  diese  Auswahl",  zumal  Grundtrig's  Behandlung  des  vorliegenden  Stoffi-s 
trefflich  ausgefallen  ist,  Ei-  selbst  aber  äußert  sich  über  dieae  seine  Arbeit 
II  nwva  Briefe  an  einen  Freund:  ,,Es  Ist  die  Frucht  von  40  Jahren  Arbeit 
>d  Btndinm,  uod  beabsichtigt  nichts  weniger,  als  der  alten  nationalen  Kich- 
>ng  eine  fvste  und  dauernde  Stelle  in  der  nordiachen  Nationallitcratur  zu 
irellen.  Aus  den  veralleten  und  oft  verwitterten  Ruinen,  unter  denen  ich 
Ibat  am  liebsten  wohne,  wollte  ich  ein  Für  alle  Welt  der  Gegenwart  uud 
nknnft  Rugänglichei  Gebäude  iu  echtem,  altem  Stil  aufbauen.  Deahulb  werden 
oinen  niuht  aufgegeben,  Jedes  Htück  deractheu  muß  gesammelt  und  in 
in  aufbewahrt,  interpretirt  und  gedeutet  werdeu,  und  die  Grundmauer 
I  so  einer  fortnährend  fortachreitiuden  volkshiatoiischeR  Wissouschafl; 
der    groUi'u   Menge     vermögen     sie    nicbt    unmittelbar   die   Schönheit    und 

\nft  »a   zuigen .    die    aie    lieaitzcn UaduTch,    daß    man    die   beiden   ver- 

ifaledeuen  Aufgaben,  wie  ich  es  stets  gelhati,  auseinanderbält,  vermeidet  mau 


t  Klippen,  SU  deoen  >o  Viele  gestrandet  t 

n    dn    so    grauer  Theil    des  Erbgatei    der  Vont^i 
i   gKiDBclit,    kuniim    verdorben    worden  iit,    wie  Percy'» ' 
u   Walter  Scott'a    Minstrelsy',    um    nicht    nocli     lahln-iche    t 
u  erwäbnen."     Dieae  AuCerang  Gruudtvtg'* 
«tündig    inilgetheilt   worden,    weit 

und  literariscbe  Thällgkeit  in  Besag  auf  die  Volkipoeaie  thor 
sehe  ich  mich  jedoch  leider  hliisichtilch  di»  mir  noeb  Terbldbeadnl 
bi'Bcliränkt,  weichen  tcb  vielleicht  nicht  pemii;  gceppirt  babe:  dcmi  „" 
Herc  voll  Ist,  deß  geht  der  Mund  über'^  and  ich  beabiichtigte  >iti 
über  Tielea  ausführlich  ausxiiaprechen ,  bo  namentlich  über  Gnindtvi^'i 
patmarium,  nämtich  Danmarka  gamle  Folkeviier,  in  Being  auf  nbl 
bisher  nur  erwähnt,  daß  der  ersie  Theil  kKaempevieert  im  Jahre  18&3I 
kam;  der  sweite Theil  (Zauberlieder)  folgte  1S56,  der  dritte  (biatortMibal 
ie6'2,    der   vierte   (FortseUuug   der   Ksrnpefiser)   begann   1869,  ~ 

18S3,  BO  daß  die  letzten  Bogen  dlesea  Bandes  nach  Grundtvi^ 
seinem  Schwager  Bloch  und  Prof.  Wimmer  abgeBchiossen  wnrdeaa 
ersten  Hefte  des  fünften  Landes  waren  dagegen  schon  1817  and  IM 
gekommen,  Das  Bestreben  Grundlvig's,  sein  Werk  nach  MÖgHchU 
vollkommuen,  balle  bewirkt,  daii  er  nicht  nur  zu  Ende  jedes  BandM 
Nnchtrüge  lieferte,  sondern  einen  stariien  Theil  des  rierlen  Band« 
widmete.  Wi'lchi'n  Umfang  sie  gewonnen  hatten  und  wie  ( 
keil  miltheilte,  erhellt  beispielsweise  aus  der  Nenbeaibeitung  tainer  i 
von  Nr.  47  des  ersten  Theiies,  die  auch  als  Sonderabdiuck  eTtehici 
skud,  dansk,  sveusL,  norsk,  fnrask ,  ielandsk,  skoUk .  vendiak, 
tVansk,  itiliensk,  kutalonsk.  »pansk,  bretonsk  Polkevise,  i  Ürerii 
So  sehr  war  Ihm  die  Arbeit  unter  der  Hand  gewachsen , 
mich  über  dieselbe,  die  einen  Schatz  nuf  dem  betrefienden  < 
eingehender  ausgesprochen ,  jedoch  ich  muQ  lu  Ende  t 
ich  erwähnen,  daß  seiner  Ansicht  nach  die  Volkslieder  nicht  in  de« 
Volkascliichten  entslauden,  sondern  in  htijeloft  und  lady'a  bower  u 
harniai^hteu  Kittern  und  Knappen ,  unter  go  hl  geschmückten  Damen  na' 
ffHUen,  und  duD  sie  im  Mittelalter  in  den  SiUen  dur  Vornehmen  bei  do 
spivlen  geuungen  nurdtin.  Wir  eiseheu  also  hieraus,  daß  Grundtvig  volQ 
rnit  der  Meinung  ein<>s  andern  großen  Kenners  der  Volkapoeaie  übenü 
nünilich  Ferdinand  Wolfs,  der  sich  ebenso  ausgesprochen:  ,,Uber  die 
in  wek'ben  Kreisen  sind  die  jetat  sogenannten  Voiksbailaden  entMi 
In  dem  Vorwort  an  „Schwedische  Volkslieder  der  Voraeit,  übertnj 
R(DEa)  Warrens.  Leipzig  18»T". 

Wir    baben    somit  die  literarische  Thütigkeit   kennen  geler 
Grundtvig's  Leben    erfüllte,    jedoch   nur   in   Bezug    auf   eigene   Arh 

neben    allen    diesen    fand   er   noch   Zeit    eine   SobnespSicbl  lU   erfl     

Vaters  letzten  16  Jabren  nätnlicb  uoterstülate  er  denselben  bei  der  Ha 
von  dessen  Schriften,  und  nach  des  Vaters  Tod  leitete  er  die  Ueransgi 
„N,  P.  S.  GruDdlTig's  Poetisdie  ScbrifUu",  wovon  vier  Theile  herauf 
sind  und  die  awci  folgenden  vollständig  zur  Herausgabe  bereit  I 
hat  «Iso  die  ihm  vergönnte  Lebenaseit  als  Gelehrter  auf  prdawi 
uod    in  jeder  Beziehung  auagefüllt.    Aber    uicbt   : 


erfüll 


enüt  Uagtt 
prdawidfl 
GeJahrtfl 


>  ■!•  StBBtsbfiTger  und   Patriot   wurde   er   in   reichem   Ma&e  aeinen  P^ichten 

in  hIb  im  Jahre  1848  der  Krieg  mit  DeutachUnd  au»bracb.  trat 
•einem  Ulteren  Bruder  nls  Freiwilliger  in  die  Armee,  utieg  rasiti  zum 
al  and  Lieutennnt  empor  und  urliielt  nacb  der  Schlncht  bei  Isted  das 
Rltterkreoi  des  Dannebrogordens  (kurz  -vor  seinem  Tode  das  silberne  Kreuz). 
Z»u-  pabm  «r  18G3  nla  Uauplmauii  «eiD<-n  Abschied,  doeb  trat  er  1864  hH 
WitderaUGbruch  des  Eriegra  wiederum  in  Dienst  ala  Bataillon Bconimaiideur 
bei  der  Exercier«chule  in  Kopenhugen  und  blieb  io  der  Armee,  bis  er  1879 
die  Altersgrenze  erreichte.  Inzwiecben  benutzte  er  nlle  freie  Zeit,  am  aie  säiDeo 
ArbeitfD  zu  widmen  und  wiirile  18ö6  Mitglied  der  königl.  dänischen  Gesell* 
sebaft  der  Wisaenschafteu ,  wo  er  bia  zu  seinem  Tode  in  der  „WSrterhuchs- 
coiniDiaaion"  »irksikm  blieb,  dann  im  J.  18T1  bt'kam  er  Sitz  in  der  Arna- 
magna eani sehen  Commission,  als  deren  Mitglied  wir  ihn  auvb  milunterzeiclini't 
finden  in  der  Vorrede  zu  ,,U«t  Arnamagmeanske  Haandskrift  Kr.  28,  8" 
Codci  RuuicuB  utgivet  i  fotoligrafisk  Aftryk  af  Kommissionen  for  det  Arna- 
magnsunske  Legat.  Hermed  fi^lger  boui  Tillaeg  eu  Uudersi^getse  af  P.  G. 
Thorsen  om  Runernta  Brug  til  Skrift  ndenfor  det  monumentale.  Kjobenbavn 
1877",  eine  Pablication,  deren  Titel  icb  deshalb  so  vollalandig  mittheile,  weil 
lio  in   Deutschland   wenig   bekannt  geworden   zu   sein   scheint. 

Wir  haben  somit  die  wichtigsten  Umstände  ans  Svend  Qmndtvig'a  Leben 
kenneu  gtlernt;  es  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  kurzen  Blick  auf  den  Moa- 
■rhen  m  werfen;  und  hier  lernen  wir  ihn  nicht  weniger  achten  denn  als  Ge- 
lehrten uud  Patrioten.  Er  war  jederzeit  bereit  zu  hi-lfen;  in  jeder  Beiiehiiag 
«ie  auf  dem  Fi'lde  der  Wissenschaft  ließ  er  nie  eine  Frage  unbeantwortet, 
<|enn  »ie  ihm  auch  mehrtägige  Arbeit  und  Nachauchuogen  kostete.  Auch  scinn 
lünrundzwunzigj übrige  Ehe,  die  bei  einem  andern  Charakter  vielleicht  nicht  so 
glackllch  gewesen  wäre,  da  er  mit  aelteam  widerwärtigen  Umständen  lU  käm- 
pfen hatte,  gab  dem  trefflichen  Svend  Gelegenheit,  die  Liebenswürdigkeit  und 
Anadaner  an  den  Tag  zu  legen,  die  ihm  eigen  war.  Seine  Frau,  eine  geborene 
Laura  Bloch,  hntte  nämlich  schon  in  ihrem  Brautstände  sich  bei  einem  Falle 
fon  einer  Treppe  verietet,  und  obwohl  sie  sich  in  den  ersten  zehn  Jahren 
noch  bei  leidlicher  Geeundheit  befand,  so  verbrachte  Bir>  doch  den  größten 
Theil  ihrer  Ehe  in  kmnkem  Zustande  und  bettlügerig.  Trotzdem  verlebte  Srend, 
wie  grvagi ,  eine  sehr  glüi'klicbe  Ehe;  er  widmete  der  leidenden  Gattin  die 
tlrtlicbste  Fürsorge ,  pflegte  und  hütete  sie  unermüdlich ,  und  wenn  ihre  Um- 
stände es  gestatteten,  zog  er  sie  im  So.mmer  tagelang  im  Garten  umher;  es 
ist  wahrlich  ein  rührendes  Bild;  der  große,  starke  Mann,  wie  er  die  geliebt« 
kranke  Galtin  in  dem  kleinen  Wagen  herumfahrt.'  Sein  Freund  Burfod ,  der 
un«  dies  Bild  vorführt,  fügt  hinzu:  „Essoll  aber  auch  nicht  vergessen  werdi-n, 
daß  sie  unter  allen  ihren  Leiden  sowohl  bei  sich  selbst  wie  bei  ihm  und  uns 
Allen  den  Moth  aufrecht  erhielt.  Bei  allen  seinen  Unternehmungen  legte  sie 
die  vollste  Theilnahme  au  den  Tag,  und  er  hatte  keine  Arbeit  unter  Händi 
er  tbat  nichts,  weder  Großes  noch  Kleines,  ohne  daß  sie  es  ganz  mit  einander 
Uieilten."  Es  wird  daher  auch  nicht  Wunder  ui'bmen,  nnd  ist  für  das  Ver- 
biiliniü  awischen  beiden  charaktcris'isch  und  vollkommen  bezeichnend,  daß  die 
letMa  Ilandinng  Grundtvig's  am  Tage  vor  seinem  Tode,  ehe  er  sich  nieder' 
■•gen  BnDte,  dünn  bestand,  für  seine  kranku  Frau  einen  IliumeüBtrnuß  na 
derselben  au   ihr   Krankenlager  zu   bringen.     War  er  ein 


I 
I 

1 


MI9CELLEN. 

'««Brdiger  EhenuiD,    so   muß    sie   ihn   doch    durch    ihre    aiieges«iebn«tai  GigM-l 
■chRftcn   an  sieb   3U   ketten   verstanden   haben. 

Doch   es   ist  Zeit  zu   BchlieQen,   obirohl   ci   mir   schwer   wix),   und  ich  ■ 
dii-B  mit  üeu  Worten   aeiiici  Collegeit  Wimmer:   „Soll  ich  zum  ScbluC  mit  wanga  I 
Wurten    die    lerstreaten   Züge    von    Sveud   Gruudtvjg'i   Pcraänlicbkrit    »am 
■o   bietet  (ich   uns,   die   wir  als   FreuDde  des   Hauses   oder  aU    Collegni  t 
Univerait^t    nnd   in   vielen    anderen    Stellungui,     wo   man    auf    Beine 
und    seltene  Arbeitskraft  Beschiag    gelegt  hatte,    in  ein  nähere«    Verhall oi II  b  I 
ihm   traten,   das   aehöno   Bild  des  liebevollen,   aurupfernden   Freundua   und  Elir  I 
eatteu   dar,   des   kenntniUreicIien ,   wirksumen    iinil   euergisi-hen ,    aber   auch 
teren    und   lebensfrohen   Mitarbeitere ,    des   warmfühlendeii   patriotischen   II 
den  wir  lange  nnd  schmerzlich  vermissen  werden  und  in  welchem  das  Val 
einen  adner  besten   und  treneatun  Säbne   verloren  hat.   Ebro   seii: 

LOTTICH.  FELIX  LJBBHECHT. 

K  0  t  i  B  e  n. 

Die  viele  Kostbarkeiten  enthaltende  Aulographeu Sammlung  d«>  v 
Geh.  Justlzraths  Ulfcrt,  circa   1000  Nummern,  bat  das  Aoii<;|ii»ri«t  i 
Staigardt   in   Berlin,   Markgrafenstrasae   48,  angekauft.     Der   Catalog  i 
befindet  sieb  in  der  Presse. 

Von  Goetiinger's   Reallciikon  der  deutschen  AltertLüme 
Mai  18S4   au   eine   uingearbeitetti  und   illuslrirte   neue  Auflage   bei  W. 
Leipzig. 

Die     zehnte    Jnhresveranmtnlung    des   Vereins     fOr     nirdtrd 
Spracbforscbung  wird   um   3,  und  4.  Juni  1884   in  Goilsr  slallfiadeii. 
Strackerjan   (Olduaburg):   Nachruf  für   Dr.  August  LüUben ;   Zin 
(Wolfenbuitel):  über  Meister  Stephans  Scbaehbuch;  Brandes  (Bra 
Sber  die   üttesle   niederdeutsche   Bearbeitung   vou   Seb.   Brandts   Marroa 

Die  Versammlung    dcuttclier  Philologien  und  Schulin&n 
,  1.   bis   4.   October    1684   in   Deasnu   stattfinden. 

Ein  Aufruf  zur  Errichtung  eines  Denkmale  für  Jacob  und  Wiibdi 
in  ihrer  Vaterstadt  Hanau,   untcn^eichnet  van  Fachgenossen  nnd  iuid«rea  l 
in  gana  Deutschtand,   Österreich  und  der  Schweiz,   ist  nm  23.  April   ISSi  g 
wnrdei;.   Es  bcdirf  an  dieser  Stulle   keiner  besondern  Empfehlung, 
lunniaten,   ob  alt,   ob  jung,   su   vei&nlasaen,  sein  ächerflein   hier   bcixutr 


BericlitigiiDgeii. 

In  meiner  Arbeit  „Zum  König  Rother"  (oben  8.  257  ff.)   sind   leido-  ci 
Druckfehler  stehen   geblieben,   welche  ich   hieinit   berichtige,   ind 
Andere    anrdhe.     262,   7   irgän^e  'vige  :  »chähe   2Ü48,'     2Gfi,   S   'UiUelfraabal 
I.     Kheiuläuder.      26ä,   SS    I.     lassen     abpr    tnd.    Sprftcbformen     voraoaMtv 
»US,   22    ergäuae    Ein    inl.  d   fallt    aus   in   btitiche   1401.'     27t,    4   ua  L  ■ 

olitn.  STl,  6  iBonde  I.  loord«.  STl,  1  v.  u.  gtnl  I.  ffrial,  witiml  l  4 
'272,  3  ergänie  'von  vlüm  erschf^int  Praet.  pl.  vluuiai  427t.'  202.  4  '.  ■. 
ganze  nach  an  seinen  'vgl.  3724;'.  289,  1  ergänte  'S.  6BJ.'  300.  17  L 
hängig  sein   kann.'  B.  r.  BAHDER. 


BEITRAGE   ZUR  ALTERSBESTIMMUNG  DER  IN 

WEIGANDS  WÖRTERBUCHE  ENTHALTENEN 

NEUHOCHDEUTSCHEN  WORTFORMEN. 

(Schloß.) 

Monarch  (Böhme  aas  Fischart  und  Mathesius)    steht    1538   bei 

8eb.  Franck;    Chron.  d.  T.  86*:    dazu  sendet  Oot  dise  ifonarehen,   zu 

ttraffen  andere  grosse  potentat;  daneben  jedoch  auf  derselben  Seite  der 

Sing.:  gewaltiger  Monarcha.  Luther ,  Concilien  Liiij^  (1539):  [man  soll 

iaasen]  dcu  Osterfest  schückeln  hin  vnd  her  bis  an  den  jüngsten  tag,  oder 

a$  es  die  Monarchen    eintrechiiglich   vnd  zu  gleich   endem]    ebd.    ciij*: 

tmser  Monarchen.    Monarchie  oder  Monarchei  (ey)  wird   ebenfalls   aus 

Fiflchart  und  Mathesius  belegt ,   doch  haben  wir  beide  Formen  auch 

leben  bei  Seb.  Franck,  z.  B.  Chron.  d.  T.  16"*  (1538):  das  die  vierdt 

fmd  letzt  Monarchei  der  weit  hob  angefangen^  ebd.  44^:  als  er  die  einich 

monarchei  annam\    ebd.  85^:   also  ward  Teutschland  erstlich  nach  der 

nerstirung  der  Rimischen  Monarchi  in  zwey  teyl  geteylf.    Vgl.  Confessio 

August«  xxij*  (Ausg.  V«  1540):    So  ist  auch   der  Ehestand  jnn  Keiser- 

liehen  Beekten  vnd  jnn  aüen  Monarchien  . .  hoehgelobet:    Beide  Formen 

neben  einander  hat  Liliencron  Hist  Volksl.  4^  333*  (1546) : 

SMef  sag  an  die  sacken,  ein  monarchie  wiU  richten  an, 

die  heimlich  treiben  dich;  Plus  ultra  soll  noch  weiter  gan, 

Deutschland  wUt  eigen  machen  do  ligi  der  hund  begraben. 
dem  Haus  su  Oster  eich: 

und  ebd.  4;  335*: 

wie  lang  Uut  du  dich  bedoren,  was  es  bringt  auf  dem  rttckenf 

du  teutsehe  nationf  ain  wäre  monarchei, 

wHiu  das  welsch  nit  leren,  ainen  n<tch  dem  andern  bücken, 

Ptus  uUra  su  verston,  nur  aüe  knecht  und  niemand  frei. 

Auch   Stamler  Sleidanus   9*   hat  Monarchi  und    14^  Monarchei.    Sim. 

Rote  bietet  monarchei.    Fischart  hat  auch  Monarchat  bei  Kurz  3;  356 

(1588 y  Armada):   Im  Oeistlichen   ein  Monachat,   Im  Fleischlichenn  ein 

Monarchat]  und  ebd.:  der  Monarchat,  das  ist  der  schad.  Ein  wohl  ganz 

fereinzeltes  Wort  ist  monarchen  =  regnum  iactare  in  einem  die  Hin- 

riehtung  Karls  I    betreffenden   und   von  Sebaldus  Nud.  Historiarum 

8.  466  (1659)  mitgetheilten  Gedichte: 

amUlU.  HMe  Btibe  lYU.  (XXIX.)  Jahrg.  26 
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Wa4  Himmel f  was  Hölle,  was  König  und  Was  schnarchet,  monarchetf  woMSckmähUt 

Recht?  ihr  vilf 

Ich  führe  den  Degen  und  gebe  das  Rechte  Ein  König  muß  leben,  wie  Engeland  will, 

Ich  schlage  den  König  und  Königs  Ge-  Wir  gehen   dem  Könige  Schranken  und 

schlecht.  Ziel, 

Motiv  (Böhme  1646).  Sim.  Rote  (1572):  Motif  Ein  bewegung, 
anlaßt  reitzung^  vrsnch  zu  eim  ding]  Pistorius,  ÄDatom.  Liutheri  Vor 
rede  (1595):  auß  welchen  Motif en\  Alb.  Cohn,  Katalog  147,  Nr.  84 
(1882)  hat  den  Buchtitel  aus  dem  J.  ir)99:  Christlichn  hedencken  vnd 
erhebliche  wolfundirte  Motiven  Heinm  Ernst  von  Baden  y  welche  IFG  von 
der  Subscript.  Formulae  Concordiae  ahgehaHen. 

Mvffeln  im  Sinne  von  kauen  (Böhme  aus  Keisersperg)  ist  doch 
wohl  etymologisch  dasselbe  wie  muffeln  =  murren  ^  brumvieni  der 
Murrende  oder  Brummende  zeigt  seinen  Verdruß  oder  seine  Unge- 
schliffenhcity  indem  er  gleichsam  mit  vollem  Munde  oder  kauend  redet. 
Dies  muffeln  =  murren  findet  Enieschek  beim  Ackermann  aus  Böhmen 
45,  14  (1399):  AUe  tage  new  anmutung  oder  keufen,  alle  woehen  fremde 
auf  Setzung  oder  muffeln  ^  alle  monat  newen  vnlustigen  unflat  oder  grawen^ 
alle  jare  neices  cleiden  oder  teglichs  strafen  musz  ein  gewebter  man  haben. 

Mummen,  Vermummen  (Böhme  aus  Mathesius)  steht  1557  bei 
Stamler,  Sleidan.  123^:  da  gab  sich  der  Bottman.  der  biß  anher  ver- 
mumpt  gewesen  y  zu  erkennen.  In  meinen  Bemerkungen  3,  20  (1878) 
wies  ich  schon  hin  auf  Fischart  im  Jesuiterhütlein  bei  Scheible,  Schaltj. 
4,  685: 

Unter  vermummter  Hurerei  Die  Pfaffenköchin  schelten  hock 

Geloben  große  keusche   Treu,  Und  verkleidt  Huren  halten  doch. 

Vermummeln  bei  Edelmann^  Lebensbeschr.,  hrsg.  v.  Klose  225:  dieser 

Kerl  vermnmrnelte  den  Kopf  mit  ein  paar  Tüchern. 

Angeschlossen   mag   werden,    daß    das   von  Weig.  erst  aus  den» 

Jahre   17 IG   belegte    hochd.  Mummerei   (niedcrd.   mommerje  hat  er  am 

dem  Jahre  1599)  schon  früh  im  16.  Jalirh.  vorkommt;   so  abgesehen 

von  den  durch  Lexer  gegebenen  Beispielen  der  Zimmerschen  Chronik 

bei  Luther   An    die  Radhern  (1524)  S.  17    des    von  Israel    besorgten 

Abdruckes:    lürsten  und  hern  Sidlttnis  thun  [d.  h.  Schulen  einrichten], 

aber  sie  haben  auffm  Schlitten  zufaren,  zu  trincL>n  vnd  ynn  der  mumereji 

zu  lauffen  vnd  sind  beladen  mit  hohen  metcklichen  geschefften  des  keUers, 

der  kiichen  vnd  der  kamtv'^  desgl.  Luther  1550  bei  Wackernagel,  Leseb. 

3,  1,  196.  Weitere  Belege  H.  Sachs,  Fastuachsp.  Vom  uugeratnen  Sohn 

V.  231  (1521);   ebd.  Fürwitz  v.  225  fg.  (1538);  Seb.  Franck,  Chron. 

d.  T.,  Vorrede  (1538),    ebd.   218^    desgl.   ebd.  Weltbuch  (1534)   bei 

Wackern.,  Leseb.  3,  1,  323.  Neben  Mummenschanz  finden  wir  MunmebU' 
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9chanz  bei  Philander  1,310  (HöUenkinder,  1647):  mü  Juhilir^n,  Jauch- 
tzen,  Hofiren,  Gasaatim  gehen,  Afummelschantzen  bringen,  Comedien  und 
Spiel  sehen. 

Mueieiren  (Böhme  1580)  steht  bei  Felix  Platter  282  (zum  Jahre 
1567).  Die  von  Weig.  erst  dem  17.  Jahrh.  zugewiesenen  Wörter  Musi- 
kant und  mueikaliech  finden  sich  schon  früher,  ersteres  in  den  Schau- 
spielen des  Herzogs  Julius  231  (1593) :  Ihr  Musicanten  gehet  jhr  nun 
zu  Haue;  letzteres  bei  Simon  Rote  L  6^  (1572):  Ein  Mmiealisch  in- 
ttrument  Musikalien  glaubt  Weig.  als  Gebilde  des  19.  Jhs.  ansehen 
zu  können;  s.  jedoch  Miller,  Siegwart  1*,  274  (1777):  Er  schaffte  ihm 
alles  an  was  er  haben  wollte,  Bücher,  Kleider,  Musikalien  und  dergleichen ; 
ebd.  2,  392;  J.  G.  Müller,  Emmerich  3,  244  (1787);  ebd.  Sara  Reinaert 
(1796)  1,  7,  16;  2,  219,  221;  Musikalienkasten  ebd.  2,  305. 

Näschig  ist  jetzt  DWB.  7,  395  aus  Eeiserberg  belegt;  auch  ge- 
msekig  findet  sich  bei  Keisersb.  in  d.  Ausg.  v.  Dacheux  2,  144  (1518, 
Beichtspiegel  gereimt)  neben  schleckhaffÜg. 

Naseweis.  Böhme,  der  ein  Beispiel  aus  Fischart  bringt,  hat  Wei- 
gands  Angabe  nicht  richtig  dahin  verstanden,  daß  dieser  das  Wort 
erst  seit  1727  belegen  könne.  Weig.  meint  das  subst.  der  Naseweis *y 
vorher  geht  ja  die  Angabe  'Das  Adj.  naseweis,  im  16.  und  17.  Jahrh. 
nas-  naszweis^  Jetzt  ist  übrigens  zu  verweisen  auf  DWB.  1,  417  fg., 
wo  genügende  Beispiele  von  Seb.  Brant  an  gegeben  werden  und  nur 
vor  die  Angaben  Stielers  und  Dentzlers  noch  zu  setzen  wäre :  Dasypod. 
148^:  ein  naszweysser^  der  klug  ist  zu  verspotten,  nasuhUus. 

Nichts,  Über  den  subst.  Gebrauch  des  Wortes  mit  dem  Artikel 
8.  jetzt  DWB.  7,  724 — 727,  wo  auch  das  von  Böhme  aus  Mathesins 
beigebrachte  Beispiel  in  kürzerer  Fassung  steht;  ebd.  zu  S.  725,  2 
(Belege  aus  Luther  für  lauter  Nichts)  würde  ich  Algen:  da  wir  doch 
nichts  denn  eyteü  nichts  gelernt  hohen  Luther  Radherren  18  (1524, 
braei). 

Niederdeutsch,  S.  jetzt  DWB.  7,  752  fg.,  wo  auch  die  von  Böhme 
aus  Fischart  beigebrachte  Stelle  angeführt  wird. 

Obristleutenant  (B.  1646).  Londorp  2,  1314»  (1626) :  Herr  Obigste 

Leutenant  Oeest,  Herr  Obriste  Leutenant  Leines,  Liliencron  4,  557**  (1552) : 

Martin  von  Henslein  des  gleichen 
der  des  oheraten  leutenampt  ist 
Zu  Sachsenhausen  gewesen, 

Officier  und  Officierer  waren  im  Jahre  1878  von  mir  aus  den 
Jahren  1564  und  1579  belegt. 

26» 
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Papist.  Nach  AnAlbrung  eiaer  Reihe  von  Beispielen  ans  MsdMniB 
niid  Fischart  vermuthet  BQhioe,  daß  das  Wort  sich  auch  bei  Lirtlur 
finde.  Dafdr  hatte  ich  im  Jahre  1878  schon  die  errorderlichen  B«k^ 
gegeben  bis  hinauf  ins  Jahr  1523,  dem  die  Rand  bemerk  ting  zam  ö.  Cs^ 
des  Matthäus  angehört.  Daß  Luther  damals  schon  den  Aasdmok  h&aig 
gebrauchte,  bezeugt  H.  Emser  AoDot.  D  8'  gerade  im  üinblick  anf  £• 
genannte  Stelle:  damit  er  den  PapUten  so  oßi  die  oren  reyht.  Papiatimk 
steht  ebenfalls  bei  Luther,  Tgl.  seine  Schrill  aas  dem  Jahre  1SB1; 
Etdicher  Gottlosen  und  AVidderchristlichen  lere  von  der  Papi^titcAen  Mama. 
Päpstler  wird  von  Zwingli  gebraucht:  gibt  den  päpstieren  ursaelt  be 
Wackern.  Leseh.  3,  1,  265;  desgl.  hat  Niki.  Manuel  Ablalikrftmer  260 
S.  121  (1525):  uf  din  fahchen  nidigen  bäpsllerhan.  Von  mitte lalterlicba 
Anhängern  des  Papstes  gebraucht  Seh.  Franck  das  Wort  Chiron,  d.  T, 
194":  die  bäpsüer  waren  Guelfi,  die  keyserischen  Gibelini  genad.  Wem 
Weig.  hepetiich  aus  Alberus  nachweist,  so  sei  erinnert  an  Luther  ChiiatL 
Adel  74  (Braune):  durch  Bepstiscke  tucke  vnd  sckalckeyt  (1520);  T^ 
ferner  Seb.  Franck  Chron.  d.  T.  193"  (1538):  b&pit  ische  dhrfftr.  Paf& 
bei  Burch.  Waldis  Esopns  4,  52,  43  ff.  (=  Bd.  2,  269  Göd.) 

■  Ja,   marumb  toll  er»  nit   verkaufen, 

I  Weil  dU  leal   tegtich   darnach  laufen, 

%  Und  er  auch  telber  den   Papal 

Vergebens  und  umbtuntl  nit  hat  (1548). 
Papenzen  steht  wiederholt  bei  Tbomasiua,  z.  B.  Schrr.  I,  254  (1691): 
daß  die  Unsem  darinnen  papenlzen,  daß  sie  KeCzerey  vor  ein  straffham 
Verbrechai  kalten;  ebd.  279:  die  Pabsttschen  oder  papenfzendeit  Bam- 
priester.  In  demselben  Sinne  steht  ebd.  251  päpeln:  Sieh&l  der  At 
nun,  mie  sehr  man  noch  päpelt  unter  den  Evangeiischenf 

Parteiisch  brauchte,  auch  abgesehen  von  Lexers  partytch,  xöAi 
erst  ans  Fischart  nnd  Msthesius  nachgewiesen  zu  werden,  Am,  es  iieh 
wiederholt  fräb  bei  Luther  findet,  so  1521  in  der  Äusleg^nng  fäa» 
Pfl.  36,  7  bei  Wackem.  Leseb.  3,  1,  119  u.  120;  ferner  1522  v^fm- 
teyisch  im  Jacobusbrief  3,  17.  Parteilich  bei  Sleidanus  370*  (1S67): 
in  den  hohen  Fürstlichen  heuaem  partheylicke  trenmmg^i  anfftwfkti^ 
Ebd.  221"  Parteilichkeit:  dieweil  man  de»  fridens  halben  züsaman  kommt», 
müsse  man  allen  gezanck  vnd  jpartheiligkeit  weit  hinweg  legen.  Du  Woft 
auch  bei  Pistorius  Anatomia  Lutberi  2.  Ul  (1595);  Übersetzt  wind  et 
von  Erasmua  Franciscua  Orient.  Staats-  und  Lustgarten  3,  1579*  (1668) 
durch  Theilsüchtigheit:  deutete  er  solch«  ihre  Zthren  für  eine  TketUäeidif 
keiU  Parthey  und  Parthie  wechseln  im  15.  Jahrb.,  vgl.  Cod.  dipL  83. 
10,  316  (1457):  nit't  der  betianteit  paHkeyen  und  Äsop  133  (Liu  Ver-}: 
under  beiden  parlhien  (1480). 


UHtl. 

Tgl., 
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Patient  (Böhme  aus  Fischart)  war  1878  von  mir  mehrfach  aus 
dem  16.  Jahrh.  bis  hinauf  ins  Jahr  1571  belegt. 

Patriot  (Böhme  aas  Fischart  1579)  =  Freund  des  Vaterlandee 
bei  Sim.  Bote  1572.  In  dem  Sinne  Landemann,  Landgeeessener  bei 
MioräliuB  2,  433:  in  dasselbe  [Consilium]  kann  Niemand  als  eingesessene 
RUrioten  vnd  der  vngeänderten  Augspurgischen  Confession  Verwandte' 
mmd  die  in  keiner  andern  frembden  Potentaten  bestcUhmg  sein,  ange" 
nonwnen  werden. 

Peederen  (Böhme  1580)  bei  Sim.  Rote  (1572):  Pecäm  feHJm, 
jrren,  vnreckt  thun^  sunden,  mißhandlen. 

Pestilenzisch  war  von  Weig.  aus  Krämer  (1678)  belegt,  und  Böhme 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  es  sich  drei  Menschenalter  früher  bei 
Matbesins  finde;  in  derselben  Rechnungs weise  fortfahrend  erlaube  ich 
mir  SU  bemerken,  daß  es  auch  fast  drei  weitere  Menschenalter  früher 
im  Deoamerone  (c.  1470)  S.  1  steht:  Die  in  zechen  tagen  von  syben 
edeln  frawen  vnd  dreyen  iungen  mannen  zu  einer  tödlichen  pestilencssischm 
Zeiten  gesaget  worden.  Ebd.  316:  ein  weter  das  den  himd  mit  trübem 
getoiilcken  vnd  das  mere  mit  pestilenzischem  winde  bis  in  den  grund  be- 
trübet,  Luther  hat  pestilentisch  im  Schreiben  an  Leo  X  (1520)  S.  7 
(Braune) :  toarunib  ich  fio  hart  widder  difienn  pestilentisehen  stud  ge- 
stossen  habe. 

Philosophisch,  welches  Böhme  aus  Fischart  belegt,  hatte  ich  nebst 
philosophieren  im  Jahre  1878  schon  aus  Hedio  (f  1550)  nachgewiesen. 
Da  Böhme's  Angabe,  daß  das  letztere  Wort  schon  bei  Hans  Sachs 
vorkomme,  hinsichtlich  der  Zeit  etwas  unbestimmt  ist,  so  sei  noch 
besonders  auf  Seb.  Franck  Weltbuch  141*  (1534)  und  Chron.  d.  T. 
21*  und  251^  (1538)  verwiesen. 

Politisch  (Böhme  1564)  findet  sich  wiederholt  in  Stamlers  Slei- 
danus  (1557),  z.  B.  zweite  Vorrede:  die  Politische  oder  Weltliche  händel; 
ebd.  96*:  die  weil  das  Euangelium  die  Politische  gesetz  vnd  gute  Ord- 
nungen nit  widerfechte  noch  verwerff;  noch  etwas  früher  bei  Burch« 
Waldis  Esopus  4,  28,  61  ff.  (1548): 

Drumb  Bein  die  politisch  geaetz 
Ein  apinnweb  und  ein  fliegennetz, 
Welchs  die  vögel  frevlich  aufheben; 
Die  fliegen  bleiben  drin  bekleben. 

Postieren  (intr.)  =  mit  der  Post  reisen  ^  von  Böhme  aus  Fischart 
und  aus  Hans  Sachs  (nach  Kehrein)  belegt,  scheint  im  16.  Jahrb. 
ziemlich  üblich  gewesen  zu  sein;  vgl.  noch  Laur.  Müller  Polnischei 
Liffländischci  Moschowiterische  u.  s.  w.  Historien  B  V  (Leipzig  1585) : 
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Äh  •  •  Herr  Johan  Kotchieuntz  sähe  die  grosse  gewalt  defi  feinde»^  PutirU 
ehr  selbst  eilend  zum  Konige  ins  lager  für  Dantzig.  Stamler  Sleidaniis 
232*"  (1557) :  welcher  [Cardinal  von  Trient]  auß  hefelch  Key.  Hey,  eylend 
auffBom  zu  postieret.  Polychorius  Sueton  20^  (1536):  Auch  hd  er  tm 
ersten  das  postiren  erdacht^  damit  man  wissen  mbcht  was  allenthalbeik 
geschehe,  vnd  der  bott  welcher  die  brieff  empfienge  im  lager  oder  nm  der 
prouintz  mußt  sie  auch  im  postiren  b'effem  gen  Born,  damit  man  auA 
eygentUch  von  ihm,  wie  es  mit  dtn  hdndlen  stunde^  erfaren  tnoeht.  Hier 
ist  das  postieren  e.  v.  a.  regelmäßiger  Postdienst  mit  erkennbarer  tran- 
sitiver Bedeutung y  zumal ,  wenn  man  den  lateinischen  Text  des  Soe- 
tonios  vergleicht:  Et  quo  celerius  ac  sub  manum  annunciari  cagnosaqa 
posset  quid  in  provincia  quaque  gereretur,  iuvenes  primo  modicis  Mnler- 
vallis  per  müitares  vias,  dehinc  vehicula  disposuit, 

Potentat.  WerthvoU  sind  Böhme's  ins  15.  Jahrh.  hinaufreichende 
Belege  aus  der  Zimmer.  Chron«,  weniger  die  aus  Ayrer,  Fisehari 
Mathesius :  denn  aus  dem  Jahre  1535  (Hedio)  hatte  ich  das  Wort  achoii 
im  Jahre  1878  nachgewiesen. 

Probende  vor  Mathesius  bei  Burchard  Waldis  Esoptia  4,  52,  51  fi 

(1548) :  Kost  in  vil  gülden  und  vü  krönen 

Warumb  solts  nit  der  arbeit  Ionen  f 
Vil  bischtum  muß  drumh  gehen  hiny 
Die  im  sonst  trügen  guten  gwin. 
Den  cardinaln  gut  feißt  prehenden. 
Die  reichen  klöster  in  eommenden, 

Sim.  Rote  M  8^  (1572):  Probend  Außgab,  erhaltung  vnderheiltung,  ver- 

sehung  mit  speiß,  also  nicht  im  Sinne  von  Pfründe. 

Proeparieren  weiß  ich  auch  nicht  früher  als  Böhme  (1580)  nack- 
zuweisen,  doch  wird  es  wohl  eher  zu  finden  sein ;  vgl.  das  zugehörige 
Sahst.  Praeporotion  (das  Weig.  erst  ins  18.  Jahrh.  verlegt)  bei  Felix 
Platter  232  (zum  Jahre  1554):  daß  ich  nAen  stettigem  Hudieren  mtd 
leetionen  zehoren  mich  seer  übte  in  praeporationen  oüerley  Oftznim  wal 
in  der  apoteck  ufzemercken, 

Proesident  (Böhme  aus  Mathesius)  hatte  ich  1878  aus  dem  Jahre 
1581  nachgewiesen;  es  steht  mehrfach  bei  Seb.  Franck  Weltchronik 
(1534),  z.  B.  67* :  ein  yeder  teyl  hat  sein  presidenten^  in  der  erstem  kamwter 
sitzen  4  Presidenten ;  auf  eben  derselben  Seite  noch  einmal,  nicht  selten 
femer  bei  Stamler  Sleidanus  (1557),  z.  B.  175%  220^  226%  27(f.  Die 
Bezeichnung  Oberpräsident  hingegen  ist  mir  erst  mehr  als  100  Jahre 
spftter  aufgestoßen  bei  Erasmus  Franc,  a.  a.  0.  3,  1586*  (1668);  die 
Ober-Praesidenten  in  allem  Roth  deß  gantzen  Reichs  [China].  PräsidieretL 
Böhme  1540;  ich  hatte  es  1878  aus  dem  Jahre  1546  belegt. 
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PriUehen.  Weig.  unterscheidet  ausdrttcklich  pritachen  =  fortjagen 
▼on  pritsehen  =  mit  der  Pritsche  schlagen.  Wenn  er  nun  als  Beleg 
fdr  das  erste  aus  dem  Anfange  des  17.  Jhs.  anführt  sich  pritsehen 
=  sich  pritsch  machon  (sich  aus  dem  Staube  machen),  so  bietet 
Böhme's  Kachweis ,  daß  das  active  pritsehen  bei  Fischart  vorkommt, 
dazu  keine  Berichtigung.  Übrigens  kommt  das  active  pritsehen  auch 
schon  1525  bei  Luther  Hyml.  Proph.  2  Eüj**  vor:  Wolan  so  toil  ith 
D.  Carlstad  mit  seiner  Kriecherey  den  Kriechischverstendigen  befehlen, 
das  sie  yhm  den  Icuizel  vertreyhen  vnd  pritzschen  yhn  recht  wol,  das  er 
eyn  ander  mal  nicht  ehe  Kriechisch  für  gebe,  er  künde  es  denn  zuuor. 
Brüsehe  =  Gerüst  (DWB.  aus  Wickrams  Bilger  1556)  im  Tacitus  von 
Mlcyllus  298**  (1535):  brachten  jn  axich  auff  die  britsehen  oder  das  ge- 
rast hinauff,  auff  welchem  nit  hing  hieuor  die  güldene  bilänuß  des  Gralba 
gestanden  'war  {=  Histor.  1>  36:  in  sttggestu  in  quo  paulo  ante  aurea 
Oalbae  statua  fuerat). 

Proeurator  (Böhme  aus  Äyrer  und  Mathesius)  hatte  ich  1878  aus 
Rollenhagens  Froschmeuseler  nachgewiesen.  Sim.  Rote  nimmt  es  1572 
als  ein  gewöhnliches  Wort  in  seinen  Dictionarius  auf  und  verdeutscht 
es  Nij**  durch  Schaffer,  veinceser,  ampfmann,  Redner,  Verwalter  in  fremb- 
den  dingen,  Fürsprecher,  werber,  und  ebd.  bringt  er  auch  das  von  Böhme 
aus  dem  Jahre  1483  belegte  Procuration,  Die  von  Böhme  aus  dem 
ersten  Bande  der  D.  Mystiker  (14.  Jh.)  gegebene  Stelle  'zu  eime  pro- 
euratore  halte  ich  nicht  für  beweiskräftig,  da  mehrfach  deutsche  P^ft* 
Positionen,  welche  den  Dativus  regieren,  mit  dem  Äblativus  eines 
lateinischen  Wortes  verbunden  werden  (vgl.  später  unter  Sophisterey: 
bey  Piatone  vnd  den  alten).  Der  Nom.  proeurator  c.  1470  im  Decameron 
318:  wie  Chasmondo  deines  schaden  so  grosses  gefallen  het  vnd  eynflsyssiger 
proeurator  deines  tods  gewesen  ist. 

Publicieren.  In  welches  Jahr  der  von  Böhme  aus  der  Zimmerschen 
Chronik  gebrachte  Beleg  gehört,  weiß  ich  nicht;  gegenüber  der  Hin* 
Weisung  auf  die  Sachs.  Schulordnung  vom  Jahre  1580  fUhre  ich  an 
Tacitus  V.  Micyllus  234'  (1535).  Publication  bei  Sleidanus  46»*  (1557); 
Warhafter  Bericht  Eiü^  und  Eiiij'  (1570). 

Quadrant  (Böhme  aus  Mathesius).  Im  Jahre  1533  erschien  zu 
Ingolstadt  ein  Buch  unter  dem  Titel  Instrument  Buch  durch  Petrum 
Apianum  erst  von  new  beschrieben.  Zum  ersten  ist  darinne  begriffen  ein 
newer  Quadrant  dar  durch  Tag  und  Nacht  bey  der  Sonnen  Mon  vnd  andere 
Planeten  gefunden  werden.  S.  Scheible's  Katalog  116^  1004  =  Cohn 
ELatalog  147^  36.  Junius  Nomencl.  327*  (1567):  winckelmc^s,  quadrant. 
norma,  regula^  insti*umentum  fabrile  quo  structurae  longitudinem  an  res- 
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pondeat  exiguni;  quadram  vocant.  Quadrant  im  Sinoe  der  tOiil  Hfloie 
quadran8  (so  wohl  bei  Lexer)  steht  auch  im  16.  Jahriu  bei  Friwu  «.  t. 
quadrantarius:  Quadrantaria  permutatis  Wachad  um  einen  gmadreHiei^ 
Wenn  man  etwas  wdchßUt  vmb  vier  Judler. 

Quartal  (Böhme  1580  und  Mathes.)  steht  1535  in  der  von  Ä.  Gry- 
phins  herausgegebenen  Sammlung  von  Glogauer  Privil^en  S.  94  u.  96; 
ebd.  114  aus  dem  Jahre  1650  d.  Plur.  QuartaUen,  Quartal  ans  den 
Jahre  1564  hatte  ich  schon  1878  nachgewiesen. 

Rappter  (Böhme  aus  Mathes.),  von  mir  1878  aus  dem  Jahre  1564 
belegt,  findet  sich  auch  etwas  früher  bei  Eppendorff  Galeazzo  Capdla 
32  (1636) :  grenffet  er  yn  zu  ruck  mit  eim  rappyer  an  vnd  sticht  yn  xf 
die  lincke  schuüer;  Tacitus  von  Micyllus  315^  (1535):  mit  ringen  twad 
leichten  rapieren;  Seb.  Franck  Weltbuch  70*  (1534):  mit  langen  rapiem 
mer  zum  stichy  dann  zum  streich  vmgürt. 

Rebell  (Böhme  aus  Mathes.)  steht  bei  Widman  in  den  Chronikei 
der  deutschen  Städte  15,  219  zum  Jahre  1552  in  der  Form  rAeUat- 
pitben;  Bebellanten  Acta  Publ.  Sil.  516  (1621).  Sebeüieren  Stamler  Sl» 
danus  259^  (1557):  wie  in  mancherley  weg  sie  rtheUiert;  Lilieneroi 
4,  578*  (1551): 

sein  buberei  hat  er  vclfiert, 

gemacht  daß  man  twaimal  rtbelHert, 

die  stat  bracht  in  verderben. 

BebelUm  bei  Stamler  Sleidanus  89^  RebeUion  vnd  abfaü  (1567);  vgl 
dazu  BebeUionisten  bei  Nas  Examen  6  (1581). 

Recess  (Böhme  aus  Mathesius).  Nicht  viel  spftter  in  Warhafftiger 
bericht  von  den  Acten  des  Colloquii  zu  Aldenburg  Eiij%  Eiij**,  F^^  (157(n; 
desgl.  1572  bei  Sim.  Rote  N  8^:  Recess  Abweichung  oder  äbirMm§, 
Item  der  abschied  einer  handlung. 

Residenz  und  residieren  hatte  ich  schon  im  Jahre  1878  ans  den 
16.  Jahrb.  belegt;  ersteres  Wort  zeigt  sich  auch  wiederholt  bei  Luther, 
z.  B.  Von  Concilien  Piiij^  (1539):  in  des  Keisers  residentz;  ebd.  Qiq*: 
der  Keiser  hatte  sein  residentz  oder  hofe  zu  ConstantinopeL  Vgl.  auek 
Jonas  Apologie  131*  (Ausgabe  1540):  den  rechten  Pfaffen  Siedten  vmi 
Residencien  wie  sie  es  nennen.  Daß  Böhme's  in  das  15.  und  14.  JahrL 
zurückgehende  Belege  die  meinigen  überflüssig  machen ,  gebe  ich 
gern  zu. 

Revision  (Böhme  1671).  Wackemagel  Kirchenl.  1,  870^  filhrt  aat 
einem  zu  Hamburg  1604  erschienenen  Buche  Himlische  Cantorey  o.  s.  w. 
die  Worte  an:  hob  ich  mich  leicht  bereden  lassen,  die  revisian  solelu 
Wercks  vnd  ein  theil  des  verlags  auff  mich  zu  nehmen.  Das  nach  Weig. 
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im  17«  Jahrh.  vorkommende  revidieren  haben  wir  im  Jahre  1598  bei 
Wackem.  Eirchenl.  1,  868*:  Beuidiren  vnd  Corrigiren]  auch  frtther  bei 
Thomas  Platter  90  (zum  Jahre  1534) :  znacht  um  die  dffen  revidiert  ich 
ein  truk;  ebd.  wil  ich  den  truk  revidieren. 

Satanisch  (Böhme  aus  Fischart)  findet  sich  wiederholt  bei  H.  Sachs, 

a.  B.  1,  50  (Kellers  Ausg.): 

dar  durch  er  tick  von  got  ah  her 
und  durch  doi  sathanxach  zUchpflaater 
hernach  ergeh  in  ali^  Icuter     (1548). 

Uogl.  Kinder  Evae  (Wackem.  Leseb.  2^,  60): 

Seid  daß  ich  folget  an  den  orten 

Den  Mchmeichelhafting  iüßen  worten 

der  höllisch  sathanischen  Schlangen     (1553). 

Oeorg  Witzel  Vorrede  vor  d.  Eccles.  Liturgia  (1545)  bei  Wackern. 
Kirchen).  1,  835^:  der  grössest  Satanisch  grewel. 

Schlampampen.    Im  Jahre   1882    habe   ich   (Bemerkungen  5,  18) 
selber  mehrere  Beispiele  aus  Mathes.  Sarepta  gegeben. 

,  Sequester   und    sequestrieren   (Böhme    aus    Mathes.)    das   land   in 

Sequester  zu  legen  Stamler  Sleidanus  217^  (1557);  dieselbe  Wendung 
noch  einmal  auf  derselben  Seite.  Sequestriren  ebd.  204*",  216*^;  Lilien- 
eron  4,  272*"  (1545).  Sequestration  Sleidanus  58%  217\ 

Sophist,  Sophisterei  (Böhme  aus  Mathes.  und  Fischart) ;  sophistisch 

(Böhme  aus  Fisohart).    Sophist  hatte  ich  1878  schon  aus  dem  Jahre 

1523,  Sophisterei  aus  Ringwaldt  belegt.  Luther  bezeichnet  gern  zunächst 

i  die  Vertreter  der  scholastischen  Philosophie,  dann  überhaupt  die  pftpst- 

-^  liehen  Theologen   als  Sophisten,    z.  B.  Vorrede  zur  Offenbarung:   die 

«  Frösche  sind  die  Sophisten,  als  Faher,  Eck,  Emser  etc,  die  viel  gecken 

wider   das  Euangdium,    vnd  schaffen  doch  nichts,   vnd  bleiben  Frösche 

I  (1622);   vgl.   auch   an   die  Radherren  (Ausg.  v.  Israel)  S.  14  und  16 

y  (1524).    Sophisterei  ebenfalls  bei  Luther,    z.  B.  Vom  Dolmetschen  2* 

(1530):  es  sind  solche  vnuerschempte  tropffen  vnterjhn^  die  auch  jhr  eigen, 

der  Sophisten  kunst  nie  gelernt  haben,   wie  Doctor  Schmid,  vnd  Doetor 

I  Boidoffel  vnd   seine  gleichen  vnd   legen  sieh  gleich  wol  widder  mich  jnn 

-.  dieer  sacken  y   die  nicht  allein  vber  die  Sophisterey,   sondern  auch  {wie 

8*  Paulus  sagi)  vber  aller  weit  Weisheit  vnd  vemunft  ist'^    desgl.  Hyml. 

proph.  2,  G  V  und  Gij*  (1525).    Emser   annot.  A  S"  (1524):    vorfurt 

,  die  arme  legen  mit  seiner  sophister ey]  'ebd.  Z  5^:   von  der  gleyssenden 

.  vimd  vorfurisehen  philosophey  {die  man  itzo  nennet  sophisterey)  ^  wie  wol 

wir  vnuerborgen  das  auch  sophista  etwan  bei  Piatone  vnnd  den  alten  gar 

I  ein   ehrlicher  nam  gewest  ist.    SopMstrey   {:  glißnerey)   hat  1521  Nid. 
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Mauuel  bei  Wackemagel  Kircbenl.  1^  380^.  Sophistisch  bei  Lother 
Hyml.  Proph.  2,  Eiiij^  (1525):  sonst  were  es  eytd  spott  vnd  sopUdisA 
gewesen]  ebd.  2,  Kiij^:  auff  seine  spitze^  schaffe,  sophistische  w^m  fli 
reden.  Mit  erweiterter  Bedeutung  (=  fälschen)  haben  wir  saphiHieierfn 
im  Neuen  Distillierbuch  197^  (1597):  gefälscht  oder  SaphreUciert  wui 
Bonenmehl\  ebd.  203'  gefälscht  oder  Sophisticiert;  ebd.  193*  Sophidi' 
ciernng:  dieweil  von  den  Maierialisten  vnd  KauJfUuten  in  verkaufw^ 
vnd  Sophist icieiH  •//  solcher  gummi  trefflich  grosser  betrug  beschickt.  Ein 
besonders  schwerfälliges  Wort  bildet  Dan.  Heider  in  seiner  Apologie 
252  (c.  1644,  Ausg.  v.  1732):  mit  gleicher  Sophistification  behe^jfUL 
Seit  wann  wird  Sophi^tik  gebraucht?  vgl.  G.  Arnold  Kirchen-  und  Ketxer- 
historie  Anhang  zu  Th.  2,  B.  16,  Cap.  18,  §.  13  (S.  1236*»):  Er  vor 
seine  persohn  könnte  solche  nüchterne  und  schwache  Sophistik  ohne  seham 
und  röthe  nicht  vorltringen. 

Spectakel  (Böhme  aus  Mathesius)  war  1878  von  mir  schon  m 
Hedios  Übersetzung  des  Josephus  belegt;  etwa  gleichzeitig  ESgnatiB 
44  (1536):  mit  den  SpectakUn,  die  man  die  Kreyfispyl  genannt  \  Taehs 
des  Micyllus  255^  (1535):  allen  Völkern  gleich  als  zä  eynem  spektaU 
vnd  auff  die  schaw  darget^talt;  Seb.  Franck  Chron.  d.  T.  25'  (153$: 
zum  spectakel  in  der  statt  herum  b  gefürt, 

Speculation  (Böhme  aus  Fischart)  steht  1541  in  Seb.  Fraaeb 
Sprichwörtern  bei  Waekem.  Leseb.  3,  1,  372:  Wie  man  beim  Tamkn 
von  eim  Einsidel  lifit^  der  so  vil  mit  got  vnd  seiner  speculation  zu  tkmm 
het;  im  Jahre  1572  erscheint  es  als  übliches  Wort  bei  Sim.  Bote  Füg*: 
Speculation  Außspehung^  wacht  ^  nachsinnung.  Speculatz  bei  Micyliit 
Tac.  370*"  (1535):  die^  fo  sonst  pflegten  aUe  ire  acht  vn  speculatz  dohmtA 
richten.  Speculativisch  bei  Thomasius  Deutsche  Schriften  2,  267  (1701): 
specülativische  Erkdnfniß,  speculativisches  Wissen'^  ebd.  268:  epecuUti' 
vische  Formeln. 

Spinnenfeind  (Böhme  aus  Lohensteins  Ibrahim  [angeblich  vor 
1650  entstanden]  in  der  Ausg.  v.  1689)  steht  bei  Albertinus  GaeTan 
Hof-Schul  148'  (1600):  daß  der  Juncker  Hoffmann  setner  HerizaUer- 
liebsten  dermassen  Spinnenfeindt  loird,  das  erjhr  kaum  das  Oesichi  wutf 
vergönnen  mag\  H.  Rättel  Cureus  93  (1585):  Durch  diesen  vnfaü  Pari 
wurden  die  Polen  der  Hertzogin  Christinen  spinnen  feind\  Seb.  Franck 
Chron.  d.  T.  136'  (1538):  sie  waren  dem  bapst  spinnen  feindt.  Melck. 
Sebiz  im  Feldbau  357  (1580)  gebraucht  dafür  spinnengramm:  dim 
zwen  bäume  [Nußbaum  und  Eiche]  sein  einander  von  natur  so  spinHm- 
gramm^  das  sie  eynander  nicht  leiden.  Die  Ableitung  von  Spinne  ist  mir 
übrigens  trotz  Frisch  und  Geiler  (&•  Bemerkungen  2,  19)  recht  sweifel- 
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hsfty  und  ich  denke  eher  an  eine  Umdeutung  aus  widerspenmg,  das  ja 
aoeh  gelegentlich  in  der  Form  widerspinnig  vorkommt,  z.  B.  Burch. 
Waldis  EsopuB  4,  5,  27  fg.: 

Wie  er  hei  im  war  eigermnnig 
Deucht  in  aü  ding  auch  widerspinnig. 

Spintisieren.  Bohme's  Beleg  aus  Fischart  (1584)  steht  nebst  einem 
frttheren  Beispiel  Fischarts  aus  dem  Jahre  1570  in  meinen  Bemerkungen 
5,  20  (1882).  Übrigens  führt  Frisch  2,  303*^  das  Wort  schon  aus  Pict. 
(also  Maler  1561)  an  =■  vieler  Dinge  Ursachen  untersuchen. 

Stichblatt  als  Karte  (Böhme  aus  Fischart)  war  in  der  Form  S^ticA- 
Blätletn  von  mir  1882  aus  dem  Jahre  1581  nachgewiesen.  Stichwort 
=  verletzendes  Wort  bei  Murner  Narrenbeschw.  97,  24  (1512). 

Störenfried  (Böhme  aus  Mathesius  Luther).  Meine  Belege  aus  den 
Jahren  1652  und  1654  hatte  ich  1882  (Bern.  5,  22)  durch  zwei  Bei- 
spiele aus  Mathesius  Erkl.  des  130.  Psalms  (1565)  richtiger  gestellt. 
Meine  Vermuthung,  daß  nach  einer  Anführung  in  Nas  Examen  das 
Wort  vielleicht  schon  von  Luther  gebraucht  sei,  habe  ich  noch  nicht 
erledigen  können.  Die  mehrfache  Verwendung  des  Wortes  bei  Mathes. 
spricht  für  die  Vermuthungi  wie  ja  auch  Böhme  S.  364  richtig  auf  die 
Öfters  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen  Mathesius  Sarepta  und 
Luther  hinweist«  Daß  Störenfried  bei  Mathesius  im  Leben  Luthers  vor- 
kommt, bezeugt  übrigens  schon  Gottfried  Arnold  in  der  Kirchen-  und 
Ketaerhistorie  Theil  2,  Buch  16,  Cap.  15,  §.  11  (=  2,  781*  der  Schaff- 
hftnaer  Ausgabe),  wo  er  sich  auf  folgende  von  Böhme  nicht  angeführte 
Stelle  BL  82*  (Ausg.  v.  1566)  der  angeführten  Schrift  bezieht:  Ich  bin, 
$agi  Doctor  au  ff  der  Cantzel,  ein  geystlich  Mann;  wenn  mir  ein  solcher 
Starenfried  für  mein  Hauß  kern ,  woU  ich  mit  meim  Haußspieß  zu  jm 
hinauß  wischen,  vnd  meinen  Haußfried  und  gemach,  wie  eim  Haußuatter 
von  recht  zugelassen  vnnd  gebüret,  vei'theidigen.  Mathesius  bezeugt  hier 
also  ausdrücklich,  daß  Luther  in  einer  Predigt  den  Ausdruck  Stören* 
fried  gebraucht  habe;  ob  aber  diese  Predigt  uns  gedruckt  vorliegt, 
habe  ich  noch  nicht  untersuchen  können.  Auch  Gottfried  Arnold,  der 
doch  Luthers  Schriften  vielfältig  anführt,  scheint  die  von  Mathesius 
wiedergegebene  Äußerung  Luthers  nicht  aus  dessen  Werken  selbst  zu 
keimen,  wenigstens  spricht  er  von  ihr  a.  a.  O.  nur  in  der  folgenden 
unbestimmten  Weise:  Ich  will  dahin  eben  nicht  rechnen,  was  Lutherus 
ehemals  im  eyfer  mag  gei*edet  haben.  Das  DWB.  läßt  uns  hier  im  Stich; 
denn  es  führt  das  von  Luther  angeblich  gebrauchte  Wort  Hausspieß 
überhaupt  nicht  auf. 

Supplik.  Ich  habe  Böhmens  Nachweis  aus  dem  Jahre  1529  nichts 
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hinzuzufQgen ;  nur  zu  Weigands  Angabe,  daß  das  gleichbedeatenda 
Supplication  bereits  im  16.  Jahrb.  vorkomme,  verweise  ick  auf  Scr.  nt. 
SiL  8,  119  (1462) :  noch  dem  ich  euch  eyn  supplicaeion  lange  getcad  hJk^ 
und  aus  demselben  Jabre  ebd.  131:  Item  ich  habe  durch  mittel  deeMm 
herm  cardinah  eyne  newe  supplicaeion  hehcdden.  Das  von  Weig.  ent 
aus  Schwartzenbaeb  naebgewiesene  suppUcieren  findet  sich  wiedeibok 
bei  Polycborlus  Sueton  4^  5',  52%  53'  (1536);  das  von  Weig.  *fpft 
im  17.  Jabrb.'  (bei  Nebring)  gefundene  SuppUcaiU  erscheint  nebsi 
Supplication  und  supplicim  als  gewöbnlicbes  Wort  bei  Sim.  Bote  P  ^: 
SuppUcant  Der  in  vnterthenigkeit  demüttigldich  bittet, 

Talar,  Zu  dem  Hinweis  auf  Fischart  fäge  man,  daß  das  Woit 
1572  bei  Sim.  Rote  als  eingebürgertes  erseheint:  Talar  Ein  langee  Uegi, 
80  gar  hinab  auff  die  knochlein  geht^  welche  im  Latein  taU  h^seem. 

Theolog  belegt  Böhme  aus  dem  Jabre  1580;  doch  steht  ukm 
1520  bei  Luther  Christi.  Adel  68  (Braune) :  die  Juristen  fmd  Theologm; 
ebd.  69:  Meine  lieben  Theologen;  desgl.  Auf  des  Bocks  zn  Leipzig  A# 
wort  Aij^  (1520) ;  ferner  1522  im  Neuen  Testament  die  ja  noch  heil 
allgemein  beibehaltene  Überschrift:  Die  Offenbarung  S.  J6hanni$  db 
Theologen]  im  Jahre  1524  Radherren  22  (Israel):  das  nicht  neit  mf 
aller  Juristen  comment^  aller  Theologen  Sententiarum  vnd  aller  Philoeofkm 
Questiones  vnd  aller  Münche  Sermones  zu  samlen.  Theologiech  (BqIbi 
1564)  wird  wohl  kaum  später  als  Theolog  auftauchen,  angemeikt  aiMr 
habe  ich  es  erst  bei  SIeidanus  2^,  29' ;  ebenderselbe  hat  die  von  Ws^;: 
erst  aus  dem  Jahre  1678  belegte  Form  Theologi  128^  (1557):  der  f- 
lehrte  vnd  kunstreiche  Teufel^  so  in  den  Rechten  vnd  Theoloffi  erfarm. 
Theologey  auch  bei  Seb.  Franck  Chron.  d.  T.  21P  (1538):  vü  Doeien 
beder  rechten  vnd  der  Theologey. 

Tinctur  (Böhme  aus  Mathes.)  erscheint  als  gebräuchliches  Wort 
bei  Sim.  Rote  Qij»*  (1572):  Tinctur,  Färb,  eintunckung.  Im  DWB.  3, 14» 
(unter  feldsiech)  wird  es  aus  Paracelsus  nachgewiesen. 

Tradieren.  Zu  den  in  meinen  Bemerkungen  3,  13  (1878)  ge- 
gebenen und  bis  zum  Jahre  1562  hinaufreichenden  Belegen  ftgt  Bobnt 
zwei  weitere  aus  den  Jahren  1580  und  1562.  Vgl.  auch  Stamler  SIei- 
danus 1*  (1557) :  darinnen  er  weitleußig  tradiert  vnd  handelt  vom  Fsf- 
fewr,  von  war  er  Büß,  von  den  Wercken  der  liebe  vnd  von  dem  AhUß; 
ebd.  99* :  füfff  stuck  daruon  zu  tradieren ;  Galeazzo  Capella  übers,  rm 
Eppendorff  Cap.  103  (1536):  wol  traktieren  oder  halten*^  im  Sinne  ▼« 
bewirten  Burch.  Waldis  Esopus  4,  46,  73  fg.  (1548) : 

Dorthin  zu  einem  tisch  gefÜrt 
Mit  efieUf  trinken  wol  tr€u:tiert. 
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Triangei  (Böhme  aus  Mathesius  iind  Fischart)  wird  wohl  schon 
Ol  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  aufzufinden  sein,  weil  das  entspre- 
Bfaende  Vierangd  1528  in  Siders  Übersetzung  des  Apuleius  S.  65^  vor- 
kommt: zu  einem  merangel  geschlossen.  Renßberger  Geometria  4  (1568): 
m  gerechter  TrUmgd.  Emmelius  Nomencl.  231  (1592)  schreibt  Treiangelj 
\rtieek,  dagegen  ebd.  234  zur  Bezeichnung  eines  Musikinstruments 
gebraucht  er  die  Bezeichnungen:  triangei,  crepttaadum,  xgoxakovy 
WKnette,  clochette\  und  ebenso  unterscheidet  er  tretangel  und  triangei 
im  Verzeichniß.  Die  Form  Driangel  Harsdörffer  Frauenz.  Gesprächsp. 
1^  18  (1644) :  Durch  des  Pans  Homer  ist  vieleicht  bedeutet,  daß  die  Ver- 
§ckrenekung  und  Abmessung  dieser  Welt  in  den  Driangeln  bestehe, 

Tripel  =  dreifach  belegt  Böhme  aus  Fischart;  Sim.  Rote  (1572) 
hat  als  Subst.  Tripl:  Ein  gattung  eins  gsangs,  wenn  man  drey  semi- 
treues  oder  drey  minimcu  auff  den  langen  oder  kurtzen  schlag  singet  \ 
lann  ebd.  als  Adj.  Drifach.  Vorkommen  wird  das  Wort  wohl  schon 
tfheblich  früher ,  da  wir  1540  bei  Luther  Vom  Wucher  L  4**  trippeln 
s=  verdreifachen  finden :  können  jr  körn  vnd  erbeit  steigern,  jren  pfennig 
iupeln  oder  trippeln. 

Verursachen  wird  zweimal  aus  den  Jahren  1525  und  öfter  aus 
Ar  Zimmer.  Chronik  belegt.  Im  Jahre  1518  haben  wir  es  bei  Luther 
Aaslegung  deutsch  des  Vatter  vnnser:  Der  halben  ich  verursachet  dies 
Paiemoster^  vorhin  durch  mein  gut  Freund  ausgangen^  wiederumb  auszu- 
Uu&en.  1524  bei  Emser  Annot.  Ek  4*:  darzu  mich  auch  änderst  nichtzit 
iemn  gottes  eir,  gdiorsam  ^n  selickeit  meynes  nechsten  verursacht  hat. 

Weltkind  (Böhme  aus  Mathes.)  gebraucht  Leo  Jud  im  Jahre  1532, 

I.  Wackem.  Kirchenl.  3,  730»*  (Nr.  838): 

Vnd  wer  kan  all  args  gar  erzdn 
so  jr  toeltkinder  euch  erwelnf 

LfBxer  im  DWB.  7,  14  imter  nach  gibt  eine  ebenfalls  der  ersten  Hälfte 

des  16.  Jhs.  angehörige  Stelle  aus  H.  Sachs  1,  345,  21  (Keller): 

die  doch  weltkinder  sein 
ganz  nach  fleisehlidiem  sirm* 

Wolfahrt  (Böhme  aus  Mathesius,  Fischart,  Sachs.  Schulordnung 

?on  1680  und  einem  Briefe  des  Jahres  1573)  steht  in  der  ersten  Hälfte 

dea  Jahrhunderts  bei  Hedio  Jos.  Antiq.  217%  221*"  u.  ö.;  früher  schon 

bei  Luther  Daß  Jesus  Christus  ein  geborner  Jude  sei  Ciij^  (1523;  ich 

benutze    einen   ziemlich    gleichzeitigen    Nachdruck):    Wie  Psalm  121. 

St  ahundantta  in  turribus  tuis.    Es  ist  aUes  voU  vn  gehet  wol,    das  ich 

mff  deutsch  moeht  Silo  nennen  WoUfart ;   ebd. :  Er  heysse  nu  herr  oder 

ooüfart,  prosper  oder  feUx. 
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Zeisiggrün  habe  ich  Bern.  5,  2  (1882)  mit  derselben  Stelle  aus 
Mathes.  Sarepta  belegt  wie  Böhme,  nur  steht  sie  in  meiner  Aasgabe 
Bi,  100^  (1562). 

Zustand.  Böhme  vermuthet  mit  Recht  aus  dem  von  ihm  bis  ios 
Jahr  1506  nachgewiesenen  Adj.  zuständig,  daß  das  zugehörige  Subst 
Zustand  früher  als  1678  (Weig.)  vorkomme;  vgl.  Londorp  1,  120^ 
(c.  1620):  das  überweist  in  denen  Landten  der  Sachen  Verlauffenheii  mnd 
der  erfolgte  betrübter  (so)  Zustandt-,  Cohn  Catalog  147,  134  (1882): 
P.  Kihnstock^  Newe  Zeitung  von  Berlin^  in  zweyen  gesprechen  von  dem 
jizigen  zustand  zu  Berlin,  Gedr.  zu  Pfirt  1614;  desgl.  Cohn  Catalog 
147,  137:  Andere  Und  zwar  gewisse  newe  Zeitung  Von  jetzigen  (so) 
Zustand  zu  Berlin.  Pfirt  1614.  Cohn  Catalog  149,  964  (1883):  Tob. 
Pfundelius  Ein  Dialogus  oder  Gespreck^  darinnen  der  Zustand  der  Ckrist- 
liehen  Kirchen  angedeutet  wird,  Cotnedien  weiss  gar  kurtzlieh  beschrieben» 
Jhena  Tob.  Steinmann  1602. 

GROSS>STR£LITZ  O/S.,  den  23.  April  1884.  ALBEBT  GOMBERT. 


BRUCHSTÜCK   VON   JACOBS   VON  MAERLAXT 

RYMBYBEL. 


Die  kais.  Universitäts-  und  Landesbibliothek  zu  Straßbarg  besitst 
ein  einblätteriges  Bruchstück  von  Jacobs  von  Maerlant  Bjmbybd^)^ 
welches  meines  Wissens  noch  unbekannt  ist,  jedoch  veröffentlicht  za 
werden  verdient,  da  es  öfter  Abweichungen  von  den  übrigen  Hand- 
schriften der  Rymbybel  zeigt.  Es  umfaßt  die  Verse  4111—4130,  4147— 
4167,  4185-4205  und  4223—4243  der  Ausgabe  von  David.  Dt» 
Fragment,  welches  einer  niederländischen  Handschrift  des  14.  Jahrh« 
in  4®  angehörte,  ist  leider  unten  stark  beschnitten.  Es  ist  .sweispaltig 
beschrieben,  jede  Spalte  mit  21  Versen;  die  ursprüngliche  Verssahl 
war  38,  wie  sich  aus  dem  David'schen  Drucke  ergibt  Das  Blatt  (Per- 
gament)  besteht  aus  zwei  Theilen  und  war  früher  za  einem  Einbände 
verwendet.  Die  Schrift  ist  klein  und  bis  auf  wenige  Stellen  gut  lesbar. 
Die  Eigennamen  sind,  mit  Ausnahme  der  einen  Vers  beginnendeo, 
klein    geschrieben;    Interpunktion   und  Überschriften   sind   nicht  vor- 


*)  Herr  Oberbibliotheksr  Prof.  Dr.  Barack  ertheilte  mir  in  her  ''»Uligstar  WeiM 
die  ErUubniß  das  Bnicbstück  dem  Drucke  mn  übergeben,  wofür  ieh  hkur  meuMP  ss^ 
ricbtigsten  Dank  ausspreche. 
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nden ;  zwei  roth  und  blau  verzierte  Initialen.  Am  Kopfe  der  Vorder- 
te  steht  Dv8,  am  Kopfe  der  Rückseite  Exo  (=  Exodus).  Der  nun 
gende  Text  ist  genau  nach  der  Handschrift  wiedergegeben. 

STRASSBURG  i.  E.  W.  LIST. 

4111  (')  £n  tgraf  daer  ioseph  in  lach 

Moyses  screef  opdien  dach 

0ns  heren  name  T  een  goutplate 

doe  dreef  se  hene  hare  strate 
4115         Ont  dat  si  oppet  graf  quam 

Moyses  dat  gebeente  nam 

van  ioseph  als  man  gesuoren 

hadde  hem  jangetiit  te  voren 

die  bene  leest  men  dat  spraken 
4120         Eü  hem  seiden  die  saken 

van  den  wege  efi  vand'  pine 

die  si  hadden  in  die  wostine 

Ebreusefae  boke  seggen  dat 

dat  onvsien  al  daer  ter  stat 
4125         Een  scaep  qua.  efi  sprac  hem  an 

daer  omme  heitent  die  man 

Josephs  scaep.  si  leident  naer 

In  die  wosline  menich  iaer 

End  har  dauit  alsict  las 
4130         gewaget  in  den  souter  das 

daer  ald^  gescreuen  is  ^ 


4147  (^)  die  egiptiene  grouen  haer  doden 

En  waren  oec  in  sulken  noden 

dat  men  niet  ne  treckede  naer 
4150         dus  uoren  si  wech  al  sond^  vaer 

Moyses  om  dat  god  biet 

Sone  lede  hiit'  tfolc  niet 

den  rechten  wech  mar  der  ze  bi 

Jegen  den  berch  vä  sinay 
4155         daer  tfolk  gode  offeren  soude 

dor  woestine  en  der  woude 

*  Dieser  tKers  fehlt   bei  David.  *  Die  Punkte  deuten  hier  und  später  die 

Lenden  Verse  an.        ^  Wohl  Schreibfehler. 
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Jof  hem  pharao  wflde  Bcaden 

dat  hi  met  hoDger  worde  Fladen 

hem  te  yolgen  dor  die  wostine 
4160        Mojses  efi  oec  die  sine 

Rumeden  gewapent^  lant 

die  YÜfte  was  hi  alsict  vant 

MojBes  vaD  iacob  gecomen 

die  sei  ic  v  bi  namen  nomen 
4165         Jacob  data  een  wil  ic  lien 

die  wan  leai  bi  lien 

Leai  wan  cath  sinen  sone 


4186  {')  God  wesede  hem  den  wech  al  omme 

des  dages  met  eenre  swerkig^  colomme 
Tiegen  der  sonnen  maniere 
des  nach  met  eenre  zule  vä  viere 
Jegen  die  grote  dausterhede 

4190         En  die  serpenten  mede 

doe  quamen  si  ter  rod^  zee 
daer  wart  den  volke  harde  we 
deen  side  was  gecroset  so  onsochte 
datter  nieman  liden  ne  mochte 

4195         an  dand'  side  dat  water  groet 
die  ze  heet  men  bi  name  roet 
Om  dat  al  om  dat  rode  sant* 
vwet  dat  water  an  den  cant 
Pharaone  vkeerde  die  sin 

4200         efi  volgede  na.  omme  gewin 
Met.  d  cc  wagenen  hi  quam 
Liede  gewapent  daer  op  gram 
•  L.  dusent  ridder  mede 
brochte  hi  al  daer  ter  stede 

4205         CC.  dusent  voiks  te  voet 


*  ZwiBchen  Rumeden  und  gewapent  eine  Lücke.  '  Die  Darid^sche  Anifi 

hat  lantf   in  vorliegendem  Bruchstücke   ist  jedoch  deutlich  nmt  su  lesen. 
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4223  O  dat  snerk  was  donker  pharaone 

Mar  den  ebreaschen  daer  en  Bcone 
4225        Moyses  hief  op  die  hant 

Een  sterck  wiint  quam  altehant 

XII.  Straten  worden  daer 

den  XII.  geslachten  dat  is  waer 

doe  riep  moyses  dat  hi  wende 
4230         dat  elc  geslacht  na  sire  oude 

Gingen,  teen  voer  en  tand'  naer 

Rubens  geslachte  hadde  vaer 

End  symeons  end  leuiis  mede 

Judas  Volk  dats  hem  uordede 
4235        Efi  ginc  na  moysese  scone 

daer  wan  het  der  coninge  crone 

dus  ginc  dat  uolk  die  ze  al  dure 

Twater  stont  geliic  eenre  mure 

Ter  rechter  enter  luchter  hant 

4240         dat  sach  tfolc  vä  egypten  lant 

End  yolged  hem.  als  taes  die  hont 
dit  was  tere  morgen  stont 

En  onse  here  sach  op  hem  sciere 


MITTELNIEDERLÄNDISCHES. 


Auf  dem  letzten  Blatte   eines  papiemen  Zinsbuchs  des  EUosters 

lölden    bei  Freiburg    aus    der    zweiten  Hälfte   des    14.  Jahrhunderts, 

reiches    sich  im   großherzogl.  Generallandesarchiv   zu  Karlsruhe  be- 

ndet|   hat  eine  etwas  spätere  Hand,   die  in  dem  Rodel  selbst  einige 

Lnderungen  vorgenommen   hat,   folgende  mittoiniederländische  Verse 

ingetragen : 

Suete  lyef  ende  seer  vijt  vercoren,      « 
Yft  uYer  harten  sprvyt  een  deren, 
dat  JB  van  mjnnen,  dat  altoes  bloeyt, 
dat  yan  uver  harten  in  mijn  groeyt. 
nv  byddic  v  oetmoedeljce 
doer  onsen  beer  van  hemelryce, 

dat  gby  my  mynt  als  ghy  yoermaels  hett  (1.  hebt)  ghedaen, 
yc  salsY  dancken,  als  yc  mach  al  sovt  my  aen  my  leven  gaen. 

Dr.  EBfIL  WILHELMY. 
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402  K.  BABT8CH  ond  A.  JEITTELBB 

DIE  FÜNFZEHN  ZEICHEN  VON  DEM  JÜNGSTEN 

GERICHT. 


l. 

Eine  Darstellung  derselben  enthält  die  Pergamenthandschrift  der 
Universitätsbibliothek  in  Graz  Nr.  4f  in  8»  auf  Bl.  135\  Dieselbe  i>t 
allerdings  sehr  entstellt  und  lückenhaft:  ich  habe  versucht  nach  einer 
Abschrift  von  Jeitteles  die  poetische  Form  herzustellen.  Nur  der  An- 
fang ist  zu  sehr  corrumpirt.  Er  lautet :  Jeronimus  sach  an  der  maister 
puechen :  got  laet  di  werlt  wider  zergän,  dar  umbe  wier  niht  enfluechen. 

Fumzehen  zaychen  zwar  di  geschehent  e  got  riht  mit  urtayl. 

K.  BABT8GH. 
An  dem  Ersten  zeichentage 
daz  mer  siht  man  ouf  leinen, 
als  ez  ein  moure  si, 
vierzec  eilen  über  aller  berge  maz. 
5  Von  dem  andern  ich  iu  sage, 

ez  beginnet  wider  kleinen, 
ez  sinket  als  ein  bl! 

in  abgründe  noch  vil  tiefer  denne  ez  was, 

Daz  man  ez  koum  gesiht. 

10  an  dem  dritten  springent 

visch  ouz  dem  w&g  her  an  daz  lieht, 

voglln  ir  jämer  singent, 

diu  tier  Stent  freuden  laz; 

got  siu  fllrhtent  unde  brüevent  daz. 

15  Als  daz  vierde  zeichen  kumt, 

daz  mere  louges  brinnet 

und  aller  wazzer  fluot: 

dise  not  beweinet  menschen  diet. 

Daz  fünfte  uns  lützel  vreuden  frumt: 
20  diu  erde  des  beginnet, 

holz  loub  daz  switzet  bluot: 

solhen  s wachen  Ion  hab  wir  ze  miet 


1  zmychen  t*g.        2  d.  na.  Hieb  ouf  Uinet.        3  monr  sei.        4  Tiertek,    per^ 
6  en  sag.       6  beginne.        7  piey.        8  tu  fehlt.        11  wage.        12  voglein.       IS  ^ 
tyer.        14  sen.    und  berneffent        16  vierd  saych  geschieht.        16  mer.        17  flno4 
fhiht      18  dis.      19  fünft.     20  die  erd.      21  holt    plaet     22  et  jMm  «iAm  ZtSim> 
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30  an  dem  sibenden  zeichen: 

die  linte  in  ir  hol 

got  bitent  daz  berg  onf  si  haben  val. 

Daz  ahte  liehtiu  wengel  tweht 

nnd  kan  herze  erweichen: 
35  diu  erde  erbidemen  schol, 

ez  wirt  jnmerchlichen  über  al 

Daz  niemen  kan  gestän 

onf  den  sinen  füezen. 

daz  nionde  zeichen  hevet  sich  an, 
40  daz  wil  sich  unsüezen: 

die  grtten  die  werdent  val, 

ebensieht  beidiu  berg  unde  tal. 

Als  daz  zehende  zeichen  wirt, 

liate  ids  wilde  eher 
45  ftn  witz  so  gebents  louf 

über  velt  und  megen  gereden  niht. 

Daz  einleft  Itttzel  vreuden  birt: 

ouf  tuont  sich  diu  greber, 

der  töten  bein  her  ouf 
50  springent  zuo  der  lebenden  angesiht  .... 

n. 

Zeigt  obige  Darstellung  der  fünfzehn  Zeichen  eine  ziemlich  genaue 
{Übereinstimmung  mit  dem  lateinischen  Text  des  Petrus  Comestor,  so 
steigert  sich  diese  Übereinstimmung  nahezu  bis  auf  den  Wordaut  in 
nachfolgendem  Prosaetück,  das  der  Handschrift  der  Innsbrucker  Uni- 
versitfttsbibliothek  Nr.  306  und  zwar  dem  darin  befindlichen  sog.  Buoch 
von  geistlicher  lere*)  entnommen  ist. 

-    (Bil.  123*}    Jeronimus  sehilbet  ups  von  fänfzehen  lüeichfin,  die 

vor  dem  jungistem  tage  geschehen  suln ;  er  hat  aber  niht  errekchet, 

weder  si  fünfzehen  tage  n&h  ein  ander  chomen  suln  oder  wenne, 

an  daz  si  vor   dem  jungistem   tage   chomen  suln,    und  diu  selben 

5  zeichen  mohten  dem  menschen  gr6z  yorht  bringen.    Daz  drste  ist 

81  di  leut  32  got  si  bittent.    seu.  34  hen  ewayehtn.  35  deu  erd 

erbitem.         36  iemerchleich.         39  d.  nennt  i.  das.        41  gmnt    toI.        42  und. 
43  lehent.       44  lent       47  D.  ainleft  uns  L  v.  piert.       48  toent  sieh  die.      49  payn 
her  ons.        60  lentigen. 


*)  Die  VerOffentlichiing  der  gansen  Ht.  soll  den  2.  oder  3.  Band  meiner  Samm- 
loag  *Altdeat8che  Handschriften  avs  Osterreieb'  (7heil  L  lanshcoefc  1878)  büden. 
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daz  daz  mere  sih  üf  erhebt  ober  die  berge,  swie  höh  ai  dOf  and 
stöt  an  sfner  stat  als  ein  müwer.  Daz  ander  zeichen,  das  daz  men 
BÖ  tief  wirt,  daz  man  ez  chüm  gesehen  mach«  Das  dritte,  daz  die 
tier  üz  dem  mere  gent  und  Ubent  so  getin  stimme  und  mhdn  Az, 

10  daz  unze  an  den  himel  hillet  Daz  vi^e,  das  das  mere  vnd  dii 
wazzer  brinnent  Daz  ftlnftei  das  chr&t  nnd  bamn  blaeten  sif 
gwinnent.  Daz  sehste,  daz  gezimmer  ellin  nider  yallent.  Das  sihenti 
daz  die  stein  an  ein  ander  yamt  und  ain  ander  itdsent  vnd  se- 
brechent  ain  ander.    Daz  ahte,   daz  diu  erdebiben  aber  alle  die 

15  werlde  wirt  Daz  niante,  daz  diu  erde  ellia  eben  nnd  g^ch  wir! 
Daz  zehenty  daz  die  liute  g§nt  üz  den  hölem,  dft  si  sih  in  geborg« 
beten,  und  mögen  mit  ein  ander  niht  gureden.  Das  einlift:  aö  s^bt 
die  töten  beiner  üf  und  stfint  üf  den  grebem.  Das  zwelfi^  das  & 
Stern  von  himel  yallent   Daz  drtzehent,  daz  die  liate  die  demioh 

20  lebent,  sterbent  und  denne  mit  den  töten  wider  erstfint.  Das  Tier- 
zehent,  daz  himel  und  erde  brinnet  nnd  ellia  din  obenende  der 
erde  und  des  luftes.  Daz  ftLnfisdienty  daz  ein  muwer  himel  nnd  eii 
niuwez  ertriche  wirt  und  daz  die  menschen  alle  eratent. 

Bei  der  Gelegenheit  sei  bemerkt,  daß  eine  von  G.  Ndlle  in  da 
^Beiträgen  z.  Gesch.  d.  d«  Sprache  und  Lit*  von  Paul  nnd  Brarns^ 
Bd.  VI,  413  fil  übersehene  Darstellung  der  ftlnfzehn  Zdchen,  die  gleich 
falls  genau  mit  Petrus  Comestor  stimmt,  in  den  Predigten  von  Oriee- 
haber,  Bd.  I,  152,  und  eine  weitere,  bis  auf  ein  paar  Kleinigkeiten  ak 
Beda  Venerabilis  übereinstimmende  Darstellung  in  den  von  Herrn.  Lejser 
herausgegebenen  Predigten,   S.  61    (Senno  in  die  pasehe)   vorkoi 

WIEN.  ADALBSiCT  JETTTELEa 

19  und  an  ander  iCossent  imd  sebreehent  an  ander  A« 
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Conversacio  primi  parentis  ad  genus  humanum  ab  eo  procreatooi. 

Lieben  chinder  merck  eben,  und  schawt  mich  an 

auf  erden  ich  der  erst,  das  lebnn  gewan 
Adam  pin  ich,  von  got  genand 

In  aller  weld,  wol  erchant 
Das  ich  hie  lig,  cham  von  den  sachnn 

do  ich  tet  evam,  mer  den  got  an  lachnn 
Und  nam  von  yr,  dy  verpoten  spejs 

da  durich  ich,  verlar  das  parideyss 
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Mich^  und  mein  chinder  pracht^  in  grosse  not 

Yon  dem  zornn  gottes,  hje  lig  tod 
Wie  wol  von  meinem  samen 

YÜ  chlueger  frawn,  and  mannen 
Hochen  preys,  haben  erbarmn^ 

so  synd  sy  doch,  zw  lest  all  gestarbnn. 
Was  halff  Noe,  das  er  in  der  syndflns  nit  yersanck 

Abraham  der  dorich  got,  verlyeß  sein  land 
Moysi|  mit  dem  got  selbs  red 

Ezechie,  dem  got  mit  der  sun  ain  zaiohnn  thet 
Jonoi  mit  dem  der  waldvisoh  im  mer  schwan 

Josue,  der  Jericho  mit  den  zaiohnn  gottes  gebang' 
Helias  das  chind  erehuckat,  von  dem  töd 

Heliseus  Naaman  von  aosaez  gesund  macht 
Tsaie  der  hach  prophett 

David  yU  wunder,  auff  erdnn  red 
Salomon  an  weyßhat  chlueg 

Absalon  hochnn  müet  trtleg 
Samson  gros  sterk  enphand 

allexander  gewan  manige  land 
Rom  all  weld  bezwang 

Hector  nach  vil  emn  rang 
Aristoteles  mit  hochnn  disputiemn 

Nabuchodonosor  wold  an  den  himel  rüemn 
Ettlichnn  ist  beraytt  das  ewig  fewr 

alle  frewd  ist  yn  gar  thewr 
Dem  chainer  halff  chtlnst  weder  guet  nach  er 

Sein  all  gestorbnn  und  ohömen  nymer  her 
AUain  cristus  auß  Maid  gepomn 

uns  zw  hail  und  trost  erohomn 
Und  am  crewcz  fuer  uns  gestorbmn 

der  hat  uns  fiid  und  huld  erbomm 
Dar  durich  ich  den  ewignn  tod  pin  entrunnen 

und  zw  den  ewignn  freyden  chömen 
Darumb  ist  mein  trewer  ratt  und  lerr 

das  sich  yeczlich  mein  chindt  zw  got  chär 
Furicht  yn  tag  und  nacht  dien  ym  ebnn 

So  gibt  er  ewch  allnn  das  ewig  lebnn. 

ST.  FLORIAN,  S8.  November  1883.  A.  CZERNY. 

*  erftormn  =  erworben,    b  und  w  im   OsterreiehiBchen  Dialekt  damals   hiafig 
vwecbselt    a  in  nannmif  yeftortoi,  erhärmm  das  tiefe  a.  *  geunmn. 


406  K.  BARTSCH,  UEBE^IED  DBS  XV.  JAHHHUNDEBTS. 


LIEBESLIED  DES  XV.  JAHRHÜNDERT& 


Mit  orlop,  fraw,  geaegene  dich  gott 
das  ich  mjch  schede«  du  twyDget  mieh  nod; 
ich  bitte  gnode  fruntlicbjB  ane  tpod. 
Bc     Ab  es  met  willen  müchte  geseyn, 
5  zo  were  meyn  .hercze  muthes  hejm 
zweyfel  nicht^  da  libestes  franwelen. 

r9 
loh  schejde  Mich  jnnicKchen  hart 
▼on  dir,  mejn  awserwelthe  exart; 
du  weist  auch  nicht  mejn  rechte  wedenrart. 
10  Bc     Wen  ich  dich  zca  deme  ersten  ane  see« 
meyne  frowde  die  wil  orlop  han: 
also  schejde  ich  3m  hoffen  do  hen. 

y9  Loß  dir  mejn  s^en  sejn  genem, 

mejrn  seliger  segen,  daz  ist  dir  wederezem, 
15  ab  ich  ejnes  moles  her  weder  qweme. 
Bc     Also  schcjde  ich  yn  hoffen  do  hen, 
muth  hercze  vnde  syn  laß  ich  bey  dir, 
das  salta  gancz  gelowben  myr. 
Amen     Anno  dfii  M""  CCCCT  XXXVJ 
dominiea  prima  octay^  ephiS 

Dann  noch  der  Sprach: 

Front  in  der  noet 

der  gheet  zcwilff  äff  eyn  lott; 

wen  eß  am  besten  sal  seyn, 

so  ghen  yirmdeczwenczigk  uff  eyn  qaentleyn. 

Das  Vorstehende  findet  sich  auf  dem  letzten  Blatt  des  Cod. 
(alter  Zählung,  nach  Bechs  Numerirung  Nr.  57)  der  Stiftsbibliothd 
Zeitz;  die  Zeilen  1  und  2  der  ersten  Strophe  des  Liedes  mit  Mu 
noten.  Auf  demselben  Blatte  steht  der  von  Bech  heransgegel 
Liebesbrief.  iL  BARTSCH. 

5  teere  unter  ausgestrichenem  fire,  6  du  l.  fr,  über  ansgestrieheneB 

%Diß  vonoar.  13  genem]  gewM^  Hs.;   dir  mejfn  Über  ausgestrichenem  dick  aiy 

14  daz\  z  unsicher.  17  vnde  alT  wuf  tyn  {alt  mt^  ausgestrichen);  mit  Imß 

die  letzte  Zeile  an. 
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ZUM  REPERTORIÜM  TYPOGRAPHICÜM. 


*  Henog  Ulricbt  Einladung  2a  eifern  Rennen.  Geben  inn  vnser  stat 
StQtgftften  . .  • .  vff  den  .  zzi  ,  tag  des  monats  decembris  ....  Ais  man  salt 
f9id&eh9  hundert  md  ailff  iare  (Tübingen,  Th.  Anshelm  1511).  Querfolio- 
blatt. —  In  Stuttgart  (kgl.  ßibl.  u.  Staatsarchiv).  SteifF,  Der  erste  Buchdruck 
in  Tübingen  S.  38. 

^Eine  andere  Einladung  desselben  Herzogs  für  den  8.  Mai  1511  wird 
bei  Heyd,  Uhich  Herzog  zu  Würtemberg  I,  S.  182  erwähnt. 

*  Voä  den  a^gepranten  Wassern  in  welcher  maß  man  die  nutzen  vnnd 
prauchen  sol  zu  gesnndhait  der  menschen.  Augspurg,  Hans  Froschauer  1511. 
4.  Verfasser  Michel  Schrick.  —  Ackermanns  Kat.  98,  no.  558. 

*  Begleitschreiben  au  einem  Vertrag  Herzog  Ulrichs  mit  der  Pfalz. 
Geben  in  ynser  stat  Stutgarten  am  drjssigsten  tag  des  wintermonats.  Anno 
domini  funfizehenhundert  duodecimo.  (Tübingen,  Th.  Anshelm  1512).  Quer- 
quattblatt   —  In  Stuttgart.  Steiff  S.  98. 

*  Offener  Brief  und  Protest  Joh.  Reuchlins  gegen  das  von  den  Kölnern 
10.  Febr.  1514  Aber  den  Augenspiegel  ausgesprochene  Verdammungsurtheil. 
März  1514.    Verloren  gegangen.    Vgl.  Steiff  S.  107. 

(859)  Es  ^bt  fünf  Terschiedene  Drucke  dieses  Begleitschreibens,  einer 
für  die  Bischöfe,  einer  für  die  Aebte,  einer  für  die  Grafen  und  Freien,  einer 
Ar  die  Reicbsstadle ,  einer  für  die  Amtleute.  Der  erste,  zweite,  vierte  und 
fünfte  in  Stuttgart  (Archiv),  der  dritte  im  Gkrm.  Museum. 

*  Ausschreiben  Herzog  Ulrichs  gegen  die  Flüchtigen.  Datum  Stutgarten 
•ampstags  nach  Assumptionis  Marie,  Anno  fün£&ehen  hundert  vnnd  vierzehen. 
(Tubingen,  Th.  Anshelm  1514).  Folioblatt  —  In  Stuttgart  (Archiv).  Abged. 
bei  Sattler  I.  Beil.  178  —  175. 

WarbaffUg  mderriehtung  der  |  vffirürn  vnnd  handlungen  sich  im  fürsten 
thamb  WiHempetg  begeben.  Am  Ende:  Getruckt  zn  Tüwingen  durch  Thomsm 
Ansbelmum  von  Baden,  o.  J.  (1514).  12  Bl.  4.  m.  Titel wappen.  —  In  Stutt- 
gart u.  Wien  (Maximiliansbibl.).  Steiff  S.  111.  Eine  völlig  mit  dieser  identische 
Ausgabe,  aber  ohne  Titelwappen,  in  Tübingen,  Stuttgart,  Wien  (Maximilians- 
bibl.) u.  im  Germ.  Museum. 

WM'hafPfcig  Tuderrichtung  der  |  v£&üm  vnnd  handlungen  sich  im  fürsten  | 
thumb  Wirtemperg  begeben,  o.  0.  u.  J.  (1514).  12  Bl.  4.  —  In  Tübingen. 

*  Herzog  Ulrichs  Ausschreiben  gegen  die  Flüchtigen«  Datum  Stutgart  vff 
Hontag  nach  Este  mihi.  Anno  dni  decimo  quinto.  (Tübingen^  Th.  Anshelm 
1516.)  FÖHoblatt.  Vom  19.  Febr.  —  In  Stuttgart  (Archiv). 

*  Bestätigung  des  Tübinger  Vertrags  d.  10.  Juli  1514,  Erneuerung  der 
Urkunde  d.  1.  Sept.  1514,  Bestätigung  des  Vertrags  d.  10.  Jan.  1515,  Ver- 
Offdniiog  wegen  Abhaltung  der  Landtage  d.  28.  April  1515.  (Tübingen,  Th. 
Anabelm  1515.)  Großfolioblatt.  —  In  Stuttgart  (kgl.  Bibl.  u.  Archiv)  u.  Calw 
(Stadtkirchen^Archiv).  Abged.  in  W.  Landes-Grund  -  Verf.  1765.  S.  37—46, 
Sattler  1.  Beil.  183—187,  Reyscher  IL  S.  51—57. 

*  Herzog  Ulrichs  Ausschreiben  an  die  Forstmeister  über  das  Waffenverbot. 
Dtttoni  iß  lanct  vlrichs  tag  episcopi  Anno  domini  im  funffzehenhundersten  vnd 
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fanfizehenden  ianre.  (Tübingen,  Th.  Anshelm  1515.)  FoliobUtt  Vom  4.  JiH  — 
In  Stuttgart  (Archiv). 

*  Ein  Sermon  von  dem  Ablaß  vnd  gnade,  dnreh  • .  Msitiniim  Lndier  • . 
Breßlaw,  Adam  Dyon  1519.  4.  m.  Titeleinf.  —  Kobner,  Kat.   160.  no.  878. 

*  Ausschreiben  der  östreichischen  Statthalter  und  Regenten  des  Fiista- 
thums  Würtemberg  an  die  Ritterschaft  gerüstet  in  Stattgart  zn  eracheJaei. 
Data  Stutgarten  am  andern  tag  Apprilis.  Anno.  etc.  xzy.  (Tübingen,  Ulr.  Mot- 
hart  1525).  Querfotioblatt.   —  In  Stuttgart 

*  Erzherzog  Ferdinands  Mandat  wegen  Verbots  des  Waffentragena.  Gebet 
in  Tnser  Statt  Tüwingen  am  funff  ynnd  sweiotzigsten  tag  Mareg.  Anno  eic  zxvj. 
(Tübingen,  Ulr.  Morbart  1526).  Querfolioblatt.  —  In  Stattgart  (Areki?). 

£.  WELLER. 


JAMMER  LERNT  WEINEN. 


In  Fridrich  PfafiTs  Ausgabe  des  Prosaromana  von  Triatrmnt  ob! 
balde  heißt  ea  S.  99: 

*...  wann  es  ist  ein  gmeins  Sprichwort:  Yamer  lernt  weinen*. 

Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Xanthippus  in  der  Vierten  Hampfef 
seiner  'Spreu    (München  1883),  S.  20: 

'Was  ist  hier  Yanier  ?  Nichts  anderes  als  Amor.  EVeilioh  hat  im 
Schreiber  den  Gott  nicht  genannt  und  wohl  bloß  an  LiebeeknniBMr 
gedacht*,  u.  s.  w. 

Hätte  doch  Xanthippus,  ehe  er  diese  Bemerkung  veröffentlichte, 
erst  in  Wander^s  Deutschem  Sprich  Wörter -Lexikon  anter  'Jammer' 
nachgeschlagen!  Da  würde  er  gefunden  haben,  daß  in  des  Eachariiu 
Eyering  ^Proverbiorum  Copia'  zweimal  (I,  Eiszleben  1601,  S.  491,  md 
in,  Eiszleben  1604,  S.  51)  das  Sprichwort  ^Jammer  lehrt  weinen, 
Hunger  lehrt  essen'  vorkömmt. 

Dadurch,  denke  ich,  ist  erwiesen,  daß  das  ^gemeine  Sprichwort', 
welches  im  'Tristrant'  angeführt  ist,  wirklich  gelautet  hat  ^Jammer 
lernt  weinen^,  keineswegs  aber  'Amor  lernt  weinen*. 

Noch  sei  bemerkt,  daß  wenn  auch  in  Simrock's  'Deutschen  Sprich- 
wörtern* (Die  deutscheu  Volksbücher,  Bd.  5),  Nr.  11486*  "Jammer  lernt 
weinen'  sich  findet,  Simrock  dies  Sprichwort  aller  Wahrscheinlichkeit 
nur  obiger  Stelle  des  Prosaromans  von  Tristrant  und  Isalde,  den  er  ja 
selbst  im  4.  Band  seiner  'Volksbücher  neu  herausgegeben  hat,  verdankt 
haben  wird. 

WEIMAB,  MÄr»  1884.  REINHOLD  KÖHLER. 
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Ein  iegers  hörnen  Mit  rycke  schal 
Hued  dorch  myn  oren  donet, 
Id  luidt  80  fer  in  bergh  in  dal: 
Wat  is  id  dat  dair  grymet? 
5  Ir  wechter  van  iherusalem, 

Hoert  toe  na  deser  iaght  bequeim 
AI  wt  den  bogen  tynen; 
Vernempt  ir  yet,  dat  duet  ons  schin, 
Dat  mucbt  ein  fremd  wonder  syn: 

10  Vewart  v  stat  van  bynen. 

;  Wy  sein  in  deser  doisterre  nacbt 

Mit  also  bogen  wonen 

Ein  ionckfrou  berde  in  der  iacbt, 

Noeb  clare  dan  die  sönen: 
15  Twe  wind  voert  sy  aen  yre  bant, 

Euiscbeit  oitmoeticbeit  synt  sy  genant, 

To  nazretb  sy  genaket 

Wy  sein  den  bemel  apen  staen. 

Die  driuoldicb*  d&  to  rade  gaen: 
20  Gads  tome  beft  sieb  beweicket. 

Wy  mirken  den  rait  geslaten  syn, 

Ein  bade  wart  gesindet, 

Nocb  clare  dan  carbonckel  gelans. 

Da  hie  dye  ioncfrou  vindet. 
25  Hye  graten  die  maget  genaden  vol. 

Na  vm  sprinc  bald,  dat  sein  wyr  wail, 

Ein  einborn  stolter  erachten: 

Hye  gaff  der  maget  geuangen  sieb 

In  oren  schoit  so  myneclicb 
30  Gotlicber  meisterschafiten. 

Dit  is  die  dochter  van  sion, 
Die  ons  dick  beft  beswoeren: 
Als  vinden  wy  oren  brudegom 
So  snel  dat  syt  verclarden. 

1 1  hörn.      10  l,  ur.      14  l  cUrer.      11  l,  geneicket;  vgl  F.  41.     28  l,  eUr«r. 
:9  I.  Mbin.         r 
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3£k  Si  hefft  geaondon  den  sy  Bocht 

Na  yre  ioncferlicher  tucht, 

Ir  vröud  was  ongemeten; 

Ir  licham  swanger  sonder  man. 

Der  heilige  geist  dat  wircken  can: 
40  Got  hefil  yr  hert  beseten. 

Id  neiokten  sich  der  gebarten  wart. 

Die  fürst  wolt  syn  ontsloeten: 

Die  ioncferschof  bleif  onberuirti 

Got  is  wt  yr  geuloeten. 
45  Verurouwet  vch  moder  ind  maght, 

Id  heft  dem  heren  alsus  behaght, 

Aen  schon  v6  dyne  ougen; 

Dyn  kint  is  schepper  wtnercoren, 

Beid  got  ind  minsch  van  dir  geboereni 
50  Geswongen  wt  den  bogen. 

Da  en  daerfs  twaren  nyet  der  vrouwen  staer, 

Die  ingeische  dienre  dyns  plegen; 

Die  locht  schynt  daer  recht  als  ein  fayr, 

Vol  hemelscher  scharen  belegen. 
55  Si  veraroawen  sich  der  nier  fracht 

Vnd  singen  vrolich  i^  der  locht: 

Eir  si  gade  in  den  bogen, 

Den   luden  ireed  op  ertrick  byr 

Van  guden  willen,  rede  ich  v: 
60  Ween  en  macht  des  nyet  genoegen? 

Deo  gratias! 

n 

[Die]  Coninck  in  der  cribben  lach 
Soer  dein  eQ  euch  almechticb; 
Wie  des  niet  steita  in  den  horten  en  dreght. 
Die  is  des  ongedechtich. 
5  Der  ochs  der  eesel  kinden  vm, 
Dat  hie  is  die  rechtverdege  soen, 
Die  al  die  werld  erluchtet: 
Nu  lait  ons  mit  den  herdelyn 
10  Aen  beden  euch  dat  kindelin 
Dat  hemel  vnd  erde  ontseuchtet. 

62  k  dyn  plegen. 
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ra 

Bicher  got  van  hem  en  wil  ich  Dyet  scheiden  aldus  byn  ich  gecleit. 

Myn  bed  zo  koert  en.nyet  zo  lanck^  dat  ich  mjch  mach  ge- 
ken,  wat  solde  my  der  eerden  me  dan  ich  mich  mocht  gedecken.  al. 

In  allen  landen  is  myn  heym,  myn  rieh  is  ongemessen;  in  der 
rlt  had  ich  eyn  deil,  daer  is  men  mynre  vergessen,  al. 

Der  ons  dtt  neye  lietgen  sanck,  der  heft  seer  wael  gesongen;  eyn 
servant  is  hy  genant;  Got  bekeer  al  valsche  tongen. 

Aldus  byn  ich  gecleit  ich  leae  in  den  orden  in  cristus  jnncheit  amen. 

Necrologium  der  Franciscanessen  des  Klosters  S.  Anna  zu  Kempen 

.  XV— XVIII  50  Bl.  Pap.  4®  letztes  Bl.   Kön.  Archiv  Düsseldorf. 

ANTON  BIRLINOER. 

m   ä^  Anfang  fehlt.         1  hemelen?     DU  Worte  «Idus  byo   ich  gecleit  hüdtn 
Anfang  des  Befräfu,  «on  dem  in  den  folgenden  Strophen  mir  al.  »teht.    Der  ganze 
rän  %Bt  in  der  SehlußHrophe  erhaUen, 
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2.  Das  Pfinzta-Weibl. 

In  der  Umgebung  von  Zwettl  ist  es  gebräuchlich,  daß  an  einem 
nnerstag  Abends  bei  Licht  nicht  mehr  gesponnen  wird,  weil  man 
übt,  daß  sonst  das  Pfingsta-Weibl  komme.  Dieses  soll  ein  böses 
»b  sein,  welches  zu  dem  kommt,  der  noch  beim  Lichte  spinnt, 
enso  wird  auch  an  einem  Samstage  nach  4  Uhr  nich^t  mehr  gö- 
nnen, weil  dies  die  Nacht  unserer  lieben  Frau  ist  In  einem  Dorfe 
r  einmal  eine  Bäuerin,  welche  an  einem  Donnerstage,  da  sie  zu 
i  Nachbarinnen  nicht  gehen  wollte,  bei  dem  Lichte  spann.  Als  sie 
3  Zeit  lang  gesponnen  hatte,  ging  auf  einmal  die  Thür  auf  und 
ein  trat  ein  schwarzes  Weibchen.  Es  war  das  Pfingsta-Weibl, 
ches  zur  Bäuerin  sagte :  „Geh  weg,  laß  jetzt  mich  spinnen,  du  hast 
on  lange  genug  gesponnen^.  Die  Bäuerin  gehorchte  unwillkürlich, 
1  das  Pfingsta-Weibl  fing  an  zu  spinnen;  dieses  spann  jedoch  so 
nell,  daß  ihr  die  Bäuerin  nicht  genug  Flachs  geben  konnte.  Da 
te    sie   beinahe   keinen   mehr;    sie   ging  daher  zur  Nachbarin  und 

^  Vgl.  Genn.  28.  Jahrg.,  S.  14.    Über  den  Namen  Pfinztag  s.  meine  , Alpen- 

m''  869  IL  370.  Meine  „Mythen  nnd  Bräuche"  293.  Obiges  wird  erEählt  in  Nieder- 

rreieh  (LangschlSgerwald).   Ähnliches  erz&hlt  man  im  BOhmerwalde  (Eisenstein). 

^)  Vg^.  Bimrock  Mythol.'  S.  409.  Holda  erscheint  hier  als  die  schwarze  Seite 

HeL    -  - 
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fragte,  was  sie  thun  solle,  da  das  Pfingsti-Weibl  bei  ihr  weL  Diese 
sagte  zu  ihr:  ;,Lege  alle  Werkzeuge,  welche  da  hast,  auf  die  Erde, 
auch  Löffel  und  Leuchter,  sage  dann  dem  Pfingsta-Weibl,  daß  der 
Pfingsta-Berg  brenne,  und  lege  dich  dann  ins  Bett;  vergiß  aber  nick 
das  Licht  auszulöschen  und  den  Leuchter  auf  die  Erde  sa  logen*. 
Die  Bäuerin  ging  nach  Hause,  legte  alles  auf  die  Elrde,  auch  Sehir- 
haken,  Ofenschüssel  und  Ofenkrttcken,  und  sagte  dann  zum  Pfingitar 
Weibl:  „Geh  fort,  der  Pfingsta-Berg  brennf*.  Diese  ließ  nun  allei 
stehen  und  ging  fort;  die  Bäuerin  legte  sich  dann  zu  Bette  «ni 
löschte  das  Licht  aus,  vergaß  aber  den  Leuchter  auf  die  ESrde  la 
legen.  Daher  kam  das  Pfingsta -Weibl  wieder  zurück,  und  klopfte  la 
die  Thür.  Da  ihr  jedoch  die  Bäuerin  nicht  aufmachte,  so  fing  sie  la 
rufen  an:  „Ofenschüssel,  Ofenkrücken,  Schürhaken  kommt,  und  madi 
mir  auf^.  Da  sie  jedoch  auf  der  Erde  lagen,  konnten  aie  nicht  hii- 
gehen  und  aufmachen.  Nun  fing  sie  wieder  an  sm  rofionY  daß  ihr  db 
andern  Geräthschaften  aufmachen  sollten.  Zuletzt  rief  sie  dem  Leuchter; 
dieser  lag  nicht  auf  der  Erde  und  fing  an  zu  gehen,  um  dem  FfingstH' 
Weibl  aufzumachen.  Das  hörte  die  Bäuerin,  streckte  die  Hand  aa 
und  warf  den  Leuchter  auf  die  Erde.  Draußen  rief  nun  das  Pfingila- 
Weibl:  „Dein  Glück,  daß  du  den  Leuchter  noch  hast  umwerfen  kOmMH, 
denn  sonst  hätte  ich  dich  zerrissen". 

* 
3.  Die  drei  Prophetinnen. 

In  Hennersdorf  (unweit  Wien)  gebar  die  Frau  eines  wohlhabab 
den  Bauern  einen  Ejiaben.  Der  zweite  Tag  nach  der  Geburt  war  nr 
Taufe  des  Kindes  bestimmt.  Am  Tage  der  Taufe  waren  aftnamdid» 
Freunde  und  Bekannte  des  Bauern  in  seinem  Gehöfte  anwesend.  Der 
Hausvater  stand  mit  freudestrahlendem  Gesichte  unter  der  BLanathüiQ^ 
da  nahte  sich  ihm  ein  alter  Zigeuner  mit  seiner  Fiedel  und  trug  wk 
an,  bei  dem  Taufinahle  lustige  Volksweisen  vorzutragen.  Das  Anerbielea 
ward  freundlichst  angenommen  und  es  ging  den  ganzen  Abend  firOhfick 
her.  Der  Zigeuner  bat  um  ein  Nachtlager,  wo  immer  es  auch  Bei,  wd 
man  wies  ihm  eine  Stelle  in  der  Küche  nahe  dem  Herde  an.  Ua 
Mittemacht,  als  alles  stille  war,  da  wurde  der  Zigeuner  plötalich  durek 
ein  starkes  Getöse  aus  seinem  Schlafe  aufgeweckt,  und  ala  er  an&iliy 
erblickte  er  im  Rauchfange  drei  häßliche  weibliche  Gestalten,  welebe 
in  weiße  Gewänder  gehüllt  waren,  und  einen  großen  Lärm  machten. 
Alle  drei  reichten  sich  die  Hände ,  und  die  eine  hub  mit  krftehsender 
Stimme  an:  „Schicksalsprophetinnen !  Im  Laufe  des  heutigen  Taget 
wurde  in  diesem  Hause  ein  Kind  geboren,  entscheiden  wir  über  aia 
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Sctiicksal;  ich  will:  dies  Sind  boU  ebenso  reich  wie  sein  Vater  wer- 
den and  79  Jahre  &tt,  und  am  Schlagflusse  sterben". 

Die  Zweite  schrie  laut :  „Schicks  alpropbetinnen  ....  —  dieses  Kind 
soll  88  Jahre  alt  and  ein  Bischof  werden  und  eines  natarlichen  Todea 
storben". 

Die  Dritte  sprach:  „SchickBalspropiietinnen!  Euer  Antrag  ist  nicht 
gat,  dieses  Kind  soll  nicht  so  alt  werden,  sondern  nur  das  19.  Jahr 
•michen  und  vom  Blitze  getroffen  werdenl"  Über  den  Antrag  der 
Lebten  waren  die  beiden  Andern  sehr  erfreut  und  so  blieb  es  bei 
dem  Anaapruche  derselben.  Alle  drei  tanzten  sodann  im  Kreise  herum 
tmd  Terschwandan ,  als  der  Hahn  zu  krähen  begann. 

Am  andern  Morgen  hatte  der  Zigeuner  natürlich  nichts  eiligeres 
za  thnn,  als  die  Eltern  des  Kindea  in  Kenntnis  zu  setzen  von  dem, 
was  er  gehört  batte.  Beide  waren  erschrocken  bei  dieser  Nachricht 
und  sehr  beängstigt  far  die  Zukunft  ihres  Kindes,  zumal  man  sich 
Hfaon  viel  in  jener  Gegend  von  dem  wirklichen  Eintreffen  der  von 
ien  Prophetinnen  geweißagten  Schicksale  Überzeugt  hatte.  Der  Haus- 
vater beschenkte  den  Zigeuner  reichlich  und  entließ  ihn.  Nach  einigen 
Monaten  gab  der  Vater  des  Kindes  Befehl  im  Garten  seines  Hauses 
einen  sehr  massiven  steinernen  Tarm  zu  bauen.  Diesen  ließ  er  dann 
nit  allen  zum  bewohnen  nötJiigen  Geräth Schäften  versehen,  und  in  die- 
eem  Turme  sollte  der  Jüngling  von  eeioem  18.  bis  19.  Jahre  wohnen, 
dtUBit  er  vor  dem  Blitzstrahle  gesichert  sei  und  die  Prophezeiung 
der  Schicksalprophetinncn  nicht  in  Erfüllung  gehe.  Der  Knabe  wuchs 
heran  und  der  Vater  verwendete  ihn  gröütentheils  zu  seinem  Geschätle. 
Nan  war  auch  die  Zeit  herangenaht,  welche  als  die  unglUck bringende 
bezeichnet  war.  Die  Eltern  waren  in  großer  Angst  um  das  Leben  ihres 
einzigen  Sohnes,  er  selbst  jedoch  sprach:  „ich  lege  mein] Schicksal  iu 
Gottes  Hand  und  vertraue  ganz  allein  auf  ihn,  er  wird  mich  nicht 
verlassen.  Der  Sohn  ging  eines  Morgens  aus  seiner  Turmwobnung 
nach  den  Feldern  seines  Vaters,  um  zu  sehen,  wie  das  Getreide  stehe; 
gegen  Mittag  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm,  dunkle  Wolken  zogen 
heran ,  der  Donner  rollte  fiirchterlich  und  Blitze  mischten  sich  unter 
Donner  und  Sturm.  Der  Jdngling,  wohl  wissend  daß  er  auf  freiem 
Pelda  sicherer  sei  als  unter  den  Bäumen  des  Waldes,  blieb  im  Felde 
stehen,  um  das  Gewitter  austoben  zu  lassen.  Mitten  im  grüßten  Regea 
nahte  sich  ihm  ein  altes  Mütterchen  und  rief  ihm  zu,  sich  unter  jene 
Eiohe  zu  stellen,  welche  ihn  vor  dem  Regen  vollkommen  schützen 
würde.  Der  JUngling  blieb  jedoch  stehen  und  ging  nicht  von  der  Stelle. 
Darttber  ward  die  Alte   erbost  und    schrie,    er  weide  sieh  durch  den 
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Regeu  eine  Krankheit  zuziehen.  Wenige  Minuten  spftter  telilug  der 
Blitz  in  jene  Eiche  ein.  Der  Jttngling  sah  sich  nach  der  Ällai  um, 
aber  diese  war  verschwunden.  Als  das  Gewitter  vorbei  war,  kehrte  er 
heim  zu  seinen  Eltern,  und  wie  groß  war  sein  Erstaunen ,  ab  er  deo 
Turm  zerstört  sah.  Die  Eltern  waren  voll  Freude ,  den  fOr  todt  ge- 
haltenen Sohn  wieder  zu  sehen,  denn  sie  meinten  nicht  anders^  als  die 
Prophezeiung  der  Prophetinnen  sei  in  Erfüllung  gegangen. 

Der  Sohn  wurde  ein  glücklicher  Familienvater,  und  in  seinen 
alten  Tagen  erzählte  er  oft  seinen  ELindem,  welches  traurige  Schiekul 
ihm  prophezeiet  wäre,  das  aber  nicht  in  Erfitllung  gegangen  sei*). 

4.  Wechselkinder. 

In  Laa  a.  d.  Thäja,  in  Mähren,  befindet  sich  eine  verfallene  Burg. 
Hier  soll  eine  Gräfin  gewohnt  haben,  die  ein  kleines  ELind  hatte.  Die 
Amme  verwechselte  ihr  Kind  mit  dem  Kinde  der  Gräfin,  damit  es 
ritterlich  erzogen  werde.  In  der  nächsten  Nacht  sah  man  zwölf  weiße 
Gestalten  in  den  Gemächern  herumgehen,  und  da  dies  sich  wieder- 
holte, so  unternahm  es  ein  Priester,  dort  um  Mitternacht  eine  Messe 
zu  lesen.  Da  kamen  die  weisen  Gestalten  und  sagten  ihm  die  Mess* 
Formeln  nach.  Zitternd  fragte  er  nach  ihrem  Begehren,  und  sie  ant- 
worteten ihm,  daß  eine  Verwechselung  stattgefunden  habe,  und  dalt 
sie  so  lange  erscheinen  müssten,  bis  die  Verwechselung  entdeckt  wflrde 
oder  die  Verwechselten  stürben.  Bald  darauf  starben  beide  Kinder  und 
von  da  an  ließen  sich  die  gespensterhaften  Gestalten  nicht  mehr  aeben  ^). 

5.  Der  Fährmann  und  der  Tod. 

An  dem  Ufer  der  Enns  unweit  Steier  in  OberOatenreich  lebte 
einst  in  einem  armseIi|E:^n  Hünchen  ein  in  Jahren  schon  zieMÜeh  vor- 
gerückter Mann,  welcher  seinen  Unierhalt  gröGtentheils  damit  mtk 
erwarb,  da;}  er  diejeni^n  Personen,  welche  über  den  Fluß  gesetzt 
zu  werden  wünschten ,  in  einem  Kahn  h;!:über  od«  herUber  fthrtei 
wofür  iLm  Jeder  eine  Kleinigkeit  gab.  Da  geschah  es«  daß  er  einst 
spät  in  der  Nacht  plötzlich  gerufen  wurde.  Jemanden  über  den  Fluß 
zu  seueu.    Er  stand  wie   ):ewv^hnlich   auf  und  ging  dem  Floaae  sUi 
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imd  alt  er  hinkam  ^  sah  er  am  andern  Ufer  eine  ungeheuere  riesige 
Gestalt  BteheU;  welche  eine  große  Tasche  bei  sich  trag  and  über  den 
Fleiß  geflihrt  werden  wollte.  Der  Fährmann  staunte  nicht  wenig  und 
aOgerte  einige  Augenblicke;  da  rief  ihm  der  Ändere  zu:  „Mach  daß 
du  fertig  wirst,  ich  habe  keine  Zeit,  ich  kann  hier  nicht  stebeu  bleiben^ 
denn  ich  habe  jetzt  viel  zu  than*'.  Der  Fährmann  wußte  nicht,  was 
er  thon  sollte,  aber  dennoch  machte  er  den  Kahn  los  und  ruderte  den 
Floß  hinauf y  um  an  den  Ort  zu  gelangen,  wo  der  Mann  stand.  Als 
er  in  der  Mitte  des  Flusses  war,  rief  ihm  Jener  zu:  |,Halte  den^ahn 
ein  wenig  stille^  ich  werde  mit  einem  Fuß  hineinsteigen  und  mit  dem 
andern  gleich  drüben  an's  Land,  denn  sonst  würde  der  Kahn  unter* 
«inken^.  Ond  so  geschah  es.  Als  nun  der  Fremde  am  Ufer  stand, 
fragte  er  den  Fährmann  um  seine  Schuldigkeit;  da  aber  der  Fährmann 
aahf  daß  er  ein  übernatürliches  Wesen  vor  sich  haben,  müsse,  so  woljte 
er  nichts  nehmen;  und  deswegen  fragte  ihn  der  Andere  zum  zweiten 
Haie  und  sprach:  „So  sage  doch  was  ich  dir  schuldig  bin,  ich  weiß, 
daß  Niemand  gern  etwas  umsonst  thut,  am  allerwenigsten  zur  Nacht- 
xeit.  Darum  begehre,  was  dir  gebührt^  Da  aber  der  Fährmann  noch 
kniner  nichts  nehmen  wollte,  so  fragte  er  ihn  zum  dritten  Male,  und 
ek  sich  der  Fährmann  auch  diesmal  hartnäckig  weigerte,  so  sagte 
der  rithselhafte  Fremde:  Jtfun  gut,  weil  da  zu  bescheiden  bist,  da# 
an  fordern  was  dir  gebührt,  so  will  iph  dir  sagen,  wem  dfi  deinen 
Dittiat  erwiesen  hast*^.  Mit  diesen  Worten  schlug  er  seinen  großen 
aefawarzen  Mantel  auseinander,  und  der  Fährmann  sah  zu  seincfm 
grtSßten  Entsetzen  den  leibhaftigen  Tod  vor  sich;  „und  nun,  sprach 
der  Tod»  will  ich  zum  Lohne  daftlr  hier  in  dieser  Stadt  meine  Tasche, 
m  welcher  sich  die  Pest  befindet,  noch  nicht  ausleeren,  sondern  erst 
im  alcjbsten  Orte*'.  Bei  diesen  Worten  klopfte  er  mit  der  Hand  auf 
eeine  ungeheuere  Tasche,  welche  an  seiner  linken  Seite  herabhii^. 
nUnd  du  selbst,  sagte  er,  sollst  von  nun  an  als  Doctor  reisen.  Du 
aaaehst  es  nämlich  so:  du  besuchst  den  Kranken,  und  da  wirst. du 
■iioh  bei  ihm  stehen  sehen;  stehe  ich  bei  seinen  Füßen,  so  darfst  du 
üim  helfen;  und  dies  wirst  du  bewerkstelligen,  wenn  du  ihm  von  die- 
■em  Kraut  hier,  das  du  dir  jedesmal  im  Walde  suchen  wirst,  einen 
Thee  bereitest  und  ihm  zu  trinken  gibst.  Stehe  ich  aber  bei  seinem 
Haapte,  so  darfst  du  ihm  nicht  helfen,  denn  da  muß  ich  ihm  die 
Seele  vom  Munde  nehmen;  hilfst  du  ihm  aber,  dann  wird  er  wohl 
gesund,  dafbr  wirst  du  sterben;  thust  du  aber  dies  nicht,  dann  folgt 
auf  dich  dein  Sohn,  und  so  fort,  bis  einer  von  deinen  Nachkommen 
einen  gesund  machen  wird,  bei  dessen  Haupij  er  mich  stehen  sah." 
Der  Fährmann   stand   und   lauschte   den  Worten    des  Todes,    als  er 


r  419  L.  SCHMIDT 

plötzlich  sah,  dnÜ  dieser  verschwuDdeD  war;  er  hatte  das  Ga&w  tSt 
eineo  Traum  gehalten,  wenn  er  sieb  nicht  noch  «n  den  Ufern  iti 
Stromes  befunden  hfilte;  und  das  Kraut  in  Boiner  Fland  (iberzeOgtt 
ihn  vollends  von  dem  Qegentheile.  £r  that  nun  wie  ihm  der  T«d 
gesagt  hatte,  und  verlieU  nach  einiger  Zeit  sein  Hituschen,  and  Mg 
von  Ort  Bu  Ort,  von  Stadt  zu  Stadt,  und  heilte  üheral!,  wo  er  hinkuii 
die  Kranken.  Und  als  er  starb,  heilte  sein  Sohn  nach  den  Worten  A» 
Todes.  Dieser  aber  wurde  durch  den  erworbenen  Reichtbum  IhU 
Qbermtlthig,  und  so  geschah  es,  daß  er  einst  in  eine  Stadt  kam,  WS 
eine  Herzogin  krank  lag,  welche  auch  von  ihm  gehürC  hatte;  dahff 
ließ  sie  ihn  rufen,  und  versprach  ihm  viel  Geld  und  Kostbarkettsi^ 
wenn  er  ihr  helfen  kOnne;  und  ohne  sich  viel  zu  bedenken,  halfar 
ihr,  obgleich  er  den  Tod  bei  ihrem  Haupte  stehen  sah;  aber  die  Fdp 
davon  war,  daß  man  ihn  des  andern  Tages  todt  in  seinem  Bette  fand*)> 
QEAZ.  TH.  VERNALEKEN. 
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Als  ich  ifu  vorigen  Jahre  in  dieser  Zeitschrift  den  Aul'aata  „tlber 
dan  Namen  Arminius"  veröffentlichte,  war  mir  die  Abhandlung  von 
Emil  Hubner  Über  das  gleiche  Thema  im  Hermes  lO,  393  ff.  unhekannt 
geblieben,  weßhalb  ich  hier  noch  einige  modilicirende  Bemerkungen 
nachtragen  muli.  Hühner  hat  a.  a.  O,  sehr  scharfainnig  nachgewiesoo, 
daU  Arminius,  als  er  mit  dem  römischen  Bürgerrechte  zngimch  di« 
tria  nomina  empfing,  das  Gentile  und  Fränomen  nicht  von  der  gent 
Arminia,  sondern  nur  von  Tiberius  (anter  dem  er  Prftfect  einer  Reiterall 
war)  oder  vom  Kaiser  selbst  oder  wenigstens  von  einem  Mitglied«  des 
kaiserlichen  Hauses  erhalten  haben  kann,  daß  also  Vor-  und  Ocsettleebt>> 
name  wahrscheinlich  Gaius  (oder  Tiberius)  Julias  gewesen  sind.  Hier 
aus  ergibt  sich,  daß  Arminius  nothwendigerweise  als  oognomen  gefadi 
werden  muß,  und  Hubner  glaubt  aus  der  Thatsache,  daß  in  sehr  viden 
F&llen  die  fremden  Forsten,  wenn  sie  das  Bürgerrecht  empGugea,  ihn 
alten  einheimischen  Namen  als  Beinamen  heibehielten,  schüeUen  n 
mtlssen,  daß  Arminius  der  deutsche  Individualname  seinea  Trftgers 
war.  Allein  mit  diesem  Resultate  steht  die  deutsche  Sprachfi^rscjitmg 
vollkommen  in  Widerspruch:  es  ist  völlig  unmöglich,  den  Namea 
Arminias  aus  dem  Deutacheu  zu  erklUreu.  Am  nächsten  liegt  es  ja, 
Arminius  als  Ermin  (Irmin)  oder  Ermino  (Irmino)  zn  faseeg;  indessM 

*)  EriDDert  aa  Doaut  Fahrten  (UarbtTdiUed).  VgU  Bimtuck  HftiML  STA  (^dM» 
nhUTw).  Feraet  Ot.  KM.  U  uid  UjilieL  SIS.  ^^ 
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»ach  dies  ist  anstatthaft,  denn  1.  wird  nirgends  Harminius  geschrieben 

rfdirend  doch  diei  Schriftstelleri  die  über  Arminias  berichten  (Velleios, 

(trftbo,  TacitaSy  Cassius  Dio),  stets  Hermunduri,  Herminones  angeben 

Qrimm,  Gesch.  d.  deut  Spr.  614,  Mythologie  107.  325);  2.  ist  a  im 

kulante   des  Namens  sicher  tlberliefert,   in  unseren  Quellen  aber  nir- 

pends  Harmundurii    Harminones,    Harminfrid    zu   lesen    (die  Formen 

iLnnenfredus  und  Armingardis  kommen  erst  im  späten  Mittelalter  und 

{irar    nur   vereinzelt  vor,    beruhen   also   wahrscheinlich   auf  falscher 

!je8iing).  Hierzu  kommt,  daß,  wie  ich  schon  früher  nachgewiesen,  der 

TaJDQe    des   Arminius    nach    altgermanischem    Brauche    höchst    wahr- 

eheixilich  irgend  welche  Verwandtschaft  mit  dem  seines  Vaters  Segimer 

nfvreisen   müßte,    was   aber  thatsächlich  ja  nicht   der  Fall  ist.    Wir 

nllBBen  also  jedenfalls  in  Arminius  ein  römisches  cognomen  (nicht 

Ventile,  wie  ich  annahm)  suchen,  und  dies  hat  auch  keine  Schwierig- 

:eiten,    da  z.  B.  die  Bataver  Claadius  Labeo,    Claudius  Paulus  und 

FciIiiiB    Civilis    nicht    deutsche,    sondern   römisohe   Beinamen   führen, 

lIHnMche  eognomina  haben  auch  Flavus,  der  Bruder  des  Arminias) 

italicas,  der  Sohn  des  Flavus,  und  vielleicht  auch  Thumelicus,  des 

IrminiuB  Sohn*),  trotz  Förstemanns  Ausfbhrungen  in  dieser  Zeitschrift 

Das  cognomen  Arminius  kommt  sonst  noch  in  der  von  Hübner  S.  403 

Mll^fllhrten    römisohen    Soldateninschrift,    sowi^    vielleicht    C.  I.  L. 

\r^  3071  vor:  ebenso  findet  sich  die  wahrscheinlich  nur  äußerlich  ver- 

MÄtiedenö  Form  Armenius  —  Strabo  schreibt  den  Namen  'AQfiiviog  — 

Ar  Beiname  in  den  Inschriften  0.  I.  L.  VHI,  3823  (P.  Aelias  Anüe* 

dos)  ttti  m,  1634,  3. 

Wie  der  einheimische  Name  des  Arminius  gelautet  hat,  ist  uns 

Uso  nicht  direct  überliefert;  eine  Ermittlung  desselben  halte  ich  jedoch 

eist  nicht  mehr  für  ganz  unmöglich.  Wenigstens  spricht  manches  dafür, 

laß  derselbe  Sigfrid  gelautet  hat  Nahe  gelegt  wird  dies  schon  durch 

S(ie  bereits  besprochene  Thatsache,  daß  bei  den  Qerinanen  der  Name 

Seä  Vaters  zum  Theil  auch  in  dem  des  Sohnes  enthalten  zu  sein  pflegte, 

«^  denn  auch  der  Sohn  des  Segimer,  des  Bruders  des  Sogest,  den  Nainien 

äinthank  (Strabo  7,  1,  4:   ZsöCd'ayxosj  vielleicht  Ssylö-apcog)  fährte. 
LEIPZIG.  L.  SCHMIDT. 


I .  ^  t  • 


*)  Vfl^  Tae.  ann.  %  9:  «rat  is  (frater  Anninii)  in  ezB^oihi  oognomeato 
Flava 8.  Tac.  ann.  11,  16.  17.  ann.  1,  67.  Strabo  7,  1,  4.  FUtus  and  Italiens  sind 
tmfih  aoiMft  bftnfig  vorkommende  rOm.  eognomina.  Daa  Gentile  dieser  drei  Personen 
sicher  Jolins,  vgL  Hübner  S.  406  fg. 
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ZUR  ZEITBESTIMMUNG  DER  GEREIMTEN  ÜBER- 
SETZUNG DES  SOG.  DALIMIL. 


Die  inneren  Grdnde  sind  es,  die  auf  einen  und  denselben  Autor 
wie  bei  der  ersten,  so  bei  der  zweiten  gereimten  Übersetznng  des  so- 
genannten Dalimils  hinweisen.  Schon  der  Umstand,  daß  die  zweite  lü 
kürzer  ist  (336  Verse),  beweist,  daß  sie  auch  als  jllngeren  ürsprangci 
zu  halten  sei. 

Schon  in  den  ersten  Versen  der  zweiten  freien  Übersetsiing  trefti 

wir  eine  BemerkuDg  an,   welche  zur  Zeitbestimmung  des  EntsteheM 

der  Annalen  wichtig  ist.    Sie  lauten: 

der  erste  herzog  hies  Przemisl, 

noch  dem  reicht  Nasamisl, 

Bnatha  vod  Yogen  (Wojn)  damoch  drot. 

Zely  doM  uxu  %r  goi*). 

Diese   unbekannte  —  vielleicht   slavische  Gottheit  —   kommt   neb* 

Hajek,  Bielski  und  anderen  neueren  Annalisten  nur  bei  Neplach  t& 

welcher  sagt:  ^Habebant  enim  quoddam  ydolum,  quod  pro  deo  i^ 

rnm  colebant,  nomen  autem  ydoli  vocabatur  Zelu*'**)« 

Neplach   (geb.  1322  ^   gest  1368)   schrieb  seine  Chronik  in  im 

Jahren  1355 — 1362,  und  weil  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  Neplaeh  hier 

die  deutsche  Übersetzung  —  welche  so  frei  und  kurs  ist  -*  beniilit% 

wurde  diese  also  in  den  Jahren  1360 — 62  oder  noch  apftter 

PRAG.  JOS.  TEIQK 


JESUS. 


Der  Name  Jesus  kommt  bei  Wolfram  nur  sehr  selten  yor.  Im 
Wh.  noch  öfter  als  im  Parz.  Im  Parz.  habe  ich  ihn  nur  Bweiailf 
113,  19  und  219,  28,  gefunden.  Um  so  überraschender  waren  mir  £e 
10  im  mhd.  Wörterbuch  aus  Parz.  angegebenen  Citate  (I.  772):  610. 
611.  625.  654.  667.  681.  769.  786.  792.  821.  Sie  sind  denn  aock 
aUe  unrichtig  und  beziehen  sich  versehentlich  auf  „Joflanz".  And 
unter  diesem  Artikel  sind  die  falsch  angeführten  Zahlen  686  und  69S 
in  die  richtigen  786  und  792  umzuändern. 

LEIPZIG.  R.  RADK 


*)  Scriptores  renim  bohemicarom  tom.  III.  p.  231,  ▼.  1 
•♦)  ib.  1  p.  460,. 
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135.  Priese,  Oskar,  die  Sprache  der  Gesetze  Aejfreds  des  Grossen  und  Köni^ 
Ines.  8.   (55  S.)  Straßburger  Dissertation. 

Vgl.  Literatnrhlatt  1883,  Nr.  2  (Sievers). 

136.  Svensson,  J.  V.,  Gm  spraket  i  den  firra  (merciska)  delen  af  Ruah-. 
wortb-Handskriften.  I.  Ljtidlära.  Göteborg  1883.   8.  (Diss.  I^psala.) .  [ 

137«  Nilsson,  L.  G. ,  fomisläodsk  Grammatik.  8.  (Schluß)  Heft  8« ^Stock- 
holm 1883.   (S.   161—186.) 

Vgl.  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi.    N  B.  VII,  2  (1883),    S.  164  fi:   (Hoffory.) 

138.  Noreen,  Adolf,  Sma  grammatiska  ocb  etymologtska  bidrag  L  H. 
ArkiT  for  nordisk  Filologi  I,  160— 17a 

139.  Her nlund,  Hugo,  Fönlag  ocb  atgärder  tili  svenska  skriftspr&kets  re^e- 
rande  1691 — 1739  jämte  en  inledande  ^?ersigt  af  svenska  sprlkets  atällning 
niider  4eii  fdregftende  tiden.  8.  (118  8.)  Stockholm  1883.  1  Kv. 


I . 


^^m       158 


488  BIBUOOBAPHIE  VON  1883. 

140.  CollitE,  H.,  der  germanitebe  Abliat  in  «eiaetn  TerhütniM  iiini  iid*- 
germknischeo   VokBlinDKi, 

Z.  f.  a.  Philologie  15,  1—10. 

141.  Psd),  U.  ,  Beiträge  tat  Geichichte  der  Lantentwickeltuig  nnd  ftf 
uaociation.    11.  Vokatdehnung  and  Vokal rerlcnrzDng   im  NeaboebdMitdn. 

Paul  a.  Branne,  Beitrüge  9,  101  —  13«. 
143.   Kock.   Ä.,   om   TOcaliiatioDen   i   foiuBveDskan. 

Furbandlinger  pu  det  «ndet  oord.  Filologmode  (ISSI). 

143.  KaTlBHon.  K.  «.,  VaeilingeD  melUn  a  ocfa  ae  i  SUnutafnlM  ^ 
VMtgÖtalagen.  I— V. 

Arkiv  for  Dordisk  Filologi  I,  38fi — 392. 

144.  Kock,  Aiel,  Om  sienskaiu  bebaudling  af  IjudforbindeUen  ii  ok  «■ 
forntTenskans  Mjud.  En  uodersokiuDg  med  atöd  af  s*etuka  i«-ii«ina  i. 
(13   8.)   Stockholm    18B3. 

Vjaie  bidrig  tili  kinnedom  om  de  avenaka  laDdamlleit  ock  srenakt  fclklif  U.  II 

145.  Platt,   JamPB,   zum   comODHiitiacheii  Auslaut«ge«eb. 
Paul  a.  Branue,  BeittKge  9.  368-3e9. 

146.  Brnnn,  C.  F.,  om  BogstavI^deuei  Laengde  i  dauike  Ord  (ogdi  k4M 
Ordenea  Touehold  og  Tonelag).  Et  Bidrag  tU  Laeren  om  üdtalcn  i  Damk 
6.  (32  S.)  HonsDa.  Kr.  0.50. 

147.  Klage,   Ft.,   die   gennaniach«   ConaonanteiidehDUiig. 
PanI  0.  Braune.  BdtrJLge  9,  U9- 186. 

148.  Hoffor^,  J.,  OJdnordiake  ConioDanlatudier.  S.  (VI,  96  S.)  KtffcMh« 
1883. 

HabilitatioiiiscbrirL  (Abdruck  aaa  Arkiv  for  oord.  Filalogi  II.)  VgL  Utatfr- 
blalt  ieS3,  10  (Brenner);  ADieigar  f.  d.  Altarthiint  10,  S9 — 68  (MogkVi  i|^ 
8.   185  f. 

149.  Hofforf,  J.,  Äetridr   og  de   to  nordiake   r-l^d. 

ArkJT  for  nord.  Filologi  I,  38—46.  ., 

150.  Fierlinger,   J.   v. ,   xur  deuUchen  Verbal -FI  eiion.    1.   ahd.   mea.   i.j|fa 

Z.  r.  vergl.  Sprachforaehnog  ST,   189-193.  '^H 

151.  BechateiD,  Frag  nnd  fragte.  Mochmala.  ^H^ 
WiQ.  Beil.  d.  Leipi.  Ztg.  1883.   Sr.   15. 

152.  Harriaon,  J.   A..   Ilal   of  irregulär   (strong)   »erb»  in  Bcownlf. 
Ajner.  Joamal  of  Philol.  IV,  4. 

153.  Wia^D,  Tb.,  om  nonffott  medialformer  paa  ■umk  i  fsivtft  penHM 
■ingolaris. 

Arkiv  for  nord.  filologi  I,  370—384. 

154.  Platt,   James,    inr  altengliachen   DeclinatJOD. 
Engl.  Stadien  6,   149  L 

155.  Becienberger,  A.,  die  VerlretaDg  der  abgeleiteten  Altiudiadcn  Tmüü^ 
atämme  aaf  i   im  GennaDiecheo. 

BeiKonberger,  BeitrSge  6,  .<)5~37 

156.  CoaiJD,   P.   J.,   de  inatrumentatia  aingularia  op  mi. 
Tijdscbrift  loor  nederl.  Taal-  ea  Letterkimde  H,  3.  4  (IMS). 
Beitrag   lor   Kenulnisa   der  mek-   and  nii-GreoEe. 
EArrespopdenablatt  d.  nd.  Vereiiw  VIU,  6,  S.  66. 

158.  Kollewijn,  R.Ä.,  over  den.  tweeden  naamval  onzer  persoooliik*  «•^ 
naomwoorden. 

Nooid  en  Znid  VI,  6. 
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1&9.  Gnmmeie,  F.  B.,  <n  the  cngfiafa  Dutiro-NomiiimliTa  of  dm  Porattnri 
PrOBomi. 

AsvieaB  Joanal  of  PUIdIds7  IT,  S. 

160.  Linder,  om  ilntartikeln  i  ««euka  ■prSkot, 
Fodwndliiiger  pu  det  andet  nord.  FiMogaUSi«  (18SI), 

161.  B«eb,  Fedor,  Wortfonnea  Mf  cm. 
0«rauiiU  88,  SM— SOI. 

162.  Ilii*hftek«,  Haimmiui,  über  einige  BigmithSmIichkeiten ,  iMbewoder« 
Aber  PleoDumn«  and  Teatologie  in  der  denUclieii  Wort«OM>m  in  emetiaii  g. 
1.  ThaU.  Programin  de*  Wilhslui-GTinii.  an  Hunovar  1888. 

tGS.  Owan,  L.  B.,  An  Eiaflofl  d«r  WtainiMbn  Sjntax  in  dar  mngaliieUMlteD 
BrangetientbeiMtrag  (ugL  Titel]. 

Trauactians  of  ä»  Anaioan  PhÜDlogioal  AaMeiation  1881. 
164.  AhUn,  Konntd,  Om   verbeU  «Tiitax  i  den  Udie  fonirenikan.  1.  (VIS.) 

Örabro   1883.  Programm. 
160.  LSwenkjela,  O.  8.,  om  braket  af  da  angalska  bjUprarbeB  abaU  oeh  wUL 
Pttdagogiik  lildikrift  186S,  H.  10. 

166.  Terdam,  J.,  Abiolute  lUUuvvaUen  in  't  UnL  ea  NL 
l^dtehrift  voor  nederl.  Ttud-  sn  Letterkonda  II.  S.  4  (1888). 

167.  Baldaa,  Heinrieh,  der  Oeaeti*  bai  YeTbia  im  AltboohdaatacbeD.  8.  (69  S.) 
Strmftbarg   1883.  TrQbner.  Straßb.  DiaMrtatiou. 

168.  Nadar,  E.,   Dativ  und   InrtramBBtal  im   BeAinilf.   8.  (36   8.) 

St.  Jaliraibarieht  dar  Wienar  Commanal-ObanaaUehiile  1888.  Tgl.  Engl.  Stodian 

7,  888— S70  (KUnKbaidt). 

169.  Togea,  F.,  der  reflaxiTa  Dativ  im  EngUadien. 

Angli«  e,  817— ST4.    1.  Terba  der  Buhe.    S.  Tarba  der  kSTperlichen  Bawegonf . 

8,  Terba  der  OemUtabewegong.    4.  Terba  mehrerer  Art  (Termieohte  FUleJ. 

170.  N^gaard,  Uarin«,  Om  bmgun  af  konjonktl*  i  Oldnonk. 
Arkir  for  nordidi  fUologl  I,  118— lU.  814—381  (1888). 

171.  Petteriaoii,  h,  W.,  Näm  nja  prepoeitioner  i  ^kan. 
PedagogUk  tidakrlft  ISSS,  H.  4,  p.  177  f. 

179.    Bergholtar,  dia  Partikel   „ao*  in  der  engUaelim  Sprache.   8. 

BtMtoekar  DiMertaUa«  1SB9. 
178.  Starker,  J,,  die  WortttaRnng  der  Naehaltaa  in  den  ahd.  Übaraetmoges 
dfla  Uattbioa-Bmigalfnmi,  de*  laidor  tnd  daa  Tatian.  4.  (16  9.) 

Pn^.  dea  Qynn.  ea  Baetken  O.  B.  1888  (Hr.  166).   Tgl.  Abs.  f.  d.  AHaatlaim 

9,  808  f. 

174.  Nerdmeyer,  Emat,  die  grammatiachaD  Qeaetae  der  daateches  Wort- 
BteUnng.  4.   (1«  8.) 

Programm  der  Qnerioka-BehDle  in  Hagdafanrg  188B  (Nr.  MS). 

V. 
LexfkosrapUe. 

^Uchei   Wörterbuch.    Fortguaatit  tob 

,   U.  Leier  u.  K.  Weigeod.   VI.  Bd.   10.  u.  11.  Lfg. 

-2112.)    VU.  Bd.  it  I^  4.  Lfg.  von  H.  Laar. 

.  HUdabcHid. 
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173.  Bilta,  K..  Beiträge  xum  denUcheo  Wörleibocb. 

Archiv  f.  d.  Studmm  der  neueren  äprnphen  69,  439~<G0. 
IT8.   Böhme,  Oskar,   Beiträge   zur  Alters bestimmUDg  der  in  Weiguit  WörW- 
bache    eolhaltenen   nhd.   Wortformen. 

Germuti>  28,  358-375.  391-412. 

179.  Gombert,  A..  NomeDcUtor  amoris  oiJer  LiebeawSrt^r.  Eid  Beiitrt^  nu 
DenUcbeo  Wörterbuuhe  der  Gebrüder  Grimm.  6.  (IX  S.  ISO  Sp.)  Stnfibii; 
1883.  Ttübuer. 

Vgl.  D.  I^ter.  Ztg.  1S83,  33  [HeToe);  Auz.  f.  d.  Altertbum  9,  924  f.;  UtaMD- 
blatl  1883,  1!  (BJuegger). 

180.  Sanders,  Daniel,  KrgänzuogB-Wörterbach  der  deutschen  Sprmeba.  Bim 
TervoUttändigmig  and  Erweit«mDg  aller  bisher  enichi«neneD  deiit«ek*pnKk 
lieben  Wörter  bücber  (eioeclilieBliah  des  Grunmscben).  Mit  Bellen  tob  t>Wks 
bis  auf  die  neueste  Gegenwart  25.-32.  Lfg.  (S.  38fi— BIS.)  Bevtin  18SJ 
Abeuheim.   k  U.   1,25. 

Vgl.  Lileiaturblall  IS83,  9  (Gomtert). 

181.  Sauden,  Daniel,  lündwörterbuch  der  deutschen  Sprache.  3.  Aidaf& 
8.  (IV,   1071   S.)  Leipiig   1883.  0.  Wigaod.  M.  7,60. 

182.  Kluge,  Friedricb,  elTmotogischee  Wörterbuch  der  denUehen  Spraci» 
3,-7.   (Schluß-)   Liefg. 

Tgl.  Liierar.  Central bUli  1883,  Nr.  49;    LileralurbUit  1883,  Sp.  301;   Z.  f.  t 
Bealschulwesen  8,  97   f.;    Acadam;   Nr.  eöt ;    Engl.  Stadien  7,   368  ff.    (B^H. 

183.  Hitnii,  t'r.,  Kurzes  Worte i buch  der  deutschen  äprache.  Unter  BeiiiebEi| 
der  gebriuchlic baten  Fremdwärter,  mit  Angabe  der  AbstamimiDg  mai  Afr 
«oudlnng,  sowie  mit  Anwendung  der  ueueu  Orthographie  bearbettcL  S.  AA 
8.   (393   S.)   Langensabia   1888.    Bojer. 

183*.   Eberhard,  ijnoujmiaches  Handwörterbuch   (Bibl.    188:1,   Nr.   1T>). 
Rac,   LiieralnibiMl  1b83,  10  (Karg). 

184.  Verdam,  J.,  Dletacbe  VerBcb«idenheden :  Lieiie,  Laeke.  DnAen,  Dwtri«. 
SIeec,   Sleic.   Tot.  Tort.   Ondern. 

Tijdscbrift  voor  nederl.  Taal-  en  Lelterkaude  11.  3.  4  (1B83). 

185.  Verwijs,  E.,  Sprokkeliogen  uit  de  nalatentcbap  Tan  — ,  oitgcg.  im 
J.  Verdam.   I.   Leseude   vinden.    II.  Vele   ende  genoech.    111.   ATeInwsL 

Tijdfchrifr  raor  nederl    Taal-  en  Letterbuude  U,  3.  4  (lä83). 

186.  Grein,  C.  W.  U.,  kleines  nngeUäaheiscbes  Wörterbuch.  Nwh  Gnii^ 
Spracbschatz  der  angelsBchsiscbcn  Dichter  bearbeitet  vod  Fr.  (lufilnift 
8.  {IV,   238   S.)   Kassel    1883.   Wigand.    5   M. 

Vgl.  Literar.  Ccnlralhlalt  1888,   Nr.  il;  Engl,  äiudjeo  7,  489  f.  (KSlbii^l. 

187.  Stormonth,  Jamea,  Diclionarj  of  the  £uglLBb  Language,  prooCHtaMf. 
e^nological  and  eiplanalory.  Edinburgh  and  London  1883.  WUliau  Bbd 
wood  and   Sons.   Part.   I.   II.   k   2   ab. 

188.  Smith,  L.   T.,  Ibe   forthcomiug   englisb   dictionarT-. 
The  Academy  6.  Januar  ltfä3,  ä.  8—10. 

189.  Skeat,  W.  W.,  a  rongh  Hat  of  english  »ords  fonud  in  A.a^o-Vnaä 
(1880—81). 

Keo.  iJtetacurbUtt  IHÖS,   la  (\'ising). 

190.  Fritzuer,  Johan,  Ordbog  ovei  del  gamle  norake  Sprog.  OaMrhnM 
foroget  og  forbedret  Udgave.  1.  ü.  Heft  (A — brÖdurhe&d). .  (3.  1 — 1K> 
Kristiania  1883. 

r orkeltaon,  >I6ii,    Supplement  til  islandske  Urdbegei,  ULden  SMoKiif 
(öhjggiligi — skftdiDgi).  (3,  3G9 — 461.)  Bej^avik  1868. 
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^szT^ockf  Äxel,  Ordförklaringeii. 

ArkiT  f.  nordiBk  filolo^  I,  209— SIT. 

193.  Hydqvist,  Johnn  Pr.,  Svenaka  epräkeU  Lagur.  Kritisk  AfhftDdlinK.  Sjette 
Bandet.  Efter  FörfattArens  Diid  utgifvet  &f  K.  F.  Söderwall.  8.  (IV,  648  8.) 
Stockholm    1883.   F.   ä   G.   Beüera   Forlag.    10   Kr. 

Enthält  in  Form  einet  Registers  lu  dem  "Werke  ein  altechwediaehes  WSrterbuch, 
du  jedem  FnchgeDOBieu  hochwillkommen  bbId  matt.  Die  Heraasgabe  könnt« 
in  berufenere  Hüude  uls  die  SsderwilU  wohl  nicht  gelegt  werden.  Vgl.  Nord. 
Rcvy  Nr.  10  (Tamm). 

194.  OrdIJBta  ofver  evenaka  spräfaet  Utgifvtin  iif  Svenska  Akademien.  Femte 
□ppltigan.  8.  (334   S.)  Stockholm    1883.   Noratedt   8:   Söner.   3   Er. 

195.  Noreliu«,  F.  V.,  Strödda  anteckniagar  om  Bcensk  sprakbruk  uuder  1600 
ocb    1700   talen. 

Arkiv  for  nord.  Filologi  1,   218—234. 

196.  Ksikar,  Otto,  Ordbog  til  det  aaldre  sprog  (1300—1700).  4.  G.  6.  Hrofte 
(Bryde- Fordrage).  (S.  289—608).  Kabenhavn   1882—1883. 

197.  Klage,  über  deutache  Etjmologie. 

Verbandinngen  der  35.  Versammlung  dautseher  Philologen  (Leipiig  1883)  6.  S63 

bis  2b&  (Aostug). 
I9S.   Härder,   Franit,   Werden   und   Wandern   unserer   Wörter.    EtTmologiscbe 
Plaudereien.  8.  (IX,   188  S.)  Leipzig  1884.  Reissner.   8  M. 

Vgl.  Literar.  Herkur  4.  Jahrg.  Nr.  1. 
199.   Müller,  Ed.,   Sinn   und  Sinnverwandtacbaft  deutscher  Wörter  nach   ihrer 
Abstammung  aus   den   einfachaten   AnschauungeD   entwickelt.   4.   (VI,    18   S.) 
Nenstreljtt  1883.  Jacob;  in  Comm.  50  Pf. 

Programm  der  KealscLute. 
300.  Fick,  A.,  Etymologien. 

Be»enberger,   Beiträge  8,  330-331.   ahd.  ealawi  'Schänder',  ßäviXti,  —  mbd. 

kiffen,  Siintov,  —  ahd.  chwadilla,  äo&c-^v.  —  bidjoji,  draeo/uii.  —  eipar.  eiver, 

acerbus.  ahd,  olmos.  —  qainüu,  got.  ätäivai.  alln.  kveiua. 
SOI.   Froehde,  F.,  Etymologien. 

Beiienberger,    Beiträge  8,  1S2  — 168.    u.  a.  äßfiiiot,   gt.  abrs.  —  näkla.   attn. 

falma.  got.  usfilma.  —  baban,  Y  kap.  —  gad  (Oatter)  ]/  ghadt.  got.  gadiligg.  — 

got.  ^eibs,  lat.  tempus. 
202.   Stratmann,   F.   A.,   Elymologischea. 

Engl.  Hludien  S,  441  I'. 
a08.   Windiscb,   E.,   Etymologische   Miscellen. 

Z.  f.  i^rgl.  Sprachr.  37  (1883),   168—173.  Darin:  ahd.  stuUo,  stilli  ;  ahd.  wälla; 

ahd.  Brat;  got.  sinteina. 

304.  Andresen,  K.  G. ,  über  deutsche  Volksetymologie.  4.  atark  vermehrte 
Auaage.  4.  (VIII,  324  S.)  Heilbrona    1883.  Uenninger. 

Vgl.  LKeraturblatt  1683,  Sp.  197  (Bebaghel);  Lilerar.  Merkur  16;  Rotdb  critique 
1803,  Kr.  33  (Gaidosjj  Alhenaeum  beige  1883.  9;  Z.  f.  d.  ßealschutw.  6,  370. 

205.  FuQ,    Beitrage  lur  Volksetymologie.  4.  (12  S.)  Düsseldorf  1883. 
Programm  der  Ritler- Akademie  au  Bedburg  (Nr.  38(>).  Vgl,  Archiv  f.  d.  Studium 
der  Daueren  Sprachen  70,  111- 

206.  Beckering-Vinokere,  J.,  Nog  ieta  over  Volksetymologie. 
Nooid  ea  Zuid  VI.  G. 

207.  Om  folketymologier  af  ortuamB.  Äff— dl — . 
8v.  Familj-Joornalen  Bd.  Sl,  S.  286-289. 

908.  F.  V.   N.,   Strödda   bidrag;   Folketyoiologi.   Metatesis.   Dissimilation. 
In:  Nyare  bidrag  tili  kinnedom  om  de  svenaka  landstaileu  II  (1B83). 


4SS 


BIBLIOGRAPHTE  VOB  1883. 


209.   Frikke,   F.  W.,   die  Earolingi  seien   Monate  Damen. 

Reform.  Z.  d.  Vereina  f.  Vereinfachnng  der  Rechts cb reib ong  VI,   U. 
310.   Wörterbach   der   Waidmannssprache.   Etoteitiiiig. 

Der  Waidmann  XV,  1. 
Sil.  Birlioger,  Tierttimmen. 

AlemADDia  11,  44  f. 
S12.  Woente,  F.,  Beitrüge  ans  dem  Hiederdeutscben. 

Z-  £  d.  PhilotoEie  16,  3S9-363. 

213.   Sarrazin,   G.,   tor  Etymologie  von  'ba<f. 

Engl.  Studien  6,  91.  (=  ae.  'baedded',  bedrSogt  =  elend). 
914.  firink,  B.  ten,  Barewe,  bare,  bere. 

Engl.  Studien  VII,  66—66. 
215.   Köhler,   R.,   der   Fisch   Celebrant. 

Qennuiia  sa,  9—11;  vgl.  28.  GI2 
316.  Baiat,  G.,  Faleo. 

Z.  f.  d.  Alterthum  37,  60-66. 
217.  Friedhof. 

Am  Urds-BrmiDeD  1883,  3.  Heft.  S.  Sl  f. 


218.   Marl 


,  E., 


gnti 


Straßbarger  StadieD  I,  381—383. 

219.  Waßoiannadorff,    K.,     die    Sprache    und    die    TBrngeiitbeEeieh 
„Hantel".   8.   (VII,   38   S.)  Heidelberg    1883.   Grooa.   60   Pf. 

220.  Leffler,   L.   Fr.,    ÜDdersÖkni ng  om   de  germanske,   i   sTiiDerhet   nordiili 
formerna  af  adjekrivet  bog. 

Aritiv  f.  ootd.  Filologi  1,  266—263. 

221.  Siby,    V.,   Hnatrn. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  I,  200—306. 
S32.  Noreeo,  Adolf,  Om  ordet  hustrn. 

Arkiv  f.  Qord.  Filelogi  I,  296— SeS. 
223.   Binde!,   Karl,   Zar  Erklämiig   dei   AaBdrocks  'Jahr   und   Tag. 

Archiv  f.  Lilteratargeschichle  XII,  3. 
SS4.  Sarrazin,  O.,  angeUäehaische  QnautitäteD. 

Paul  n.  Branne,  BettrSge  9,  36fi— S67.    1.  L;tet.    S.  Seomian. 

225.  Sprenger,  B.,   Molt. 

Jahrbuch  d.  Verein«  f-  nd,  Spraohf.  8,  32. 
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Das  Gänse  als  Abdruck  ans  Jahrbücher  d.  Ver.  f.  Mekl.  Geschichte.  Mit  Nach- 
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274*.   DuDger,  H.,  Wörterbuch  (Bibl.    1882,  Nr,  276). 
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414.  Dorph,  C,  Omrids  af  den  nordiske  Mythologi.  Til  Skolebmg.  9.  All 
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421.  Ca  spar  i,  C,  P.,  Martin  von  Bracara^s  Schrift  de  correctione  rasticoram, 
zom  ersten  Male  Tolbtandig  und  in  verbessertem  Texte  heraosgeg.,  mit  An- 
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stiania   1883. 
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Am  Urdhs-Brunnen  2.  Jshrg.  (1882),  Heft  7,  S.  1--4. 
.426.  Unruh,  6.,  die  Thiermaske  des  Heimdall. 
Am  Urdhs- Brunnen  2.  Jahrg.  9.  Heft  6.  1—6. 
427.  Unruh,  G.,   die  Thiermaske  des  Thor. 
^  Am  Urdbs-Bmnnen  2.  Jahrg.   11.  Heft,  S.  1—6. 

4S8.  Unruh,  6.,  die  Thiermasken  des  Tyr  und  der  Hei. 
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ib480.  Zangemeister,  Karl,  Zu  der  bei  Worms  entdeckten  Inschrift  der  Parcae, 
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498.  Vernaleken,  Th.,  Mythische  Nachklänge.   1.  Witi. 
^  Germania  28,  14—16. 

484.  Köhler,  Reinhold,  Erbagast,  der  aller  Diebe  Meister  ist. 
Germania  28,  187—188. 
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Wiß.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1883,  Nr.  28. 
j^g|4S7.  Beauvois,  E.,  l'autre  vie  dans  la  mythologie  srandinave.  (28  S.) 
I  Eztrait  do  ^Museon'^  II,  2.  Louvain,  Peeters. 
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443.  Holzinger,  J.   B.,  zur  Natargeschichte  der  Hexen.   8.   Gras   1888. 
Sonderabdmek. 
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spoDdeiizblatt  1883,  Nr.  12,  S.  143. 
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454.  Steinmeyer,   Ein   Diebssegen. 

Z.  f.  deutsches  Alterthum  27,  311—312. 

455.  Widmann,  Segen. 
Germania  28,  382  f. 


VnL  MÄRCHEN  UND  HAGEN.  445 
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p^nne.  —  Cosmogeniea    aryennes.  —  Essais   de   mytbologpe   et   de  lingui- 

stique.  —  Prolegomönes  k  Thistoire  des  religions. 

In:  Esssis  orientanx  de  J.  D.  Paris  1883.  Librairie  nouvelle  des  Beauz-Arts. 
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1883.  Voigtländer,  geb.  M.   4,50. 

488.  Wunderlich,  G.,  Biographien,  Geschichten  und  Sagen  aua  dem  'Her 
und  Pflanzeuleben.  8.  (III,  231  S.)  Langensalza  1884.  Schulbucbhandliif. 
M.  2,10. 

489.  Fleischer,  Clemens,  die  Sage  von  wunderbaren  Wassergescböpfeo  o' 
Wassergeistern. 

Europa  1883,  Nr.  48—50. 


VIIL  MÄRCHEN  UND  SAQEN.  447 

490.  CCarstensX  Korackter. 

Am  UrdB  Bninnen  II,  2;  vgl.  II,  1.    Sagen  über  Schwarzkunstbücher. 

491.  Blaaa,  C.   M.,  die  Regenbogenschüsselchen. 
Mittheilnngen  des  Alterthumsvereins  in  Wien  XXI. 

492.  Blaas,  C.  M.,  die  Sage  vod  der  Schwurmesse. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  Sp.  86—87. 

498.  Oeynhausen,  J.  6r.  v.,  Wie  Familiensagen  entstehen. 
Der  deutsche  Herold  14.  Jahrg.  Nr.  9. 

494.  Gempeler,  D.,  Sagen  und  Sagengeschichten  aus  dem  Simmenthai.  8. 
(IV,   143  S.)  Thun   1883.  Stämpfli.  M.   1,50. 

495.  Wegmann,  H.,  Sagen  und  Legenden. 

In:  Zürich  und  Umgebung.  Zürich  1883.  8.  (S.  161—167.) 

496.  Sagen  und  Geschichten  aus  Vorarlberg. 
Europa  1883,  Nr.  38-48. 

497.  Schürt,  Edouard,    les  Inendes  de  I'Alsace.    Promenades  et  Souvenirs. 
Bevue  des  deuz  mondes  1883,  15.  Dec,  S.  784—823. 

498.  Birlinger,  A.,  Elsäßiache  Sagen. 
Alemannia  11,  20—28. 

499.  Schricker,  A. ,    durch   das  elsässische  'Heckenland*.  Eine  Streife  nach 

Alierthümem. 

Gegenwart  XXIII,  Nr.  6  u.  7. 

500.  Birlinger,  A.,  Rechtsrheinische  Sagen. 
Alemannia  11,  28 — 39. 

501«  Ulmer  Streiche  und  Geschichten,  gesammelt  von  A.  Birlinger.   8.  (44  S.) 

Blaubeuren  1883.  Mangold. 

509.  Bern  heim,  E.,  die  Sage  von  den  treuen  Weibern  in  Weinsberg. 
Historisches  Taschenbuch  VI.  Folge,  3.  Jahrg.  1883. 

503.  Fischnaler,  C,  das  Eisackthal  in  Lied  und  Sage.  Erinnerungsblätter. 
8.  (VII,  168  S.)  Innsbruck   1883.  Wagner.  M.   1,20. 

504.  Blaas,  C.  Bl.,  die  Herkunft  der  bfindneriseh-romanischen  Sprache. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  223. 

505.  Zett,  Alfr.  v.,  Schön-Anka.  Eine  Sage  aus  Oberkrain.  8.  (99  S.)  Lai- 
bach  1883.  V.  Kleinmajr  und  Bamberg.  M.  2,40. 

506.  Schlesien  in  Sage  und  Brauch.  Genrebilder  von  Philo  vom  Walde. 
Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  C.  Weinhold.  8.  (XII,  160  S.)  Berlin  1883. 
Senff.  3  M. 

507.  Roch,  R.,  Rübezahl.  Eine  Sammlung  der  schönsten  Sagen  und  Märchen 
von  dem  Berggeist  im  Riesengebirge.  7.  Aufl.  Mit  Illustr.  8.  (IV,  211  S.) 
Berlin   1883.  Winckelmann  u.  Söhne,  geb.  M.  4,50. 

508.  Müller,  K.  A.,  Rübezahl,  der  Herr  des  Riesengebirgee.  Für  die  Jugend 
erz&hlt.  Mit  Illustr.    2.  Aufl.  8.  (IV,  272  S.)  Leipzig  1883.  Abel.  3  M. 

509.  Reimann,  W.,  Geschichte  und  Sagen  der  Burgruinen  im  Kreise  Waiden- 
burg. 8.   (HO  S.)  Waidenburg  i.  Schi.   1888.  Georgi.   75  Pf. 

510.  Schulenburg,  W.  v.,  der  Brahmoer  Schlossberg  und  der  wendische  König. 
Zeitschrift  t  Ethnologie  XV  (1883),  S.  65-66. 

511.  Schnlenburg,  W.  v. ,  die  Sage  von  der  Kommutter  und  dem  Satorspmch. 
Mittheilnngen  der  Berliner  Ges.  für  Anthropologie  1883,  247  f. 

512.  Schuldes,  Jul.,  nordböhmische  Volkssagen  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
germanische  Mythologie  und  die  Geschichte  des  Landes.  1.  Theil.  8.  (II I, 
90  S.)  Tetschen   1879.  Selbstverlag.  80  Pf. 

Erat  1883  in  den  Buehhandel  gekommen. 


448  BIBLIOGRAPHIE  VON  188S. 

513.  UrbaDy  M.,  Aus  dem  Sagenbache  der  Stadt  Plan. 
MittheiloDgen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  88,  17S — 18S. 

514.  Die  Burgraine  Schreckenstein  und  ihre  Sagen.  2.  Auflage.  IS. 
(124  S.)   Aassig  a.  £.   1883.  Grossmann.  M.  0,80. 

Ö14\  Wrubel,  Fr.  (Bibl.   1882,  Nr.  515.) 
Rec.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  11. 

515.  Giebelhaasen,  C.  F.  A. ,  Mansfeld'sche  Sagen  und  Enählnngea.  Ii 
Mansfeld*8cher  Mundart  erzählt.  6.  Auflage.  8.  (151  S.)  Leipzig  18S4. 
G.  Reichardt.   2   M. 

516.  Gillwald,  Albert,  Der  Harz  in  Geschichte  und  Sage.  8.  (111,  59  S.) 
Bern  barg  1883.  Bacmeister.   50  Pf. 

517.  Fricke,  F.  W.,  Prinzessin  Ilse.  Ilsensage  und  Üsensprüehe  nelMt  eines 
Anhang:  histor.  Idyllen  and  Balladen.  8.  (IV,  239  S.)  Stnttgmrt  1881. 
Hohl.  3  M. 

518.  Weilburg  in  Geschichte,  Sage  und  Lied.  8.  (III,  105  S.)  Wetlhuf 
1883.  Appel.   1   M. 

519.  Simrock,  K  ,  Rheinsagen,  aus  dem  Munde  des  Volkes  und  deatteber 
Dichter.   9.  Aufl.  8.   (XII,  469  S.)  Bonn   1883.  Weber,  geb.   6   M. 

520.  Kiefer,  F.  L. ,  Legendes  et  traditions  du  Rhin  de  B&Ie  k  Rotterdan. 
4*  6d.  (IV,  316   S.)  Mainz   1883.  Kapp.   3  M. 

521.  Lesimple's  legends  of  the  Rhino  with  historical  note«.  Translated  iß 
Miss  B.  Wight.  8,  (VIII,   104  S.)  Leipzig  1883.  Lesimple*   2   M. 

522.  Nover,  J. ,  der  Vater  Rhein  in  Sage  und  Dichtung.  Eine  poetiseke 
Wanderung  von  der  Quelle  bis  zum  Meere.  8.  (XII,  320  8.)  Mains  1881 
M.   2,25. 

523.  Trog,  C,  Rheinlands  Wunderhorn.  Sagen,  Geschichten,  Liegenden,  aaA 
Ränke  und  Schwanke  aus  den  alten  Ritterburgen,  Klöstern  und  Stidlen  der 
Rbeinufer  und  des  Rheingebietes  von  den  Quellen  bis  snr  Mandnng  dei 
Stromes.  5.,  6.,   7.,   9.,    11.  Bd.  Essen   1883.  Silbennann.   k  1    M. 

524.  Trog,C.,  Aus  der  Chronik  von  Köln.  Sagen,  Geschichten  nnd  Sehwiake. 
16.  (IV,  233  S.)  Essen   1883.  Silbermann.  M.   1,50. 

525.  Weddigen,    F.   H.    Otto,    nnd    Herm.    Hartmann,    der    Sagensckiti 

Westfalens.  8.   (XXIV,  387   S.)  Minden.   1884.   Bruns.  M.   4,50. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  12  (Köhler);  D.  Liter.  Ztg.  1884  (£.  H.  Mejtn. 

526.  Hartmann,  H. ,  und  O.  Weddigen,  das  Buch  vom  SachaeDbenog 
Wittekind.  Sage  und  Dichtung  nebst  histor.  Einleitung.  8.  (VIU,  1S9  S.» 
Mit  lUustr.  Minden   1883.  Bruns.  M.  8,50. 

527.  Crone,  Jos.,  Sagen  des  Hase-Thales.  2.  Aufl.  8.  (102  S.)  Oanabrick 
1883.  Veith.  1  M. 

528.  Macke,  R.,  Einiges  aus  der  Geschichte  und  Sage  von  Ploen.  Ein  Vor- 
trag. 4.  (18  S.)  Ploen   1883.  Hahn.  40  Pf. 

529.  Neue   Sagen    aus    der   Mark   Brandenburg.    Ein   Beitrag    sum    Deatscbei 

Sageoschatz  von  E.  Handtmann.    8.  (VIII,  263  S.)  Berlin   1883.    Aber 

heim.   4   M. 

Vgl.  Gegenwart  1884,  18. 

530.  Dietrichs,  H.,  u.  L.  Parisins.  Bilder  aus  der  Altmark.  12  Ligen.  4. 
Hamburg   1882—83.   Richter,  k  2   M. 

Vgl.  Am  UrdhsBmnnen  lU,  2,  S.  56-58  (Meyer-Markan).  EnlhUt  Sagen  a.1. 


Vlir.  MÄRCHEN  UND  SAGE2C.  449 

531.  Brandstäter,  F.  A. }  Gredanensia.  Beiträge  zur  Geschichte  Danzigs. 
2.  Bdchn.  Dansiger  Sagenbach.  Sagen  von  der  Stadt  und  ihren  Umgebangen. 
8.  (X,   104  8.)  Danzig  1883.  Bertling.  M.   1,50. 

Vgl.  Altprenß.  Monatsschrift  1883,  1.  Heft  (Hirschfeld). 

532.  Scherler,  J. ,  die  Sage  vom  Schloßberg  bei  Zoppot,  ein  episches  Gc' 
dicht,  8.  (81   S.)  Danzig   1883.  Weber.   75  Pf. 

533.  Blind,  Karl,  Englische  Sagenforschung. 
Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Aaslandes  1888,  12 — 13. 

534.  Watt,  F.;  and  A.  Carter,  Picturesqae  Scotland:  Its  Romantic  Scenes 
and  Historical  Associations.  Described  in  Lay  and  Legend,  Song  and  Story. 
8.  (480  S.)  Langston,   1882.  6  sh. 

535.  Lidberg,  J.,    Westgöta- Knallen.  Forntidssaga.    8.    (16  S.)  Wenersborg 

1882.  Kr.  0,25. 

535\  Bondeson  (Bibl.   1882,  Nr.  530. 
Bec.  Germania  28,  421  f.  (Liebrecbt). 

536.  Bondeson,  A.,  Grafstenen.  Historia. 

Im  Kalender  „Svea**  188S  (Stockholm  1882),  S.  106—114. 

537.  Sägner. 

Bidrag  tili  SOdermanlands  äldre  knltnrhistoria.  IV,  S.  110—116. 

538.  Kristensen,   £.  T.,    Sagn  og  Overtro  fra  Jylland,  samlede  af  Folke- 

mande.    (Jydske  Folkeminder.    Sjette  Sämling.)    8.    (400  S.)  Viborg  1883. 

538*.  Daae  (Bibl.  1881,  Nr.  521). 

Rec.  Nord.  Tidskrift  1882,  S.  584  ff.  (M.  Moe). 


539.  Schulenburg,  W.  t.,  Übereinstimmung  deutscher  und  kaukaslBeher 
Sagen. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropologie  1883,  S.  67  f. 

540.  Crane,  T.  F.,  Mediae^al  Sermon  Books  and  Stories.  Read  before  the 
American  Philological  Society,  March   16,   1883.  8.  (S.  49—78.) 

Handelt  über  mittelalterliche  Geschichten-  und  Sagenbflcher.  Vgl.  Literaturblatt 
1883,  12  (Stengel). 

541.  Landau,  Marco,  le  tradizioni  Giudaiche  nella  noTellistica  italiana. 
Giomale  storico  della  letter.  ital.  I,  1,  S.  60  ff. 

542.  Köhler,  R.,  Leggenda  di  un  sant'  uomo  bruciato  e  regenerato. 
Archivio  per  lo  studio  della  tradizioni  popolari  II,  1  (1883). 

543.  Christensen,  Heinrich,  Beiträge  zur  Alexandersage.   (39   S.)  4. 
Programm  des  Wilhelm-Gymn.  zu  Hamburg  1883.    Hamburg,   Nolte.    M.  1,25. 
Vgl.  Literaturblatt  1884,  5  (Behaghel). 

544.  Kinzel,  K.,  zur  Kenntnis  der  Alezandersage  im  Mittelalter. 
Z.  f.  d.  Philol.  16,  222—229. 

545.  Riemann,  sur  deuz  manuscrits  de  rhistoria  Apollonii  regis  Tyrii. 
Rerue  de  philologie  VII,  1. 

546.  Schepss,  Georg,  Funde  und  Studien  zu  Apollonins  Tyrius. 
N.  Archiv  d.  Ges.  f.  ftltere  d.  Gesch.  9,  173  ff. 

547.  Borg,  H. ,  Sagan  om  Atbis  och  Prophilias.  £n  förberedande  studio  p2 
TT.  1 — 2505  af  en  ä  kgl.  biblioteket  i  Stockholm  befintlig  och  förut  ej 
publicerad  handskrift  fran  ar  1299.  Akademisk  Afhandling.  8.  (XX,  128  S.) 
Stockholm,  Looitröm  &  K.  2  Kr. 

548.  Hofmann,  K.,  über  die  älteste  Quelle  der  Blanbartsage. 
Romanifch«  Fonehungen  Ton  VoUmOller  I,  434  f. 

GEBIUKU.    N«a«  RsUm  XYIL  (XXIX.)  Jakrg.  3Ü 


*  4fi0 


RIEUOGRAPniF:  VON  1S83. 


519.   Coen,   di   naa  leggenda  (Bibl.    I88S,  Nr.   556). 

Ree.  Literar.  Centralblatt  ISSi.  1  IH.  KOfaler);  Pbilolog.  Rnndacban  ISSS^  Xr.tt; 

N.  JahrbQuher  f.  Plillot    IST,  ä(l3  f.;  Hiator.  Ztacbr.   1S84.  8.  9»  f. 
550.  Itt&meier,  11.  U.,  die  Kliaiasge.  1.  2. 

ZsitBchrift  f.  kirchl.  Wiuenschftft  8.  u.  9.  Heft. 
550".   Zabn,  Cjprian   (Bibl.    1882,   Nr.   570i. 

Rec.  Literar.  Kiudscban  1884.  4  (Kihn). 
5&1.   Heibig,   Fr.,   die   Suge   vom    Doutor   Paast. 

Die  Oarteotaubc  1883,  Nr.  41— 4S. 

555.  detky  Bom&u  o  Ftoriovi  x.  r.  1519.  PodArJi  Jotef  Weuzl.  Vfrobil  ipfiq 
Ol»,  kril.  isBki  vyääi  raalky.  Prag  1883.  (S.    U— 19.1 

553.  Heiozcl,  R..  Kirpi^uikor ,  Schriften  cur  deuUcbea  Heldeuage  ul 
Legende  prorscbung. 

Ancaiger  f.  d.  AtterÜiam  9,  211 —ä59.  Diese  in  m^ü.  Spraclie  fM«lirieb<w) 
Schriften  (1879—1878)  beLnit.li^ln  Kadnio.  Die  Qeorgsie^nde  niid  Ver^ei«!«« 
d«s  TiUMScbeo  Epo9  mit  dem  weBllSndiscbcD. 

554.  Btrnadt,   Jaliua,   Etymologie  che«   aus   dem   Salikammergate. 

Linier  Volhsblatt  1883,  Nr.  2.^8.  Aas  einem  Urbar  um  1360  wird  BnrMai*,  M 
der  jetiige  'Kraasbitsanel'  frtlher  'CbreiinbilleDsatlol'  hieß. 
655.  Die  deutschen  HeldenaageD  für  Jung  und  Alt  wiederenählt  vom  GtKr 
bold  Klee.  8.  <VIII,  494  S.)  GuterBlob    1883.  BedeUmann.  M.  3,60. 

Eine  sebr  veratSndif^  WiederereäbloBg  der  deut^cbea  Hei  deruagen ,  k3n^ 
wu  es  EweckmäGig  schien,  und  lUiter  gescliickter  tteantzung  der  oordiMM 
Quellen.  Die  beigefügten  Aomerkimgeo  (S.  4<i8— 494)  werden  aacb  den  PM 
mann  von  IntereHJie  soin.  Tgl.  Coas.  MoDatascbrilt  1883,  13;  EeächitiAte  9B. 
Haas  and  Scbitle  19;  Ffibrer  durcb  die  Jugendliteratur  tod  Theden.  Haata^ 
tsai;  Slaatsauseiger  f.  Wiirteni berg,  Nr.  SB, 

556.  Picliler,  L.,  deutsche  Ueldeutagen  aus  dem  Mittelalter. 
EratUiluDgen  aus  der  Gescbicbte.   1   Bd.   16.  ECbugeu  18BS.  Schreiber.  iL  l» 

557.  Rocbholz,  E.  L.,  deutsche  Volks-  und  Ueldeobücber.  Für  die  JogM^ 
4.  Dnreränderte  Auflage.  8.   (Ill,   233  S.)  Slultgart  1884,  Loewe.  S  H. 

558.  Wäguer,  Wilh.,  Unsere  Vorzeit.  2.  Bd.  DeuUche  UeldeiMagett.  3.  iil 
8,  (X,   550  S.)  Leipzig  1S84.  Spamer.  M.   7,50. 

559.  Wagner,  W.,  Epics  and  romauces  of  the  middle  agea:  kdapted  irm 
Ihe  «ork  of  Dr.  WägDcr.  by  M.  W.  Macdowall  and  ed.  by  W.  S.  W.  Aam. 
8.  (XI,  488  S.)  Philadelphia,  J.   B.  Lippintoit.  (London,  SonnenMAarnJ 

Vgl.  Academy  Nr.  675;  Alhenaeum  Kr.  3892;  Antiqaary  VII,  »IT. 

560.  Köhler,  R.,  id  Zs.  25,   170  ff.,  S44  ff. 
Z.  r.  d.  Alterthum  28.  96.    Zar   Heradisssage. 

560*.   Kocb.    Sage   r.   K.   Friedrieb   (Bibl.    1880,  Nr.   S07). 

Bec.  Hiator.  ZUchr.  b\,  488  (Stemfeld). 
560^  HäuBsner,  J.,    die  deaticbe  Kaisersage.  4.  (49  S.}  Progr.  i.  Gjm. 
en   Brucbsal    1683.   (B.    1B82,   Nr.   563.) 

Vgl.  Archiv  f.  d.  SlDd.  d.  neueren  Sprachen  70,  116  ff.;  Hi»tor.  Zt*ckr.M,M 
6&1.  Hartwig,  0.,  die  deutsche  Kaisersage. 

Weatermanns  Monatshefte  1883,  Juni,  S.  395-406. 
563.  Jastro«.  J.,  Zur  Literatur  der  KjSbäusersage. 

Magaiin  f.  d.  Literatur  d.  Ansl.  1883,  Nr.  21. 
563.  Weiland,  L.,  Aus  dem  Anecdotcnbucbe  des  Scbulmeifllers  Konrad  D«na 
TOD  Augsburg. 

N.  Arcbir   f.   ältere  Oesch.  9,  £11—214.    Darin   u.  a.  S.  S14   De    ituttai  in 

Karoli  Magni,  swei  Sagen,  die   eine  die  bekannte  von  der  ScUancA.    Dm  äo* 

mitgelbeilte  Geschichte  «be  wohl  der  Mitiheilung  werth.  U&nch.  Ha.  CIb  M 

VgL  CaL  3,  1,  167. 


IX.  VOLKS-  UND  KINDERLIEDER,  SPRICHWÖRTER  etc.  451 

* 

563\  Varohagen  (BibL   1882,  Nr.  543). 

Bee.  Allgem.  Ztg.  1882,  Beil.  199  (W.  Meyer). 

564.  Voigt,  6. y  über  die  Lacretia-Fabel  und  ihre  literarischen  Verwandten. 
Berichte  der  phil.  •  histor.  Classe  der  k.  sächs.  Qes.  d.  Wiss.  1863  (23.  April) 
36  S.  8. 

565.  Desaivre,    le  mythe  de  la  m^re  Lusine  (Meurlusine,  Merlosine,  Mella* 

eigne,    Mellasine,    Mälaeine,    M^leusine),    ^tade  critique  et  bibliographiqne. 

8.   (221  S.)  Saint-Saixant  1883.  imprim.  Revers^. 
Vgl.  M^losine  II,  Nr.  1  (1884). 

566.  Nagele,  Anton,  die  .St.  Michaels-Legende. 
Europa  1883,  Nr.  39. 

567.  Müller,  H.,  der  historische  Kern  der  Hameler  Kattenfängersage. 
Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde  VI,  10,  S.  104—111. 

568.  Webster,  W.,  tbe  Roland  legend. 
The  Academy  188B,  29.  Dec. 

569.  Graf,  Arturo,  Roma  nella  memoria  e  nelle  imaginazioni  del   medio   evo. 

vol.  II.  8.  (602  S.)  Torino    1883.  Loescher. 
Vgl  Literar.  Centralblatt  1883,  89  (W.  Förster). 

570.  Hertz,  Wilhelm,  Die  Rätsel  der  Königin  von  Saba. 

Z.  f.  d.  Alterlhum  27,  1  —  33.  Über  einen  Teppich  mit  Darstellungen  von  Salomon 
und  der  K.  v.  8.  und  über  die  Sage  selbst. 

570'.  Koch  (Bibl.  1882,  Nr.  554). 

Vgl.  Anglia  VI.  Anz.  S.  46  ff.  (H.  Löschborn) ;  Literar.  Centralblatt  1883,  Sp.  1348 
(R.  Köhler);  Magazin  f.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1883,  Sp.  35  ff.  (Bender);  Academy 
Nr.  667,  S.  8. 

571.  Libro  de'  sette  Savi  di  Roma.  8.  (XI,  40  S.)  Firenze  1883.  M.  1,60. 
Collezione  di  Operette  inedite  o  rare.  (Leipzig,  O.  WeigeL)  H.  3.  Vgl  D*  Liter. 
Ztg.  1883,  39  (Vamhagen). 

572.  Der  mythische  Inhalt  der  Teilsage.  Von  H.  J.  Sack. 
Am  UrdhsBrunnen  1883,  2.  Heft,  S.  22—26. 


IX. 
Volks-  und  Kinderlieder ,  Sprichwörter,  Sitten  nnd  Gebränehe. 

573.  Arnim,  L.  A.  v.,  und  Cl.  Brentano,  des  Knaben  Wonderhom.  Alte 
deutsche  Lieder  gesammelt  Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen  von  R.  Box- 
berger.  2  Theile.  12.  (XXIV,  575  u.  XV,  624  S.)  BerUn  1883.  Hempel. 
M.  8,60. 

574.  Birlinger,  A.,   u.  W.  Crecelius,    zu  des  Eluaben  Wunderhom.  IX. 
Alemannia  11,  61 — 80. 

674*.  Volkslieder  von  Ditfnrth  (Bibl.   1881,  Nr.   572). 

Rec.  Literar.  Centralblatt  1883,  2  (M.  K.) ;  Literaturblatt  Nr.  4  (Droysen)  und 
meine  *  Berichtigung*  Nr.  6;  D.  Liter.  Ztg.  Nr.  86  (L.  Müller);  Histor.  Ztichr. 
61,  272  (£.  Fischer). 

575»  Lnbben,  A.,  Beitrag  zur  Kenntniss  älterer  deutscher  Volkslieder. 
Z.  f.  deutsche  Philologie  16,  48—66. 

576.  Blaas,  C.  M.,  Zum  Volkslied  vom  Ulinger. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  Sp.  336  f. 

577.  Sohnrey,  H.,  ein  altes  Pritsehenmeisterlied. 
Niederd.  Korrespondenzblatt  1883,  Juni,  8.  14  f. 

578.  Mielck,  Daa  Eonderlied  vom  Filius  Jesus. 
Nd.  Korrespondensbktt  8,  17—20. 

30* 


452  BIBLIOGRAPHIK  VON  1883. 

579.  Zum  Rammelputtliede  (VII,  9  S.) 

Korrespondenzbutt  f.  nd.  Spracbf.  VIII,  Nr.  3,  S.  34 — 40  Ton  JinMcli,  Canteoi, 
Mieick,  Creceiias,  Graupe. 

580.  Martinslieder  (VI,  81   ff.). 

Korrespondenzblatt  f.  nd.  Sprachf.  VIII,  Nr.  3,    8.  40 — 42.    Von  Kxaase  wti 

Mielck.  Ebenda  S.  43  zu  den  deutschen  Volksliedern  von  F.  Latendort 

581.  Bartels,   L.,  Martioslieder. 
Am  Urdhs  Brunnen  B.  II,   1.  n.  2. 

582.  Schure,  Eduard,  Geschichte  des  deutscben  Liedes.  Eingelettet  tm 
Adolf  Stahr.  3.  Aufl.  Mit  einem  Vorwort  von  O.  Schwebel.  8.  (XYI,  408  S.) 
Minden    1883.   Bruns.    3  M. 

583.  Volksthümliche  Weihnacht slieder. 
Allgem.  Ztg.  1883,  Beil.  356. 

584.  Colin,  D.  v.,  Heimatsfreude.  Eine  Sammlung  der  bekanntestea  dents^a 
Volkslieder  mit  Noten.  16.  (128  S.)  Brück  bei  PoUdam  1883.  (Leipiig, 
Bucbh.  des  Vereinsbauses  in  Comm.)  40   Pf. 

585.  Großbauer,  L.  F.,  neuestes  deutsches  Volksliederbach,  entbaltend  etse 
Aaswahl  der  besten  and  sangbarsten  Chor-,  Stadenten-,  V<^a-  und  Liebct- 
lieder  etc.    16.  (XVI,  336  S.)  Wien   1883.  Winkler.   1   M. 

586.  Kabatnik,  F.,  deutsche  Volkslieder.  Ffir  Schale  und  Hans  sasamsei- 
gestellt.  8.  (64  S.)  Berlin   1883.  Tb.   Hofmann.   30  Pf. 

587.  Taschenliederbucb,    neuestes,    enthaltend    325    der   aaserwlhltcsts 

beliebtesten  Vaterlands-,  Volks-,    Soldaten-,    Jäger-,    Liebes-,  Taraer-  m 

Gesellschaftslieder.  Ster.- Aasgabe.    16.   (288  S.)  Reatlingea   1883.    Bardta- 

schlager.  M.  0,75. 

587'.  Tobler,  VolksUeder  (Bibl.    1882,  Nr.   594). 
Bec.  Revue  critiqne  1883,  37. 

588.  Seh  nee  berger,  F.,  Scbweiser-Lieder.  Volks-,  Natur-  q.  VaterlmndsUede; 
der  Schweiz,  nebst  mehreren  Originalbeiträgen,  far  Männercbor  bearbeitet. 
8,  (VII,   224   S.)  Bern   1883.  Wyß.  M.    1,60. 

589.  Schweizersänger,  der.  Eine  Sammlung  der  schönsten  and  beliebtere! 
älteren  und  neuen  Lieder  mit  Angabe  der  Singweisen.  16.  (IV,  290  S. 
Luzern   1883.  Prell.   80  Pf. 

590.  Weckerlin,  J.  B.,  Chansons  populaires  de  TAlsace.  2  Bde.  8.  (CXXIIL 

836;  376  S.)  Paris   1888.  Maisonneave  et  Co. 

Bildet  Bd.  XVII  u.  XVHI  von  'Les  Litt^ratures  populaires  de  tontes  Iss  naüo«- 

591.  Aamer,  C.  F.,  Ulmer  Liederbach  aus  dem  Volk  und  für  das  VoIL 
16.  (VIII,  207   S.)  Ulm   1883.  Wagner.   I   M. 

592.  Volkslieder.    In  Bayern,    Tirol    and    Land  SaUburg    gesammelt   tob 

Aagast  Hartmann.   Mit  Welen  Melodien  aacb  dem  Volksmand  anfgeseiehaet 

▼OD  Hjacinth  Abele.    1.  Bd.    Volksthfimliche  Weihnachtsliedar.     8.  (XVDL 

256  8.)  Leipzig  1884.  Breitkopf  a.  Härtel.   9  M. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  51. 

593.  Wagner,  H.  F.,  die  Volksdiehtang  in  Salzbarg.  8.  (29  8.)  Sakbvg 
1882.  Mayr.  M.   0,40. 

594.  Nagele,  A.,  Rämthner  Liebe  in  Liedern. 
Europa  1883,  Nr.  7—8.  26—26. 

595.  Hamor  im  siebenbärgisch-sächsischeD  Volkslied. 
Die  Heimat  1883,  Nr.  8—9. 

596.  Soraaer  Volks-  and  Lieblingslieder. 

N.  Laosits.  Magazin  69  (188SX  870-878.  Mitgethellt  von  Pfarrer  Dr.  Saalbsn- 


IX.  VOLKS-  UND  KINDERLIEDER,  SPRICHWÖRTER  etc.  453 

597.  Naaffy  A.  A.,  Das  deutsche  Volkslied  in  Böhmen. 

Mittbeilnngen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Dentscben  in  Böhmen  21,  125—145.  239  bis 
262.  329—344.  * 

598.  Naaff,  A.,  das  Jahr  im  Volksliede  und  Volksbrauche  in  Deatsobbohmen. 

Ebenda  22,  250—264. 

599.  Volkslieder  aus  dem  Erzgebirge.     Gesammelt  und  herausgegeben  Ton 

Alfred  MüUer.  (XX,  225  S.)  Annaberg  1883.  Graser.  M.   1,50. 
Vgl.  Wiß.  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1883,  Nr.  61. 

600.  Volkslieder,  niederdentacbe.  Gesammelt  und  herausgegeben  vom  Ver* 
eine  für  niederdeutsche  Sprachforschung.  Heft  I.  Die  niederdeutschen  Lieder- 
bacher Ton  Uhland  und  de  Bouck.  Herausgeg.  von  der  germanistischen  Section 
des  Vereins  for  Kunst  und  Wissenschaft  in  Hamburg.  8.  (115  S.)  Hamburg 
1883. 

Vgl.  Literatarblatt  1883,    12  (Sprenger);    Österreich.  Rundschan  1883,    Heft  5. 
eOl.  The    Bozborghe    Ballads.    Edited   by   J.  W.    Ebsworth.     Vol.    IV,   1. 

8.  (XVI,  335  S.)  Hertford   1881. 
Vgl.  Academy  Nr.  546. 

602.  Kölbing,  £.,  Vier  Romanzen-Handscbriften. 
Englische  Studien  7,  177—201. 

603.  Fricke,  Richard,  die  Robin-Hood-Balladen. 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  69,  241 — 344. 

604.  Breul,  R.,  Sir  Gowther.  Eine  englische  Romanze  aus  dem  XV.  Jahrb. 
8.  (38  S.)  Berlin  1888. 

Berliner  Dissertation.    Vgl.  Literatarblatt  1884,  1  (^l^azin). 

605.  Boblin,  Karl,  Folktoner  frln  Jämtland  upptecknade  Ir  1880.  8.  (36  S.) 
Stockholm   1883. 

In:  Nyare  bidrag  tili  k&nnedom  om  de  svenska  landsmfilen  1883.  H,  10. 

606.  Fl  od  in,  K.,  Njländska  folkvisor,  satta  for  fjrra  mansröster. 
Albnm  ntg.  af  Nyländigar  VIH.  Bihang.  Helsingfors  1881.  8.  (16  S.) 

607.  Folkvisor,  meddelade  af  E.  Öberg  och  G.  Ericsson. 
Bidrag  tili  SOdermanlands  äldre  kaltnrhistoria.  FV,  8.  8—26. 

608.  Folkvisa,  upptecknad  i  Petalaks  af  Gumar. 
In  „VaUn«  L  Heft  (1882),  S.  190  f. 

609.  Vaggvisa  frän  Orsa,  uppt.  af  E.  Eriksson.  —  Folkvisor  Mb  Värm- 

land,  uppt.  af  A.  Noreen.  — Visan  om  sjofrugan,  uppt.  af  K.  A.  Ostergren. 
Li:  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmilen  H.  (1883). 

610.  Danmarks  gamle  Folkeviser,  udgivne  af  S.  Gmndtvig.  4.  Del.  5.  Hsofte. 
(142  S.)  KjabenhaTo  1883. 


611.  Kinderspiele. 

Nd.  Korrespondenzblatt  VUI,  3,  S.  46.  Von  Carstens,  DamkOhler,  Sprenger. 

612.  Handelmann,  Volksspiele. 

MiUheilungen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropologie  1883,  292—294. 

613.  Rabe,  ein  altkeltisches  (altirisches)  Kinderlied. 

Am  Urdhs-Bmnnen  1883,  2.  Heft,  S.  26—28.    Aus  der  Rheinprovinz. 

614.  Carstens,  H.,  Kinderspiele  aus  Schleswig-Holstein. 
Jahrbuch  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachf.  8,  98—105. 

615.  Wegener,  Ph.,  Spiele  aus  dem  Magdeburger  Lande  mit  Beiträgen  aus 

anderen  Gegenden  Norddeutschlands. 

Oesehichtsbtatter  f.  Magdeburg  XVHI,  1  u.  2. 

616.  Bsbe^  ein  merkwürdiges  Wiegenlied  ans  der  Magdeburger  Gegend. 
Am  IMfaf-Bnumea  IL  Jakrg.  H.  9,  S.  12  f. 


454  BIBLIOGRAPHIE  VON  1883. 

617.  Treichel,  Westpreußische  Spiele. 
Verbandlongen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropologie  1883,  77. 

618.  Berg  man,  C.  J.,    Gm  Gotlands  folklekar.    3  Uppl.    8.   (46  S.)  Visbj 
1883.  50  öre. 

619«  Games    and  Songs   of  American    Children.    CoUected    and  compared  br 

W.  W.  Rewell.   kl.  4.  (XII,  242  S.)  New-Tork  1883.   Hasper  &  Brotber^ 
Vgl.  LiteratmrblaU  1884,  5  (Liebrecht). 


620.  Niederdeutsche  Kinder-  und  Volks-Sätsel. 
Nd.  Korrespondenxblatt  8,  22—24. 

621.  Ein  Räthsel. 

Am  Urds-Bnumen  II,  2.  Dasselbe  ist  auch  in  Meklenburg  bekaimt;   TgL  Biek« 
Sagen  1,  510. 

622.  Gätor  fr&n  Akers  och  Öster  Bekäme  h&rad. 

Bidrag  tili  Södermanlands  fildre  kultnrhistoria.  IV,  S.  69—73. 


623.  Einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Sprichwörter. 
Das  Ausland  1883,  9,  8.  177—78. 

624.  Birlinger,  A.,  zur  Sprichwörterlitteratur. 
Alemannia  11,  146. 

625.  Sprichwörter,  deutsche,  als  Materialien  zu  Aufsati-  und  Diktand»- 
Übungen  und  Hausaufgaben  für  die  Oberklassen  der  deutschen  Volksachulca 
6.  Heftchen.   8.  (V,   96  S.)   Würzburg  1883.  Staudinger.  SO  Pf. 

626.  Wächter,  Oskar,    Altes  Grold  in  Deutschen  Sprichwörtern.   CieaaaiBilL 

i.  (216  S.)  Stuttgart  (1883).  Spemann.   1   M, 
CoUection  Spemann,  Bd.  43. 

627.  Wagner,  £.,  von  deutschen  Redensarten. 
Über  Land  und  Meer  50.  Bd.,  Nr.  38  ff. 

628.  Sprichwörterschatzy    Elsassischer.     Achthundert    Sprichwörter    od 
sprichwörtliche  Redensarten  aus  dem  Elsaß.  Aus  dem  Yolkamnnde  entiMMUMi. 
gesammelt  und  herausgegeben  von  J.  B.  Alsaticns.    2.  Auflage.    S.  (64  S. 
Straßburg   1883.  C.   F.   Schmidt. 

629.  Ludwig,  Hermann,  Elsassische  Sprichwörter. 
Didaskalia  6.  Februar  1883,  Nr.  36. 

629".   Wagner,  Karl  (Bibl.    1882,  Nr.  624). 

Reo.  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  70,  114  f. 

630.  Ardenne,  Uippolyt  Frhr.  v.,  die  Dichter  im  Volkamunde. 
Über  Land  und  Meer  49.  Bd..  Nr.  19  (1883). 

631.  Leopold,  J..  die  Numeralia  in  Sprichwörtern  und  Redensarten. 
Taalstudie  IV,  6,  S.  301  ff. 

632.  Leopold^  J.,   Berufsnamen  in  Sprichwörtern. 
Taalstudie  IV,  6,  S.  380  ff. 

633.  Wegen  er,  Fr.,  Spräk-   uu  Strakriemen. 
Ostfhesisches  MonatsblaU  1882,  S.  89—92.  382—384.  568. 

634.  Gonw,  J.  E.  tc,    De  kat  uit  den  boom  kijken. 
Noord  en  Zoid  VI,  2. 

635.  Montmorency,  V.,  De  kat  uit  den  boom  kijken. 
Noord  en  Zuid  VI,  5. 

636.  Hai  1er,  Joseph,    altspaoische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche 
arten  aus  den  Zeiten  TOr  Cervantes,    ins  Deutsche  ubersetat,  in 
und  deutscher  Sprache  erörtert,  und  verglichen  mit  den  cntu|n echeadea  der 


IX.  Volks-  UNb  kindehlieder,  Sprichwörter  etc.  455 

aiteu  Griechen  und  Kötner,  der  Lateiner  der  spätereu  Zeitcu,  der  ttäiumt* 
liehen  germanischen  und  romanischen  Volker,  und  einer  Anzahl  der  Basken, 
endlich  mit  sachlichen,  sprachlichen,  geschichtlichen,  literarhistorischen,  bio- 
graphischen, geographischen  und  topographischen  Erläuterungen  versehen, 
nebst  Vorwort,  Einleitung,  Index  und  einem  kleinen  Anhang.  1.  Theil. 
8.   (XXXII,   602  S.)   2.  Theil.   [Literatur  der  Sprichwörter  u.  s.  wj  8.  (XVI, 

304  S.)  Regensburg  1883.  Mauz  in  Comm.  24  M. 

Vgl.  Wiß.  Beilage  d.  Leipziger  Ztg.  1883,  Nr.  16;  Ausland   1882,  18;    Histor.- 
polit.  Blätter  91,  816-820;  Revue  critique  1883,  Nr.  27. 

637.   Zeuschuer,  0.,  internationaler  Citatenschatz.  Lesefröchte  aus  heimischen 

und   fremden  Schriftstellern  [Sprichwörter   und  Sentenzen].    8.   (IV,  470  S.) 

Leipzig  1884.  Schloemp.  4  M. 


638.  Birlinger,  A.,  zu  den  Volksbüchern. 
Alemannia  XI,  86—88. 

639.  Das  Volksbuch  von  Till  Eulenspiegel.  Nach  der  ältesten  Ausgabe  von 

1519  erneuert,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen  von  K.  Pannier. 

(196  S.) 

Reclams  Universal-Bibliothek  Nr.  1687—88  (1883). 


640.  Ranke,  J.,  Wissenschaftlicher  Jahresbericht. 

Correspondenzblatt  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthropologie  1883,  Nr.  9,  S.  92 — 109. 
Darin  auch:  Nachklänge  der  Vorzeit  im  modernen  Volksleben  8.  103  ff. 

641.  Symbolik  und  Aberglaube. 

Die  Heimat  8.  Jahrg.,  2.  Bd.,  Nr.  29. 

642.  Birlinger,  A.,  Aberglauben. 
Alemannia  11,  100. 

643.  Aberglauben  in  verschiedenen  Gegenden. 
Didaskalia  1883,  Nr.  30—31. 

644.  Das  Niesen   und  der  Aberglaube. 
Sonntagsblau  von  A.  Phillips  1883,  Nr.  80. 

645.  Birlinger,  A.,  Conrad  Dieterich  von  Ulm  gegen  Aberglauben« 
Alemannia  XI,  267—288.    Aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jhs. 

646.  Aberglauben.  Von  Fr.  Teotsch  und  J.  Wolff. 
Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landeskunde  1888,  Nr.  9. 

647.  Michael,  C,  Im  Geisterkreis  der  Ruhe-  und  Friedlosen.  Sagenhafte 
Gestalten  in  den  Volksüberlieferongen  des  deutschen  Volkes.  2.  Aasgabe* 
(X,  195  S.)  Leipzig  1888.  Spamer.  M.  3,50. 

648.  Treichel,  Volksheilmittel  gegen  die  Wasserscheu. 
Mittheilungen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropologie  1882,  242—244. 

649.  Schoch,  R.,  Sitten  und  Volksfeste. 

In:  Znrieh  und  Umgebung.  ZOrieh  1883.  8.  8.  132—160. 

650.  Pfannen  seh  mid,  alte  Gebräuche  im  Elsaß. 
La  Revue  nouvelle  d*AIsace-Lorraine  3*  ann^e  Nr.  3. 

651.  Das  Großherzogthum  Baden  in  geographischer,    naturwissenschaftlicher, 

geschichtlicher,    wirtbschaftlicher    und    staatlicher    Hinsicht    dargestellt.     8. 

KarUmhe  1883.  Bielefeld.  In  10  Lief.  &  1  M. 

Darin  Abschnitt  IH.    Stftmme,  Mundarten,  Trachten,  Sitten,  Kulturhistoritehes. 

652.  Spieh  1er,  Anton,  das  Lechthal.  Geschichtliche  und  coltorelle  Studien. 
Zeitschrift  d.  deutschen  u.  österr.  Alpenvereins  1883,  8.  268«-862.  Darin  Ab- 
schnitte über  Sitten  und  Oebriuche,  Sagen,  Volkamnndart 


456  BIBLIOGRAPHIE  VON  1883. 

653.  Aus  dem  Volksmaiide.  Von  Fr.  Fronias. 

Körrespondensblatt  d.  Ver.  f.  mebenb.  Landeskande  VI,  Nr.  IS,  &  133— 1S7. 

654.  Hart  mann,  Herrn..  Bilder  aua  Westfalen.  Nene  Folge.  8.  (Vm,  305  S.} 
Minden   1884.  Bnins.  4  M. 

655.  Krause,  £.«  Abergläubische  Kuren  ond  sonstiger  Aberglaube  in  Beriii 
und  nächster  Umgebung. 

Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Anthropologie  zu  Berlin  15.  Jahrg.  1.  2.  Heft. 

656.  Schulenburg,  W.  t..  Spinnen  und  Wirken  in  der  Laoeitz.  Alles  Wahr- 
zeichen  der  Havelfischer.  Mythologisch   frichtige  Blitseracheinangeii. 

Mittbeilnngen  d,  Ges.  f.  Anthropologie  su  Berlin  1882,  85—40. 

657.  Knorrn,  Sammlung  abergläubischer  Gebräuche. 
Baltische  Studien  23,  113—147. 

658.  Treichel,  alte  Gebräuche  in   Westpreußen. 
Mittheilungen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropologie  1882,  505—509. 

659.  Fontaine,  E.  de  la,  Luxemburger  Sitten  und  Bräocfae.  8.   (V.   168  S.) 
Luxemburg   1883.   Brück.   4  M. 

660.  Folk-Lore  Journal  Nr.   1.    8.  (32  S.)  London   1888.  Coole,  H.  C, 

a  building  snperstition.  W.  Gregor,  stories  of  fairies  from  Scotlrnnd. 

The  diviniog-rod ;    the  divining-rod    in  Gloncestershire ;    Corioofl  supersUtioe  ii 
Lochee;  Mermaid  tradition.  Vgl.  Kngl.  Studien  6,  260  ff.  (Liebreelit). 

661.  The  Folk-Lore  Journal  Vol.  I.  part.  II— XH  (Febmary-Dec.  18881 

8.  (S.  33—400.) 

Vgl.  Engl.  Studien  7,  473—479. 

662.  Watts,  Customs  of  Over,  Cambridgesbire. 
The  Antiquary  1883,  Nov. 

663.  Shropshire  Folk-Lore  Part  L  Edited  hy  Charlotte  S.  Bttroe.  Loadss 

1883.  Trübner.   8.  (XIV,    146   S.)   7  sh.   6  d. 
Vgl  Academj  16.  Juni   1883  (Watkins). 

664.  Poole,  Ch.  H.,  The  Castons,  Superstitions  and  Legend«  of  tlie  Coutr 

of  Stafford.   8.   (124   S.)  London    1882.  Rowney. 
Vgl.  The  Antiquary  VI,  267. 

665.  G  o  m m e ,  G.  L.,  Folk-Lore  Relics  of  Early  ViUage  Life.  London.  EIKot  Stock 
*The  Antiquary*6  Library.'    Vgl.  Athenaenm  2918. 

666.  Haies,  J.  W.,  Cid  Mother  Hubbard. 
The  Athenaenm  24.  Februar  1883,  8.  248. 

668.  W  agner,  L.,  Thumb-Lore. 
The  Antiqnary  VIII,  149  f. 

669.  Black,  W.  G..   Folk-Medicine.  achapter  in  the  bistory  of  enltnrSf  paUi- 
shed  for  the  FolkLorc  Society  by  Elliot  Stock.  8.  (II,  227  S.)  LondoB  1883. 

Vgl.  Aeademy  11.  August  1883;  Engl.  Studien  7,  126-130  (LiebrecOit). 

670.  Damant,  Ulster  Superstitions. 
Antiquary  1883,  February. 

671.  Nyrop,  Kr.,  Nyere  folklore-litteratnr. 

Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  N.  R.  VI,   40-64.    Namentlich  über  iUliemsckt 
Arbeiten. 

672.  Hildebrandsson,  H.  Hildebrand,  Sämling  af  bemärkeUedagar,  teckea, 

marken,  ordsprak  och  skrock  rörande  väderleken. 
Antiqvarisk  Tidskrift  ftir  Sverige  VII,  2  (106  S.). 

673.  F(reudenthal),  A.  0.,   Skrock  och  videskepliga  bruk  bos  sTenska  aÜ- 

mogen  i  Vasabygden.  Ett  litet  bidrag  tili  sTensk  etnografi.    8.   (Sl  S.}  Hci- 

singfors   1883. 

Särtryk  nr  „Nya  Pressen**. 


IX.  VOLKS-  UND  KINDERLIKDER,  SPRICHWÖRTER  etc.  457 

674.   MenDiskors  sjakdomar  oeh  deras  botemedel. 

Bidrag  tili  Södennanlands  äldre  knitarhistoria  IV,  8.  81-102. 

G75.  Vidskepliga  brak  och  märkeUedagar  vid  jordbruket. 

Bidrag  tili  SSdermaDlands  äldre  kulturhistoria  IV,  S.   102—109. 
ff  o 

G76.   Kn  erring,  F.  v.,  Fordomar  bos  Alands  befolkning. 

In:  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsm&len.  II.  (1883). 

677.  Erntebräncbe. 
Europa  1883,  Nr.  28. 

678.  Agrariflcbe  Gebräuche  aus  der  Scfaonbacher  Gegend. 
Mittheilongen    d.  Vereins    f.  Geschichte    d.  Deutschen    in  Böhmen    22.  Jahrg., 
S.  120—126. 

679.  Blaas,  C.  M.,   n^Ii^g^ocler  Sommer^. 

Berichte  und  Mittheilungen  des  Wiener  Alterthumsvereins  XXII.  (1883.) 

680.  Blaas,  0.  M.,  die  sogenannten  Urlanbkreuze  in  Niederösterreich. 
Anseiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  223  f. 

681.  Vom  Tagewählen. 

Am  Urds-Brunnen  III,  2,  S.  53  f. 

682.  Hartmann,  Festgebräuche  im  Osnabruckischen.  d. 
Europa  1883,  Nr.  5. 

683.  Osterbräuehe. 
lUustrirte  Ztg.  Nr.  2073  (1883). 

684.  Dorf  feste  lur  Osterseit 
Gartenlaabe  1883,  Nr.  12. 

685.  Rabe,  Pfingsten. 

Am  Urds-Brunnen  Bd.  II,  S.  7^9. 

686.  Peacock,  Mebel,  Tbe  Name  of  Rodin  Hood. 

Tbe  Academy  1883,  6.  Oct. ,  S.  281.  Maispiele,  die  sich  nach  ihm  benannten, 
also  auf  mythol.  Grundlage. 

687.  Brown,  Robert  jun.,  Robert  Hood. 
Academy  1883,  Nr.  606,  S.  384.    Über  den  Namen. 

688.  Brehmer,  W.,  Mittsommerfest. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Lübeck.  Gesch.  1  (1883),  S.  41. 

689.  Die  Feier  des  Johannistags  in  früheren  Jahrhunderten.  Von  A.  R. 
niustrirte  Ztg.  1883,  23.  Juni. 

690.  Sobnrej,  H.,  Matthiasgebränche  aus  der  Gegend  des  Sollinger  Waldes. 
Am  Urds-Brunnen  U.  Bd.,  S.  9 — 11. 

691.  Sohnrej,  H.,  Bemerkungen  zu  den  Matthiasgebräuchen  aus  der  Gegend 
des  Sollinger  Waldes. 

Am  Urds-Brunnen  II,  2. 

692.  Ordish,  F.  F.,  St.   Crispin's  Day  (25.  Oct). 
The  Antiquary  6,  137—144. 

693.  Unrub,  G.,  St.  Martinus. 

Am  Urds-Brunnen  Bd.  II,  S.  1—4  (1883). 

694.  Martinmas. 

The  Antiquary  6,  186-188. 

695.  Schnell,  Eugen,  Sanct  Nicolaus,  der  heil.  Bischof  und  ELinderfreund, 
sein  Fest  und  seine  Gaben.  Eine  kirchen-  und  kulturgeschichtliche  Abhand- 
lung nnd  Beitrag  zur  Klärung  der  christL  und  heidn.  Mythologie,  zugleich 
als  Lesebuch  für  die  reifere  Jugend  und  als  Festgescbenk  zu  St.  Nicolaus 
und  sa  Weihnachten.  1.  Heft.  Das  deutsche  Reich  und  die  Schweiz.  8.  (82  S.) 
Brfino  1888.  (RaTensburg,  Dom.)  1  M. 

696.  Babe,  Knecht  Rapreeht,  Niklas,  Grampas,  Bärthel,  Klaubauf,  Schmotzli. 
An  Urdbs-Brmmen  II.  Jahrg.  Haft  11. 


458  BIBLIOGRAPHIE  VON  1883. 

697.  Bolte,  Job.,  die  Weihuachtofeier  in  alter  Zeit.  (XVI.  a.  XViL  J^lirii. 
Daheim  20.  Jahrg.  Nr.  12. 

698.  Weihnachts-Hut  und  Weihnachts- Schwert. 
Europa  1883,  Nr.  50. 

699.  Weihnachtsbrauch  der  Inselfriesen  auf  Sjlt.    Von  einem  Sjlter. 
Illustrirte  Ztg.  Nr.  2112. 

700.  Lehmann,  Otto,  Weihnachtsbelustigungen  Alt-Englands. 
Europa  1883,  Nr.  52. 

701.  Leathom,   G.  B.,   Christmas. 
The  Antiquary  VI,  233—236. 

702.  Krane r,  J.,  allerlei  Hochzeitsgebräuche.  3. 
Gartenlaube  1883,  19. 

703.  Blaas,  C.  M.,  Zum  Hochzeitsopfer  in  Niederosterreich« 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1888,  Sp.  41  f. 

704.  Wolff,  J.,  das  Ausschuhen  der  Frauen. 

Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landeskunde  VI,  8.  11 — 12.  Alter  Ho^ 
seits-  und  Rechtsbrauch. 

705.  Spieß,  B.,  Wie  man  im  östlichen  Grabfeld  Hochzeit  hält. 
Europa  188J»,  Nr.  11.  12. 

706.  Wegener,  Ph.,  Zu  den  Hochzeitsgebräuchen  des  Magdeburger  Laade^ 
Geschichtsblätter  f.  Magdeburg  XVHI,  4. 

707.  Bg.  och  F.  J.  V.,  Nigra  högtiders  firande  hos  svenska  allmogen  i  Pani 
Album  utgifvet  af  Njländingar.  IX.  Helsingfors  1883.  8.  183-206. 

708.  Bodin,  Th.,   Mystik  der  Thierwelt. 
Die  Natur  N.  F.  9.  Jahrg.,  Nr.  60. 

709.  Phipson,  Emma,  The  Animal-Lore  of  Shakespeares  Time,  indadiai 
Quadrupeds,  Birds,  Reptiles,  Fish  and  Insects.  London    1888.  Kegan  Psd. 

Vgl.  Athenaeum  1883,  1.  Dec. 

710.  Bodin,  Th.,  Thieropfer  bei  den  Germanen. 
Die  Natur  N.  F.  9.  Jahrg. 

711.  Rabe,  die  Kenzelie. 

Am  Urds-Brunnen  III.,  Bd.  2,  S.  47^9.    Über  Sehweineopfer. 

712.  Cat  Folk  Lore. 

Academy  Nr.  587—590,  S.  81.  99.   115.  231. 

713.  Sohnrey,   H.,    der  Hase    im  Volksaberglauben.  —  C(ar6tens),    xvd 

Sagen  über  den  Hasen. 

Am  Urdhs-Brunnen  II.  Jahrg.,  H.  9,  S.  13  —  15. 

714.  Grundtvig,  F.  L.,  Fuglene  i  Folkets  Digtning  og  Tro.  Pire  Poredrtg 
holdte  i  Foraaret  1881.  8.  (XVI,  112  S.)  Kopenhagen  1883.  Schonberg. 
Kr.   1,50. 

715.  Schulenburg,   W.  v. ,    Schlange  und  Aal   im  deutschen   Volksgiaabes. 
Zeitschrift  f.  Ethnologie  XV,  8.  95  (1883). 

716.  Babe,  Spuren  ehemaliger  Schlangenverehrung  in  der  Magdeburger  Gegend. 
Am  Urds-Brunnen  II.  Bd.,  S.  15—16. 

717.  C(arstens),    Spuren  einer  ehemaligen  SchlangenverebruDg  in   Scblesvi^- 

Holstein. 

Am  Urds-Brunnen  II.  Bd.,  Heft  2. 

718.  Friedet,  E.,  über  symbolische  Kröten  und  Verwandtes. 
Verhandlungen  d.  Berliner  Ges.  f.  Anthropologie  1883,  145  ff. 

719.  Mittheilungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  1 882,  ent- 
halten: Handelmann,  Rrötenaberglauben  und  Kröteufibeln ,  S.  22  f 
558;  Derselbe,  Symbolische  Kröten  und  Echiniten  S.  346;  E.  Lemke. 
Frosch-  und  Krötenaberglauben  in  Ostpreussen  S.  846  f. 


X.  ALTERTHÜMER  UND  KULTÜRGE8CH1CHTE.  469 

720.  Virchoir,    Eiserne  Kröten   als  Votivgaben   in  Altbayern.  —  Handel« 
mann,  die  Krötenfibeln. 

Zeitschrift  f.  Ethnologie  1882,  S.  415.  558. 

721.  Blaas,   C.  M.,    die  Biene    in    der    deatschen  Volkssitte   und  -Meinung. 

8.   (14  S.) 

Jahresbericht  des  n.  ö.  Landes-Realgjmnasioms  Stockerau  1883. 

722.  Blaas,  C.  M.,  die  Spinne  in  der  Volksmeinung. 
Am  Urdhs-Brunnen  II,  S.  16 — 18. 

723.  Carstens,  H.,  die  heiligen  Marienkäfer. 
Am  Urdhs-Bnmnen  11,  10,  S.  15-16. 

724.  Meyer-Markau,  W.,  Noch  einige  Orakelpflanzen. 

Am  (Jrdhs-Bnmnen  II.  Jahrg.,  H.  8,  S.  16  f.    Über  das  Halmziehen. 

725.  C(arstens),  Nochmals    Orakelpflanzen. 

Am  Urdhs-Bmnnen  II.  Jahrg.,  9.  Heft,  S.  16—18. 

726.  Carstens,  H.,  der  heilige  Hollnnder. 
Am  Urdhs-Bnumen  II.  Jahrg.,  H.  9,  8.  16. 

727.  Friend,  H.,  Flowers  and  Flower-Lore.   8.  London   1883.  Sonnensohein. 

728.  Mejer-Markau,  Wilh.,  Die  Königin  der  Blumen. 

Vom  Fels  zum  Meer  1883,  Juli,  S.  361—372.    Die  Stellung  der  Rose  in  Sage 
und  Dichtung. 

729.  Sagennmrankte  Steine. 

Am  Urds-Bmnnen  II.  Bd.,  S.  11  >  15.  28—80.  49—51. 

730.  T reichet,  Sagensteine  aas  Westpreußen  und  Pommern. 
Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Reg.- Bez.  Marienwerder  9.  Heft. 


731.  Scherr,  Job.,  das  Passionsspiel  von  Gmünd.  Eine  Jugenderinnernng. 
Nord  und  Süd,  April  1883. 

732.  Das  Passionsspiel  in  Brizlegg. 
AUgem.  Deutsche  Musikzeitung  1883,  Nr.  26. 

733.  Regnet,  C.  A.,  das  Passionsspiel  in  Brixlegg. 
Ober  Land  und  Meer  60.  Bd.,  Nr.  50. 

734.  Wagner,  H.  F.,  das  Volksschauspiel  in  Salzburg.  8.  (55  S.)  Salzbarg 
1882.  Mayr.  M.  0,60. 

735.  Fellöcker,  S.,  KrippIgsAugl  und  Kripplspiel  in  der  oberösterreichischen 

Volksmundart.   4.  Bdchn.   8.  (IV,   128  S.)  Linz   1883.  Haslinger.  80  Pf. 
1. — 3.  (1880—81):  Reo.  Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-Orden 
IV,  l  (Kienast). 

736.  Pailler,  Wilhelm,  Weibnachtslieder  und  Krippenspiele  aus  Oberöster- 
reich und  Tirol.  Gesammelt  und  herausgegeben.  I.  Bd.:  Weihnachtslieder 
aus  Oberösterreich.  II.  Bd.:  Spiele.  8.  (XL,  424;  XVI,  486  S.)  Innsbruck 

1881   n.   1883.  Wagner.  M.   7,60  u.   8,80. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  51. 


Alierthfimer  nnd  Knlturgeschichte. 

737.  Hellwald,    F.  v. ,    Knltnrgeschichte    in  ihrer    natürlichen  Entwickelung 

bis  znr  Gegenwart.  3.  Aafl.  2  Bde.  8.  Aagsbnrg   1883.  Lampart  n.  Co. 
Vgl.  siebenb.  Korrespondenzblatt  1883,  Nr.  4  u.  7. 
737*.  Honegger,  Kulturgeschichte  (Bibl.  1882,  Nr.  738). 
Vgl.  siebenb.  Konreepondenzblatt  1884,  1. 


460  BIBLIOGRAPHIE  VON  1883. 

738.  Mollenhoff,   iL,    deuUche  Altertamskande.    5.  Bd.    1.  Abt.    8.  (iV. 

356  S.)  Berlin   1883.  Weidmann.   10  M. 

738'.   Gotzinger,  Reallexikon  (Bibl.    1881,  Nr.  693). 

Bec.  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  14,  48.3  (L.  Erhardt);  Z.  f.  Beakrehohr.  7,  18S.  %,  SSI. 

739.  Scherr,  J. ,  Germania.  Zwei  Jahrtausende  deatschen  Lebest.  Kultv- 
geschichtlich  erläutert.  4.  Aufl.  1. — 31.  Lief.  fol.  (H.  1—352  m.  fiolncha.) 
Stuttgart  1883.  Spemann.  k  M.  1,50. 

740.  Goetz,  Wilhelm,  Leben  und  Streben  vergangener  Zeiten   in  germasisdici 

Landen.  Vortrag.  8.  (52  S.)  Basel   1883.  B.   Schwabe. 

Öffentliche  Vorträge  VII.  Bd.,  8.  Heft.  Handelt  in  gedrängter,  aber  «nziebender 
Darstellung  über  Wohnung.  Tracht,  Festlichkeiten  u.  a. 

741.  Dändliker,  K.,  Geschichte  der  Schweiz  mit  besonderer  Racktieht  aif 
die  Entwicklung  des  Verfassungs-  und  Kulturlebens  von  den  ältesten  Zeitei 
bis  zur  Gegenwart.    1.  Lief.  8.  (96  S.)  Zürich   1883.  Schnltheß.    M.  MO. 

742.  Schipper,  J.,  Culturzustände  bei  den  Angelsachsen. 
Oesterr.  Rundschau  I,  3.  Heft  (1883),  S.  269—271. 

748.  Hildebrand,  H«,  Historia  och  Rulturhistoria. 
Historisk  Tidskrift  1882,  S.  1-28. 

744.  Taciti,  C,  Germania.  Agricola.  Dialogus  de  oratoribuB.  Quaitom  le- 
cognoTit  B.  Halm.  8.  (100  S.)  Leipzig  1883.  Tenbner.  45  Pf. 

Vgl.  Blätter  f.  d.  bajer.  Gjmn.  1883,  9.  Heft;  Philolog.  Woehensekrilt,  Hr.  41 

745.  Tacitus,  C.  C,  Agrikola  und  Germania.  ÜbertetsI  and  mit  de»  notkigsta 
Anmerkungen  versehen  von  C.  H.  Krauß.  8.  (VI,  92  St.)  Stnttgmrt  1881 
Metzler.  M.  2,20. 

746.  C.  Tacitus'  Werke.   1.  Germania,  Agricola,  Die  Redner.   Mit  einer  Eii- 

leitung  und  nach  der  Übersetzung  von  W.  Botticber.  8.   (224  S.)  Stnttgst 

1883.  Spemann.  geb.   1   M. 
Collection  Spemann  Bd.  101. 

747.  Brunot,  F.,   ^tude  sur  le  de  Moribus  Germanorum.   12.   (72  8.)  Pani 

1883.  A.  Picard. 

Vgl.  Philolog.  Wochenschau  1883,  36. 

748.  Mächal,  Jan,  PHsp^vek  k  ot&zce  Sv^skd  (Tacitova  Germania  Kap.  40. 
Osm4  ro6ni  zpr4va  Praemonstratsk^ho  a  m^stsk^ho  realn^ho  a  TySsibo  gj«- 
nasia  v  N^meck^m  Brod^.  8.  (23  S.) 

749.  Braumann,  Gustav,  Die  Principes  der  Gallier  und  Germanen  bei  Oüar 

und  Tacitus.  4.  (44  S.) 

Programm  des  Friedrich -Wilhelms  -  Gymnasiums  zu  Berlin  1883  (Nr.  56).  Vgl 
Anzeiger  f.  deutsches  Alterthmn  10,  189  —  192  (G.  Kaufmann);  Philolog.  Wocbes- 
schrift  1883,  24. 

750.  Hettner,   Zur  Cultur  von  Germanien  und  Gkillia  Belgica. 
Westdeutsche  Ztschr.  f.  Gesch.  II,  1. 

751.  Dahn,  Felix,  Urgeschichte  der  germanischen  und  romaniacbeB  Volker. 
3.  Bd.  S.    1  —  96.   Berlin   1883.  Grote. 

752.  Löhcr,  v.,  über  Alter,   Herkunft  und  Verwandtschaft  der  Germanen. 
Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1883,  4.  Heft. 

753.  Howorth,  The  Etbnology  of  Germany.   VI. 
Journal  of  tbe  Anthropological  Institute  XIII,  2. 

754.  Müllen  hoff,  über  den  südöstlichen  Winkel  des  alten,  Germani^u. 
Sitzungsberichte  der  k.  preuß.  Akad.  d.  Wiß.  zu  Berlin  1883,  Nr.  36. 

755.  Rudolf,  Adalbert,    Germania. 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  70,  230^234.  Über  den  NanRo  ^ 
Germanen. 


X.  ALTERTUÜMEK  UND  KULTURGESCHICHTE.         461 

756.  Becker,  K.  v..  Versuch  einer  Losung  der  Keltenfrage  durch  Unter- 
scheidung der  Kelten  und  der  Gallier.  1.  Hälfte.  Mit  einer  Karte  und  einem 
ungedruckten  Briefe  von  J.  Grimm.  8.  (124  S.)  Karlsruhe  1883.  Bielefeld. 

Vgl.    CorrespondenzbUtt    d.    deutschen    Oes.    f.   Antbropologie    1888,    S.  67  t 

(Wilser).    KnQpft  an  A.  Holtzmanns  Ideen  an. 

757«   Priuainger,  A.,  die  Keltenfrage  deutsch  beantwortet. 
Hittheilnngen  d.  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien  N.  F.  2.  Bd. 

758.  Wickberg,  R.,  Om  Kelterna.  Ur  var  tids  forskning  Nr.  32.  8.  (78  S.) 
Stockholm   1883.   Samson  u.   Wallin. 

Enthält :  Einleitung  Aber  die  Verbreitung  der  Kelten;  Religion;  Sprache;  Lite- 
ratur; Artus*Sage  etc. 

759.  Gisi,  W.,  die  Gaesates. 

Anzeiger  f.  schweizer.  Alterthumskunde  1883,  April. 

760.  Wieseler,    Untersuchungen  (Bibl.   1881,  Nr.   712). 

Rec.  Histor.  ZUchr.  N.  F.  14,  439  f.  (Erhardt);  Literaturblatt  1884,  Nr.  1  (Dahn). 

761.  Dümmler,  zerstreute  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  über  die  Germanen. 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  23,  632 — 636. 

762.  Sepp,  Beruh.,  die  Zeuss^sche  Hypothese  über  die  Herkunft  der  Bayern. 

Eine  kritische  Untersuchung.  8.  (48  S.)  München,  Ackermann.  M.  0,60. 
Ans  dem  oberbayer.  Archiv  41.  Bd.  (1882). 

763.  Sepp,  J.,  ein  Volk  von  zehn  Millionen  oder  der  Bayernstamm,  Herkunft 
und  Ausbreitung  über  Oesterreich,  Käruthen,  Steyermark  und  Tyrol.  Kampf- 
schrift wider  Czechen  und  Magyaren.  2.  Aufl.  8.  (XIV,  212  S.)  München 
1883.  Fritsch.  M.  2,50. 

764.  Andree,  Richard,  Die  Anthropologie  der  Bayern. 
Das  Ausland  1883,  Nr.  46,  S.  905—912. 

765.  Lehmann,  R. ,  das  Volk  der  Sueben  von  Cäsar  bis  Tacitus.  Ein  Bei- 
trag zur  Ethnographie  der  germanischen  Urzeit.  4.  (22  S.) 

Programm  des  Gymnasiums  in  Deutsch-Krone  1883  (Nr.  30).  Vgl.  Jahresbericht 
1883,  S.  44. 
765'.   Kirchhoff,  Thüringen  (Bibl.    1882,  Nr.   770). 
Rec.  Wiß.  BeiL  d.  Leipziger  Ztg.  1883,  Nr.  13. 

766.  Größler,  H.,    Wo  saßen   die  Weriner   der  Lex  Thoringorum    und    die 

ihnen  benachbarten  Heruler? 

Neue  Mittheilungen   aus   dem  Gebiet   histor.-antiquar.  Forschungen   herausgeg. 
Yon  Opel.  16.  Bd. 

767.  Höjer,  N.,  Bidrag  tili  Varägerfragan. 
Historisk  Tidskrift  1883,  H.  3,  8.  323—854. 

768.  Keltsch,  v.,  Wo  lag  das  Mägdeland? 
N.  Lausitz.  Archiv  69  (1883),  S.  314-887. 

769.  Sepp,  Frankfurt  das  alte  Askiburg  beim  Geographen  von  Ravenna.  Ein 
Beitrag  zur  deutschen  Mythologie.  8.  (71  S.)  München  1882.  Kellner  in 
Comm.   1  M. 

770.  Andree,  Richard,  die  prähistorischen  Steingeräthe  im  Volksglauben. 
Büttheilungen  der  Anthropoiog.  Qesellschaft  in  Wien  XU,  Bd.  (1882).  Vgl.  Cor- 
respondenzblatt  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthropol.  1883,  S.  164. 

771.  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffentlichen 
und  Privatsammlungen  befindtiohen  Originalien  susammengestellt  und  heraus- 
gegeben von  dem  römisch-germanischen  Centralmmeiim  in  Mainz  durch  dessen 

Conserrator  L.  Lindenschmit.  4,  1  (8  S.  mit  5  Steintaf.  und  1  Chromolith.) 
Vgl.  CorrespondensblaU  des  Gesammtrereina  der  histor.  Vereine  1888  Nr.  9; 
Literar.  Centralblatt  1883,  60« 


462 


BIBLIOGRAPHIE  VON  !8M. 


I 


■172.  Mefalia,  C,    Stadieo  zur  ältesten  Geichiebt«  der  IUiein]4iKle.  T.  flF 

8.   (V,   ii   S.)   Leipzig   1883.   Duncker   a,   Uamblot.   H.    1,60. 
.7?3.   Ein  frülichriatlicberGcabtleiii  vouLeUtadt  inderPTklc.    VoaaHehlii. 

CoiT(wpon<lKiiEbUtl  d.  Oea&mmtverQinB  d.  hialor.  Vereioe  IS8S,  S.   S3  (.  Hit  in 

iMchrift  A.  Prani  in  hoc  tvmvlo.  8.— 10,  Jh. 

774.  WitttBÜDi^er   Fuad. 

Allgem.  Ztg.  1883.    Beil.  360,    S.  5301.    Ein   intereMuiter  Gr«bfu4  aM  im 
a.-4    Jahrb.   mit  Ut.  Inschrift. 

775.  KorreipODdenzblatt  d.  Westd.  ZUchr.  f.  Getcbichte  und  KnaM  D,  I 
(1883)  enthalt  B.  61  f.  einen  Bericht  von  Dr.  Kgehl  über  ein  in  PkahÄ 
bei   Alzey   aufgedetiktes   frünbiecli):»   Grab   mit   iuteresianlem    Inhalt 

7TG.  JentBch,  H. ,  die  SainnUuDgea  der  Anstalt.  I.  Vorgeachicfatlkhe  AlKr 
tümer.  4.  (24  3.) 

Programm  de»  Gjnnugiums  la  Ouben  1B83  (Nr.  77). 

777.  Bebia,  R. .  die  UrD^Dfriedböfe  mit  TongeföQen  dea  Laimtier  T^p* 
Eine  Monographie.  Mit  Abbild.  S.  (119  S.)  Lnckau  1SS3.  Kntucfaer.   U.  i.'A. 

Vgl.  D,  Liier,  Ztg.  1883,  IG. 

778.  Vorgeechicbtliche  Altertfaniaer  der  ProvinE  Saehien  und 
Gebiete.  Heransgegeben  voa  der  hiatorischeii  Comnieaton  der  Prorini  Sac 
1.  Abth.  Bearbeitet  ton  Friedrich  Klopfleiscb.  Heft  1.  fol.  i5g  8.  a.  'I 
Mit  in  den   Text  gedr.   Abbildungen.   Halle    1883.   Hendel.    3   U. 

Behandelt:  die  Grabhügel  von  Lenbingen,  SSmmeida  und  NienstadL  V< 
gehend:  Allgenipino  Einleitung,  Charakteristik  und  Zeitfolgr  der  ReraBlk  K 
deatschlauda. 

779.  Fiicher,    Eiir   Vorgeschicble    der  Gegend   van   Bembarg.     I.   Teil, 
leitnng.  4.  (23  S.) 

ProgroiDin  des  Kealgjmoaaiums  ui  Beruburg  I8ä3  (Nr.  613). 

780.  Gross,   J.,   EOr   Urgeacbichte   NordfriealandB, 
Am  Urdhi-Brunnen  3.  Jahrg.,  H.  8,  S.  14-16. 

781.  Carsteoa,   H..  ein   merkwürdiger  Altertbumsfuud. 
Am  llrdhs'Brunuen  [1.  Jahrj; ,  H.   II. 

783.   Beltz,   R-,   UntersoehuDgeii   ztir  Bronzezeit  in   MekJeuburg. 

Jahrbaober  de«  Verein*  für  meklenburg,  Guebiohle  48,  314 — 338  (ISU). 

783.  Eranae,   L.,   Attertbümer  in    der  Umgegend  von   Rortock. 
JabrbQcher  des  Vereins  Itlr  meklenburg.  Geacbiuhte  48,  !85— 315  (IStt). 

784.  Kühne,  die  üllesteD  Metatlallerthiimer  Pooimeru*.  Eine  Erwidenag  «^ 
die  Schrift  von   Uudset,   Dan   erat«   Auftreten   des  Eisena   Ju   Nordawropfc 

Baltitiche  Snidien  33,  291— 3S9. 

785.  The  Anglo-Roman   aud   Saion   Collecliona   at  tfae  firitiab    XtuwM. 
Aeadsmy  Nr.  G71.  .S.  S58 ;  vgl.  Athenaeom  Nr.  S894.  S.  482. 

TSü.  Bruce,  J.  C,   a  deecriptive  catalogue  of  antiquities,  chieBj  Britah,  it 
Alnwiek   castle.   (Nicht  im   Buchhandel.) 
Vgl.  Athenaeam  Nr.  2912,  S.  216, 

787.  Brent,   Od  Anglo-saiou   Diacoveriei   at  Stowting. 
Journal  of  the  Brilith  arcbaeolag.  Afsociatian  39,  1  (1883). 

788.  FanI,  R.  W.,  An  Account  of  Eome  of  the  Incised  and  Sf^okbal  8Ui 
of  North -Weit  Aomersetahire.   IllTistrated.   London,   ProTo«t  and   Co.  ' 

Vgl,  AthenaeuiD  3914,  S.   377  ff.;  Antiquarj  VII,  117. 
769.  Watkina,  U.  G.,  wooden  coffim  at  Grent  Grimaby. 

Academr  Nr.  649.  ä.  353.  ' 

790.  Anderson,  J.,  Scotlaod  in  Sagan  Time:  The  Iron  Age.  8.  (XX,  SUft) 
Edinburgh,  Douglas.  12  sb. 

Vgl.  Antiquar;   Vlll,  K8  l. 
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791.  Blind,  Karl,  Germanistische  Studien  aus  Schottland. 
Die  Gegenwart  1883,  Nr.  42  f. 

792.  Hörn,  F.  W.,  Kort  Udsigt  over  Nordens  Oldtidsminder.  8.  (66  S.) 
KjabenhaTn  1883.  M.   1,50. 

793.  Ekboff,  £•,  Tjörns  härads  faste  fomlemningar  —  Bohoslilnska  fornsaker 
frän  hednatiden. 

Bidrag  tili  k&nnedom  om  Göteborgs    och  Bohusläns   fomminnen    och  historia 
7.  Heft,  S.  289—348.  344—392. 

794.  Mandelgren,  N.  M. ,  Atlas  tili  Sveriges  odlingshistoria.  Afdelningen 
XI:  Helgedomar.  Haft  I  med  X  plancher  eller  202  ritningar,  jemte  till- 
börande  text.  Atlas  de  Thistoire  de  la  civilisation  en  Suöde.  Section  XI: 
Objets  du  calte.  Fascicale  J.  Avec  X  planches  contenant  202  desseins  et 
an  texte  explicatif.  4.  (35  S.,  X  Taf.)  Stockholm  1888.  Central tryckeriet. 
10  Kr. 

795.  Schneider,  J.,  die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer 
und  Franken  im  deutschen  Reiche.    2.  Heft.    8.  (16  S.)    Dösseldorf  1883. 

Scbaub.  1   M. 

Separatabdrack   aus  Monatsschrift   für   die  Geschichte  Westdeutschlands.    Vgl. 
Literar.  Centralblatt  1884,  4.  8. 

796.  Wörner,  E.,  u.  M.  Heckmann,   über  mittelaltrige  Ortsbefesiigungen, 

Liandwehren,  Warten  und  Passsperren  mit  besonderer  Röcksicht  auf  die  hessi- 

Bchen  und  angrenzenden  Territorien.  (Schluß.) 
Correspondenzblatt  1883,  Januar  bis  Juni. 

797.  Munro,  R.,  ancient  Scottish  Lake  Dwellings  or  Crannogs.  With  a  supple- 
mentary  cbapter  on  remains  of  Lake-Dwellings  in  England.  8.  (XX,  326  S.) 
Edinburgh   1882.  Douglas. 

Vgl.  Academy  Nr.  646  (Peacock). 

798.  Virchow,  Rudolf,  über  die  Zeitbestimmung  d6r  italischen  und  deutschen 

Hausurnen. 

Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1883,  S.  985—1026. 

799.  Tischler,  0.^  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Steinzeit  in  Ostpreußen  und 
den  angrenzenden  Gebieten.  4.  (32  S.)  Königsberg  1883.  Koch.    M.   1,50. 

800.  Leiner,  Ludwig,  Stein  als  Geld. 

Correspondenzblatt  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthropol.  1883,  Nr.  6,  S.  34. 

801.  Tremlett,  on  Stone  Circles  in  Brittanj. 
Journal  of  the  Anthropol.  Institute  XIII,  2. 

802.  Monte  lins,  0.,  Spännen  fran  Brons-äldern  och  ur  dem  uärmast  utvik- 

lade  former.  T.  I.   Stockholm   1883. 

Aus  Antiqvarisk  Tidskrift.    Vgl.  Academy  Nr.  573,  S.  299  f. 

803.  Realen cyklopädie  der  christlichen  Alterthümer.  Herausgegeben  tou 
F.  X.  Kraus.  8.  Lief.  8.  (Bd.  2,  1—96.)  Freiburg  i.  B.  1883.  Herder. 
M.   1,80. 

804.  Kraus,  F.  X.,  Kunst  und  Alterthum  in  Elsaß-Lothringen.  Beschreibende 
Statistik.  2.  Bd.  2.  Abth.  8.   (S.  225—416.)  Straßburg  1882.  Schmidt.  5  M. 

805.  Wessely,  J.  E.,  Deutschlands  Lehrjahre.  Kulturgeschichtliche  Bilder.  I. 

Stuttgart  (1883).  Spemann.  8.  (230  S.) 

CoUection  Spemann  40.  Bd.  Enthält :  L  Familienleben.  U.  Buntes  aus  der  Außen- 
welt. Beides  auf  das  Bfittelalter  bezüglich. 

806.  Zur  Cnltargeschiehte  des  Mittelalters. 

Hi8ler.-polit.  Blätter  98,  10  (1883).    Im  Anschluß  an  Du^iks  *  Mährens  allgem. 
OMohiohte'  Bd.  8-10  (1197—1806). 
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eOT.  HildebraoU,  Haus,  Lifvet  [>>  Itlaod 

uppUgan.  6.  (IV,  318  S.)   Stockhalm  1883.  Joa.  Sdi 

608.  Pratz,Hani,   Kultur^cbichte  der  Kreuziüge. 
1883.  Mittler.   14  M. 

Vgl.    D.  Liter.  Zl|;.    1688,   88   (Winkelmannl;    Göttin^.  Gel.  Am.  34   (Ku^t 
BlältBr  r   literar.   Untorh.      " "     '"  ' 

609.  Heuae  am  Bh;D,  0., 
ausgäbe  mit  Illuatratioocn. 
Bacb.  ä  2  M. 

B09".  Richter,  Bilder  (Bibl.   1882,  Nr.  808). 
Vgl.  Wia.  Beil.  der  IMptlger  Zig.  1883,  99. 

810.  Barticb,   K.,   di«   Formen  des  geselligen   Lebens  im   HitteUher. 
In:  Bartsch.  geMinaielle  Vartrfigu  und  Aufsfilze  (188»),  S.  SSL— S». 

811.  BartBcb,  K.,  die  Treue  in   deutscher  Sagi^  uod   Poesie, 
In:  Bartsch,  gesaiDineUe  VortrKge  uud  AufdlUBfl  (1883),  S.   ISS— 184. 

813.   Bartach,    K.,    dai   Fürsten  ideal    des   Miltelaltcra    im   Spiegel     dentacher 
Dichtung. 

In:  Bartsch.  geaninmellF  Vorträge  uu<l  Aufsätze  ^1883),  S.  1SÖ-2SI). 

813.  Ueidsiek,    Wilh.,    die    ritterliche   Ocsellscbaft    in    den    Dichtnugen    du 
Crealien  de  Ttoies.    8.  (40  S.)  Greifswald   1883.  Dissertation. 

Wiewohl    dem   rumaa.  Ueliiete   angeliörig,    habe   ich    bei  der  nahen  Beiiehnaf 
des  Coltnrkbeiis  dioae  Sohrift  liier  emfiliat. 

814.  Uermanni,   P.   W.,   die   culturgescbiclitlicheu   Mumcnte   im   pror.   Romu 
Flamenca. 

In  Stengel'»  Anegabon   und  Abhandlungen    aas    dem  Gehiele    der 
Philologie  IV,  77  —  137  (Marburg  1883).  Wegen  der  vielfachen  Besiehongwi 
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1  de  middeleeufren.  8.  (XVI,  969  8.) 
12.  (13  S.)  üpnik 
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B  IV,  77- 
eulsche  Cnltur  hier  erwIUiat 

815.  Block,     eene    hollandsche    stad   i 
Haag   1883.  Nijhoff. 

816.  Lindal,   P.   J. ,     Om   fädernas   lefnadsvisbel. 
Abdruck  aus  ,tiy  illnstrered  TidaiDg'. 

817.  Hildebrand.   E.,   den   sveoaka   kolonien   i   Rom   under   medeMdea.^ 
Historisk  Tidskrift  1882,  8.  Uli —SbS.  ^| 

818.  Dessen,  Tbe  discovery  of  «  Viking's  sbip.  ^| 
Journal  of  the  British  Ari>haelogical  Association  XXXVl),  4. 

819.  Essennein,  A.,    Eigeutbünnlicho  Wagen,    Schiffo    und    Schlitten    *o 
15.— 18.   Jahrhundert.   (Mil   3  T*felD.) 

Anselger  f.  Kunde  d.  detttsohen   Vonteit  1883,  Sp.  7S— 79. 
8S0.   Friedel,   Pferdescbädel   hIb    »cblitten. 

Zeitai^hrift  f-  Ethnologie  1888,  8.  G(. 
BSl.  Tentscb.   Fr.,   Siebe nbÜrgiscfa-silchsiBcbe  ÄUertUiimer.   (ForU«Uiing.) 
Korreipondensbtatt  d.  Vereins  f.  siebcnbärg.  Landeskunde  1883,  Nt.  9.   "    ~ 
sAc  blich  agraria  che. 
822.  Eoes,    D.  W.,    tbe    earlj    bistory  of  land-bolding   »mong  the  < 
8.  (VII,   274  S.)  Boston  1883.   London,  Trflboer.   18  M. 
Vgl.  Literar.   C«Dlralbl«lt  1884,   14. 
I    BS3.   ßomme,   G.   L.,    Primitive   Agriculturul   Implemente.   Furt  1. 

Tbe  Antiquar;  VIII,  140  S. 

[824.  Seebohm,Ft.,  Tbe  EngliahTIUage  Community,  Examined  in  ili  RelatioM 

to  tbe  Manorial  und  Tribal  Systems  and  to  tbe  Common  or  Open-field  Byatna 

of  Huabuidry.   An  Etasy  in  Economic  History.   8.   London,   LongraaiM.    16  V. 

V^l.  Acidemy  Nr.  £95  <Vti>n);    Atbaoaeum  Nr.  lOIÜ;    vfi.  anah  Sdift,   S.  101. 
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koechte.  8.  (V,  303  S.)  Stuttgart  1883,  Cotta. 

Vgl  Allgem.  Ztg.  1SS.S,  Beilage  S97. 
836.   Über   eine  alte   Waffe   aus   Uirachhorn   und   Eberzüha. 

Correspondenzblatt  d.  Verein»  d.  Gesellschaft  f.  Anthropologie  I8W.  Nr.  4  u.  6. 
SS7.  Esaenwein,   A.,   TrabaDleunaffeD   dei    16. — 18.   JahrbundertB. 

Ameiger  f.  KDnde  ä.   denUchen  Varseit    ISSU.   Sp.    1  —  0- 
8SS.   Brailsford,  W.,   A  Tramitional  Period   in   Arms  aod  Armonra. 

The  Antiqnary  VII!,  1  ff. 
899.  Bodgetta,  Fr.,  Some  Renarka  on   Cbaio  Mail. 

The  ÄDtiqnary  VII,  89—93.  Vgl.  ebd.  209  f. 

830.  VereeJciiaiea  zu  deo  in  der  Kuostbeilage  abgebildeten  Helmen. 

Die  Wartburg  1883,  S.  S4-S5.  VerieicbniM  van  36  Helmen  des  10.— 17.  Jlu., 
die  auf  einer  Tafel  iu  Nr.   1   der  'Wartburg'  abgebildet  eind. 

831.  CoBsOD,  Baron  de,  and  W.  Brugea,  Ancient  Helmeta  aud  Examplee 
ot  Mail.   lUuatrated. 

Pnblicattun  des  Arcbaoulog.  InstihitG.  Vgl,  Athenaeum  Nr.  S868,  S.  GOO  ff. 

832.  Blaaa,   C.   M.,   Deuteuhe  Scbtrertinschrifteu. 
Aneeiger  f.  Kimde  d.  deulachaii  Voraeit  1883,  Sp.  16. 

833.  Jeiritt.  L.,  Some  Worda  on  the  Maue. 

The  Antiqnary  Vif,  41— M.   104-109. 

834.  Eaaenwein,   A.,  Turnier.   Abbildnng  vom   Jahre    1468. 
Anaeiger  f.  Kunde  d,  dentauben  Vorzeit  1883,  8p.  19S  ff. 

835.  Gräfendorf,  B..  die  deutsche  Fran  im  Mittelalter. 
Die  Heimat  8.  Jahrg.,  Nr.  4G. 

836.  Demkii,  Koloman,  das  bürgerliche  Familienleben  uud  Hochzeitgebräuche 
in    LentBcbau   »äbrend   dos   16.   und    17.    Jha. 

An«  dem  Leutschauer  Album.    Vgl.  Hiator.  Ztachr,  51,  374. 

837.  EaBeunein,  A.,  Vermählung  und KÖnigakrönung.  Abbildung  vou  1468, — 
Belagerung   einer   Stadt.   Darstellung   vom  Jahre    1468. 

Anieiger  f.  Kunde  d.  deutacheu  Voraeit  1883,  Sp.   165-168. 

838.  Köhler,  R.,  In  die  Hand,  nicht  ia  die  Speisen  schneiden. 
Germania  28,  11 — 14, 

839.  Raehae,  Theodor,   HÖrner  aufaetzeo. 
ArohiT  f.  LileralnrgBachiobto  Xll,   tIC. 

839*.   PIdQ,   daa   Kind   (Bibl.    188^,   Nr.    838). 

Bec.   Wiß.  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1883,  Nr.  2;  Allgem.  Ztg.   1884,  Beil,  90. 

840.  Weiß.  H.,  Eontiinikunde.  Geichicbte  der  Tracht  und  der  Gerätbe  der 
Völker  des  Alterthuma.  2,  Bd,  2,  Aufl.   8.  (XXVIII,  625  S.)   1883.   16  M. 

Vgl,  D.  Liter.  Ztg.   1883.  4ü  (A.  Schnlti). 

841.  Hefner-Älteneck,  J.  H.  v.,  Trachten,  Kunstwerke  und  Geräthschaften 
»om  fröht-n  Mittelalter  bis  Ende  dea  18.  Jahrb.  nacb  gleichieitigen  Originaiien. 
3.  Aufl.   37.-49.  Lief.   1883.  k  10  M. 

843.  liefuer-Atteneck,  J.  H.  de,  Costumes,  oeuvrea  d'art  et  uatenailea 
depuie  le  couimcDcement  du  inoyeu  äge  jnaqu'  k  la  Gn  du  18*  aiäcle,  d'aprös 
lei  originaui  contemporuina.  Le  texte  traduit  de  rallemaud  ea  franfais  pur 
D.  Ram^e.  2.  ed.   14 — 24  L:vr. 

843.  Hottearoth,  Fr.,  Trachten,  Haue-,  Feld-  und  Kriegsgeräthschaften  der 
T&lker  alter  und  neuer  Zeit.  Gezeichnet  und  beschrieben.  2.  Aufl.  9.  Lief. 
(8,   129—148.) 
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844.  Bagedom,  A.,  Eine  Kleiderordnuog. 
MittheüoDgea  d.  V«r.   f.  IQbeck.  Gesclitehte  1883,    ) 
Ende  des  16.  JL.  Niedeideutscb. 

845.  Havels,  M.  E.,  Colonn  and  Clothi  of  tbe  HU 
Conletnporarr  Reriew  1883  fSept),  8.  423—43«. 
~  in,  A.,   Hittelatterlicher  Bausrath   und   das  Lebes   im  deititia 


,  a.   14—16.    Aaa  IMnA 


816. 
Haoi 
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Anwiger  f.  Kunde  d.  deaticben   Voraeit  1883,  Sp.  »16— Sl».  H9 — »7.  am\m 

290.  318— 3S3. 
847.  Wallace-DDnlop,    M.  A.,     Glai«   in   tho  Cid  World. 
Field  aod  Tuer. 

Vgl.  Aeidemj  Nr.  B71  (Fortnntn). 
648.   Dunger,   Hermann,   der  TristaDleppicfa   vou   Schwarzenber^. 

0«rniuua  ä8,  1—9- 
849.  Ancient  Bedsteada. 

The  Anliqnuy  VII.  I)i6— IST. 
;    850.   Kr(an«e),   da»  Taufbecken  zn  St.   Nieolai   in   Hortoek. 

Bostocker  Ztg.   1883,  Nr.  367.   S.  Beilag«.    Ans  d«m  13.  JaLrh. ,    * 

■wei  allerdiug«  lebr  ab^kQnt  geschricbensD  leonimscbcai  HexaiDctera. 
851.  Gold  and  SiUer  Plate. 

Tha  Anliqnai?  VII,  233—236. 
853,   Er(aDse),   Ein   seltenes   Alterthnm. 

Bostocker  Zig.   1883,  Nr.  304.  3.  BsiUge.  Die  aJisn  kUßgeOfie  mam  Bi«w  m 

dem  Anfang  äet  14.  Jhs.,   mit  niederdeutschen  gereimten  Inachnftsa. 

853.  Old  Cbnrch  Plate  in  tbe  Diocese  of  Carliale;  wilhe  the  Haken  ai 
Marks.  Edited  b/  R.  S.  Pergnaon.  [Iluitrated.  London,  Bell  aod  Sau. 

Vgl.  Atfaenaeum   Nr.  £308. 

854.  North,  T..  The  Cborch   Belb  of  tbe   Connty  and   Cily   of 
strated,  Leieester.   (Nicht   im   Buchbandel.) 

Vgl.  Atbenaeam  Nr.  2689. 
854*.   Henning,   du   deutsche   Haus  (Bibl.   1882,   Nr.   851). 
854^  HeitEnn  (Bibl.  1882,  Nr.  S52). 

Hec.  Histor.  ZUchr.  61,  3,  S.  4t)8-609  (Krhardt). 

855.  Dabn,   Felix,   aber  germanischen   Bansbau. 
Gegenwart  1883,  Nr.  31. 

SS6.   Zahn.J.  V.,   die  den tacben  Burgen   in  FriauT.   Ski 

8.  (IV,  68  S.)  Graz  1883.  Leaacboer  a.  Lubensky.  Geb.   3   H. 

Vgl.  Uterar.  Centrslbtatl  1883,   Hi.  41  (tc). 
857.   Esaenwein,   A.,   Bauten   vom   Jahre   1468. 

Anzeiger  t.  KuaAe   d.  dentsuben  Vorteil  1883,    l^p.  41—44, 

856.  Berg,  W.,  Sbttsruiuen  pä  Ragnhildabolmen.  8,  (13S  S.,  1  Kuth  1  ite 
8  Taf.)  Stockbobn   1883. 

Bidiag  tili  kinnedom   om  Ooteborgs   ocb  Bahnttin»  fomminiMB   oA  biMss 
H.  8. 

859.  Falke,  Jacob  r.,  die  Kunst  im  Hause.  Geechichtliclte  und  bActlMt 
kritische  Stadien  über  die  Decoration  und  Ausstattung  der  Wobanng.  S.  nfS 
Anfl.   8.   (XII,   413   «.)  Wien    1883.   Gerold.   M.    7,80 

860.  Katesse,  Eug.,   die  relietirteu  FenstersohlbÖnke  am  Stadlbaiue 
Anzeiger  f.  Kuoda  d,  dentuchen  V.ineil  im3,  Sp.  :»— 37.   Hil 
lieh  interessanieD  Darstellnngen. 

861.  EUäUiicbe   Hausinschriften   Ton   A.   Birlioger  und   K. 
Alemannia  11,  39  —  44. 
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1025.  Muller,  de  middeleeunache  KechtebrooDeo  der  SUd  Utrecht  Dw 
1   en  2.  8.  (IV.  405;  IV,  446  S.)  Haag,  Nijhoff. 

1036.  Gr&gis.  iiCjkker,  som  fiode«  i  det  AroamagoseBtiske  Hatmdskrift  Nr.  331 
fol.  (Sk&JboltsbiSk)  og  en  Rtekke  andre  Baandakrifter ,  tilligemed  et  Ori 
regialer  til  Gr&gLa,  Overaigter  over  Hanndakrifteme ,  og  Facsimiler  tf  A 
vigiigite  Uembraner  [6  Tsf.],  udgivet  af  KommiaaioacD  for  det  Amamagw- 
anikc  Legat  [darch  V.  Finseuj.  8.  (IV,  LVI,  IV,  716  S.)  KjebeDhani  ISU. 
10  Kr. 

Vgl.  Literar.  Ceutialbtan  1884,   1   (E.  Mogk);    Nordisk  Rer7  I,  313  S.  (i^ 

1037.  Olsen,   Björn.   lit   Gragaasen. 
ArkiT  f.  nord.  Filol.  I,  S98— 301. 

1028.  VästgÖtalageo.  »Idre,  Öfversatt  och  Törklarad.    Akad.  «fhandluc  if 

Ifar   Otman.   8.   (IS,   149   S.)   Heleingfora   1883. 

Vgl.  Finsk  Tidskrift  1883,  Nov.   (Freudenthjü.) 

1039.   Metger,    C.   H.,     kurzer  Bericht    über    eine    neu    aufgefundene  BuJ- 

Bobrift  von  Übersetinngen  däoiacher  Geaetie. 

Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Schlesnig-Holatein-Lanenhnrg.  Oeschiohta  XIII,  tT4— tTi. 

1030.  Nielsen,  0.,  Gamle  jjdgke  TingaTidner,  aamlede  og  ndgirae  ^ 
Oplyaninger,  Kegister   og   Ordliste.    3.   Heft.   8.   (130   S.)   KjebeniMni   Itit- 

1031.  Sämling    af    KongenB    Rettertinga    Domme   1695 — 1604.     Udgint  IJ 
V.  A.  Sechcr.    5.  Haefte.   (S.  59S— 695,   n.  XLIV  S.)  KopenkagM  Utt  j 
Gad. 

Vgl.  Uterar.  Centratblatt  1881,  6  (Uturer). 

LitteratorgeBcbichte  nod  SpraohdenkmiUer. 

1033.   Ebert,  Adolf,     Hisloirc    generale    de    la   litt^ralure    du   mojen    !(•  m  I 
occident.     Traduit  de   rnliemand    par  J.   Aj'meiic    et   J     CondamiD.     ToBH  t    | 
Hietoire  de  la  litt^rature   chrätietme   depuls  les  origioea  jnsqu'  k  Cbmrim 
Paris  1883.  Lerooz. 
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033.   Gubernatis,  Angelo  de,  Storia  nniyersale  della  letteratara.  I. — VIIL 

Milano.  Hoepli. 

VgL  D.  Liter.  Ztg.  1883,  8  u.  80;  1884,  3. 
. 034.   S  tern y  Adolf,  Geschichte  der  neueren  Litteratur.  Von  der  FrührenaissRnce 
bis  anf  die  Gegenwart.  In  6  Bänden  oder  12  Büchern.   1. — 4.  Lief.  8.  (1.  Bd. 
Vni,  302  S.  u«  2,  1—144.)  Leipzig  1883.  Bibliogr.  Institut.  A  60  Pf. 

1035.  Berington,  J.,  the  literarj  history  of  the  Middle  Ages.  New  edition. 
8.  (480  S.)  London  1883.  Routledge.  3  sb.  6  d. 

1036.  Hallaniy  H.,  Introduction  to  the  literature  ofEurope  in  the  XV.  XVI. 
and  Xyn.  centuries.  8.  (830  S.)  London  1882.  Ward  and  Lerk.   7  sh.  6  d. 

1037.  Demogeot,  J. ,  Histoire  des  litt^ratures  ötrangöres  consid^r^es  dans 
leurs  rapports  avec  le  d^veloppement  de  la  litt^rature  frauQaise.  Litt^ratures 
septentrionales ;  Angleterre,  Allemagne.  2*  ^d.  12.  (VIII,  385  8,)  Paris, 
Haehette.  4  fr. 

1088.  Sc  her  er,  W«,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.    8.  u.  9.  (Schluß-) 

Heft.  8.  Berlin  1883.  Weidmann.  (XII,  545—814  S.)  &  1  M . 

Vgl.  D.  Idter.  Ztg.  1884,  18  (Jaooby);  Athenaeum  beige  1888,  Nr.  11;  ReTue 
critique  1884,  Nr.  6,  S.  116  f.;  Naüonai-Ztg.  1884,  47;  VoDische  Ztg.  1884, 
Sonntagsbeilage  6;  Gegenwart  1884,  8  (E.  Schmidt) j  Siebenbürg.  Korrespondenz- 
blatt 1884,  1. 

L089.  Vilmar,  A.F.  C,  Geschichte  der  deutschen  National-Litteratur.  21.  rerm. 

Aufl.  8.  (Xn,  560  S.)  Harburg  1883.  Elwert.  M.  6,50. 

1040.  Kluge,  H.,   Geschiebte  der  deutschen  National-Litteratur.  14.  Auflage. 

8.  (Vm,  234  S.)  Altenburg  1883.  Bonde.  2  M. 
Vgl.  Wiß.  Beilage  der  Leipziger  Ztg.  1888,  43. 

1041.  Brenning,  Emil,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  1.  Lief.  Lahr 
1883.  Scbauenburg.  (YIII,  80  S.)  gr.  8.  1  M.    Mit  Illustrationen  im  Text. 

YgL  Literatorblatt  1883,  Sp.  169  (Behaghel);  D.  Liter.  Ztg.  1883,  41  (Matthiesen) ; 
Deutsches  Diohterhein  lY,  10. 

1042.  Gostwick,   J.,    and    R.  Harrison,    Outlines    of  German    literature. 

Second  edition.  London,  Williams  and  Norgate. 

Vgl.  Academy  Nr.  694;  Athenaeum  Nr.  2885  n.  2916. 

1043.  Hahn,  Werner ,  Geschichte  der  poetischen  Litteratur  der  Deutschen. 
10.  yerb.  Aufl.  8.  (Vm,  338  S.)  Berlin  1883.  Herts.  M.  3,60. 

1044.  Hirsch,  Franz,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  yon  ihren  Anfängen 

bis  auf  die  allemeueste  Zeit.    1.— 3.  Lief.    8.  (S.  1—240.)  Leipzig  1883. 

Friedrich.  (In  24  Lief,  k  1  M.) 
Vgl.  Salon  1884,  Heft  8,  S.  280  f. 

1045.  Hoffbaaer,  kurzer  Abriß  der  deutschen  Literaturgeschichte.  8.  (UI, 
47  S.)  Frankfurt  a.  d.  Oder  1883.  Harnecker  in  Comm.  M.  0,30. 

1046.  König,  R.,  deutsche  Literaturgeschichte.   13.  Aufl.  (YIII,  840.) 

1047.  Rriebitzscb,  K.  Tb.,  Vorschule  der  Litteraturgeschichte  für  Schulen. 
Auch  u.  d.  T.:  Lehr-  und  Lesebuch  zur  Litteraturgeschichte.  In  3  Stufen. 
5.  Aufl.  8.  (XII,  320  S.)  Berlin  1883.  Stubenrauch.  3  M. 

1048.  Lernstoff  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  8.  (29  S.)  Bremen  1883. 
BfUile  u.  Schlenker.  60  Pf. 

1049.  Lüben,  A. ,    und  C.  Naeke,    Einführung  in  die   deutsche  Literatur. 

9.  Auflage  von  H«  Hntb.  3.  Teil.  8.  (XIV,  670  S.)  Leipzig  1883.  Brand- 
stetter*  5  M. 
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1050.   Lenz,  O.,     Ginndziige    zur   Einleilnn^   in   die    deula 

ihre   GeBcbichte.   8.   (106   S.)   Mannheim    1883.   B eng)) ei m er.   60   ff. 

1050'.   Monge   (Bib),    1882,   Nr.   1029). 

Rec.  Zeitichrift  f.  d.  ÖsIbit.  Gymo.  34,  166  (Minor». 

1050^  NicboUoD  (Bibl.  1883,   1031). 
Rec.  Acadsmy  Nr.  EBi,  H.  199. 

1061.  Pfalz,  F.,  die  deutsche  LiUeraturgeBobiclile  in  den  Uauptiögto  ihm 
Elitwicklung  sowie  in  ilireu  Hauptpunkten  dargeBtellt,  1.  T«il.  Die  LtttenUi 
des  Mittelalters.  8.  (VIII.  358  h.)  ~~  2.  Teil.  Die  Litteratnr  der  ncOtn« 
Zeit,   8.   (XIII,  306  8.)   Leipzig   18ti3.   Brandstetter.   M.  3,10    (compt.  5,t<:<. 

1052.  Plümer,  E.,  W.  Haupt  u.  C-  Fr.  Bachmann,  Uuidboch  (or  dn 
Unterricht  in  der  deotBchen  Lttteratur  an  böberen  Madchenachalra  Bii 
Lehreriunea-Seuinarien.  8.  (XVI.  365  S.)  Kauei   1883.   K&y.   4  H. 

1053.  Schmidt,  A.  P.  W.,  Uilfabuch  für  den  Unterricht  in  der  WeltgeMbiettt. 
in  der  deutschen  Nationallitleratur  und  in  der  Kirchengeachicht«.  NeutaäBttn 
1883,   Brumby.   75  Pf. 

1054.  Schumann,  Ad-,  kurt er  Abriß  der  Geschichte  der  dentacbnu  Litenni 
für  höhere  Töchterschulen.  Neu  herausgeg.  von  W.  Wegeuer.  7.  Anfli^ 
8.  (VIII,  85  S.)  Brandenburg  1883.  Wierike.    90  Pf. 

1055.  Sehrwald,  Friedrieh,  deutsche  Dichter  und  Denker.  GeBchichte  ie 
deutschen  Literatur  luit  Probe« ammluog  eu  derselben.  2.  Lief^^^.  331 — 64<l,' 

1056.  Stoho,  Herrn.,  Lehrbuch  der  deuUchen  Litteratur  für  höhere  Hädch* 
schulen  und  Lehrurinnen-BilduQgaanstalteD.  3.  verb.  Aufl.  8.  «.Vllt,  161S.; 
Leipdg   1883.   Teubner.   M.   2,40. 

1057.  Strzemcha,  P.,  Geschichte  der  deutschen  National  Literatv.  Za 
Gebrauche  an  Schulen.  S.Auflage.  8.  (VI,  202  8.)  Brunn  1883.  KanAt. 
U.  1,80. 

1058.  Wiederholungen  aus  d*r  deutschen  Litteratui^etchichte  m  kii*- 
chetischer  Form.  3.  verb.  Auflage.  8.  (X,  SSO  3.)  Leipzig  1883.  Len<>;lt 
M.   1,80. 

1059.  Zeynek,  G.,  Bitter  v.,  Grundzüge  der  deuUeheD  Lit«rsturg««ckicbti. 
5.  Aufl.  8.  (Vin,  294  S.)  Grac  1882.  LeuBcbuer  o.  Lubenskj.    H.  i^). 

1000.  Jonckbloet,  Vf.  J.  A.,  Geschicdenis  der  Nederlandscbe  L^tHTimb. 
V.   Deel.   Derde   uilgave.   8.   (4   Bl.,   418   S.)   Groningen    1883.    Wollen. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  188S,   Nr.  30  (R.  A,  K.) 
1060'.  Wendel,  W.  J.,  Schets  (Bibl.   1882,  Nr.   1088). 

Rop.  Noord  en  Zuid  VI,  b. 

1061.  Brink,  B.  ten,  Earlj  English  Lileratare,  tronslated  from  tlka  Qoav 
hy  Kennedy.  1888. 

Vgl  Acadetny  1883,   16.  Sept  (Minto). 

1062.  Bierbaum,  F.  J.,  History  of  tbe  Euglish  Longuage  »ad  LitaaMi 
from  tbe  earliest  times  nntil  the  present  day  includiag  the  Itttratv«  d 
North   America.    8.   (VIII,   26S   S,)   Heidelberg   1883.   Winter. 

Vgl.  Lilerij.  Ceniraihtatt  ISSS,  23  (WflickerJ ;  Spectaior  10.  Februar  tKI: 
gatuiday  Berien  1ü.  Febr.;  The  Colomban  1883,  MKra;  Zeitacbrift  f.  d.  KM 
Bcbuliv.  I8S3,  3;  D.  Literaiiirblatt  1883,  8;  Literar.  Merkur,  I.  Oet.;  Blfcw 
f.  literar.  Unterh.  1883,  S.  383;  Archi«  f.  d.  Stadium  d.  neueren  Sprachen  TA,  ». 
LlteratarblsU  1883,  8  (Brandl). 

1063.  BnckUnd,   Anna,   the   Story  of  Engliah   IJlerature.    1883. 
Vgl.  Academy  1883.  24.  Märe. 


XnL  LlTTERATURGESCmCHTE  UND  SPRACHDENKMÄLER.  47g 

1064.  Engel,  Eduard,  Geschichte  der  engh'fichen  Literatur  vod  ihren  Anfängen 

bis  auf  die  neueste  Zeit.  8.  (XI,  669  S.)  Leipzig  1888.  Friedrich.    10  M. 
YgL  Wiß.  Beilage  der  Leipuger  Ztg.  1888,  99. 

1065.  Filon,  Aug.,  Histoire  de  la  litt^rature  anglaise  depuis  ses  origines 
josqu'  k  no8  jours.   (644  S.)  Paris,  Hachette.  4  fr. 

1066.  Kaiser,  K.,  a  brief  history  of  the  english  language  and  literatnre,  for  the 
oae  of  schools  arranged.  8.  (VIII,  96  S.)  Mühlhansen  i.  £.  1883.  Bufleb.  1  M. 

1067.  Mann,  £.,  a  short  sketch  of  english  literature  from  Chaucer  to  the 
present  time.  8.  (IV,  204  S.)  Bonn   1883.  Weber.  3  M. 

1068.  Siedler,  Johanna,  History  of  english  literatnre  for  the  use  of  ladies 
schools  and  seminaries.  Leitfaden  fBr  den  Unterricht  in  der  englischen  Lite- 
raturgeschichte für  höhere  Töchterschulen  und  Lehrerinnenseminarien.  8. 
(Vra,  112  S.)  Leipzig  1883.  Most.  M.   1,20. 

1069.  The  Study   of  English  Literature. 

The  Qoarterly  Review  1883,  July,  8.187—215.   Anknüpfend  an  mehrere  neuere 
PublicationeD. 

1070.  Rosenberg,  C. ,  Nordboemes  Aandsliv  fra  Oldtiden  til  vore  Dage. 
3.  Bind.  Den  gammel - lutherske  Tidsalder.  (1520—1720.)  1.  Hefte.  8. 
(258  S.)  Kjöbenhavn  1883. 

1071.  Fehr,  J.,  Fabeln  om  Kärleken  och  Darskapen  i  den  svenska  literaturen 

och  nigot  om  dess  utländska  förebilder. 
Samlaren  IV,  1,  8.  44—64. 
1072«  Hausen,  P.,  illustreret  dansk  litteratur-historie.  1. — 3.  Lvg.  8.  Kopen- 
hagen 1883.  Philipsen.  &  80  öre. 

1073.  Grund t vi g,  S.,  om  faermsk  sprog  og  litteratur. 
Forhandlinger  paa  det  andet  nord.  Filologm0de  (1881). 


1074«  Carriöre,  Moriz,  die  Poesie.  Ihr  Wesen  und  ihre  Formen  mit  Grund- 

zügen  der  vergleichenden  Literaturgeschichte.  2.  umgearb.  Auflage.  8.  (XH, 

706  S.)  Leipzig  1884.  Brockhaus.   12  M. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  15  (Minor). 

1075.  Lorenz,  0.,  u.  W.  Scherer,  G^chichte  des  Elsaßes  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Auflage.  8.  (XII,  500  S.)  Berlin  1883. 
Weidmann.   5  M. 

1076.  Diez,  F.,  Antiquissima  Germanae  poeseos  vestigia.  (1831). 

Wieder   abgedruckt   in  F.  Diez*    kleineren  Arbeiten    und  Recensioneo   (1883), 
8.  84—100.    Beim  Antritt  der  ordentl.  Professar. 

1077.  Görres,  G.,  der  hürnen  Siegfried  und  sein  fiLampf  mit  dem  Drachen. 
Eine  altdeutsche  Sage.  Nebst  einem  Anhang  über  den  Geist  des  germanischen 
Heidentums  und  die  Bedeutung  seiner  Heldensage  für  die  Geschichte.  Neue 
Auflage.  8.  (188  S.)  Regensburg  1883.  Manz.  Bi.  4,50. 

1078.  Kolmaöevskx,  L.,  das  Tbierepos  (Bibl.   1882,  Nr.   1066). 
Bee.  Literatorblatt  1883,  Nr.  8  (Wesselofoky). 

1079.  Brink,    J.  ten.    Letterarische    schetsen    en    kritieken.    Leiden    1883. 

8.  (IV,   185  S.) 

Darin:  De  litteratur  der  Reinaertsag^n. 

1080.  Alton,  Job.,  Einiges  zu  den  Characteren  der  Artussage.  Sonderabdnick 

aus    dem    XXXVUI.    Jahres- Beriebt    über    das    k.  k.    Staatsgymnasium    im 

Vm.  Bezirke  Wiens.  8.  (93  S.)  Wien  1888. 

Allerdings   nach   französischeu  Quellen,    aber  begreiflicher  Weise  auch  für  die 
mhd.  Artusdichtnngen  von  Interesse. 
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I    1081.    Seid],   deateche   FÜraten   als   Dichter  niid   Schrtft«f^n«^B^H^^ 
1883.   Coppenrath. 

1082.  Strauch,   Philipp,   Pf(i]zgrä6n   Mechtbild   in   ihren   UttertuiMhen  B 
I          buDgeo.     Ein   Bild    mxa  der  achwäbiBchi'n   Littevalurgcschicbte    de«   IS.  ■ 
I         hundert!,   a.   (68   S.)   Tübiogeii    1683.   Laiipp. 
*               Eine   manches   oene   bringende  DsrileMuDg    des  Lebens    nnd    der   litoiöK^ 
P               BeiiehuDgea  der  genatiDtea  FärHiin,  nimenllich  >□  Niciu  t-on   Wjrle,  F 

TDn  Sftchsenheim  and  PUlericb.  Vgl.  Literar.  CentralbUtt  1893,  Nr.  I9i  1 

Ztg.  I88S,  16  (Msrtin) :  Aoieiger  f.  d.  Alterthum  9,  au9  f. ;  Literatnrtilalt  IM,  I 

(FUcbor). 

1083.  BarduDh,  K.,  da«  volkttiiinliche  deataebe  Liefaeilied. 
Zeitichrift  f.  d.  Altertfaiim  27,  343—367. 

1083'.  Becker,   Minnesang  (Bibl.    1882.  Nr.   1067). 
I  Rec  Gntling,  Gel.  Anz.  1863,  4?  (Wilmiumsf i   Aaieiger  t  ä.  Alterthom  10,  I 

bU  31  (BnrdBch). 
I     10S4.   Ljon,   OUo,     Minne     nnd   Meistersang.    Bilder  sus   der   Geachickte  in 
}         Bitdeatscben   Litteratar.   6.   Leipzig   1883.   Grieben.   7   U. 

Inhalt:  1.  Das  hOGsi:he  Leben  im  Ausgang  des  13.  und  Beginn  de«  13.  Jk 
i.  Ulrich  von  Licblenisteiu'a  Fraui^n dienst.  3.  Des  Himiesang«  FtStiliag  tia 
Blfile.  4.  Walther  von  der  Vogelneide.  5.  Die  t^pmcbdicbtoog.  «;.  Der  Miar 
sang  und  der  Clerua.  T.  Des  Minuesangi  Verfall.  8.  Ueistercang  (NSnbel 
Bans  Sachs).  Vgl.  Aazeiger  f.  d.  AltertbuDi  9.  »07;  Literatarblan  IdU.  I 
(B.  Becker):  KeToe  cr^tique  Nr.   U;  WiQ.  Beilage  der  l^elpiiger   Ztg.   Ig«l.  Ti 

1085.  Schlüter,    Uermann,    zur    Geschichte    der    deatschen   SpracbdichMf 
*  im   Zeitalter   der  Minneaäneer.   4.   (23   S,| 

Programm  des  Progf  mnasiums  z.a  Striegaa  1883.  Vgl  AicbiT  f.  d.  StD^a»  it 
I  neueren  Sprachen  71,  236  f. 

1086.  Bürtsch,  K,,  die  romaniBclieD  und  deutecheo  Tagelicder. 
In:  Bartsch,  gesammelte  Tortrg^e  nnd  Aufsätie  (1883),  8.   3G0— St7. 

1087.  Diez,  Friedrich,  die  Poesie  der  Troabadoars.  Nach  gedrocktca  ■! 
handschrifllichcn  Werken  derselben  dargestellt.  3.  verm.  Anflage  toh  K.  Baibtk 
8.   (XXIir,   314   S.)   Leipzig   1883.   J.   A.   Barth. 

Hier    erwähnt   besonders    wegen    des    Abschnittes    Terhältnisa    m    i 
Lilteratur'. 

1088.  Zenker,  die  Liebeslyrik  unter  dem  deatschen  Volke  dea  XPL  Jrf*- 
hunderts. 

Litterar.  Merkur  1883,  Nr.  24.  S.  311—313.    Ganz  dilettantisch. 

1089.  Bergmann,  Fr.,   lettre  aiir  la  pr^amhle  (priam^le).   Koloczv&r.   8  3.  IS. 

1090.  Heiser,  R.  S.,  das  katholische  deutsche  Kirchenlied  in 
weisen  von  den  frühesten  Zeiten  bia  gegen  Ende  dea  IT.  Jha.  3.  Bd.  id 
Grund  älterer  Handschriften  nnd  gedruckter  Quellen  bearb.  ron  W.  Bämka. 
8.   (IX,   411    S.)   Freibnrg   i.   Br.    1883.   Herder.   8   M. 

Tgl.  Literar.  CentralbUtl  1884.  7;  LiUeneron  in  der  AUgem.  Zig.  ISSf,  Eld^i 
92  u.  93;  Literar.  Hnndscban  1S84,  4  (Krampf i. 

1091.  Kocbeodorffer,  K.,  Znm  deuUchen  Kirchenliede. 
Archiv  fUr  Lilleraturgescbichte  XU.  1. 
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au  Ijon  des  Crestien  de  Trojes.  8.  (64  S.)   1  M. 

Neupbilologiscbe   Studien    berausgee.    von  Körting.    1.  Heft    Paderborn   1883. 
Schöningh.  Vgl.  Literar.  Ceutralblatt  1883,  47;  Literaturblatt  Nr.  11  (Settegast). 

1177.  Heinrich  von  Freiberg. — Klimesch,  J.  M.,  die  Herren  von  Michels- 

bcrg  als  Besitzer  von  Weleschin. 

Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  22,  186 — 220.  Behandelt 
auch  den  Dichter. 

1178.  Heinrich  von  dem  Türlin.  —  Der  Mantel,  BruchstGck  eines  Lanzelot- 
romans des  Heinrich  von  dem  Türlin,  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
Sago  vom  Trinkhorn  und  Mantel  und  die  Quelle  der  Krone,  herausgeg.  von 

Otto  Warnatsch.   8.  (VII,   186   S.)  Breslau   1883.  Köbner. 

Germanistische  Abbandlungen,  herausgeg.  von  K.  Weinhold.  U.  Vgl.  D.  Liter. 
Ztg.  1883,  24  (Martin);  Romania  1883,  8.  460  f.;  Literaturhlatt  1884.   1  (Keittsen- 
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berger).  Der  Nachweis,  daA  wir  in  dem  Mantel'  ein  iwettes  Werk  Ton  Hainriek 
besitsen,  kann  als  durchaus  geglückt  bezeichnet  werden;  ob  aber  das  Gedickt 
wirklich  Theil  eines  großem  Lanselotromanes  ist,  erachte  ich  als  nicht  mq  sidier. 
Beachtenswerth  und  gewiss  in  der  Hauptsache  zutreffend  ist,  was  W.  Aber  die 
Quellen  der  Krone  sagt. 

1179.  Heinrich  von  Veldeke.  —  Meyer,  W.,  Yeldekes  Servatiiia.   Mfinchener 

Brachstück. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  146—167.  Zwei  Pergamentstreifen  Tom  Ende  d« 
12.  Jhs.  (Y.  2064—2117).  Mit  Untersuchung  ftber  die  lat.  Quelle. 

1180.  H.  y.  Yeldeke.  s.  Nr.  1160. 

1181.  Helbling.  —  Beemüller,  Josef,  Stadium  zam  kleinen  Loddarios 
CSeifried  Helbling).  8.  (110  S.)  Wien  1883.  C.  Gerold  in  Comm. 

Aus  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  102,  S.  667  IL  YgL  An. 
f.  d.  Alterthum  10,  66—68  (Schröder);  Qöttmg.  OeL  Ana.  1883,  2t  (Maitiz); 
D.  Liter.  Ztg.  1883,  27  (Schönbach). 

1182.  Heintzeler,  über  die  Gedichte  des  sogenannten  Seifiried  Helbliog. 
Progranmi  der  Realschule  Ton  Reutlingen  1883  (Nr.  640).   4.  (27  S.)  8.  26  die 
beiden  Strophen  'Ein  her  was   gewaltic   &ne  sin    und  *Dia  sann  g6l  üf  tw 
Orient'. 

1183.  Beeh,  F.,  zu  Seifrid  Helbling. 
Germania  28,  886—888. 

1184.  Martin,  £.,  Bemerkungen  zu  Seifrid  Helbting. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  382  f. 

1185.  Heldenbach.  —  Zingerle,  0.,  das  Heldenbueh  an  der  Etsch. 
Zeitschrift  f.  d.  AJterthum  27,  136—142.  .Ober  das  Alter  der  Yorlage  oderyo^ 
lagen    der   sog.  Ambraser  Handschrift.    Im  Anschluß   an   meine   BemerknogcE 
über  Kudrun.  ] 

1186.  Simrock,  K.,  das  Heldenbuch.  8.  Bd.  Das  kleine  Heldenbach.  4.  Ani 
8.  (XI Y,  550  S.)  Stattgart  1883.  Cotta.  9  M. 

1187.  Hermann  TOn  Sachsenlieim.  —  Bech,  F.,  za  Hermann  Ton  Saehscs- 
heim. 

Germania  28,  388. 

1188.  Hesler.  —  Amersbach,  Karl,  Über  die  Identität  des  Verfassers  des 
gereimten  Eyangelioms  Nicodemi  mit  Heinr.  Hesler,  dem  Verfaaser  der  ge- 
reimten Paraphrase  der  Apokalypse.  4.  (32  S.) 

Programm  des  Gymnasiums  su  Konstans  1883  (Nr.  649). 

1189.  Hesse.  —  Martin,  £.,  Literarhistorische  Notizen. 
Straßburger  Studien  I,  4,  S.  384.  Enthält  u.  a.  einiges  über  Meister  Hesse  (t|L 
B.  1882,  Nr.  1194). 

1 1 90.  Hexameter.  —  Heinemann,  0.  y.,  Aus  einer  Wolfenbüttler  Handschrift. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Yorseit  1883,  Sp.  87—88.  Die  bekannten  Hexs- 
meter 'Est  feodum  leengud'.  —  Im  N.  Archiv  d.  Ges.  f.  d.  Geschichte  9,  iSt 
(1888),  stehen  aus  einer  Wiesbad.  Hs.  die  Yerse  *est  bona  vox  hale  wyn'  etc. 

1191.  Hieb.  —  Bech,  F.,  zu  der  poetischen  Paraphrase  des  Baches  Hieb. 
Germania  28,  389—391. 

1192.  Johannes  von  Freiberg,  ein  vergessener  mhd.  Dichter  and  sein  Gedickt 
'Das  Rad  lein .  Yon  E.  Hejdenreich. 

MittheiluDgen  vom  Freiberger  Alterthumsverein  19.  Heft 

1193.  Joliannei  von  Würiborg.  —  Kochendörffer,  K.,  Kaaseler  Brmck- 

stücke.   3.  Wilhelm  von  Oesterreich. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  94-96. 

1194.  Jüdel.  —  Steinmeyer,  £.,  ist  Ronrad  von  Heimesfurt  der  Yerfasäer 

des  Jüdel? 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  83 — 88.  Yemeint  die  Frage  gegenQbor  B.  Sprenfcr 
iGerm.  27,   12«  flF.). 
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1195«  KaiMrehronik  ▼.  B.  Hfigel. 

Ersch  u.  Graber  II.  S.  32.  Bd.,  S.  74—78. 

1196.  Königsberg,    der  Dichter   der  Klage    über    die   Ermordang  Friedrichs 

Yoo  BrauDschweig.  Von  A.  Wyas, 

Zeitflchrift  f.  d.  Alterthnm  27,  301-302. 

1197.  Konrad.  —  Schröder,  E.,  die  Heimat  de«  deutscben  Bolandsliedes. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthom  27,  70—82.  Danach  bat  Konrad  1131  in  Begensborg 
gedichtet 

1198.  Konrad  von  Faßesbmnnen.  —  Schönbach,  A.',    Bemerkungen  zur 

Kindheit  Jesu. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthom  27,  66-70. 

1199.  Konrad  von  Heimetfort.  —  Kramm,  F.,  über  Konrada  ron  Heimes- 
furt  Sprache  [Laut-  und  Formenlehre]  und  Verskunst.  Seine  ,  Himmelfahrt 
Mariae*"  im  Verhältniss  zu  ihrer  Quelle.  8.  (80  S.)  Strasburg  1883.  Trubner. 
M.  1,80. 

1200.  Sprenger,  B.,  zu  Konrads  von  Heimesfnrt  Urstende. 
Germania  28,  85 — 88. 

1201.  Konrad  von  Megenberg.  —  Weiland,  Ludwig,  über  einige  Bairisehe 
Geschichtsquellen  des  14.  Jhs. 

Nachrichten  von  der  kön.  Oes.  der  WiO.  m  Qöttingen  1883,  Nr.  6,  8.  237—260. 
Behandelt  u.  a.  eine  Chronik,  die  wahrscheinlich  K.  v.  Megenberg  zum  Verf.  hat. 

1202.  Kudmn   herausgegeben  von  £.  Martin.    Teztabdrnek  mit  den  Lesarten 

der  Handschrift  und  Bezeichnung   der  echten  Theile«    8.  (XXXIV,  207  S.) 

Halle  1883.  Waisenhaus.  M.  2,40. 

SammluDg  germanistischer  Hilfsmittel  für  den  praktischen  Stndienzweck  II. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  36  (-nn). 

1203.  Kudrun    herausgegeben    von  B.  Symons.    (Altdeutsche  Teztbibliothek 

heg.  Ton  H.  Paul,  Nr.  ö.)  8.  (VII,  306  S.)  Halle  1883.  Niemeyer.  M.  2,80.' 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1888,  36  (-nn). 

1204.  Das    Gudrunlied    in    neuhochdeutschen    Versen     nachgedichtet    von 

B.  Weitbrecht.  8.  (XVI,   120  S.)  Stuttgart  1884.  Meteler.  2  M. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  14  (Rödiger). 

1205.  Gibb,  John,  Gudrun^  Beowulf  and  Boland^  with  other  medieval  tales. 
2.  ed.   12.  (301   S.)  London   1883. 

Vgl.  Bevne  critiqne  1883,  Nr.  50.  Enthält  außerdem  auch  den  Waltharius  nach- 
enählt. 

1206.  Martin,  £.,  zur  Rudrum 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  194—222. 

1207.  Symons,  B.,  zur  Kudrun. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  9,  1—100. 

1208.  V.  Kürenberg.  Von  W.  Wilmanns. 
AUgem.  D.  Biogr.  17,  411  f. 

1209.  Lamprecht  s.  Eilhart  Nr.  1155. 

1210.  Lanielot.  —  Paris,  Gaston,  Etudes  sur  les  Bomans  de  la  Table  Ronde. 
Lancelot  du  Lac.  II.  Le  conte  de  la  Charrette.  I.  Le  po^me  de  Chr^tien 
de  Troyes. 

Romania  1883,  p.  459-534. 

1211.  Peter,  Arthur,  Die  deutschen  Prosaromane  Ton  Lanzelot. 

Germania  18,  129 — 185.  1.  Geographische  Ausbreitung  der  Lanzelotsage.  2.  Der 
altfranz.  Prosaroman  von  Lanzelot.  3.  Die  deutschen  Prosabearbeitnngen  der 
Lanzelotsage,  ihr  Verhältnis  zur  Quelle  und  zu  einander;  Verhältnis  der  Prosa 
Föeterer's  znm  Gedicht. 


488  BIBUOGRAPHIE  VON  1888. 

1212.  Legenden«  —  Leben  heiliger  alemaDD.  Frauen  etc.  von  A.  Birlinger.  IV. 

Die  Nonnen  von  Kirchberg  bei  Haigerloch. 
Alemannia  11,  1 — 80. 

1213.  Lehrgedicht.  —  Birlinger,  A.,    Brachstuck   eines  geistlichen  Lehr- 
gedichtes. 

Gennania  28,  301—807. 

1214.  Leidniti  Ton  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biogr.  XYIII,  317. 

1215.  Lieder.  —  Frommann,  R.,  das  M&nchener  Liederbach. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  104*-126.  Lieder  des  16.  Jahrhs.  Das  erste  IM 
'Ach  got  wem  sol  ich  clagen'  ist  das  Origrinal  einer  geistlichen  Umdiehtasf. 
Tgl.  Wackemagel  2,  1048.  3,  499  etc.;  das  sweite  (8.  106)  ist  eine  Yarisate 
SU  Uhland  8.  90.  91.  Das  Lied  S.  164  steht  bei  der  Hfitslerin  S.  46.  8.  1», 
Bl.  166*  ist  nach  derselben  Hs.  schon  bei  Uhland  Nr.  156  gedruckt. 

1216.  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  1883,  Nr.  10  enthalten  Nachträge 
zu   „das  deutsche  Lied**. 

Vgl.  dazu  Frommann  in  der  Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  15,  126. 

1217.  Mitsschke,  Paul,  ein  schone  ooncert  vom  leyden  Christi. 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  Nr.  10,  Sp.  293—295.  Ans  to 
Weimarer  Archir.  Anfang  'Nun  mtfrcket  ir  man  und  ach  ir  weyb*.   Fünfuili^ 
Strophen. 

1218.  Liederdichter.  —  Baechtold,  Züricher  Minneeinger. 
Zfirieher  Taschenbuch  für  1883. 

1219.  Ritsert,  Fr.,  zu  Conrad  Grünenbergs,  Ritters  und  Bürgers  an  Coi^ 
stanz,  Wappenbuch. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtrereins  1883,  April,  8.  25.  Darin  10  Wspfci 
Ton  Minnesängern,  die  Gr.,  wie  er  angibt,  entnahm  ans  'aim  Buch,  sehsts  ick 
wol  CCCC  iar  alt*.  Dies  ist  die  Weingartner  Hs. 

1220.  Maccabfter.  —  Bartsch,  Karl,  Poetische  Bearbeitung  des  Maoeabäer- 
buches. 

Germania  28,  267—271. 

1221.  Mariendichtang.  —  Jellinghaus,  H.,   Zum  Arnsteiner  Marieakick 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  345—358. 

1222.  Meisterlieder.  Von  R.  Goedeke. 
Germania  28,  30—37. 

1223.  Mystiker.  —  Strauch,  Philipp,  Kleine  Beiträge  zur  Geschichte  der 
deutschen  Mystik. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  368—381.  1.  Mechthild  von  Magdeburg.  3.  Di« 
jüngere  Gertrud.   3.  Mechthild  von  Hackebom. 

1224.  Bec|h,  F.,  Granum  sinapis,  deutsches  Gedicht  und  lateinischer  Cob- 
mentar  aus  dem  Zeitalter  der  deutschen  Mystik,  auszugsweise  mitgetheüt. 
4.  (XIV  S.) 

Programm  des  Gymn.  zu  Zeitz.    Macht  Eckart  als  Verf.  wahrscheinlich. 
1225*.  Strauch,  M.  Ebner  (Bibl.   1881,  Nr.   1101). 

Rec.  Histor.  Zeitschrift  51,  525  f. 
1225^  Vetter,  Mystikerpaar  (Bibl.   1882,  Nr.   1223). 

Histor.  Zeitschrift  51,  524  f. 

1226.  Birlinger,  A.,  Aufzeichnungen  der  Nonne  Adelheid   in  Linnich. 
Germania  28,  25--30. 

1227.  Heidhart.  —  Meyer,    R.  M.,    die  Reihenfolge    der    Lieder    Neidhtrts 

von  Reuenthal.  8.  (163  S.)  Berlin   1883. 
Doctor-Dissertation. 
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1228*  Der  Hibdlangen  Not.    Nach    Karl  Lachmanns  Aasgabe    übersetzt   und 
mit  einer  Einleitung  versehen  ron  Oskar  Henke.  8.  (299  S.)  Barmen  1884. 

3  M. 

Vgl  Literar.  Centralblatt  188S,  Nr.  49. 

1229.  Henning;  Rudolf,  Nibelungenstudien.  8.  (XI,  330  S.)  Straßburg  1883. 
Trübner.  6  M. 

Quellen  und  Forschungen  31.  Heft.  Vgl.  G(5tt  Gel.  Anz.  1883,  Stfick  43,  S.  1345 
bis  1364  (Wilmanns).  Sehr  merkwürdig. 

1230.  Bartsch,  K.,  die  dichterische  Gestaltung  der  Nibelungensage. 
In:  Bartsch,  Gesammelte  Vorträge  und  Aufsätze  (18S3),  S.  86—108. 

1231.  Rettner,  E.,  zur  Kritik  des  Nibelungenliedes.  Der  Empfang  der  Gäste. 
(Mit  einer  Tabelle«) 

Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  229-241.  (Auch  Mühlhausen  i.  Th  1883.)  Vgl. 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  71,  224  f. 

1232.  Anton iewitz,  J.  v.,  das  Nibelungenlied  in  polnischer  Sprache. 
Allgem.  Ztg.  1884,    Beil.  Nr.  17.    Was  hier  Hr.  A.  ttber  meine  Erklärung  von 
185,  1  (nach  Stiche)  sagt,   beweist  nur,   daß  er  weder  von  mhd.  Sprache  noch 
von  den  Realien  etwas  versteht. 

1233.  Stein,    A. ,    die  Nibelungensage    im    deutschen  Trauerspiel.    1.  Theil. 

4.  (43  S.) 

Programm  der  Gewerbeschule  zu  Mühlhausen  i.  E.  1883. 

1234.  Die    Nibelungen.    Eine   Heldendichtung    für  Jung    und  Alt    erzählt. 

7.  Auflage.  12.  (117  S.) 

F.  Schmidt^s  deutsche  Jugendbibliothek  5.  Bdchen.  Kreuznach  1883.  Voigt- 
länder. 75  Pf.  Ebd.  Waltber  u.  Hildegunde.  Der  Rosengarten.  5.  Aufl.  (92  S.) 
30.  Bdchen. 

1235.  Blind,  Karl,   Wagner's  Siegfried  and  the  Citj  of  the  Nibelungs. 
Gentleman*s  Magazine  1883,  May.    Über  die  localen  Beziehungen  der  Sigfrid- 
sage  um  Worms. 

1236.  Oswald  von  Wolkensteill.  —  Noggler,  Anton,  Hat  Oswald  von  Wolken- 
stein im  Jahre   1424  Tirol  verlassen? 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  179—192. 

1237.  Otte.  —  Eraclius.  Deutsches  Gedicht  des  13.  Jahrhunderts.  Heraus- 
gegeben von  Harald  Graef.    8.  (VIII,  264  S.)   Straßburg   1883.    Trtibner. 

Quellen  und  Forschungen  50.  Heft.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  37  (Lichtenstein); 
Literaturblatt  1884,  4  (Bech). 

1238.  Pasilonal.  —  Kochendörffer,  K.,  Kasseler  Bruchstücke.   l.Passional. 

(3.  Buch.) 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  91 — 93.   Abweichungen  von  KOpke. 

1239.  Passional  s.  Nr.   1149. 

1240.  PaBsionsgeBchiohte. 

Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  277—280.  Zwei  Pergamentblätter.  Reimprosa. 
Ans  der  Sammlung  des  Freih.  v.  Hardenberg. 

1241.  Pllilipp.   —   Aus  Bruder  Philipps  Marienleben. 

Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  280—286.  Aus  der  Sammlung  des  Freih.  v.  Har- 
denberg. Perg.  Doppelblatt.  14.  Jb« 

1242.  Sieb  er,  Jos.,  mitteldeutsche  Bruchstücke.  8.  (27  S.) 

Programm  des  Gymnas.  zu  Leitmeritz  1883.  Enthält  Bruchstücke  aus  Philipps 
Marienleben. 

1243.  Predigt.  —  Schönbach,  A.,  Predigtbruchstücke« 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  305—307. 

1244«  Bruchstücke  aus  der  Sammlung  des  Freiherm  v.  Hardenberg.  4.  Reihe. 
Predigten  auf  die  Fest-  und  Heiligentage.  Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  257 
bis  276. 


490  BIBUOGRAPHIE  VON  1883. 

1245.  Strauch,  Ph.,  Predigten  aus  der  Königsberger  Ha.  896. 
Anzeiger  f.  d.  Alterihnm  9,  144—159.  Am  Schloß  seiner  Recenaion  Ton  Prerai 
d.  Mystik  U. 

1246.  Priameln.   —  Hohenbühel-Heufler,  alte  Pnameln  in  Ifik. 
Germania  28,  417—480. 

1247.  Püterich.  —  Schmidtner,  Andr.,  Genealogie  der  Pafteriche. 
Oberbayerisches  Archiv  41.  Bd. 

1248«  Deutsche  Reiolutagsaoteil  unter  Kaiser  Sigmand.    2.  Abth.    1421  \m 

1426.  Heraosgeg.  von  Kerler.    4.  (YU,  IV,  550  S.)  Gotha   1883.  Pertki 

30  M. 

1249.  Relnman   TOn  Zweier  Herkunft   und  Aufenthalt   in  Oesterreich  oler 

Leopold  VU.  Von  G.  Roethe.  8.  (33  S.) 
Leipziger  Dissertation. 

1250.  Reisen.  — Korth,  Fragment  einer  Palästinapilgerschrift  des  15.  Jik 

hunderts. 

Anx^er  t  Konde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  Sp.  816—318. 

1251.  Berghaus,  A.;  Johannes  Schiltberger.   1.  2. 
Europa  1883,  Nr.  38.  39. 

1252.  Langmantel,  Dr.,  Schiltberger-Studien. 

Das  Ausland  1883,  9,  S.  166—171.  Über  Hss.,  alte  Drucke  und  Ansgabeo. 

1253.  RiLdolf  von  Ems.  —  Aosfeld,  über  die  Quellen  zu  Rudolfs  tou  Im 
Alexander.  4.  (24  S.) 

Programm    des  Progymnasiums  Donaueschingen   1883    (Nr.  645).    Vgl.  Litea 
Centralblatt  1883,  38. 

1254.  Braunholtz,   Eugen,    die   erste   nichtchristliche  Parabel  des  Barb« 
und  Josaphaty  ihre  Herkunft  und  Verbreitung«  8.  (33  S.) 

Berliner  Dissertation. 

1255.  Kochendörffer,  K.,  Kasseler  Bruchstucke.  2.  Pseadomdolfische  Wdh 

chronik. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  93—94. 

1256.  Romelant.  —  Köhler,  Reinh.,  zu  einem  Spruche  Meister  Riuaelsi^ 
Germania  28,  185—187. 

1257.  SchaaspieL  —  Bossert,  G. ,    das  geistliche  Schauspiel  tou  den  sds 
Jungfrauen. 

Sammlung   von  Vorträgen    von   W.  Frommel    und   F.  Pfaff.     II.  Bd.    4.  HeJt 
8.  (36  S.)  Heidelberg  1883.  Winter.  80  Pf.  Vgl.  Tbeolog.  Literaturblatt  1884,  11 

1258.  Mayr,  S. ,    das  Lambacber  Passionsspiel  nebst  einigen   Kirchenliedfii. 
Nach  einer  Hs.  des  Stiftes  Lambach.  8.  (48  S.) 

Programm    des  Obergymnasiums   von  Kremsmfinster    1883.    VgL  LiteraterUtf 
1884,  5  (Milchsack). 

1259.  Spervogel.   —   Zur  Spervogelfrage.  Von  Franz  Garthans. 
Germania  28,  214—261. 

1259*.  Wisser,  Spervogel  (Bibl.   1882,  Nr.   1265). 
Rec.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  7  (StrobI). 

1260.  Stricker.  —  Ohom,  A.,  der  Pfaffe  Amis.  Ein  Schclmenlied.  Ans  öev 

Mhd.  übertragen.  8.  (VIII,  89  S.  mit  Illustr.)  Leipzig  1883.   Thiel.  M.  1^' 
Scbalk's  Bücherey  Nr.  2. 

1261.  Zum  Pfaffen  Amis.   Von  R.  Sprenger. 
Germania  28,  190. 

1262.  Tauler.  —  Ho  ff  mann,  R.,  Johannes  Tauler.  Vortrag,  gehalten  ic 
dem  Pastoral-Tage  von  Köln  Land  zu  Berlin  am  6.  Februar  1883.  8.  (S4^ 
Berlin   1883.  Schnitze.   50  Pf. 
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1268.  Meblhorn,  P.,  Taulera  Leben. 

Jahrbücher  fOr  protest.  Theologie  1888,  H.  1. 

1264.  ThomaBin.  —  Steinmeyer,  eine  Handschrift  des  Wälschen  Gaiites. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  884.  In  der  Hamilton-Sammlnng  in  Berlin. 

1265.  Titnrel.  —  Stadien  und  Mittheilungen  ans  dem  ßenedictiner-  und  dem 
Cistercienser-Orden.  5.  Jahrg.  (1884),   1.  Heft.  Würzburg. 

Enthält  ein  Fragment  des  jungem  Titnrel  aus  Gries,  Str.  3035-87. 

1266.  Bebagbel,  0.,  eine  Titurelhandschrift. 
Germania  28,  253. 

1267.  Spiller,  R.,  Albrecht  von  Scharfenberg  und  der  Dichter  des  jungem 

Titurel. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  158—179.  Kommt  su  dem  Besultat,  daß  die  An- 
nahme, A.  V.  Seh.  sei  der  Dichter  des  j.  Tit.,  unrichtig  ist. 

1268.  Trojanerkrieg.  —  Bernoulli,  A.,  Bruchstücke  eines  Trojanergedichtes. 
Germania  28,  30—38. 

1269.  Fischer,  Clemens,  der  altfranz.  Roman  de  Troie  des  Benoit  de  Sainte- 
More  als  Vorbild  für  die  mhd.  Trojanerdichtungen  des  Herbort  von  Fritsl&r 
und  des  Konrad  von  Würzburg.  8.  (80  S.)  Paderborn   1888.  Schöningh. 

Neuphilolog.  Studien. 

1270.  Ulrich  von  Türheim.  —  Aus  dem  Willehalm  UlrichB  von  Türheim. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  15,  286-289.  Aus  der  Sammlung  des  Freih. 
V.  Hardenberg.  Perg.  14.  Jh. 

1271.  mrich  von  dem  Türlin.  —  Wolpert,  G,,  Bruchstück  aus  Ulrichs 
von  dem  Türlin  Wilhelm. 

Germania  28,  337—342. 

1272.  Ulrioll  von  Zatzikhoven.  —  Neumaicr,  der  Lanzelot  des  Ulrich  von 
Zatzikhoven.   I.  Die  metrischen  Eigenthümlichkeiten  des  Gedichtes.  8.  (42  S.) 

Programm  d.  Gjmn.  zu  Troppau  1883. 
1278.  Schütze,  Paul,  das  volksthümliche  Element  im  Stil  Ubrich  von  Zatzik- 
hovens.  8.  (40  S.)  Greifswalder  Dissertation. 

1274.  urbar  des  Benedictmnen-Stiftes  Nonnberg.    Bearbeitet  von  A.  Doppler 

ergänzt  und  herausgeg.  von  W.  Hauthaler. 

Mittheilungen  d.  Gesellschaft  f.  Salzburger  Landeskunde  1883,  S.  41 — 144. 

1275.  Veghe.  —  Jostes,  Franz,  Johannes  Veghe  ein  deutscher  Prediger  des 
XV.  Jahrhunderts.  8.  (XLVIII,  468  S.)  Halle  1883.  Niemejer.  12  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  36;  Literatnrblatt  1884,  1  (Bech);  Göti. 
Gel.  Anz.  42  (E.  Schröder).  Die  niederdeutschen  Predigten  dieses  bisher  ganz 
unbekannten  Mannes  (f  1504),  gehalten  vor  den  Nonnen  von  Niesink,  und  von 
anziehendem  Inhalt,  erscheinen  hier  in  sorgfältiger  Ausgabe,  begleitet  von  einer 
orientirenden  Einleitung  und  Anmerkungen. 

1276.  Zum  Veterbftch.  Von  F.  Bech. 
Germania  28,  388  f. 

1277.  Walther  von  der  Vogelweide  herausgegeben  und  erklärt  von  W.  Wil- 

manns.    2.  vollständig  umgearb.  Ausgabe.    8.  (XII,  500  S.)  Halle  a.  d.  S. 

1883.  Waisenhaus.   10  M. 

Germanistische  Handbibliothek  von  J.  Zacher.  L  Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Philologie 
16,  376  flf.  (Emil  Henrici). 

1278.  Wolfenbüttler  Bruchstücke  der  Gedichte  Walther's  von  der  Vogel- 
weide aufgefunden  von  G.  Milcbsack,  zum  Druck  befördert  von  F.  Z(amcke). 

8.  (16  S.)  Leipzig  1883. 

Aus  den  Berichten  der  pliil.-histor.  Classe  der  kön.  sächs.  Ges.  d.  Wiß.  Vgl. 
literar.  Centralblatt  1883,  47,  (H — n),  wo  darauf  hingewiesen  ist,  daß  die  die 
Bruchstücke  eröffnende  Strophe  die  Schlußstrophe  der  Lieder  Reinmars  in  £  ist. 


bibliooraphie:  von  ibss. 


I2T9.  Walthers  v.  d.  Vogelnaidc  Gedichte  übersoUt  roa  K.  Simrock.  7.  Aufl. 

16.  (XL,  360  S.)  Leipzig   1883.  Himl.   5  M. 
1380.   Friedmann,   Sigiim.,   Un   poeta   politico  in  Germanin   bdI   pHnCipio  itvl 
■ec.  XIII   (Oualtioro  di  Vogclweida).    Saggio  storico-iettcmrio.    8.  (186  S-) 
Livorno    1883.   F,  Vigo. 

Eine  populflre  DuBlellung .    doch  zeigen  dio  boidoo  Anhünga,    ilaQ  VeH.  anri 
tiefer  in  die  Watllier-StndieD  ein  gedrungen  ist, 
1281.  Giske,  H.,  zu  Waithcrs  VocaUpiel. 

Zeilvcbnft  f.  doutscbe  Philologie  15,  66—69. 
1283.   FroBch,   Franz,   zu  Walther    18,    16   und   8i,   30. 

Zeitacbrift  f.  d.  Pfailologia  16,  358  f.  Über  das  Oeachenk  T«n  Kerten. 
1283.   Falcb,  «u  einer  Stelle   Walthera   von   der  Vogelwoide. 

Mittheilungea  f.  d.  bairiacho  ReBlacbulwoaeu  111.  1   (1883). 
1384.  Ralkoff,  Paul,  Wolfger  von  Paasau.   IISI  — 1204.   Eine  Unten uchung 
über    den    bistor.   Wcrth    aeiner    Reiserechnungen     nebst    oinon   Beitrag  iDr 
Walthercbronologie.   8,  {VIII,    149  S.)  Weimar  1882.  BÖhlau.  3   M. 

Vgl.  D.  Liter.  Zig.  1883,  40  (Hulder-Egger).    Die  Waltber  betreffenden  BUlM     , 
sind  von  1203-4. 

1285.  Walthers   von   der  Vogelwcidc   Grabstätte. 

Fränkischer  Kurier  1883,   6.  u.  6.  Jani.  ' 

1286.  Walthcrs   von   der   Vogclweidc  Grabstätte, 
lltostrirte  Ztg.  Nr.  8086. 

12B7.  Wartburpkrieg.  —  Strack,  Adolf,  «nr  Geschichte  des  Gedichte»  mo 
Warl burgkriege.   8.   (60   S.)   Halle    1883.   Niemeyer   in   Comm. 

Berliner  DisscrUtion.  Vgl.  D.  Leiter.  Ztg.  1884,  4  (Strahl).  Weist  nach,  dad  Hu 
FUrstenloh  neben  dem  Ritaelapiol  ura|irQuglieh  bestand,  das  Intitere  vielfs^h 
interpolirt  ist.  dsQ  das  Ftirstenlob  in  einer  Umarbeitniie  vorliegt. 

1288.  Wilwolt.  —  Beintker.  E. ,  über  die  Handacbriften  und  den  Verfawt 
der  Geschichten  und  Thaten  Wllwolta  ton  Schaumburg.  I.  Teil.  4.  (3*  81 
Progr.   des  Ojam.  zu   Anklam    1883   (Nr.    113). 

Mittbeilungen  ans  der  von  Keller  nicht  benutzten  Nürnberger  Handnehrift. 

1289.  Wolfdielrich.  —  Neumaan,  Friedrich,  zur  Geschichte  doa  Wolf 
dietrich. 

Germania  28.  346— »68. 
laao.  Wolfram  von  Eecheobaoh,  Pawival  and  Titurel.  Bittergrdiehte.  ührr 
setzt  nnd  erläutert  von  K.  Siuir«ok.    6.  Auä.    S.  (976  S.)  Stuttgart   1683. 
CoHa.  10  H. 

1291.  Stecher,  Ch.,  deutsche  Dichtung  für  christliche  Familie  und  Schule 
29.-31.  Hofl:  Parzival.  Ein  roinaoüsch-aymbo  lisch  es  Epos.  Uiugedichtet 
von   Ch.   Stecher.    12.   (XXVI,   312   8.)   Graz   1883.   Styria.   k   60   Pf. 

1292.  Bartsch,  E. ,  Wolframs  von  Kicbeubach  Parzival  als  psychologischci 
Epos. 

In:  BatUcb,  QesammeltG  Vortrüge  und  Aufsätze  (1883),  S,  109—131. 

1293.  Meyer,    Carl,     Der    Parzival   Wolframs    von   Eecbenbach. 
Raaei    1883.   Schweighanser. 

ÖffBDlIJche  VortrSge  VII.  Bd.,  fl.  H*ft. 

1294.  Müller,  H.  F.,  Purzivnl  nnd  Pariifiil.  Vortrag.  3.  (52  8.)  IleiddWg 
1883.  Winter.   I    M. 

Sammlung^  von  Vorträgen   hsransgeg.   von  W.  Froromel  und  F.  Pfaff.    10.  M 
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1296.  Martin,  £.,  zu  Wolfram. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthom  27,  144—146.  Über  giigerel]  ekub;  Miflgyeratändiiisse 
bei  Wolfram ;  Wüdenbere. 

1297.  Hofmaon,  R.,  über  die  Lokalität  von  Pelrapeir  in  Wolframs  Parzival. 
Romanische  Forschungen  von  VollmöUer  I,  438  f« 

1298.  Lichtenstein,  F.,  Sarantasm^. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  302—303. 

1299.  Stosch,  Johannes,    Wolframs  Selbstyerteidigung.    Parzival   114,  5  bis 
116,  4. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  313—332. 

1300.  Jan  der,  E.,    über  Metrik    und  Stil    in  Wolframs  Titurel.    8.  (43  S.) 
Rostock  1883. 

Dissertation. 

1301.  Saltzmann,  Wolfram 's  v.  Eschenbach  Willehalm  und  seine  franzosische 
Qaelle.  4.  (24  S.) 

Prognramm   des  Realprogymnasiums  zu  Pillau  1883  (Nr.  25).    Vgl.  Archiv  f.  d. 
Stadium  der  neueren  Sprachen  71,  226. 


1302.  Albems.  —  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Franz,  Erasmas  Albers  Beziehungen 

zn  Desiderins  Erasmus  Roterodamus. 
Archiv  für  Litteratnrgeschichte  XII,  1. 

1303.  Aventinns.    —    Johannes  Tnrmair's    genannt  Aventinus    sämmtliche 

Werke.  3.  Bd.   1.  Hälfte.  (Buch  V.  VI.)  8.  (236  S.)  4.  Bd.  2.  H.  Buch  II. 

8.  (S.  581—1184.)  München   1883.  Kaiser.  M.  4,60  und   11,60. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  41  (Roediger);  Literar.  Centralblatt  1884,  Nr.  7. 

1304.  DeciUf.  —  Milchsack,  G.,  Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Ehr. 
Archiv  ftlr  Litteraturgeschicbte  XII,  812—14. 

1305.  Dürr.  —  Amlacher,  A.,  Damasus  Dürr,  ein  evangelischer  Pfarrer 
und  Dechant  des  Unterwälder  Kapitels  ans  dem  Jahrhundert  der  Reformation. 
Ans  seinen  Predigten  und  handschriftlichen  Aufzeichnungen  geschildert.  Eine 
Festgabe  des  Unterwälder  Kapitels  der  evang.  Landeskirche  A.  B.  in  Sieben- 
bürgen  zur  Feier   des  400jährigen  Geburtstages  Dr.  M.  Luthers.    8.  (4  u. 

76  S.)  Hermannstadt  1883. 

Die  mitgetheilten  Predigten  sind  sittengeschichtlich  interessant. 

1306.  Amlacheri  A.,  ein  evangelisch-sächsischer  Kanzelredner  aus  dem  Jahr- 

hnndert  der  Reformation. 

Korrespondensblatt  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  1888,  Nr.  11, 
S.  123—128. 

1307.  Fisohart.  —  S^billot,  Paul,  Gargantua  dans  les  traditions  populaires. 
8.  (XXXII,  342  S.)  Paris  1883.  Maisonneuve.  (Les  litt^ratures  populaires  de 
toutes  les  nations  Tome  XII.)  M.  7,50. 

1308.  Floia.  —  Bechstein,  R.,  über  die  Floia,  das  älteste  makkaronische 

Gedicht  der  deutschen  Literatur. 

Verhandlungen  der  36.  Versammlung  deutscher  Philologen  (Leipzig  1883)  S.  246 
bis  247  (Auszug). 

1309.  GeilerB  von  Kaysersberg  älteste  Schriften.  Herausgeg.  von  L.  Dacheux. 
2.  (Schluß.)  Abtheilung.  8.  (CXLIII  u.  S.  113—319,  mit  Facsimile- Abbil- 
dungen.) Freiburg  1882.  Herder.  M.  4,10. 

Enthält:  XXI.  Artikel,  Briefe,  Todtenbttchlein,  Beiehtspiegel,  Seelenheil,  Sendt- 
brieff,  Bilger.  Der  ganze  Band  10  M.  Vgl.  Literarische  Rundschau  1884,  5 
(Bottmann). 
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1310.  Geilers  Ton  Kaiienberg  aiugewihlte  Seiiiiften,  BeM  timer  Alkmndtnf 
aber  Oeüers  Leben  und  eebte  Sehrtften  too  Ph.  de  Lorenn.  3.  «.  4.  (ktitert 
Band.  8.  (VI,  392  u.  VI,  400  S.)  Trier  1883.  Groppe.  M.  3,60. 

Vgl.  lüerar.  Handweiter  1883,  14;  literarisdie  Rnndicthao    1884,  5  (Rottaan). 

1311.  Geiler  ron  KajserBberg. 
Reform  too  Frikke  VI,  1—5. 

1312.  Das  Endioger  JndenspieL  Zam  ersten  Mal  heraosgeg.  n»  K.  t.  AMiia. 

8.  (103  S.)  HaHe  1883.  Niemejer.  60  Pf. 

Nendraeke  des  XVL  o.  XVIL  Jks.  Nr.  41.  Vgl.  Akad.  BUtter  1884^  S.  107  bis 
HO  (Sprenger). 

1313.  Barfkolomliis  Krfiger't  Spiel  von  den  biarischeB  Rieklem  mad  dem 
Landsknecht.  1580.  Heraosgeg.  ron  Johannes  Bolte.  16.  (XVI,  136  S.) 
Leipdg  1884.  Reißner.  2  If. 

1314.  Raehse,  Theodor,  aar  Schwankliteratnr. 

Ar^ir  Ar  Litt^atargesehidite  XII,  314—315.  Za  B.  Krügers  H.  ChnrerL 

1315.  KvrtX.  —  Banmann,  A.,  Isseer  Reimkronik  des  Johannes  Kvti. 
AUnumnia  XI,  220—246.  Ans  dem  Jahre  1500. 

1316.  Lied  des  XVI.  Jahrhunderts.  Von  F.  Pfaff. 
Germania  28,  421. 

1317.  Luther.  ~  Die  Lother-Litterator  1883.  Katalog  einer  Austelhmg 
auf  Veranlassong  des  Comit^  for  die  Volks  Lntherfeier  in  Hambiirg.  8.  (IV, 
52  S.)  Hamburg  1883.  Herold.    60  Pf. 

1318.  Dr.  Martin  Luthers  Werke.  Kritische Gesammtuagabe.  1.  Bd.  4.  (XXIV. 

712  S.)  Weimar  1883.  Böhlao.   18  M. 
V^  Uteiar.  Ceotialblatt  1883^  44. 

1319.  Lnther*s,    M.,    Sammtliche  Schriften    heraHgeg.    von   J.  O.  Wakh. 

Nene   Stereotyp -Aasgabe.     12.  o.  13.  Bd.    1.  Abth.    4.    St.  Lena    1883. 

(Dresden,  Nannann.)  29  M. 

Inhalt:  XH.  Dm  Kirehen-Postüle  Epistel-Thefl,  nebst  TsrsMseliten  Predigten. 
(XXm,  2283  Sp.).  20  M.  —  XIH,  1.  Die  HansrPostiUe  nach  Veit  Dietrich. 
(XXVn,  1343  Sp.)  9  M. 

1320*  Luthers  Schriften   in  Auswahl   heraosgeg.  von  J.  Deiiua.  2.  Anlage. 

8.  (Vn,  336  S.)  Gotha  1883.  Perthes.   M.  2,40. 
VgL  Theolog.  Literatorblatt  1883,  Nr.  29. 

1321.  Luther,  M.,  An  den  Christlichen  Adel  deutscher  Nation;  Ton  des 
Christlichen  Standes  besserung.  Reproduction  des  Wiftteabcfger  Originals 
von   1520.  4.  (99  S.)  Potsdam  1883.  Rentel.  6  M. 

1322.  Luther,  M.,  An  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation  tou  des  christ- 
lichen Standes  Besserung.  Wittenberg  1520.  In  Tcrkurzter  und  ▼erdcataehter 
Gestalt  Ton  £.  Zittel.  8.  (52  S.)  Karlsruhe  1883.  Braun.  50  Pf. 

1323.  Deutsche  Drucke  älterer  Zeit  in  Nachbildungen  herausgegeben  von 
W.  Scherer.  L  fol.  i447  S.)  Berlin   1883.  Grote.  50  M. 

Inhalt:  Die  Septemberbabel.  Das  nsa*  Testament,  deutsch  Toa  M.  Luther. 
Nachbildung  der  sn  Wittenberg  1522  erschienenen  1.  Ausgabe.   Mit  Cinleatnng 

von  J.  KSstlin. 

1324.  Grimm,  W.,  knrage£sßte  Geschichte  der  lutherischen  Bibdübersetaanf 
bis  cur  Gegenwart  y  mit  Berücksichtigung  der  rorlutherischen  dcutsehen 
Bibeln  und  der  in  der  reformirten  deutschen  Schweia  gebrauchten  Bibefai. 
S.  (Vm,  86  &)  Jena  1884.  Coettuebie.  M.  2«40. 

Vgl.  Atbcnacum  1883,  Nr.  2925  «.  293a 
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825.  Qrimm,  Wilibald,  Luthers  Übenietzang  der  afttestamentlicben  Apo* 
kryphen. 

Theologische  Studien  und  KriUken  1883,  S.  376—400. 

B26.  Lstber,  Bibel  s.  Hopf  (Nr.  1118). 

B27.  Li Qt her,  M. ,  Dichtungen.  Herausgegeben  tou  R.  Goedeke.  Mit  einem 
Lebensbild«  Luthers  von  J.  Wagenmann.  8.  (LVIII,  244  S.)  Leipzig  1883. 
Brockhaus.  M.  3,50. 

D.  Dichter  des  16.  Jhs.  18.  Band.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  2;  Wiß.  Beil. 

der  Leipiiger  Ztg.  1883,  87. 

328.  Luther,  M.,  Vorreden  sur  heiligen  Schrift.  Neu  herausgegeben.  8. 
(XVni,   185  S.)  Berlin   1883.  M.   1,20. 

329.  Luther,  M.,  von  der  Freiheit  eines  Christenmenschen.  Nebst  zwei 
andern  Beformationssehriften  ans  dem  Jahre  1520.  Bearbeitet  tou  K.  Pannier. 
16.  (70  S.) 

Beclams  Universalbibliotbek  Nr.  1731  (1883).  20  Pf. 

330.  Luther*S;M.,  geistliche  Lieder,  mit  einer  Einleitung  und  geschichtlich • 
literarischen  Erl&uterungen  herausgeg.  ron  A.  Fischer.  Illustrirte  Pracht- 
ausgabe. 4.  (XXX,  76  S.)  Gütersloh   1883.   Bertelsmann.   12  M. 

Vgl.  Theolog.  Literaturblatt  1884,  17. 

181.  LfUther,  M.,  geistliche  Lieder.  Als  Jubelgabe  zum  400jährigen  Luther- 
feste. 8.  (56  S.)  Reading  1883.  3  M. 

132.  Gerok,  K.,  die  Wittenberger  Nachtigall.  M.Luthers  geistliche  Lieder. 
Jubiläumsausgabe.   16.  (IV,   124  S.)  Stuttgart  1883.  Krabbe.   2  M. 

t33.  Dann  eil,  D.  Martin  Luthers  geistliche  Lieder,  nach  seinen  3  Gesang- 
büchern von  1524,  1529^  1545.  Ihr  Inhalt  und  Segen,  dem  Volke  erzählt. 
4 — 6.  Tausend.  8.  (XVI,  116  S.)  Frankfurt  a.  M.  1883.  E?angel.  Verein. 
40  Pf. 

t84.  Luther,  ein  Lied  von  der  heiligen  christlichen  Kirchen. 
Allgem.  evang.-luther.  Kirchenzeitung  1883,  46. 

(85.  Schulze,    über   die  Zeit  der  Entstehung  des  Luther-Liedes  ^Ein  feste 

Borg  ist  unser  Gott. 

Blätter  fQr  Hymnologie  1883,  Nr.  5. 

I36«  Megalandriy  D.  Martini  Lutheri  canticum  canticorum  ex  psalmo 
XLVj  depromptum  una  cum  psalmi  ipsios  quadrilingni  exemplo  germanice 
ebraiee    graece    latine  e  codicibus    tam    impressis    quam   manu    scriptis  ed. 

Job.  Linke.  8.  (64  S.)  Altenburg   1883.  Pierer.   1   M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt   1884,   4.    Über  Geschichte   und  Übersetzungen    des 
'Ein  feste  Burg'. 
»37.  Eine    unbekannte  Schrift   Luthers    über    die  Musik.    Mitgetheilt    Ton 

H.  Holstein. 

Grenzboten  1883,  Nr.  28,  S.  77-^83.  Eine  Vorrede  vom  Jahre  1638. 

^88.  Luther,  M.,  Hauspostille  oder  Predigten  über  die  Evangelien  auf  die 
Sonn-  und   Tomehmsten  Festtage   des    ganzen  Jahres.    (Jubiläums- Ausgabe.) 

(648   S.)  Philadelphia  1883.  Kohler. 
Amerikanischer  Nachdruck. 
^89.  Luther,  M«,  Evangelien- Predigten,  aus  der  Haus-  und  Kirchenpostille 
auf  alle  Sonn-  und  Festtage    im  Kirchenjahr  ausgewählt  von  G.  Schlosser. 
8.  (III,  651   S.)  Frankfurt  a.  M.   1888.  Eyangel.  Verein.  2  M. 
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1340.  Lather,  an  die  Badbcrrn  aller  atede  deutsche«  lands:  du  (ic  Chri* 
liebe  schaleu  anffnchten  und  hallen  aollen.  i.  (40  S.)  Zichopu  183). 
Raschke. 

1341.  Lftteudorf,   Fr,    Hundert  Sprüche  Luthers    zum    allen  TetUnial 
hochd-,    niederd.   n.   niederl.   FaBsuug.    Adb   den   Origiualdrucken    aD«g««iUl 
und  mit  erlänteraden  Zasatzen  begleitet.  4.  (26  S.)  Festschrift  de«  Scbwoiia 
Qjmii.  Enm  Jubilänm  des  Directora  Raspe  io  Giittro». 

Vgl.  Thanlog.  Liter.  Zig.  1893,   16. 

1342.  Luther'a,    Dr.    Martin,     TrosUchrifteo.     In    Aaswahl 
und,    mit    clnleitendeu   Bemerkungen    versehen,    allen   TrostbcdQrfti^ai 
neue    dargereicht    von    P.  R.    Poaig.    S.  (107  S.)    OscIiaU    1883.    Oidsci^ 
M.  1,80. 

1343.  Luther,  U.,  Von  der  Winkelmesse  und  Pfaffenveihe.  Abdniek  da 
1.  Ausg.  [1533].  8.  (X,  77  S.) 

Mendtucke  deutscher  läteraturwerke  des  16.  u.   17,  Jhs.,   Nr.  60.  60  Pt 

1344.  Lutherbnch.   8.   Halle    1883.   Petersen.   M.    1,70. 

Darin:  Latliers  erste  Predigt  (1519);  H.  Sachs  Wittenberg.  Nachtigall;  Uitai 
leiste  Predigt,  Testament,  letiter  Brief;  Luthers  Fabeln  d.  a. 

1345.  Luther,  M.,  als  deutscher  Ctassikur  in  einer  Auswahl  seiner  klriuo« 
Schriften.  3.  Bd.  Mit  einer  Zeittafel  seines  Lebens  und  der  Schriften  LitWi 
nebst  Sacbregiiler  zu  Bd.  1  —  3.  8.  (XXIX,  440  .S.)  Homburg 
1883.   Herder  n.   Zimmer.   4   M. 

Vgl,  Literar.  Centralblatt  1883,  40. 
134C.   Hodgkin,  J.  E.,  the  date  of  Luther'»  hirth. 
The  Alhenaenm   1883,  1.  Dec,  S.  IUI  f. 

1347.  Ein    altes  Gedieht    über  den  Lebensluuf    anserea    großeti 
Dr.   M.   Lnthers. 

JabilKums- Ausgabe  dos  Scbmalkalder  Krelsblaties  zur  40<:ij Ihrigen  OeboMOp 

feier    Dr.    H.  Luthers.    Darin    femer:    S  Predigten    Lutbei 

gehalten. 

1348.  Luthersagen,  Witlenberger  Inschriften  und  Wahrzeichen.  Bcrsv 
gegeben  von   K.   Taunide.     8.  (V.   34   S.)   Essen   1883.     Silbermann.   60  f^ 

1349.  Luther  im  Urtbeile  eines  Zeitgenossen.  Genauer  Abdruck  des  KipiKk 
D.  Martinas  Luther  ans  der  Chronica  Sebastian  Francks  von  Word.  l&H- 
Besorgt  durch  Xanthippus.  8.  (56  S.)  Rom   1683.  Loeschei 

13&0.   Weddigen,     Otto,     Luthers    Bedeutung     für     die    dcntache  LiKenU 
Erinnerungsblatt  zur  vierten   Sükularfeier   am   10.   Nov.    1883. 
Archiv  t  d.  Studium  d.  neneren  Sprachen  70.  Ul—ib2. 

1351.  Weddigen,   Otto,   Luthers   Bedeutung  für   die  deutache   LUeralgr. 
Literar.  Uerkur  4.  Jahrg.,  Nr.   1  u.  S. 

1352.  Lechler,   G.,   Luther   und   das  Kirchenlied.   Ein  Confcrenavottrig.  tt 
Allgem.  evang.-luther,  Eircheiixeitung  1883,  29.  30. 

1353.  Scblensoer,  G.,  Luther  als  Dichter,  insonderheit  als  Vater  da  i 
sehen  evangelischen  Kirchenliedes.  8.  (VHI,  S24  S.)  Witlenbef«  H 
Wiinschmanu.   M.   2,40. 

Vgl.  Litersr.  Centralblatt  1884,  I. 

.  Pietsch,   Paul,     Martin   Luther    und    die    boclideutache   S^i 
(122  S.)   Breslau    1883.   Koebner.   M.   3.40. 

Vgl.  U.  Uter.  Ztg.  1S34.  1  (Svlirrer);  Theolog.  Liter.  Ztg.  b  (BraoM^- 
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1855.  Sehnbart,  Luthers  Verdienste  nm  die  deutsche  Sprache  nnd  seine 
Gaben  an  das  deatsche  Volk  'Bibel,  Katechismns,  Kirchenlieder. 

In:  Luther -Vorträge  gehalten  zn  Breslau.   Breslau  1883.  Korn. 

1856.  Zschech,  F.,  Luther  als  Schöpfer  der  neuhochdeutschen  Sprache. 
Vortrag.  8.  (24  S.)  Hamburg  1883.  Seelig  u.  Ohmann.  80  Pf. 

1357.  Leopold,  J.,  Lnthers  Sprache. 
Taalstudie  V,  1,  S.  48  ff. 

1358.  Rümelin,  A.,  Luther  als  deutscher  Schriftsteller.  Öffentliche  Vorträge, 
z\>r  Feier  des  ^OOjährigen  Geburtstages  D.  M.  Luthers,  gehalten  in  der 
Schloß-  und  Stadtkirche  zu  St.  Marien  zu  Dessau.  8.  8.  (29  S.)  Dessau 
1883.    Baumann.  50  Pf. 

1859.  Treitschke,   H.  ▼.,    Luther  und    die   deutsche  Nation.    Vortrag.    8. 

1.  o.  2.  Abdruck.  (29  S.)  Berlin  1883.  Reimer.  50  Pf. 
Aus  ^Preußische  Jahrbücher*. 

1860.  Vi  1  mar,  A.  F.  C,  Martin  Luther.  8.  (TIS.)  Gütersloh  1883.  Bertels- 
mann. 80  Pf. 

1361.  Weinhold,  K.,  Luther  ein  Vorbild  für  das  deutsche  Haus. 
In:  Luther -Vorträge.  Breslau  1883. 

1362.  Altteutsch  Calender  zur  gedechtnus  unsere  lieben  D.  Martini  Luther 
auff  das  kummend  jar  auffgericht  M.  D.  CCC.  L.  XXX.  nU.  etc.  4.  (15  Bogen.) 
Dresden,   Streit. 

Ein  hübsch  ausgestattetes  Werkchen  im  Stil  des  16.  Jahrhs.    Uns  gehen  hier 

weniger  die  übrigens  nicht  Übel  stilisirten  imitirten  Partien  an  als  vielmehr  die 

Sprüche  aus  Luther,  aus  denen  das  ganze  Buch  sinnvoll  zusammengesetzt  ist. 

1863.  Manuel.  —  Ochsenbein,  G.  F.,  Venner  Blanuel  von  Bern,  oder  die 

Reformation  im  Leben  eines  Reformators.  8.  (58  S.)  Bern  1883.  Huber  u. 

Co.  in  Comm.  50  Pf. 

Bemer  Volksschriften  Nr.  10. 

1364.  Mnrner,  Thomas,  die  Mühle  von  Schwindelsheim.  Von  Albrecht. 
Straßburger  Studien  H,  1—62. 

1365.  Pasquill.  —  Richter,  £.  P.,  Pasquillus  novus  der  Husseer. 
Archiv  fGir  Litteraturgeschiehte  XH,  474—76. 

1366.  Pauli.  —  Bartsch,  K.,  Johannes  Pauli  als  Prediger. 
Alemannia  11,  186—146. 

1367.  Eine  Beimchronik  von  Leipheim.  Von  P.  Beck. 
Württemberg.  Vierte^jahrshefte  6.  Jahrg.,  1.  Heft. 

1368.  Sachs,  Hans,  herausgegeben  von  A.  v.  Keller  nnd  £.  Goetie.   14.  Bd. 

8.   (356  S.)  Tübingen  1882. 

169.  Pnblication  des  litterar.  Verems  in  Stuttgart  (1883,  2.  Publication). 

1369.  Sachs,    H.,    Dichtungen.    1.  Theil.    Geistliche    und    weltliche  Lieder. 

Heransgeg.  von  K.  Goedeke.    2.  Auflage.    8.  (LII,  322  S.)  Leipzig  1883. 

Brockhaus.  M.  3,50. 

Deutsche  Dichter  des  16.  Jhs.  4.  Bd. 

1370.  Sachs,  H.,  Elf  Fastnachtspiele  aas  den  Jahren  1550  u.  1551.  Her- 
ausgegeben von  £.  Goetze.  8.  (XX,  145  S.) 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  16.  u.  17.  Jahrhs.  Nr.  89.  40.    Halle 
1883.  M.  1,20. 

1371.  Sachs,  Hans,  Elf  Fastnachtspiele  ans  den  Jahren  1552  und  1558. 
Herausgegeben  von  Edmund  Goetie.  8.  (XXIII,  149  S.)  Halle  1888.  Nie- 
meyer. M.  1,20. 

Neudrucke  des  XVI.  u.  XVII  Jhs.  42.  48. 
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,   1373.  Sachs,  H.,  die  Witten bergia-che  Nachtigall  die  mEtn  jetit   höret  öbenD. 
Ein  allegorieches  Gedicht,    Spracblich  eroenert  nnd  mit  Eint.   a.  Änm.  m- 
aeben   von   Dr.   K.   Siegen.   8.   (84   S.)   Jena   1883.  Hanke.   H.    1,50. 
I  Vgl.  Lilerar.  Centraiblfttt  188S.  39;  Literatnrblatt  18S4.  1   (Hancker);  Tbeu]ii{. 

Liteiatnibla»  83,  34;  Wiß.  Beil.   der  Leipiiger  Ztg.  188S,  Nr.  £8. 
'   1373.  H.  Sacha  b.  Lntherbuch  Nr.    1344. 
1374.   Schnorr,   F.,   t.   Carolafeld,    die  ungleichen   Kinder   Etu. 
Archiv  für  Litte r»lurge«chi cht s  12,  177—184. 
I  1375.  Schmeltzl.  W.,  Samuel  und    Paul.   1551.  8.  (CV,  44  S.)  Wteoer  Nca- 
drucke  Nr.  5.  Wien  1883.  Konegen.  80  Pf. 
Tgl.  D.  Liier.  Zig.  1883,  Sp.  859. 

1376.  Spengler,   Franz,   Wolfgang  Schmeltxl.   Zar  Geschieht«   der   dentaeka 
'       Literatur  im  XVI.  Jahrhundert.  8.  (X,  97  S.)  Wien  18S3.  Kooegeo.  3  H. 

Beiträge   cur  Geachiciite   der   de-atachen  Lilsrator  nnd  des  geistigen  [>ebem  i> 
'  Oeslerrelcb  berauageg.  toq  J.  Minor,  A,  Sauer,  R.  H.  Werner.    3.  Heß.   Tjl 

Toiicher  in  der  Litersr,  Beilage  der  Hittheilungen  des  Vereins  für  Oesch.  i.Ü. 
in  Böhmen  22,  S.  80  ff. 

1377.  Spangenberg.   —   Scborer.    W.,   Wolfhart  Spangenberg. 
Straßbnrger  Btndien  I,  4,  S.  374 — 378. 

1378.  Wsldil,    Burkard,     Streitgedicbte    gegen   Herzog  Heinrieb   den  Jlngei 
ron   Brannecbweig.   [1542.]    Heraaegeg.   von   P.   Holdewej.    6.   (XVI,  46  S.) 

Nendmcko  dea  16.  n.  17.  Jba.  Nr,  49.  Halle  1883.  Nieme^eT.  60  et. 
1379-  Hoefer,  Ä.,  Zu  B.  Waldis'   Faatnachtapiel. 

Qennania  28,  119— ISO. 
1880.  Hörnth,  A..  Findlinge. 

Anzeiger    f.  Kunde    d.  deutschen  Vorzeit  1883,    8p.  48.  Sprüche   des  IC  Jk 

ebenda  italabe  an«  einem  Bathabuche  des  XVI.  Jha. 

D.  Altsächaiech. 
1381,  Heiland.    Hit    ausführlichem  Glossar    herausgegeben    tod    H.  HcpM 
3.  verb.  Aufl.  8.  (VTH,  365  S.)   Paderborn   1883.  Schoningh. 

Vgl.  Literalaiblatt  1683,  Sp.  480  (Behagbel);  Zeitschrift  f.  d.  PbiJologi*  (Xn,  I 
Sievers). 
1381*.  Behagbel,  Heliand  (Bibl.    1882,  Nr.   1351). 

Bec.  Wiß,  Beil.  der  Leipziger  Ztg.  1S83.  103;  Zeitschrift  f.  d.  Philologie  (ITI>  I 

2.  Püning,  £.,  die  Handscbriften  des  Heli&nd. 
Programm  des  Gjmn.  in  Recklinghanaen  1883,  B.  17-22. 

3.  Eickboff,  Paul,   die  älteatc  Herxebrocker  Heberolle.  IL  4.  (XVI  &) 
Progrmrom  von  Wandsbeck  1883  (Nr.  202).  VgL  Archiv  t.  d.  Studiom  ' 
Sprachen  71,  237. 
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4.  Lübben,  Ä.,  die  Halberttädter  nd.  Bibelübersetzung  Ton  16St.J 
Jahrbuch  des  Vereins  fiir  nd.  Sprachforschung  8,  106—115. 

5.  Des  Engels  Unterweiaung.     Von   W.  Seelmnnn. 
Jahrbuch    des  Vereina    für   nd.  Sp  rachforsch  ong  8,   63 — 73.    ICttlieiln 
einem  nmfan ^eichen  mnd.  Oudicbt«  in  einer  Ea.  zu  Qa«dlinbare. 

S.  Seelmann,  W.,  Farbendeut nng. 

Jahrbueb  dea  Vereins   fllr   nd.  Sprachforachnng  B,  73— Bfi.    Hnd.  ( 

di«  Farben.  Anfang  IDckenbaA  erhalten. 
7.  Tamm,  Fr.,  Zu  Gerhard  von  Uinden. 

Panl  n.  Braune,  BeiUfige  9,  961— 3S4. 
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1388.  Sprenger,  R.,    znm  mnd.  Katechismiu.  —  Zu  Geiliard  ron 
Niederd.  KorrespondensbUiU  Vm,  3,  S.  45. 

1389.  PeterSy  J.,  zum  Kopenhagener  niederd.  Glossar.  (VII,  26.  44.) 
Niederd.  KorrespondenzbUtt  YIII,  3,  8.  44. 

1390.  Peters,  J«,  and  Holstein,  zum  nd.  Kalender. 
Niederd.  Korrespondenzblatt  Vm,  5,  8.  72  f. 

1391.  Seelmann,  W.,  Ejne  gade  lere  yan  einer  janchTrowen.  —  Van  deme 
drenker. 

Jahrbneh  des  Vereins  für  nd.  Sprachforsehnng  8,  33—42.  Zwei  GMichte  ans 
einer  Stockholmer  Hs. 

1392.  Des  Minners  Anklagen.  Von  W.  Seelmann. 

Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  Sprachforsehnng  8,  42—63.   Nd.  Gedieht. 
1893.  Passionsgeschichte,  niederdentsohe,  nach  dem EYangelinm  Johannis. 
Mitgetheilt  von  Dr.  Martens.  4.  (19  S.) 

Programm  der  Realschule  in  der  Altstadt  sn  Bremen  1883  (Nr.  651).  Vgl. 
litmtarblatt  1884,  4  (Sprenger);  ArdÜT  f.  d.  Stadium  d.  neaeren  Sprachen 
71,  227  f. 

1394.  Van  deme  rade  to  kosende.  Von  W.  Seelmann. 
Niederd.  Korrespondenzblatt  VIU,  5,  S.  80.  Nd.  PriameL 

1395.  Meyer,  £.  H.,  die  Sprache  des  bremischen  Ratsstahls. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthom  27,  38—49. 

1396.  Deiter,  H.,  Rjmsproeke  to  Termaninge  der  Richteren. 
Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  8,  97. 

1397.  Meister  Stephans  Schachbach.  Ein  mittelniederdeutsches  Gedicht  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Mit  16  lithograph.  Tafeln.  Separatabdmck  aas 
den  Verhandlungen  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  Bd.  XI.  8.  (202  S.) 
Dorpat  1883. 

VgL  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  10,  192;  Qött  CkL  Ans.  1883,  51  (Schlüter); 
Uterar.  Centralblatt  1888,  49;  Blittheilnngen  d.  Vereins  f.  Lübeck.  Gesch.  1884, 
1,  Heft,  S.  101  f.  (Cnrtius). 

1398.  Amelnng,  F.,    Meister  Stephan  von  Dorpat  and  sein  Schachgedicht. 
Sitzimgsberichte  der  estnischen  Gesellschaft  zu  Doipat  1882. 

1399.  Knoop,  0.,  Fürst  Witzlaw  3.  von  Rügen  and  der  Ungelarde. 
Baltische  Stadien  83,  272— 28a 

F,  Mittelniederländisch. 

1400.  Fragmenten,  middelnederlandsche,  medegedeeld  door  M.  de  Yries. 
Tijdscbrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  III  (1883),    1—63.    1.  Aus  den 
Lorreinen.   2.  Aus  dem  Roman  van  Limboreh.   3.  Ans  Lancelot. 

1401.  y  er  dam,  J.,  Dietsche  Verscheidenheden. 

Tijdsehrift  voor  nl.  Taal-  en  Letterkunde  8,  189—220.  Zu  mnl  Sprachdenk- 
milem. 

1402.  VerdamjJ.,  Nienwe  Aiol-Fragmenten.  Fragment  L  Fragment  EL.  Reede 

bekende  Aiol-Fragmenten. 

Tijdsehrift  voor  nederl  Taal-  en  Letterkunde  ü,  3.  4  (1883). 
1408.  Verdam^    Onde  en  nienwe   fragmenten  van  den  middelnederlandschen 
AioL  Met  aantekeningen.  8.  (4,  79  S.)  Leiden,  Brill.  fl.  0,80. 

1404.  Vries,  IL  de,  Bladvulling.  Borchgravinne  van  Vergi,  vs.  1062. 
Tijdsehrift  voor  nederL  Taal-  en  Letterkunde  II,  3.  4  (1888). 

1405.  Moltzer,  £.,  Madoc  (Reinaert  v.  1). 
Tijdsehrift  voor  nl.  Taal-  en  Letterkunde  3,  812—320. 

1406.  Beets,  A.,  Reinaert  I,  v.  212. 

Tijdsehrift  Toor  nederi.  Taal-  en  Letterkunde  11.  3.  4  (1883). 
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1407.  Beets,   A.,  HeiDaert  I,  v.  1573 — 74,  en  II,  ▼.  1596. 
Tijdflchrift  Toor  nl.  Taal-  en  Letterkimde  3,  221—222. 

1408.  Verdam,  J.,  Over  twee  SprenkenvenamelingeD  ait  het  HoMieieki 
Handschrift. 

Tijdschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkonde  3,  177—188. 

G»  Altengliach. 

1409.  Bibliothek   der  angelsächsischen  Poesie.    Begründet  Ton  Ch.   W.  M. 

Grein.  Nea  bearbeitet  n.  heransgeg.   von  R.  P.  Wnlcker.    1.   Bd.   2.  Hüfte. 

8.  (X,  n.  S.   149—422  mit  4  Lichtdmck-Taf.)  8  M. 

YgL  Engl.  Stadien  7,  462  C  (Kölbmg);  Literar.  Centralblatt  1888,  2«. 

1410.  Facsimiles  of  Anglo-Saxon  Manuscripts.  Photozinoographed  hj  am- 
mand  of  Her  Majesty  Queen  Victoria,  hj  Col.  A.  C.  Cooke.  Witb  tmi- 
latious  hj  W.  B.  Sanders.  Vol.  U.  fol.  London   1883.  Trabner.  3  £   10  ih. 

Besteht  ans  Faesimile  von  ags.  Docomenten  ans  der  Ashbomham-Bibliothek. 

1411.  Kölbingy  £.,  Collationen. 

Engl.  Stadien  6,  442—469.    Zn  verschiedenen  altenglischen  Texten. 

1412.  K  öl  hing,  £.,  Kleine  Pablicationen  ans  der  Anchinleck-Hs. 

Engl.  Stadien  YH,  101—126.    I.  Lob  der  Franen.    H.  A  peniworth  of  witte. 

1413.  Merbot,  Reinhold ,    Ästhetische  Stadien    zur    angelaachsiBcheo  Poesie. 

8.  (lU,  51  S.)  Breslaa  1888.  Kobner.  M.  1,50. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884^  14  (Wülcker). 

1414.  Leicht^  A.,  ist  Konig  Aelfred  der  Verfasser  der  alliterierenden  Metn 
des  BoetioB? 

Anglia  VI,  126—170.    Aach  als  Leipziger  Dissertation. 

1415.  Aelfred  der  Grosse  s.  Nr.   135. 

1416.  Mac  Lean,  G.  £.,  Aelfred^s  anglo-saxon  version  of  Alcnini  interrogt* 

tiones  Sigenalfi  presbjteri  in  Genesin.  Now  first  edited  from  all  the  maai- 

Scripts    with  an  introdnction    apon    the    mss.    and   aathorship.    8.    (113  8.) 

Leipzig  1883.  Staaffer.  M.  1,50. 
Aas  AngUa  6,  426—473. 

1417.  Aelfrics  Lives  of  the  Saints.  Edited  hj  W.  Skeat  Pari.  I.  Londoa. 
Trabner.   10  sh. 

1418.  Gierth,  F.,  über  die  älteste  mittelenglische  Version  der  Assoaptie 
Mariae. 

Engl.  Stadien  VH,  1—83. 
1418*.  Beowalf  ed.  Holder  (Bibl.   1882,  Nr.   1395). 
Ree.  Engl.  Stadien  7,  482  ff.  (Kölbing). 

1419.  Beowalf,  aatotype  of  the  aniqae  Cotton  Ms.  (Vitellius  A  XV)  in  tk< 

British  Mnseam  with  a  transliteration  and  notes  bj  J.  Znpitza.  8.  (VIII,  145  S.. 
Early  English  Text  Society.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  29  (RiSdiger);  Ulm 
Centralblatt  1884,  4  (E.  S.);  Engl.  Stadien  7,  482  ff.  (KClbing). 

1420.  Be6walf    and   the  Fight  at  Finnsbargh.    With  Text  and  Glowary  os 

the  Basis  of  M.  Heyne,  edited,  corrected  and  enlarged.  By  J.  A.  Harrisoi 

and  R.  Sharp.  Boston,   Ginn,  Heath  and  Co. 

Vgl.  Engl.  Stadien  7,  482  ff.  (Kölbing);  Revae  critiqae  1884,  8  (J.  D.). 

1421.  Das  Bcownlfepos    mit    den    übrigen  Brachstacken    des   altengtiscben 

Volksepos  in  der  arsprünglichen  strophischen  Form  heransgegeben   ron  Her 

mann  Möller.  8.  (160  u.  LXXVIII  S.)  Kiel  1883.  Lipsias  u.  Tischer.  2  M. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  5  (Wülcker). 
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1432.  BeowQlf.  Stabreimend  übertetit  toh  C.  W.  M.  Oieio.  2.  Aviage. 
8.  (90  S.)  Kanel  1883.    Wigand.  2  M. 

1423.  BeoTonlf^  poema  epico  anglo-sassone  del  VI!  secolo,  tradotio  e  illa- 
Strato  dal  Dr.  6.  Grioo.  8.  (183  S.)  Laeca  1883.  tipogr.  Giosti. 

1424.  RoDDiag,  F.,  BeoYolBi-KTadet.  En  litersr-liMtoriak-Uodenegelae.  8. 
(182  S.)  KjabenhaTii  1883. 

L425.  Sierers,  £.,  znm  Beownlf. 

Paul  n.  Braone,  Beitrige  9,  136—144. 

1426.  Klage,  Fr.,  lom  Beownlü 

Paul  n.  firanne,  Beitrige  9,  187^192.  Vgl.  aneh  Sierers  ebd.  a  87a 

1426\  Zinsser,  Kampf  Beowolfs  (Bibl.   1881,  Nr.  1269). 
Rec  Engl.  Stadien  7,  370—378  (Th.  Krüger). 

1427.  Hoff  mann,  A^  der  bildlicbe  Ansdrack  im  Beöwolf  and  in  der  Edda. 
Altenbarg  1882.  8.  (Brealaaer  Diasertation.) 

1428.  Marcbe,  die  Welt  des  Beowalf.  (Engl.) 
TraoMCtions  of  the  American  PhiloL  AtaociaHon  1832. 

1429.  Beowalf  s.  Harriaon  Nr.  152«  Nader  Nr.  168. 

1430.  Beowalf  0.  Gibb  Nr.  1204. 

1431.  Zimmermann,  0.,  über  den  Yerfuser  der  altengl.  Metren  des  Boo- 
thios.  Greifswald  1882.   8.  DisserUtion« 

1432.  Bibliothek,  altenglische,  heransgegeben  ron  E.  Kölbing.  1.  Bd. 
Osbem  Bokenam's  Legenden  heransgegeben  Ton  C.  Horstmann.  8.  (XVI, 
280  S.)  Heilbronn   1883.  Henninger.   M«  5,60. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1888,  33  (Schleich);  Anieiger  1  d.  Altertham  9,  390—393 
(Sehröder);  Engl.  Stadien  7,  142—146  (Kölbing). 

1433.  Horstmann,    aber   Osbem  Boekenam   and   seine  Legendensammlang. 
Programm  des  Königst.  Bealgymn.  sn  Berlin  1883  (Nr.  90). 

1484.  Ziegler,  H.,  der  poetische  Sprachgebraaeh  in  den  sog.  Caedmon'sehen 

Dichtnngen.  8.  (176  S.)  Mfinster  1883.  Coppenrath  in  Comm.  M.  1,50. 
Dissertation. 

1435.  Goldberg,  Max  Otto,  die  catonischen  Distiehen  während  des  Mittel- 
alters in  der  englischen  and  franaosischen  Literatur.  L  Theil:  Der  engUaehe 
Cato.  Leipziger  Dissertation.  8.  (63  8.)  Leipaig  1883. 

1436.  Chancer  s,  Geoffrey,  Werke,  äbersetit  von  Adolf  von  Döring.  1.  Bd. 
8.  (341   8.)  Straßbarg  1883.  Trabner. 

Enthält:  Das  Hans  der  Fama.  Die  Legeode  Ton  gaten  Weibern.  DasPariament 
der  Vö^eL  Die  Übersetsong  ist  yortrefflich  nnd  Terspricht  ein  würdiges  Seiten- 
stflck  xa  Herzbergs  Verdeatschiuig  der  Canterbnrj- Geschichten  sa  werden.  Die 
beigegebenen  literarischen  Ezeorse  sengen  von  sorgfältigen  Stadien. 

1437.  Dincklage,  E.,  Geoftrej  Chaucer  s  Werice. 

Allgem.  Ztg.  1883,  Beil.  338.  Becension  Aber  Dflrings  OberseCaong. 

1438.  Lange,   Max,    Untersnchongen   fiber  Chaocers  Boke  of  the  dachesse. 

8.  (34  S.) 

Dissertation  Ton  Halle. 

1439.  Uhlemann,  E.,  Chaaeer's  Hoose  of  Farne  and  Pope's  Temple  of  Farne. 
Anglia  VI,  107—126. 

1440.  A  critical   edition   of  some  of  Chaaeer's    Minor  Poems    hy  J.  Koch. 

4.  (26  S.)  Berlin   1883.  Gärtner.   1   M. 

Ygt  Ltteratorblatt  1888,  Nr.  11  (B.  ten  Brink);  TgL  Koch  ebend.  1884,  Mr.  1. 
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1441.  BoBsetti,  W.  H.,    Compariton    of  Cbaucer's  TroUiu    mtb    the.^| 

original,   tbe   Filoetrato  of  Boccaccio.  ^H 

Pnblicatiou  der  Chancer  Society.  Tgl.  Acaaemf  1683,  ß.  SS.  ^H 

1443.   Schipper,  J.,   Chaueera  Troilus   und   Chrieii.  ^H 

Oesterr.  Kuodschan  1883,  W.~l%  Heft.  "^ 

I  1443.  Koch,    J.,     Chaneeriaua.     L  Mother    of    God.    11.  Zu  C&ntetb.  Ttk, 

I       GcD.  prol,  V.  459 — 60. 

I  Anglia  TI,  104—106. 

I  1444.  Ha>eiaB,  Mra..  ChaDcer's  Keads.  Loadon   1883.  W.  H.  Atani  a.  C< 
I  Eine  Sammlang  von  Bprichwertern  bei  Ch.  in  Farm  eines  GeburtaUp^biich«  (Bott- 

I  daj-book).    Tgl.  Academ?  1S8S,   Nr.  606,  S.  380. 

I   1445.   Schipper,   J.,    Alteagli«che   HnmoriBten.   Geo&Bj   Cbuncer. 
I  Öaterr.  BnndHcbaa   1883,  Jooi. 

I   1446.  Lange,  P.,  Chaacer'i  EinSiiC  auf  DoagUs. 
I  Anglia  TI,  46— »G. 

[    1447.  ErliDg,  li  Lai«  de  Lanval  Klt&tuE.  Gedicht  der  Marie  de  France  mU 
I        Che«ter's    LaaDval . 

Progranuii  des  GymnaaiuinB  zu  Kamptec  1863. 
1446.  OroBchopp,  Friedr-,    das    aDgeUächsiscbc  Gedicht  'Criat    and  Satai'. 
8.  {3\   S.)  Leipzig  1883. 

DiBJSerUtion  (=  Anglia  6,  2*8-278). 

1449.  Kühn,  AJbin,  über  die  angelBächsiichen  Gedichte  von  Ctirüt  iiihI  fifii 
8.  (42  S.)  Jena  1883.  DeiBtitng.  80  Pf. 

DlaBertaÜon. 

1450.  Ja  Dien.  Gottfried,  Beitrag«  znr  Synonymik  Dnd  Poetik  d«r  «U|>iw 
aU  äcbt  aoerkaanleD  Diebtangen  Cynevulfe.  UQnster  1883.  8.  (DiMotMiK) 

1451.  Cynevulfa  Elene.  Mit  einem  Glossar  herauigcg.  Ton  J.  ZqdM 
2.  Aafl.   8.  (Vn.  80  S.)  ßeTÜD    1883.  Weidmann.  H.   1,60. 

Tgl.  Liteialnrblatt  1884,  4  (Kluge). 
145S.  Lefävre,  P.,  das  altengliacbe  Gedicht  vom  heiligen  Ontfalae. 

Anglia  TI,  16t— S40.  1.  Metrik.  2.  WortschaUi  und  Phraseologie.  3.  HiMitM 
ristiBabe  Stellen.  4.  Compositioa  und  Terhültniss  inr  QueHou  6.  *«■*— y-  [M 
Keim   bei  Cynewalf. 

1453.  Powell,  F.  York,  notes  on  ,Death  and  Liffe'. 
Engl.  Studien  Tn,  97—101. 

1454.  Bock,  Wilhelm,  zur  Deetmction  of  Troy,  eine  Sprach-  nad  QhIib 
Untersuchung.   Toaugural- Dissertation.   8.    (59   S.)   Halle    1883. 

1455.  UorBlmann,  C. ,  S.  Editba  sive  chromcon  TilodaneosG  im  WUuU» 
Dialekt,  aus  Mrs.  Cotton.  Faastina  B  HI  herausgegeben.  8.  (VUI,  114  S-l 
Heilbronn    1883.   Henninger.   4   M. 

Tgl.  D.  Liter.   Ztg.   1884,  17  (Tamhagen). 

1456.  Reimann,  U.,  die  Sprache  der  inittelkentiscben  EvmDgeliflB.  [CtM. 
Toyal  1  A  14  u.  Hatton  38.]  Ein  Beitrag  eur  englischen  Gm^nalä.  1 
(110   S.)   Berlin    1883.   Weidmann.   3   M. 

145T.  Evangelien,   sgB.   b.   Owen   Nr.   163. 

1458.  Groih,  E.  J.,  Compoeition  u od  Alter  der  aliengÜBchen  (n ngfil airii ihffcr I 
Eiodu».  8.  (41    S.)  Berlin   1883.   Mayer  u.  Müller  in  Comm.  H.    I.SO. 

Dissertalion.    Tgl.  Literaturblatt  1384,  6  (Kluge). 

1459.  Thomas,   M.   C,   Sir  Gawayne  and   the   Green   Knight. 
witfa  the  frencb  Peroeval  preceded  by  an  inveatigation  of  tlie 
works    and    foUowed    by    a   charaklertzation    of  Gawain    in    englith 
8.  n06   S.)   Ziiriuh    1883.   DiHiertation. 

TgL  Uomania  1883,  S.  376—380  (G,  Paria). 
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l'MfiO.  Bchnman: 
Anglia  VI,  2, 

1461.  Hauaknecht,  E., 
Bibliothek  tu  Brüseel- 

AnglU  71,  96—103, 

1462.  Uoltermanii,  Karl,  Über  Sprache,  Phonetik  und  SU I  der  alteogtischuD 
Gregoriuslegende  des  Auchioleck'Us.   8.  (104  S.)  MÜDiter  1S83.   Diaaertation. 

1463.  The  Boke  of  Duke  Huod  of  Bordeui,  done  into  Englisb  bf  Sir 
Jcibn  Bourchier,  Lord  Berners  and  priuted  hy  Wynkyo  de  Worde  about 
1Ö34,  ed.  by  S.  L.  Lee.  I.  8.  (LIX,   269  8.)  Londou   1883.  TrÖbnor. 

Earlf  Engliab  Teit  Socielj.    Vgl  Atheoaeum  10.  Mai  1883. 

1464.  Schlüter,  Ä. ,  Über  die  Sprache  uad  Metrik  der  mitteleDgliachun 
weltlichen  und  geistlicheD  lyriacbea  Lieder  des  Mb.  Uarl.  22Ö3. 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  ueuereu  Sprachen  71,  153— ISi. 

1465.  Sarrazin,  G.,  über  die  Quclleo  des  Ormulum. 
Eegliaehe  Studien  6,  1— 27.  (=  Bibl.  1882,  Nr.  U41). 

1466.  Brandes,  Hermaim,  über  die  Quellen  der  mittel  englischen  PuuIue- 
Viaion.   Tnaagural-DiseerUtioD.    8.   (36   S.)   Halle   1883. 

=  Engl.  Stndien  7,  34-65. 

1467.  Ebert,  A.,  der  angelBÜchsische  Pliydologus. 
Anglia  6,  24I-S4T. 

1468.  Frehn,  August,  Compoiition  und  Quellen  der  Rätsel  des  Eieterbacbe«. 
Neupbilolog.  Studien  von  G.  KSrtiug  3.  Heft.  Paderburu  1883.  Bchttningh. 
S.  143-285.    Vgl.  Lilerar.  Centralblatt  IS84,  24  (R.  W.). 

1468*.   Parker   (Bibl.    1882,   Nr,    1444). 
Vgl.  Antiqnary  VU,  71  f. 

1469.  Kluge,  F.,  zur  altengliachen  Dichtung.    I.  Der  Seefahrer. 
Engl.  StndiflD  6,  322—27. 

1470.  The  Taill  of  Ranf  Coil-year  with  the  Fragments  of  Roland  and 
Vernagu  and  OtueU  re-edited  by  S.  A.  H.  Hcrrtagc.  8.  (XXIII,  140  S.) 
London   1883.  Trübner. 

Early  Engliah  Text  Society. 

1471.  Kölbing,  E.,  die  nordische  and  englischo  Veraion  der  Tristan. Sage. 
2.  Tbeil.  Sir  Tristrem,  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Glosear.  Nebst 
einer  Beilage:  DeuUcbe  ÜberaetKuni;  des  englischen  Textes.  8.  (XCIII,  292  S.) 
Heilbronn    1888.   Uenninger,    IS   M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg-  1883,  -JS  (Z.ipilza);    Anglia  VI,  2  (Stralmmm)  ;    WiC.  Beil, 
der  Leipziger  Ztg.  1863,  lOS. 

1472.  York   Powell,   a  few   notea  on   Sir  Trislretn. 
Engl,  Studien  6,  463  f. 

1473.  Aronius,  Julius,  diplomatische  Studien  über  die  alteren  angclaächi^i- 
sehen   Urkunden.   8.   (90   8.}   Konigsberger  Dissertation. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883.  Nr.  44  (Wattenbaoh). 

1474.  Davidson,   James,    On   some  anglo-saion   Charters  at   Exetcr. 
Journal  of  the  British  Arcbaeolugical  Asaociation  XXXIX,  3, 

1475.  Wulfslan.  Sammlung  der  ihm  Eugeschriobeneo  Homilien,  nebst  Unter- 
suchungen über  ihre  Echtheit,  herausgeg.  von  Arthur  Napier.  I.  Abtb.  Toxt 
und  Varianten.  8.  (X,  318  S.)   Berlin    1883.  Weidmann.  7   M. 

Siimminng    engl.  Denkmäler    in    kritischen  Ausgaben.    IV.  Bd.    Vgl.  Englische 
Hiudieu  7,  479  ff,  (Kluge);  D,  Liter.  Ztg.  1883,  41  (Vamhagen). 
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H,  Altnordisch. 

1476.  Bidrag  tili  Uplands  beakrifning  (mnstenar  etc.). 
Uplands  FomminnesforeiiiiigB  Tidskrift  11.  Heft,  8.  179—221. 

1477.  BoijCy  S. ,    Aro  sankilda   atgärder   önskvärda   för  berarandeC  •£  m- 

inskriftema  ? 

Svenska  foramiiuiesföreiiingeiiB  tidskrift  Y,  8,  8.  819 — 286. 

1478.  Brusewitz,   G.,    om    ninstcnen    frln   Nja  Eisborg.    Gtöteboig   1881 

8.  (26  S.  1  Taf.) 

Ans:   Göteborgs  Vetenskaps-oeh  Vitterhets-samhllles  Handlingar.   N.  F.  XVE 

1479.  KIluDdy  Kr.,  om  islandske  rimestene. 
Forbandlinger  paa  dot  andet  nord.  Filologmade  (1881). 

1480.  Lindaly  F.  J«,  Utforsel  af  ronstenar. 

Uplands  FornmumesfÖrenings  Tidskrift  11.  Heft,  8.  LXXXl  C 

1481.  Olsen,  B.  M.,  Rnneme  i  den  oldislandske  literator.  Udgiyet  af  Koa- 

missionen  for  det  Amamagnaeanske  Legat.    8.  (140  S.)  Kopenhagen  1883. 

Gjldendal.  2  Kr. 

Vgl.  ArkiT  f.  nord.  FUol.  H,  172-176  (G.  Storm);    Nordisk  Rery  Nr.  4  (Ai 
Noreen);  Liter.  Centralblatt  1884,  19  (E.  Mogk). 

1482.  Sander,  Fredrik,  Hrem  rar  Sigurd  Fafnesbane?  Ett  bidrag  tili  frSgav 
besTarande  hemtadt  hin  mnskriften  i  Rökstenen  i  OstergotUnd.  8.  (IT. 
248  S.,  IV  Taf.)  Stockholm   1883.  Norstedt  &  Söner.  4  Kr. 

1483.  Gastafson,  G.  A.,  och  Leffler,  L.  F.,  Ett  gotiskt  alfabet,  iniista* 

ä  en  i  Uppsala  musenm  forvarad  sten. 

Vitterhets  Historie  och  Antiqritets  Akademiens  Iflnadsblad  1882,  S.  2—11 

1484.  Schnippel,  E.,    über  einen  merkwürdigen  Ranenkalender  (sog.  Rib- 

stock  oder  Primstab)  des  Großh.  Masenms  an  Oldenburg  nebst  einleiteadcs 

Bemerkungen    über   die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neueren  Ronenforschuf 

und    vergleichenden  Studien    über   die  nordischen  Runenkalender  überbau 

8.  (126  S.)  Oldenburg  1883.  SUlUng. 

Separatabdmck  aus  dem  Berichte  des  Oldenb.  Landesvereins  f.  Alterthumsko^e 
Heft  V;  D.  Liter.  Ztg.  1883,  48  (Ifartin). 

1485.  Müllen  hoff,  K.,  über  die  V9luspa. 

In:  K.  Mfillenhoff,  deutsche  Alterthumskunde  5.  Bd.  1.  Abth.  (1883). 

i486.  Rabe,  zur  Edda.  Ein  Versuch. 

Am  UrdhsBrunnen   2.  Jahrg.    H.    10—12   (1882—83).    Erkl&rt    den   Text  der 
Völuspa  aus  dem  Keltischen! 

1487.  Edzardi,  A.,  Kleine  Beiträge  zur  Geschichte  und  Erklärung  der  Edda- 
lieder.   14.  Zu  den  Hjndluljöd. 

Germania  28,  17—24. 

1488.  Bugge,    Sophus,    Bemaerkninger    til    norrene    Digte.     L  Hjndlaljod. 

II.  Rig8])ula. 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  I,  249—266.  305—313. 

1489.  Uoffmann,  A.^  der  bildliche  Ausdruck  im  Be6wulf  und  in  der  Eddi. 
Engl.  Stadien  6,  163—216. 

1490.  Calaminus,  W.,  die  Liebe  des  Königs  Helgi  und  der  Walkyrie  Signu. 

Eine  altgermanische  Helden-  und  Herzensgeschichte  aus  dem   8.  Jahrhundert; 

nach  den  drei  Helgiliedem  der  älteren  Edda  mitgetheilt. 
Archiv  i,  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  69,  37 — 62. 
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1493.  Corpas   poeticam    boreale.    The  poetry   of  the  Old  Northern  Tongae 

from    the    earliest   times  to  the  thirteenth  Century.    Edited,    elassified,    and 

translatedy  with  introdaetion,  excarsos  and  notes,  by  G.  Vigfasson  and  F.  G. 

Powell.   2  vols.  Oxford   1883.  Clarendon  Press.  42  sh. 

L  Eddie  poetry  (CXXX,  576  8.).    II.  Const  poetry  (712  8.).    Vgl.  Athenaeum 
26.  Jannar  1884;  Academy  19.  Mai  1883. 

1493'.  Thorlaksson  (Bibl.  1882,  Nr.   1464). 
Rec.  Nordisk  Revy  April  1883  (Arpi). 

1494.  Egii  Skalle  Grimssons  saga.  Ofversättning  frln  fomisländskan  af 
A.  U.  BUth.  8.  (Vm,  253  S.)  Stockholm  1883.  Jos.  Seligmann  &  Ci. 
3  Kr.   25  öre. 

1495.  Kölbing,  £.,  das  Handschriftenrerhältniss  der  Elis  Saga  Rosamanda. 
Zeitschrift  f.  d.  Altertbom  27,  97^104. 

1496.  Fljötsdoela  bin  meiri  eller  den  längere  Droplaagarsona-saga 
efter  händskrifteme  udgiren  af  Rristian  Kllund.  8.  (II,  XXXVIII,  138,  2  S.) 
Kerbenhavn  1883. 

1497.  Beauvois,  £.,  Une  vendette  dans  le  nouveaa  monde  aa  XI*  si6cle 
d'apr^  les  teztes  scandinaves. 

Ans  dem  'Museen .  (28  S.)  Lonvain.  Nach  der  Fostbroedrasaga. 

1498.  Die  Sage  von  Fridthjofr  dem  Verwegenen.  Aas  dem  altisländischen 
Urtext  übersetzt  von  W.  Leo.  Nene  Aasgabe«  Heilbronn  1883.  Henninger. 
1   M. 

1499.  Jaeklein,  Anton,    die  Frithjofsage    aus  dem  Altnordischen  übersetzt. 

8.  (43  S.) 

Programm  der  Stadienanstalt  sn  Stranbing  1883. 

1500.  Thorkelson,  Bemaerkninger  til  nogle  Steder  i  Versene  i  Gadmundar 
saga  ved  Abbed  Arngrim. 

Oversigt   oyer   det   kongelige  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Forhandlinger 
1883,  Nr.  2. 

1501.  Kllnnd,  K.,  om  lakuneme  i  Gull|)6rds  saga. 
Arkiv  for  nordisk  Filologi  I,  179—191. 

1502.  Die  Hervarar-Saga.  Von  L.  Freytag. 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  69,  1—36.  129—162. 

1503.  Herwara  von  L.  Freytag.  8.  (VIII,  128  S.)  Berlin  1883.  Damköhler. 
Vgl.  Archiv  f.  d.  Studiiun  d.  neueren  Sprachen  70,  202  f.;  Literaturblatt  1884, 
Nr.  2  (Mogk).  Der  Mangel  an  philologischer  Kenntniss  tritt  bei  diesem  Versnebe 
einer  poetischen  Erneuerung  der  Herwararsaga  (nicht  Herwarasage !)  überall 
bedenklich  störend  hervor.  Auch  eine  Einheit  des  dichterischen  Stiles  ist  nicht 
vorhanden. 

1504.  Das  Tyrfingschwert.     Eine    altnordische  Waffensage.    Deutsch  von 

J.  C.  Poestion.  8.  (XXXII,   143  S.)  Hagen  i.  W.  1883.  Risel  a.  Co.  3  M. 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  40  (Mogk). 

1505.  Gervais,  Eduard,  die  Tyrfingschwertsage. 
Literar.  Merkur  1883—84,  Nr.  2. 


BIBLIOGRAPHIE:  VON  1M3. 


'  1S06.  Die    Hovard-IifjordiagB-Saga. 
Leo.  Heilbrouo  1883. 


dem    altialäadiaclien 


übersctit 

150T.  Lenk,  U.,  die  Saga  vod  Hrafnkell  Freysgodi.  Eine  UlÄadiMiie  6» 
Bchicble  auB  dem  10.  Jahrb.  n.  Chr.  Atu  dem  alüsländiachen  Urtate  ni 
erttenmate  ins  Deutecbe  übenetat  und  mit  ausfübrlicfaeu  Eriäatentii^eti  cb. 
veraeheo.   8.   (Xm.    132    W.)   Wien   1883.   Konegen.   M.   2,60. 

Vgl.   Litarar.  CeDtralbUU   1B83,    36;    D.  Liter.  Ztf,    Nr.  28.    Dis   Obemtoiq 

beruht  keineswegs  auf  dem  Urteite,  soDderii  aaf  Westergaarda  dSuiacfacr  Vaäm. 

mid  daraas^iind  mancherlei  HiBSTBrstSndiiiue  bd  erklären. 
mos.   Jämavikiiiga  Saga    efter   ArDa-Magaeanska    handakriften    Ha.  341. 
Ito  i  diplomataiiskt   afbyck    ntgifren   af  Carl    af  Petersens.    8.  (XXIV,  a 
136  S.)  Kobeuhara  lä82. 

PublicatioD  des  n^ai>''<uid  til  ndgivelse  afnord.  liter'  V£;L  LäteratorbUlt  lEBL 

10  (Mogk). 

1509.  Storm,  Gustav,  om  Bedaktionerne  af  JornsTikinguaga. 
Arkiv  f.  aordisk  FUologi  I,  2S5— 348. 

1510.  Heyer,  H.,  die  Chanson  des  Saions  Johann  Bodela  ta  nuett  T» 
bältnisB  mm   Kolandsliede   uod   zur   EarlamagnaBBaga. 

Aasgaben  and  AbbandluDg«D  vaa  E.  Stengel.  IV. 

1511.  Kröka-ßefa  aaga  og  Erdka-Befs  rlmar  efter  h&ndakriftenie  k 
ginie  af  Pilmi  PMmoh.  8.  (II,  XXXVIII,  2,  120,  2  S.)  KctbeahaTti  \m 

1512.  Nj4la  ndgivet  efter  gamle  hiudskrifter  af  det  kongelige  nordiake  (>  ' 
skrift-«elskab.  2.  Bd.  3.  Heft.  8.  (335—645  S.)  Kopenhagen  1883. 

1513.  Fridriksson,  H.  E.,  Skyringar  jfir  tvar  Tiiar  i  VipL-Ql&mmägt  H 
eina  i  NjilsBögn. 

Timarit  hina  ülenzka  b6kmeiitafelaga  1S83,  S.  169—306.* 

1514.  Leffler,  L.  Fr.,  Prof  pl  en  metrik  Öfveraättning  tili  nenaks  af  !BU- 
aagans  Tisor  i  diöttkvaett  (och  hrjnhenda). 

ArkiT  for  nordisk  Filotogi  I.  192-193.; 

1515.  Die  Njätssage  insbesondere  in  ihren  juristischen  BeatoBdthcihfc  Si 
kritischer  Beitrag  zur  altnordischen  Rechts-  und  Literatni^eMbieUa  fM 
K.  Lehmann  und  H.  Schnorr  von  Carolsfeld.  8.  (VII,  234  S.)  B«rlm  im 
Prager.  9  M. 

Vgl.  Nord.  Be*7  Nr.  10;  Literar.  Centr^blatt  1883.  »  (K.  Uanr«r>;  D.  t^ 
Ztg.  1683,  Nr.  3G  (Zorn);  Anzeiger  f.  d.  Alterthnm  10,  68 — 73  (Btönnr);  Ur 
ralorblatt  1884,  4  (Brenner). 

1516.  fslentkar  fornsögur  gefna  dt  af  hiun  fslenik»  b4k)Dealafä«r 
lU.  Svaifdoela  saga  og  WrleÜB-t>4ttr  jarlsskätd  ed.  F.  Jonsaon.  8.  (XLTUI, 
168  S.)  Kopenhagen,  Gfldendal   in  Comm.  2  Kr. 

151T.  Äldsta  delen  af  cod.  181S.  4.  gml  kgl.  samliug  pS  kgL  bibSoltbl 
i  Kobenhavn.  I  diplomatariskt  aftryck  utgifven  af  Ludvig  IjUmok.  S.  (D, 
XXVIII,   15   S.)   Kobenhavn    18«3. 

1518.  Geelmujden,  Hans,  om   stedet  for  Kongespeilets  forfUtslM^ 
ArkiT  f.  Dordink  Filofogi  I,  205—208. 

1519.  Maurer,  der  Elisabeth  Von  Schönau  Visionen  nach  euer  üIUEhI» 
QueUe. 

SitEungabe richte  der  Münchoner  Akademie,  18äS,  B.  3,  8.  401 — US. 

1520.  Gröndal,   B.,   um  fornan  kveilBkap   Tslendinga   Dg   NorÜBwaH«. 
Timarit  hlns  isl.  bökmcntafilagrs  1883.  S.  137-188. 


Xin.  /.  ALTSCHWEDISCH.   K,  ALTDiNISCH.  507 


1.  Altschwediscb« 

1521.  Klemming  (Bibl.   1882,  Nr.  1482). 
Rec.  Nordisk  Tidskrift  1883,  S.  319  ff.  (Hoppe.) 

1522.  Storm,  Gnstav,    Om  kilden    til  den  svenske  Rimkrjanike  om  St.  Olaf. 
ArklY  f.  oord.  Filol.  I,  804. 

1523.  Bidrag  tili  Finlands  Historia.  Utg.  genom  R.  Hansen.  I,  1.  Helling* 
foTs  1882. 

Darin:  Calendariom  ecclesiae  Aboensis  14.  Jh.:  Dombok  fSr  sydöstra  Tavast- 
land  1443 — 1502 ;  Dombok  för  sydvestra  Tavastland  1506—1610  jSmte  fragment 
af  en  Dombok  af  1464. 

1524.  Svenskt  Diplomatarium  flrän  och  med  Sr  1401.  Utgif?et  af  Riks- 
archivet  genom  Carl  Silf^erstolpe.  IL  3.  4  (S.  457 — 576.)  Stockholm  1883. 
Norstedt  &  Söner.  2  Er.  50  öre. 

1525.  Heliga  Birgittas  Uppenbarelser.   Efter   gamla  handskrifter  atgifna  af 

G.  £.  Klemming.    Femte  bandet:    bibang.    8.    (275  St.)    Stockhobn  1883, 

1884.  4  Kr.  50  öre. 

Samlingar  ntgifha  af  Svenska  Fomskrift-S&llskapet  H.  81,83. 

1526.  Klemming,  G.  E.,  Birgitta-literatar.  Bibliografi.  8.  (99  S.)  Stockholm 

1883. 

Kongl.  Bibliotekets  Handlingar.  6. 

1527.  Läke-och  Örte-böcker.  Utgifna  af  G.  E.  Klemming.  Första  haftete 
8.  ()52  S.)  Stockholm  1883.  2  Kr.  25  ore. 

Samlingar  ntgifha  af  Svenska  Fomskriffc-Sällskapet  H.  82. 

1528.  Br5derna  af  S.  Gertrads  Gille  i  Stockholm  1419—1484.  (Utg.  af 
G.  £.  Klenmiing.)  Stockholm. 

Bihang  tili  Svenska  FomskriftssSllskapets  aUmSnna  ärsmöte  1882,  S.  299—818. 

K.  Altdänisch. 

1529.  Secher,  V.  A.,  To  Brudstykker  af  Birgittinske  klosterregler  p{  dansk 

fri  ca.  1425. 

Blandinger  til  Oplysning  om  dansk  Sprog  2.  Heft. 

1530.  Sech  er,    Y.  A.,     den    säkaldte    Eriks    Glippinge    almindelige    bjret« 

Ifeddelt. 

Blandinger  til  Oplysning  om  Dansk  Sprog  2.  H. 

1531.  Det  amamagnaeanske  Händskrift  Nr.  187  i  oktav,  indeh.  en  dansk 
Iiaegebog.  Udg.  af  SIbj.  1.  H.  8.  (96  S.)  Kiabenhavn  1883.  Klein.  Kr.  2,50. 

1582.  Jalen,  gamle  danske  Praedikener  og  Sänge  (med  modemiserad  stafiung) 
udg.  af  S.  Müller.  8.  (87  S.)  Kopenhagen,  Host  &  S^n.  1  Kr. 

1583.  Nielsen,  0.,    et  brudstykke   af  et   dansk  Legendariom  (p.  67 — 69). 
Blandinger  til  Oplysning  om  dansk  Sprog.  2.  Heft 

1534.  Mandevilles  Rejse  i  gammeldansk  Oversaettelse  tillige  med  en  Vej- 
leder  for  Pilgrimme  efter  HIndskrifter  ndgiven  af  M.  Lorenzen«  H.  2 — 3. 
Kjebenbavn   1882—83. 

Daraas  besonders  abgedrnckt:  ^Yejleder  for  Pilgrimme'.  8.  (6  n.  17  8.) 

1535.  Kjebenbavns  Diplomatarium,  Sämling  af  Dokumenter,  Breve  og 
andre  Kilder  til  Oplysning  om  Kjabenhavns  aeldre  Forhold  far  1628. 
Udg.  af  0.  Nielsen.  Y,  2.  8.  (408  S.)  Kjebenhavn.  Gad.  4  Kr. 


508  BIBUOGRAPHIE  VON  1888. 

X.  Lateinisch. 

1Ö36«  Poe  tarn  in  latinomm  medii  aevi  tomi  EL  pars  prior.  4.  (480  S.)  Berii 

1883.  Weidmann.  12  M. 

Mooomenta  GennanUe   historica.    Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,    12  (Ebcrt^ 

1537.  Huemer,  lateiniBche  Rhythmen  des  Mittelalters. 
Id:  Wiener  Stadien  Y,  1  (1883). 

1538.  C arm! na    medii  aevi:    ritmi  latini  mediooTali,    trascelti  da  codiet  iti- 

liani  da  Novati.  8.  (86  S.)  Firenze  1883.  L.  8,50. 
Opere  inedite  o  rare  Nr.  4. 

1539.  Carmina    Clericomm.    Stadentenlieder    des    Mittelalten.     6.  Aii^e. 
8.  (120  S.)  Heilbronn  1883«  Hennioger«  1  M. 

1540.  Misset,  EL,  Poesie  riiythrnique  da  moyen-äge.  2.  Partie.  8.  Paris  1S83. 
Champion.    3  fr.  50  c. 

1541.  Wattenbach,  W.,  Mittheilnngen  ans  Handschriften. 

N.  Archir  d.  Ges.  £.  iltere  d.  Gesch.  8,  191—193.    Latein.  Distichen. 

1542.  Wattenbach,  W.,  Femina  perfida. 

Anseiger  f.  Kunde  d.  dentschen  Vorseit  1883,  8p.  121—124.  Bier  nsek  maa 
Hs.  des  12.  Jhs. 

1543.  Zwei  Gedichte  des  14.  Jahrhunderts  snr  Geschichte  der  Grafen  f« 

Württemberg.  Mitgetheilt  von  Archivrath  Stalin. 
Wfirttemberg.  Yierteljahrshefte  6  (1888),  1—6. 

1544.  Miscellen  von  J.  Loserth. 

Mittheilnngen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  2S,  276  ff.  Nr.  S  lo' 
lat.  Verse  Aber  den  Niedergang  der  Univeraitit  Prag  nach  dem  Ahsif  ds 
Deutschen. 

1545.  Novati,  la  biografia  di  Albertino  Mossato  nel    De  Sdiptoribns  iDutn- 

bus'  di  Secco  Polentone. 

ArcbiTio  storico  per  Trieste,  llstria  ed  il  Trentino  II,  1  (1883). 

1546.  Aasfeld,  E.,  Zur  Frage  nach  dem  Verfasser  des  Epos  ^Carolas  Mago» 

et  Leo  papa. 

Forschungen  sur  deutschen  G^chichte  28,  609 — 616. 

1547.  Bezold,  F.  ▼.,  Konrad  Celtis,  der  deutsche  Enhumanist 
Histor.  Zeitschrift  49.  1—46.  198-228. 

1548.  Hartfelder,  K.,  der  Humanist  Celtes  als  Lehrer. 
N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1883,  6.  Heft 

1549.  Conrad  Celtes. 

Die  Heimat  8.  Jahrg.,  Nr.  43. 

1550.  Cruindmeli   sive  Fulcharii    ars  metrica.    Beitrag   cur  Geschichte  dff 

karolingischen  Gelehrsamkeit.  Zum  ersten  Mal  herausgeg.  von  Job.  Haeaer. 

8.  (VIII,  52  S.)  Wien  1883.  Holder.  M.   1,80. 
Vgl  Literar.  Centralblatt  1884,  5  (A.  R.). 

1551.  Pannenborg,  A.,  der  Verfasser  des  Ligurinus.  Studien  an  den  SchnftB 

des  Magister  Günther.    4.  (IV,    39   S.)  Göttingen  1883.  PeppmnUer.   2  M. 
Vgl.  Revue  critique  1883,  16;    M.  Archiv  f.  ältere  deutsche  Gesch.  188S,CS& 

1552.  S aiser,    A«,    Über    die    Entwicklung    der    christlichen    H3rmneDpoene 

HL   IV. 

Studien  u.  Mittheilungen  aus  dem  Benedikt. -Orden  IV.  Jahrg.  (1883).  H.  S.  ^ 

1553.  Die  ältesten  Christlichen  Hymnen  und  das  älteste  christliche  Gensr 
buch. 

Siona  1883,  Nr.  7. 

1554.  Block,  Paul,  Zur  Kritik  des  Petrus  de  Ebulo.  2.  Theit.  8.  (56  S^ 
Qreifswalder  Dissertation  1883.  Der  ].  Theil  erschien  in  Prenxlau  bei  Visces: 
(1  M.). 


MISCBLLEN.  50^ 

1556.  Block,  Paul,  Petras  de  Ebalo  und  seine  Nachrichten  über  die  6e- 
mahlin  Kaiser  Heinrichs  IV.  4.  (40  S.)  Programm  des  Realgymn.  zn  Prenslau 
1883. 

1556.  Un  poeme  in^dit  de  Pierre  Biga. 
Biblioth^ae  de  l*£eole  des  Chartes  1888,    Nr.  44. 

1557.  Verse  zum  Lobe  von  Tegemsee. 

.JLnseiger  f.  Konde  d.  deutschen  Vorseit  1888,  Sp.  88—85.  Aas  cod.  lat  Monte 
18921.  Von  Peter  von  Rosenheim. 

1558.  Seiler,  F.,  die  Anordnung  der  Baodliebfiragmente  und  der  alte  Ruod- 

liebns. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  27,  832—842. 

1559.  Schepss,  G.,  su  Froumunds  ßriefcodez  und  zu  Ruodlieb. 
Zeitschrift  f.  d.  PhiloL  16,  419—438. 

1560.  Thiofridi  Epternacensis  Tita  Sancti  Willibrordi  metrica.  Et  ood.  Go- 
thano  edidit,  prolegomenis,  commentario,  indicibus  instrazit  Ronr.  Rossberg. 
8.  (XXVIl,   128  »0  Leiptig  1888.  Teubner. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt   1883,  Nr.  45  (S~r);   Das  Luxemburger  Land  1888, 
Nr.  46;  D.  Liter.  Ztg.  44. 

1561.  Rossberg,  K.,  ein  mittelalterlicher  Nachahmer  des  Lucanas« 

Rhein.  Museum  f.  Philologie  38,  162—169.  Thioftridos  in  seiner  Vita  Willibrordi. 
Vgl.  auch  PhUol.  Rundschau  1882,  1112—19. 

1562.  Butler,  The  school-life  of  Walafried  Strabo. 
Bibliotheca  sacra  1888,  January. 

1563.  Weiland,   L.,    Verse  Wilhelms   von  8t*  Hilarios   zu  Poitiers    an  den 

Gegenpapst  Olemens  III. 

Romanische  Forschungen  von  K.  VoUmOller  I,  418. 


MI8CELLEN. 


Preitaufgaben. 

1.  Philosophische  Facohät  der  UniTersittHt  Berlin  (Königlicher  Preis) 
Über  den  Einfluß  des  Altnordischen  auf  die  neaenglische  Schriftsprache« 

2.  Philosophische  Facoltül  der  Universitttt  Berlin  (Preis  aas  der  Grimm- 
Stiftung):  Die  Sprache  Luthers  in  seiner  Übersetzang  des  neuen  Testaments 
vom  September  1522. 

3.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz:  Grund- 
züge der  Schriftsprache  Luthers  in  grammatischer  und  syntaktiseher  Besiehung. 

4.  Jablonowskisohe  Gesellschaft  zu  Leipzig:  Darstellung  dar  geschicht- 
lichen Entwickelang  und  des  gegenwiurtigen  Bestandes  der  Grenze  zwischen 
dem  faoehdeutsefaen  und  dem  niederd.  Sprachgebiete  östlich  der  Elbe.  Preis 
700,  eventuell  1000  M«  Beigabe  einer  Karte  dringend  gewünscht. 


Schreiberverae  und  Sprüche  aus  Handschriften  in  Frankfurt  a.  M. 

Stedtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.,  Nr.   1190.  15.  Jahrb.  Bl.  78* 
Swig  blanczechin. 
Hohe  schenck  jn  guden  wjn  vnd  drinck  her. 

34 


510  BilSCELLEN. 

Nr.   1237. 

Ich  armer  affSe 
ich  hy  8te  ynd  kaffe 
hj  leoger  ich  hj  ste 
hj  speter  ich  hey  ge 


Ach  libes  lip  ^edeocke  an  mich 
alz  ich  an  dich 
lihes  lip  ich  ge  ane  bmch 
ist  d3rr8  leyt  so  gyb  myr  tach 
ist  dir  ymaot  liber  dan  ich 
so  war  der  czers  tiifel  dich. 

Nr.  LX  (Bartholomäas-Stift).  14.  Jahrh.  perg. 

Ich  früt  bin  Mt  din     da  frut  min  frut  sai  ich  din  sin 
gut  frät  mit  wortin  ane  werch  des  lyp  sy  Torsorten. 

2  leoninische  Hexameter.    Mt  =  frunt. 


Unter  den  Fragmenten  auf  einem  abgelösten  Papierblatt. 

Gewalt  ir  recht  wol  meßen  kan 
waz  achtet  rechts  mancher  man 
wan  gluck  nit  wil  zu  man 
so  hil0t  in  nit  waz  er  kafi. 

K.  BARTSCH. 

H  0  t  i  s  e  n. 

Dr.  Herm.  Möller,  Privatdocent  in  Kiel,  ist  als  Professor  für  deatscbe 
Sprache  und  Literatur  an  die  Universität  Kopenhagen  berufen  worden. 

Dr.  Victor  in  Manchester  ist  als  außerordentl.  Professor  der  englisches 
Philologie  nach  Marburg  berufen  worden. 

Der  Priratdocent  Dr.  A.  Brand!  in  Wien  hat  einen  Ruf  als  außerordentL 
Professor  der  englischen  Philologie  nach  Prag  erhalten. 

Die  Privatdocenten  an  der  Universität  Prag,  Dr.  H.  L  am  bei  und  Dr. 
J«  Minor  sind  zu  außerordentlichen  Professoren  daselbst  ernannt  worden. 

Habilitirt  haben  sich  in  Halle  Dr.  K.  Burdach,  in  Jena  Dr.  Liti- 
mann,  bisher  Privatdocent  in  Kiel,  in  Kiel  Dr.  Sarrazin,  bisher  in  Marburg. 


Am  21.  Sept.  1883  f  in  Haarlem  J.  van  Vloeten  im  65.  Lebensjahre. 

Am  17.  Februar  1884  f  zu  Stettin  Heinrich  Berghans;  Verfasser  da 
„Sprachschatzes  der  Sassen**  im  87.  Jahre  (geb.  3.  Mai  1797). 

Am  15.  März  1884  f  in  Oldenburg  der  Professor  und  Bibliothekar  Dr. 
August  Lübben  im  67.  Lebensjahre  (geb.  21.  Januar  1818). 

Am  19.  März  1884  f  in  Mühlbausen  i.  £•  Professor  Dr.  August  Stoeber 
im  76.  Lebensjahre. 

Am  8.  August  1884  f,  auf  Rügen  im  Meere  yerunglückend,  der  außer- 
ordentliche Professor  an  der  Uniyersität  Breslau,  Franz  Lichtenstein,  im 
32.  Lebensjahre. 


